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Vorrede des ueberſehers. 


ſcheint mir notwendig, 

einige Worte von dem 

Entſtehen dieſer Arbeit 

ſowol, als von. dem Inhalte ſelbſt, 
voranzuſchicken, um meine Leſer in 
den Stand zu ſetzen, richtig davon! 
urteilen zu, können, - Vor. ungefehr: 
(einem Zahre erfihien die neue Weber; 
feßung des Decameron des Boccaz, 
diefes erfien proſaiſchen Schriftſtel⸗ 
u "#2. 0 las 








v. gs * 


lers unter den Italienern. So we 


nig unerwartet mir diefe Erfeheinung 
„am, fo angenehm überrafchte fie mich 
durch ihre Vortreflichkeit. Denn ich 


fand-bei der DVergleichung mit dem 


Original ein Meifterftück von Ueber - 


ſetzung, fand, daß nun auch Deutfche, 
die nicht Stalienifch verftehen,,- im 


. Stande find, die Schönheiten der . 


boccazischen Schreibart zu empfin⸗ 
den, eine Sache, woran ich immer 


noch zweifelte. Ich felbft Hatte oͤf⸗ 


ters zu meinem Vergnuͤgen einzelne 


Erzaͤlungen daraus frei uͤberſetzt, die 
den Beifall einiger meiner Freunde, 


denen ich ſie zeigte, erhielten, und die 


mich auch ermunterten, das Ganze 
zu unternehmen. Allein, immer 


ann 


ſchreckten mich noch die vielen Schwie⸗ 


rigteiten, welche damit verknuͤpft 


ſind, 


v 





— | v 
find, Davon ab. Um deſto mehr be 
wunderte ich alfo den neuen Webers 
ſetzer, daß er die meiften derfelben 6 


I) 





glücklich überwunden hatte, 


Bereits vor einigen Jahren fiel 
mir der Decameron des Franz Ar⸗ 
gelati von ungefehr. in die Hande,den - 
ich damals durchlas, und hier und da 
mie dem Boccaz verglich. Sch fand 
freilich nur den Nachamer, doch einen 
Nachamer, der ſich's eifrig angeler 
gen feyn läßt, fein Driginal zu en 
reichen. Statt der freien ungezwun⸗ 
genen Schreibart des Boccaz fin⸗ 
det man zwar eine geſuchte und ge⸗ 
kuͤnſtelte, und eine gewiſſe Sucht 
nach Witze verblendet oͤfters den Ver⸗ 
faſſer ſo, daß er ihm die Deut—⸗ 
lichkeit aufopfert. Seine Erzaͤlun⸗ 


gen haben zwar nicht alle das Uns 
Zu 83° ziehen 


VI. N 


ziehende ienes Schriftſtellers, aber 
auch nicht das Schlüpfrige und oͤf⸗ 
ters Schmugige deflelben, eine Sa⸗ 
che, die man nicht überfehen muß. 
Den Argelati kann iedes Frauenzim⸗ 
mer ohne Scheu öffentlich auf ihrer 
Zoilette haben, da fie dem Boccaz 
hingegen nur verftolner Weife einen 
Platz daraufeinräumen fann. Bei 
welchem von beiden fie aber mehr 
Unterhaltung finder, kann ich nicht 
entfcheiden. Noch ein Sehler ift feis 


ne MWeitfehweifigkeit, die ich aber 


beim Ueberfegen, foviel als möglit, 
vermieden habe; 
Icch ließ num nach diefer angeftet 
ten Unterfiichung meinen Argelati 
in Ruhe ſtehen, und hatte nie den / 
Gedanfen, ihn zu überfeßen, his der 
neübenfegte Boccaz erſchien. Ich 
an 


Te — — — — 
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nahm ihn itzt wieder zur Hand, las 
ihn nochmals genau durch, und fand, 
Daß wirklich in verſchiedenen Erzaͤ⸗ 
lungen Ruͤrung und Mitleiden er⸗ 
weckt, zum Lachen uͤber Torheiten 
reizt, und alſo, ſeiner Fehler ungeach⸗ 
tet, immer noch eine gute Unterhal⸗ 
tung für eine gewifle Klaſſe von Le 
fern ſey; und daß man daraus auch 
urteilen Fönne, wie der. Geſchmack in 
Italien fich ſeit dem funfzchenden 


Jahrhundert, da Boccaz ſchrieb, geaͤn⸗ 


dere habe; denn Argelati ſagt au 
druͤcklich in der Einleitung, daß er die 
Erzaͤlungen dem Geſchmacke des ge⸗ 
genwärtigen Jahrhunderts gemäsein: 
gerichtet habe. Da überdem noch um 


dieſe Zeit mein Herr Derleger eine 


Ueberfegung aus dem Stalienifhen 
von mir zu Haben. wänfchte,. jo ent 


vo zur Dfermeile au liefen. . 
* 4 rn Arge⸗ 


1 


ſchloß ich mich, den erſten Band ds 


x \ Ami 


fünftigen Meſſen nach und nach er⸗ 


ſcheinen werden. 


Von den Lebensumſtaͤnden Des 


Verfaſſers kann ich ist nichts weiter 


melden, als daß er Doktor der Nedy 


te und Bürger in Bologna - war. 
Ob er noch lebt, ift mir unbefannt. 


Sein Werk erichien im Jahr 1751 
zu Bologna, und ift mit feinem Bild 


niffe gejiert. Ungluͤcklicher Weiſe 


fehle in meinem Eremplare der Bor 


bericht. Sollte mir unter der Zeit 
etwa ein vollftändiges in die Hände 
kommen, oder erfare ich fonft nähe, 


re Umflände von ihn, fo werde ich Ä 
nicht unterlaflen, es in einem der fol 


genden Bände beizubringen, Ge 


fchrieben in der Leipziger Oſtermeß | 


fs 1783. 
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Einleitung. Seite ı 
Die Veranlaſſung der folgenden Erzaͤlungen, 
ingleichen, wie es zuging, daß ſich dieſe 


Juͤnglinge i in dem anmutigen Dorfe Bel⸗ 
poggio verſammelten. 11 


| Erfter Tag. 


Unter ber Herrſchaft des Celio werben einige be- 
fondere und neue Begebenheiten erzal£, wel- 
he das Studium der Maturgefchichte 
unangenem und verbrüslihh machen. 31 


Erſte Erzaͤlung. 


Meiſter Ciampolett von Ugurgieri glaubt, feinen 
ungeratenen Sohn dadurch zu. züchtigen, 
daß er ihn enterbt. "Allein, in der Folge 

' fieht er ein, daß er ſich felbft dadurch ge: 
ſtraft hat, indem er aus einem wohlha. 
benden Stande in die gröfte Armut ge- 
ratet. 33 


Zweite 
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Zweite Erzälung. 


Iſotte geht von Corſica aus zu Schiffe, um in 
Genua eine Nonne zu werben. Unterwe⸗ 
ges wird fie aber von Geeräubern gefan- 

© gen’genommen, und an ben ‘Beglerbey von’ 

Trapezunt verkauft, Dieſer fehenfe fie 
“ :dem Großfultan. . Allein, es gebt eine 
- wunderbare Verwandlung mit ihr vor, 

worauf der. Beglerben den Tcd zum Sohn, | 
fie aber die Erlaubnis erhält, zu den Ih⸗ 
rigen zuruͤck zu kehren. ⸗ 49 


| Dritte Erzälung. 

| Zanobio Carroceieri, ein anfehnlicher und huͤb⸗ 
| ſcher Mann, verſucht, ſeine Gluͤcksumſtaͤn⸗ 
de zu verbeſſern. Er erreicht ſeinen End-- 
zweck aber nicht eher, als bis er haͤßlich und 
unbrauchbar wird. 68 


Vierte Erzaͤlung. 

Beliſandra wird beim Richter, als ein unehrli⸗ 4 

ches Maͤdchen, angeklagt. Da es aber 
ſchwer zu glauben iſt, gibt der Richter den 

Anklaͤgern fein Geber, und das Maͤdchen 

5 2 gehe 
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geht mangetaſtet u und frlich wieder nach 
hauſhe.. 74 


Fuͤnfte Ersälung. 


Barboiano von Traſaſſo gibt ſich alle moͤgliche 
| Mühe, um Geld zu erwerben. Endlich 
hilft ihm ein wunderbarer Traum dazu, 92 


Sechſte Erzälung. 


Don Ferdinand wird im Haufe eines Mädchens 
| gefurtden, das er liebt. Man hält ihn für 
einen Dieb. . Die Brüder des Mädchens 
prügeln-ihn berb ab, und laffen ihn für 
todt liegen. Allein, er entkoͤmmt glücklich, 
heiratet daffelbe hernach noch. =» ' 101 


Siebende Erzaͤlung. 


Erkolano verſchaft ſeinem Vater auf eine wun⸗ 
derbare Art ein Schwein, und befreiet ihn 
hernach von einer falſchen Anklage. ‚122 


Achte Erzaͤlung. 


Monna Bartolommea lernt, wie fie einen he 
‚gen Doktor au Del bringen fol." 132. 


Neunte 
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Meunte Erzaͤlung. 

eo ber Zehnte belont einen geſchickten Mann 


auf eine ſehr ‚gute Art. 142 


Zehnte Erzälung. 
Wie man Die Erflärung einer ‚fonderbaren- Na⸗ 


turerſcheinung entdeckte, die ſich auf der 
Inſel $ipari ereignete, 2 151 


| Zweiter. Tag. 


"Unter der Herrfchaft des Pamfilus wird in den | 


folgenden Erzaͤlungen von denen geredet, 
welche verſchiedenen beruͤmten Akademien 
Entdeckungen gewiſſer Kuͤnſte vorgelegt ha- 
ben, die, ob fie gleich von denſelben gebil— 
ligt, und als ſehr vorteilhaft öffentlich Her- 
ausgeftrichen worden find, dennoch nie 
mals Sluͤcttich ausgeibt worden find, 172 
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Erſte Erzaͤlung. 


Ciccio von Reggio wird. Schulden halber Äns- J 
‚ Gefängnis ‚gefegt. Es begegnet ihm un. 
terdeſſen ein Bufel, wedurch er ſehr reich 


wird. 2 173 
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Zweite. Erzälung. 
Wie der Graf Panraccia dem Herren Fuſto 


Squarciapomi eine Frau gibt, und mit . . 


welcher Ausſtattung. ur 188 
Dritte Ersälung. u ' 


Sandrone von Montemagno verfauft bei einem 

glücfichen Vorfall zwei Gemälde, bie je 
von "einem geſchickten Meifter für ein 

Mittagsbrodt waren gemalt worden, weil - 

er kein Geld zum Bezalen hatte. 208 


Vierte Erzaͤlung. 


Barlacee aus Mailand geht nach Rusland, um‘ 
fein Gluͤck daſelbſt zu machen.Es ſtoſ— 
ſen ihm aber ganz beſondere Begebenhei⸗ 
ten auf, ſo, daß er demuͤtig wiebre! nad) 
Hauſe zuruͤckkehrt. 219 


Fuͤnfte Erzaͤlung. 


Heronello wird fuͤr ſeine raſende Eiferſucht durch 
den Verluſt ſeiner Frau und die doppelte 
Bidererſtatumng des Brautſchatzes be⸗ 
ſtraft. et ⸗ -237 


Sechſte 


” 


XxVA y—— — 
Sechſte Erzälung. 


Ulivetta, die einzige Tochter Gerards, Herrn von 
Padua, wird an Fortunio verheiratet, der 
in Gefar geraten war, ain Galgen aufge⸗ 
hangen zu werden. 290 

Siebende Erzaͤlung. 

Pedrantonio, ein Edelmann in Pavia, liebe ein 

ſeedhr ſchoͤnes Mädchen, zieht aber / wegen 
des Scherzes eines verſchmitzten Schuͤlers 
die Kleidung der Minoriten an, und fick 
in der Heiligkeit, . 261 


Achte Erzälung.. ! "Tr 
M Wirocefab, ein beruͤmter Profeffor in Griechen⸗ 
- {&d ‚.Iehrt, einen Taub⸗ Stummt.- und 
BR "1 MBlinbgebornen. auf:der Violine zu-fpielen, 
unh was ſeine Belonung dafür: war 274 
Neunte Erzäläng. - 3 
Von der Kraft einer ſimpqtetiſchen Di guhtsyie 
Madonna Klemenzia dieſelbe erfur. 288 
Zehnte Erzaͤlung. 
Don Kofabes, ber ſehr verarme war, findet ein 
Mittel, Geld zu machen ⸗ 7 30F 
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Einleitung. ' 


C Peienigen, welche fich durch etwas Ge⸗ 


meinnuͤtziges und Lobenswuͤrdiges be⸗ 
reits in der Welt ausgezeichnet haben, nach 


Verdienſt und Wuͤrden zu ſchaͤtzen, iſt der 


Vernunft gemaͤs. Will iemand aus Liebe 
zur Tugend etwas ruͤhmliches unternehmen, 
und zu ihrem Beſten arbeiten, ſo iſt es beſon⸗ 
ders Pflicht fuͤr ihn, ſo, wie uͤberhaupt für. ie⸗ 

J— A u den 


- 
> 
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2: Z— 
den andern, ſich nach den. Scheiftftellern zu bi 


den, die von den Gelehrten, und von⸗denen, 
die ihre Schriften gelefen haben, für die vor⸗ 


treflichſten gehalten werden. Sand lemals eis 


ner Vergnügen an den beruͤmten und ange⸗ 
nehmen Erzaͤlungen des Boccaʒ, Ihäse er 


| fie, und. bielt er fie uber alles do, fo bin 


ich’s gewis. 
Von meiner erſten guend an, bis ik, 


hatte ich ein heftiges Verlangen darnach/ und 


ſeine ſanften lieblichtoͤnenden Worte, nicht aber 


bie ſchluͤpfrigen Stellen, in ſeinen Erzalun⸗ 


gen entzuͤndeten in mir den Wunſch, der viel⸗ 


leicht meinen geringen Kraͤften nicht angemeſſen 


iſt, ſeine vortrefliche und reine Schreibart nach⸗ 
zuahmen. Micht Eigenduͤnkel, noch brennen⸗ 
de Begierde, oder grobe Unverfchämtbeit, mit 


“einem fo vollfommenen und tnvergleichlichen 


Schriftſteller wetteifern zu tollen, fondern blos 
eine nee Idee, die mir vorkam, verleitet mich 
| iv gegenwärtigen Schrut. Meine Abſicht 


— * | 3 


iſt bios, nicht nur für dieienigen, «die ietzt heben 


ung leben, fondern auch filr die, welche von 


uns entferne find, iind erſt nach ung geboren 
werden, gewiſſe Fleine Gefchichten zu ſammlen, 


die in den Schriften mehrerer berumter und 


guter Schriftfteller gerftreuet find, Wenn ich 


diefe Aufmerkfam durchlaß, und fie zum Teil . 


unterfüchte, fo ward es mie ſehr ſchwer, fie file 
wahr. zu halten, ob fie gleich die Verfaſſer das 


für ausgaben. Ich Fam daher auf die Ger 
danken, unterhaltende Erzaͤlungen daraus zu 


machen, angenehme Geſpraͤche darein zu we⸗ 
ben, und das Ganze auf Boccaziſche Ma⸗ 


nier zu bearbeiten. ch glaubte, daß, wenn 


ich mich fo nahe/ als moͤglich, an dieſen Schrift⸗ 
ſteller hielt, und dabei den Geſchmack unſers 
Jahthundertz immer vor Augen haͤtte ‚fie 


auf diefe At anziehender hir die ee wer⸗ 


den wuͤrden. | 
Nach dem MWillen deientgen, der. die 


Wohrheit ſelbſt if, follen wir alles aufrich⸗ 
Me... BZ 


= 
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tig und lauter ohne einigen Zuſatz erzälen ; 
dern Ligen und erdichtetes Weſen verabſcheuet 
er 'im hoͤchſten Grade, und kann daſſelbe im 


geringſten nicht in den Herzen der Menſchen 
dulden. Mit Recht fang daper | iener unſterb⸗ 
Ihe Did:  _ 
„Nichts ift niedriger, nichts umanftändiger, 
„Nichts an uns Sterblichen tadelnswerter, 
„Als Lügner feyn..— — — — 


Fe leider, gehört es zu den litterariſchen 


Uebeln des iegigen Jahrhunderts, DaB es, vor⸗ 
nemlich ienfeits det Gebirge, gewiſſe gelehr- 


te Marktſchreyer gibt, die ſich Fein Gewiſ⸗ 
ſen daraus machen, auf bie unverſchaͤmteſte 


Weiſe der vernünftigen Welt Dinge aufzu⸗ 


buͤrden, die ſoweit Son der Wahrheit entfernt. 


find, daß fie auch die einfältigften Kinder nicht i 
einmal fie wahrscheinlich halten Eönnen, Dies | 
fe Leute müffen ſich einbilden, daß Italien ee 
m Heerde dummes Vieh, oder einfaltiger 


oͤpſe, ſep. V 
eo \ ob 


J — , J 
Odb ich nun gleich den groͤſten Teil dieſer 
Geſchichtgen nach Gruͤnden der Wahrſchein⸗ 
lichkeit nicht unter den moͤglichen Dingen fins 
den Eonnte, fo Kat mich doch weder Furcht, 
noch der Rat eines Freundes, oder offenbas 
ve Vorwuͤrfe, die ich mir dadurch zuziehen 
koͤnnte, von meinem Vorſatz abbringen koͤn⸗ 
nen ; ſondern ich beſchloß, die aller unglaub⸗ 
lichſten davon zu ſammlen, und in laͤcherliche 
Erzaͤlungen einzukleiden. Ich will ihnen das 
falſche Gewand der Wahrheit abziehen, und 
hoffe, ſie dadurch fuͤr iedermann beluſtigend zu 
machen, da fie vorher durch ihre Unglaublich 
keit Widerwillen erregten. 

Saget felbft, wer von euch wuͤrde nice 
hoͤchlich flaunen, und zugleich in lauteß Ge⸗ 
laͤchter ausbrechen, wenn jemand erjälte, daß 

es Menfchen gäbe, die, ohne Mund geboren, 
fich vom bloffen Geruch ernärten ? Daß ans 
dere nur einen Fuß hätten; und doch uͤberaus | 


ſchoel im Bauen wären; daß fih Voͤgel in ı 
43 | dee 
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der gelechiſchen und lateinſſchen Sprache ſehr 


verſtaͤndlich unterhielten; ober, daß gewiſſe 


Weiber Eier legten, woraus Menfehen ger - 
boren wuͤrden, die noch fünfmal groͤſſer, als 
wir, waͤren; und noch tauſend andere derglei⸗ 


chen Poſfen. die auch nicht einen Funken von 


Wahrſcheinlichleit haben? Wer van uch 
wird nicht vhne mein Erinnern einfehen, daß 
nicht Gelehrte, ſondern blos eitle Dichter, die 
beſondere Erlaubnis Haben Dinge zu enihe . 
en, die, non allem Schatten von Wahrheit 


entbloͤßt, unter einander widerſprechend find,und 


es mit Teinen Narren zu / thin haben in⸗ 
deſſen, ſehe ich dach voraus, ‚daß ich dem In 


. ben in der Natur gar nicht daſeyn Finnen? 
N Mein Unternehmen zielt war auf eiten 

guten Zweck ab; denn ich gehe ia dadurch | 
dieſen Leuten deutlich gnug zu verſtehen daß ſie 


del und dem Zorn deren nicht entgehen werde, | 


welche die Werke ſolcher Schriftſteller, die in 


einen gelehrten SER in einem ven 
ben 


{ 
| 


Tr 
u 


| 


chen Safe her Selhrſamten ſuhen, mit Ehr⸗ 


furcht und Hochachtung in die Hand neh⸗ 
men, und leſen, fie für, untruͤgliche Orakel hal⸗ 


ten, und glauben, daß ihre Schriften weni⸗ 
ger, als die unſrigen, ‚mit: gelehrten Betrüger 
reien auf allen. Seiten angefuͤllt ſeyn. Denn, 
wenn diefe fehen , daß ich mich mit meinen 
ſchwachen Talenten unterſtehe, ſolche Leute 


zu verſpotten, ſo werden ſie, zuverlaͤßig von 


— —— — — 


En 


| 


Zorn entbrannt., meine gegenwaͤrtige Arbeit 
mit Verachtung lonen; da ich doch durch 


die Umarbeitung der Enilungen fie zu ver⸗ 


gnuͤgen ſuche. 


Doch hoff ich, daß der groͤſte Zeil, mein \ 


Unternehmen gunftig aufnehmen wird, wenn 
man erſt merkt, daß ich zwar ſteche, aber 


nicht beiſſe, und mich blos bemuͤhe, die 


Wahrheit in ihrem wahren Lichte erſchei⸗ 
nen zu laſſen, und dieſen ſeichten Poſſen⸗ 


reiſſern und Luſtigmachern die Maſke abs 
‚augiehen. Ich werde alſo mutig zum An⸗ 


De. 


fang meines Werks fchreiten. Sollte aber | 


dieſe Einleitung Rauhigkeit verraten, follten 


MA 


I 


⸗ 
⸗ 
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ihr Jerliche Worte fehlen, welche die Ma⸗ 
terie, wovon ich geſprochen, erforderte, ſo 


verdiene ich einigermaſſen Entſchuldigung, weil 


ich, al ein Lombarde, das Mehl nicht ans 
ders von der Klele ſcheiden kann, als es mir 


gemalen wurde.*) 


Unterdeſſen weiß ich recht gut, daß andre, 
_ ineiner Ehre wegen zu fehr beforgt, mic hir 
niſch den Vorwurf machen Eönnten, daß mich 

r niemand zu dieſem Unternehmen genoͤtigt, noch 
weniger mir geraten hätte, den ſchoͤnen Titel 


Decameron fo unfehieflich an der Spitze meis 


nes Buchs zu ſetzen. Sie mögen ſich vielleicht 


dar einbilden, als ob ich hofte, durch meine Er⸗ 


aaͤlungen des Boca} feine zu beſchaͤmen; und 


was diefe Tadler noch all mehr fagen mögen, 


Allein, ich füle eben Feinen Teieb, mich hier mit 


hnen abzugeben. Nur in viel will ich noch 


ſagen. 


— 


* 5 Ein Sprichwort, das ſo viel heißt, als: Ich 
. "s$anp nicht anders reden, als mir der Schna⸗ 
bel gewachfen ift., In italien haben die Ms 
len keine Beutel; man muß daher dad Mehl 

von der Kleie durch Haarſiebe reinigen, d. U. 
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ſagen. Man ſicht taͤlch fo vile Künſter 


aus nahen und fernen Gegenden nach) der groſ⸗ 


ſen und bewundernswerten Stadt Nom ger 


Ben. Ale ſuchen fie mit Eifer die ſchoͤnen 


antiken Figuren von Marmor, oder Bronze; 
auf, die hier und da zerſtreuet liegen, oder in 
öffentlichen und Privathaͤuſern aufbervart und 


ſehr geſchaͤtzt werden. Alle betrachten fie Die 


Berzlichen Bogen; Baͤder, Theater und andre - - 


Gebäude, die dafelbft befindlich find. Cie 
zeichnen ſich dieſelben auf Papier, .oder mas 
chen fich Abdruͤcke davon in Wachs. Wol⸗ 


en fie nun in der Folge felbft etwas Neues - 


machen, fo betrachten fie dieſe Mufter aufe 
merkſam, und bemühen ſich, fie nachzuma⸗ 


— 
* 


chen. Je näher. fle: dann mit ihren neue . . 
Ä Werken ‚den antiken kommen, ie mehr. Lob 


‚glauben ſie für. ihre Arbeit zu verdienen. 


So duͤrfen fich nun auch meine.ftrengen 
| Tadler nicht wundern, daß ich bei Verferti⸗ 
gung dieſer ergoͤtzenden Erzaͤlungen dem Bei⸗ 
ſpiel Der Kuͤnſtler folgen will, um rein und 
Men Jialieriſch. zu ſchreiben. Als ich ein 

u As“ 1 latei⸗ 
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jateiniſches Werk herausgab, bemerkte ein 
muͤrriſcher florentiniſchet Zeitungsſchreiber, daß 
ich mid) weit vom Cicero entfernte, Da ich 
alſo ist in meiner ‚ Mutterfprache ſchreiben 


will, und mich immer zu dervollkommen ſu⸗ 
che, babe ich mit den beruͤmteſten italieniſchen 


Schriftſteller zum Borbild und Mufter er⸗ 
| podit, damit dieſe eigenfinnigen Durchhechler 
weniger Urfach haben, mich zu tadeln. Die 


ſem Mann alfo, der in der Schreibart, in den 
- angenehmen Erzaͤlungen, in den verwickelten 
Liebesgeſchichten, und andern glücklichen Bes 


gebenheiten in Italien, fie das Orakel der 
Sprache gehalten wird, diefem Mann, fag 


ich, muß ich mich nun au nähern ſuchen. 
Waͤr' ich fo glücklich, daß ich dieſes einis 


germaſſen erreichte, und wollte Gott, es ger 


ſchaͤhe, fo hätte ich es der Muße zu danken, 


bie mich von allen verdruͤßlichen Geſchaͤften 
befreiet, und mie erlaubt bat, mich mit aller 


Bequemlichkeit mit dieſen Teichten Beſchaͤf⸗ 
tigungen abzugeben. 
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Die Beranlaßung der folgen. 
den Erzaͤlungen, ingleichen , wie es zu⸗ 


ging, daß ſich dieſe Juͤnglinge in dem 
anmusigen Dorfe Belpoghio 
verſammelten. 


———2 


oſt ich, edle· Leſer, mir denke, wie 
9 \ weiſe bie Natur euch alle ſchuf, ſo 


ſehe ich wohl ein, daß gegenwaͤrti⸗ 


ges Werk, eurem Urtheil nad, einen - 


langweiligen und verdtüslishen Eingang haben 
- pie, Denn ich ffelle freilich, um meinem erkors 
nen Fürer getreu zu folgen,das traurige Andenken‘ 
„ mes verheevenben Krieges an deffen Spitze, der fa 
viele Fahre hindurch ben gröften Teil Europens, 
und faſt das ganze fehöne Italien, mit Werods 
fung erfülfte, Jch erneuere bie betrübte Erinnes 
tung an iene töbtende Peſt, die einen groffen Teil 
von Sizilien und Calabrien verheerte, und an 
bie gewis ieder, der fie mit anfah, und die Wit 


NY 


Fungen ihrer Wut erfuhr, mit Teänen benfe - - . 
' N vi Auch 
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chen Umgaͤngen und andern Gebraͤuchen an. 
Ungeachtet aller dieſer weiſen Vorkehrungen fing 


doch die fuͤrchterliche Geiſſel dieſes Krieges un⸗ 


gefehr zu Anfang des Fruͤlings des tauſend ſie⸗ 
benhundert zwei und vierzigſten Jahres an, auf 


‚eine empfindliche Art ihre traurigen Wirkungen 


zu zeigen. 

Es geſchah nicht, wie in Deutſchland, wo 
der Erdboden durch Belagerungen und Schlach⸗ 
ten mit Blut und Leichen bedeckt war; ſondern 
hier litten unſere Felder und fruchtreichen Aecker 
den meiſten Schaden. Denn die Soldaten, die 


von einer Stadt zur andern eilten, verheerten 


hier die blühenden Saaten, rotteten dort ‚bie 
Baͤume und Weinſtoͤcke aus, und ſchienen eben 


ſowohl gegen unſer Vermoͤgen und unſere Gü- 


ter, als gegen die feindlichen Schaaren, Krieg. 
zu füren. Der arıne Landmann, ber täglich fü 
Be, daß die Früchte feiner fauren Arbeit auf die 
ſchaͤndlichſte Weife verderbt wurben, klagte laut, 


da er’ fi nun ber Amentbehrlichften $ebensbe? 


Dürfniffe beraubt fah. Der redlihe Sfädter, 
ber auf feinen Fluren die Aehren, ehe fie reif 


. waren, abfehneiden, feine Heerden und fein Vieh 
‘“ aus den Ställen füren, und feine fehönen Wo: 


nungen vom Geraͤthe entblöffen fah, Freuzigte 
ſich. Es ſchmerzte ihn niche weniger, zu fehen, 
wie in feinem Keller aus den gerfchlagenen Faͤſ 
fern auf allen Seiten die koͤſtlichſten Weine da— 


. bin fprudelten, wie die Heuboden angezündet, 


und das fehönfte Dausgeräte von den Soldu 
. Im, 


—— 1, 


‚ten, als menn- nf gar nicht aufs‘ Pluͤndern aus 
gingen; aufs fehändlichfte zerdrochen und zerſtoͤrt 
wurde. Und doc) durfte nicht einmal iemand 
über fein Unglück fich beflugm 


. Was foll ich aber von den ſchwachen Frauen- 
jimmern fagen, die, tie bie fabinifchen Maͤd⸗ 
hen, mit herumhaͤngenden Haaren, alles ihres 
Strebens ungeachtet, Faum entfliehen konnten, 
ober ſich gegen das fhänbliche Beginnen derie⸗ 
nigen vergebens zu verteidigen ſuchten, die nicht 
fuͤr den Sieg, ſondern fuͤr Laſterthaten gluͤhend, 
ihre verfluchte e het zu befriedigen, hier und 
da herumftreiften ? Ä 


Das fchöne Italien ward dadurch teils ein 
Freiſtaat, teils über eine Kolonie der neuen & 
öberer. Cs fam ihm vor, als wenn fich fein - 
ehemaliger iänmerlicher Zuftand wieder erneuert 
hätte, in den es vormals durch die Longobar⸗ 
ben, die Hunnen und Gotben, verfegt wurde; 
wie man Ddiefes-beim Procopius von Eaſerea 

leſen kann. 


Da ich mich aber vorige. nicht weiter in 
dieſes Elend vertiefen mag, ſo will ich davon 
ſchweigen, und nunmehr erzaͤlen, was fuͤrein 
Ungluͤck faſt zu eben der Zeit Sizilien und Ca- 
labrien heimſuchte. Man wird daraus ſehen, 
daß ber Himmel aufs aͤrgſte uͤber unſre Laſter 
erzuͤrnt geweſen ſeyn muß, da es ihm nicht gnug 
war, daß der ‚gröfte Teif Italiens die fchrecfliche 
‚Geil d des Kriege fülte, & wollte nicht, daß 
eine 


0. 
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eine ainzige Gegend deſſelben von der Empfin⸗ 
dung ber fo gerechten Wut feines Zorns aus- 


genoinmen ſeyn ſollte und beſchloß daher, auch 


nach Sizilien eine wuͤtende Peſt zu ſenden. 


Am zwanzigſten Maͤrz des tauſend ſieben 


hundert drei und vierzigſten Jahres ankerte in 
dem tiefen und vortreflichen Hafen von Meßina 
ein genueſiſches Schif, das Wolle, Getraide und 


verſchiedene andere Waaren fuͤrte. Es hatte 


&inen falſchen Paß, wornach es aus dem Hafen 
"bei Brindifi ausgelaufen ſeyn ſollte, da es doch 
wirklich von Mißalunghi, einem kleinen Ort in 


ber Levante, wo die Peſt herrſchte, herkam. Die 


itet, die Waaren in die Stadt, und verbargen 


ß Seefarer fürten, aus ſchmutzigem Geize ver- 
i 


fie daͤſelbſt in verſchiednen Häufern, Dies ward 
nun diefem armen Volke die Quelle ſo vielfüs 


| chen Jammers. 


Als dieſes Uebel ſeine traurigen Wirkun⸗ | 


gen zu Auffern anfing, wurben auf einmal eine 
Menge Männer und Weiber von einem beftis 


gen Sieber befallen, Bald darauf befamen fie _ 


einen ftarfen Huften und Erbrechen, dann er- 
folgte eine Gefchwulft, und endlich nach dem. 
fünften ober fechften Tag verloren dieſe armen 
Kranken entweber den Verftand, oder das Je 
ben. So wirkſam dieſe abfcheuliche Krankheit 
auch war, fo wollte ber gemeine Mann doch erft 
nicht glauben,. Daß es eine toͤdtende Peft fen. 
Dape fam eg, vo dieſes giftige Uebel frei aus 
einem 


| 


\ı 
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einem Haufe ins andre ſich einfchleichen Eonnte, 


und fo fiegte der unerbitrliche Tod auf eine trau 
rige Art über eine groffe Menge ber Einwoner. 

In dieſer gewaltfamen Krankheit fchien we⸗ 
der die Vorſchrift eines Arztes, noch die Kraft ir⸗ 
gend einer Arznei, noch das Studium der. Phy⸗ 
ſik, oder natürlichen Philoſophie, etwas. zur Heiz 
fung: beizutragen. Denn faſt alle, die damit 
befallen wurben, gelangten ſchon innerhalb zwei 


Tagen: zu dem ſchmerzlichen und Ießten Ye . 


wohin ‚ein teder einmal koͤmmt. In allen Haͤu⸗ 
fern herrſchte Beträbnis, und auf den Straßen 
Des froftlofen Meßina hörte man nichts, als Fläg- 


fihes Seufjen und lautes Wehflagen. Ga 

ſunde fo gut,als Kranfe, hatten weder Tag noch | 
Macht Ruhe. Kein einziger von ben treuen 
Seelſorgern Fonnte ſich bei dem Anblid fo vie 
len Elends ‚der :Tränen enthalten. . Kein einzie . 
ger von ihnen Fonnte das Geheul dieſer Unglüds 


lichen hören, ohne, daß fein Herz vom Mitleid 
aufs ſtaͤrkſte gerürt worden wäre. Aber ſtand⸗ 
haft und mutig harrten fie alle bei denen aus, 


‚die ihre Seele ihrem Schöpfer noch nicht wie⸗ 


der übergeben haften. - Und drängten fich etwa 


die Tränen gewaltfam heraus, fo verbargen fie 
die naffen zärenfchtwangern Augen unter ihrem 


Kutten, weil fie fürdhteten, dadurch die Betrüb« 


nis und Den Schmerz ihrer Brüder zu vermeh⸗ 


ö En 
. 


. ron, AUnterbeßen fie aber befchäftige waren, 


den Geift der Sterbenben einzufegnen, verloren 


fie öfters: auf einmal die Stimme und das om — 
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eine ainzige Degend deſſelben von der Empfin. 
bung der ſo gerechten Wut feines Zorns aus. 
genommen fen ſollte⸗ und beſchloß daher, auch 
nach Sizilien eine wuͤtende Peſt zu ſenden. 


Am zwanzigſten Maͤrz bes tauſend fieben 
hundert drei und, vierzigften Jahres anferte in 
- dem tiefen und vortreflichen Hafen von Meßina 
ein genuefifches Schif, das Wolle, Getraide und 
verfehiedene andere Waaren fürte. Cs hatte 
&inen falſchen Paß, wornad) es aus bem Hafen 
"bei Brindifi ausgelaufen feyn follte, da es. doch 
wirflih von Mißalunghi, einem Eleinen Ort in 
ber Levante, wo die Peft berrfchte, herfam. Dies’ 
fe Serfarer fürten, aus ſchmutzigem Geige ver- 
leitet, vie Waaren in die Stadt, und verbargen 
fie dafelbft i in verfehiednen Häufern, Dies warb 
. nun biefem armen Volke die Quelle ſe vielfa. 

chen Jammers. 


Als dieſes Uebel ſeine traurigen Wirkun⸗ 
gen zu aͤuſſern anfing, wurden auf einmal eine 
Menge Männer und Weiber von einem hefti— 
gen Sieber befallen. Bald darauf bekamen fie 
einen ftarfen Huften und Erbrechen, dann er: 
folgte eine Geſchwulſt, und endlich nach dem 
fünften ober fechften Tag verloren dieſe armen 
Kranken entweder den Werftand, oder das Le⸗ 
ben. So mirkfam: diefe abfcheuliche Krankheit 
euch war, fo wöllte der gemeine Dann doch erſt 
nicht glauben,. daß es eine tödtende Peft fey. 
Pape kam es, vo dieſes giftige Uebel frei aus 

einem 
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einem Haufe ins andre ſich einſchleichen konnte, 
und ſo ſiegte der unerbittliche Tod auf eine trau⸗ 
rige Art uͤber eine groſſe Menge der Einwoner. 

Iyn dieſer gewaltſamen Krankheit ſchien we⸗ 
der die Vorſchrift eines Arztes, noch die Kraft ir⸗ 
gend einer Arznei, noch das Studium der Phy⸗ 
fit, oder natürlichen Philoſophie, etwas. zur Hei⸗ 
fung: beizutragen. Denn faft alle, die damit 
befallen wurden, gelangten ſchon innerhalb zwei _ 
Tagen: zu dem fehmerzlihen und legten Ziele, - 
mwobin ein ieder einmal koͤmmt. In allen Häus 
fern berefchte Beträbnis, und auf den Straßen 
des troſtloſen Meßina hörte man nichts, als klaͤg⸗ 


liches Seufjen ımb lautes Wehflagen. Ga I 


ſunde ſo gut, als Kranke, hatten weder Tag noch 
Nacht Ruhe. Kein einziger von den treuen 
Seelſorgern konnte ſich bei dem Anblick ſo vie⸗ 
len Elends der Tränen enthalten... Kein einzi. 
ger von ihnen Fonnte das Gehen! Diefer Unglück 
lichen hören, ohne, daß fein Herz vom Mitleid 
aufs flärkfte gerürt worden wäre. Aber ſtand⸗ 
haft und mutig hareten fie alle bei benen aus, 
die ihre Seele ihrem Schöpfer noch nicht wies 
der uͤbergeben hatten. - Und drängten fich etwa 
die Tränen gewaltſam heraus, fo verbargen fie 
die naffen zaͤrenſchwangern Augen unter ihrem 
Kutten, weil fie fuͤrchteten dadurch die Betruͤb⸗ 
nis-und den Schmerz ihrer Brüder zu vermeh⸗ 
. ven, Unterdeßen fie aber befchäftige waren, 
den Geift der Sterbenven einzufegnen, verloren 
fie öfters: auf einmal u Stimme und das ern 
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fül, und flürzten, als ob fi Gift genommen | 
. bätten, felbft tobt auf. bie Leichen nieder. 


Dieſe und dergleichen andre noch ſchreckli⸗ 
here Begebenheiten erzeugten nun bei. den noch 
$ebenden eine gewiße Furcht und wunderliche 
Einbildungen.” Die Kranfen wurden indeßen 
vernachläßigt, von denen bach viele, wenn man 
ihnen gehörig zu Huͤlfe gekommen. wäre, wuͤr⸗ 
den gerettet worben feyn. - 


Dies war aber das. greuliche Elend noch 
nicht ganz. Viele ſpotteten uͤber dies ſchreckli⸗ 
che Uebel, und. plünderten die Haͤuſer. Mit _ 
ber unverfchämteften Frechheit vertraut, boten 
fie alle. Kräfte ihres ‚Geiftes auf, um Schand« 
thaten zu verüben, ohne im geringften Ruͤckſicht 
auf hohen Stand, oder edle Geburt zu nehmen. . 


Aber endlich zeigte ſich die kluge Wachſam⸗ 
keit des unuͤberwindlichſten Königs Karl, ber 
damals, ſo, wie noch itzt, zur groͤſten Zufrieden- 
heit ſeiner Untertanen rumvoll den Zepter im 
Reiche beider Sizilien fuͤrte. Er ermunterte 
ſeine Diener zur Unterſtuͤtzung dieſer ungluͤckli⸗ 
chen Einwoner, trug ihnen unaufhoͤrlich auf, 
fuͤr fie zu ſorgen, wieß ihnen die geſchickteſten 
Mittel, und gab dadurch nicht nur feinen Staa- 
ten, fondern ganz Italien zu erkennen, wie 
wunderbar ‚ weife und eifrig er fichs angelegen ; 
feyn ließ, zum “Beften aller feiner Nebenmen ⸗ 
fhen, diefe abfcheuliche Plage zu veriagen. Ja, 
‚mit Recht verdient er den Namen des 

derher⸗ 
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decherſtelee der Sen und Gluͤckſeligkeit dieſes 


ganzen Landes. 

Es iſt ein gemeines Sprichwort unter den 
Menſchen, daß ein Ungluͤck niemals allein zu 
kommen pflegt. So ging's auch hier. Waͤ⸗ 
rend ber weiſe Monarch ſich bemühte, in Sizi⸗ 
lien und Calabrien, wo man aus verſluchtem 
Geize die angeſteckten Kleider verfauft,und da= 
durch auch diefe peftilenzialifthe Seuche verbrei« 
tet harte, diefem toͤdtenden Unfall absubelfen. 
brach von der andern Seite des Reichs wider 
alfe feine Erwartung der Krieg ein. 

Es war nemlich auf den Ehren bi Cam: 
pofanfo, einem nicht weit von Bologna entfern-' 


ten Orte, zwifchen den Spaniern und Vefter« 
reichern eine blutige Schlacht geliefert worden. 


Beide zeigten darinn einen ſo heroiſchen Mut, 
und eine ſolche unerſchrockene Tapferkeit, dafs: 
wie uns Dabei jenes fürchterlichen Treffens erin- 
nerten, bas ‘ehemals zwiſchen Claudius Nero 
und Hannibal vorfiel, und wo die Gefchiche: 


* fchreiber ſelbſt nicht. wiffen, welchem Zeile fie: 


den Sieg zufchreiben follen. Die deutfche Ar- 


mee ward hierauf durd) eine beträchtliche An⸗ 


zal friſcher Soldaten verſtaͤrkt. Denn iede Nas 


zion hat ia bekannter Maßen, wenn fie ihre deu: 
fe zum Krieg ordnet, bei der Armiee die Haupt, 
regimenter, die eben fo dem Mamen als Der Ans. 


zal nach verfihieden. find, Die Römer nenn 


ten zum Beifpiel das, was wir ein Bataillon 


| 


nennen, eine segion, bie en ı eine Phalanx, 
Ä a 
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und die Franzoſen caterve. Go waren num 
auch die deutſchen Bataillons ſtaͤrker an Leuten, 
als der Spanier ihre gewoͤnlich ſind. Ueberdem 
waren zu den Oeſterreichern noch neue Truppen 
geſtoſſen, die groͤſtenteils aus Ungarn, Bosnien 
und Kroazien, waren; und dabei die flüchtigften 
Pferde ritten; wie wol Julius Cäfar von der 
Reuterei gar nichts hält, Denn er ließ alle⸗ 
zeit bie Pferde weg von ben Heeren, weil fie, - 
wie er fügte, bequemer zum Entfliehen, als zum 
Fechten, wären. Die Spanier muften bieraus 
natuͤrlich den Verdacht fchöpfen, daß fie von 
neuem würden überfallen werden. Da fie nur 
auf feine Hülfe rechnen fonnten ſo hielten fie es. 
für's Beſte, fidy im Angeſichte ihres überlegnen 
| Feindes einer. Kriegeslift zu bedienen, und fidy 
mutig nad) dem Königreich. Neapel zurüd- 


uziehen. 


Sobale ber: König Karl dieſes erfur, und. 
| zugleich. börte, daß die zafenlofe Menge der deut⸗ 
ſchen Truppen bie ſchwache fpanifche Armee auf 
dem Fuße verfolgte, fo ſaͤumte er nicht, zur Ver- 
teibigung D der ſeinigen bie beften Anftalten zu 
treffen. Er befal daher, unverzüglic) eine grofe ' 
fe und mächtige Armee auszurüften, und be 
ſchloß, dem Feinde ſelbſt entgegen zu gehen, um 
das ermuͤdete Heer vom feindlichen Angrif zu 
retten, und fein eich gegen die Einfälle des 
Feindes zu ſchuͤtzen. Er machte ſich alſo auf 
den Weg, und kam endlich nach Veletri, wo er 
ſeine Armee an dem * Borteilgafefien Dre fi ſich 
agern 
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lagern ließ. Hierauf vereinigte er ſich mit den 
Spaniern, und muſterte bie Infanterie und Ras’ 
valleri. Da er nun alle Soldaten zu Blut 
und Tod entflamme fah, befchloß er, bier den 
Feind zu erwarten, und gegen ihn zu fechten. 


- Wem es befannt ift, wie die Römer ihre 


$egionen ftellten, wenn fie den Feind zur Schlacht 
erwarteten, ber fann ſich einen Begrif davon 
machen, wie die Spanier bie ihrigen ordneten. 
Sie teilten nemlich ihre Bataillons in verſchiedne 
Haufen. Den einen Teil ſtellten fie auf die lin⸗ 
fe, den andern auf die rechte Seite. Die nahe 
Ä gelegenen Anhoͤhen wurden alle befegt, und auf 
. jeder ein Hauptmann beorbert, fo,daß das Gan⸗ 
ze ein herrliches Zeugnis von ihren Kermmißen 


= 
. 


in der Kriegsfunft war. - Auf der andern Sei- 


te ſtand der deutfche General, und unterfuchte 
mit großer Aufmerkſamkeit bie eigentliche Be⸗ 


fhaffenheie des Orks, und der fehnellen Strö-. 
ne, über die er feßen muſte. Siernächft beob⸗ 


achtete er die Stellung des feindlichen Heers, 


und beſchloß endlich, das groſſe Unternehmen 


erſt mit dem Verſtande, und dann mit Gewalt, 


zu verſuchen. Um aber unterdeßen den Feind 


nicht in Ruhe zu laſſen, ließ er in der gröften 
"Ei einige Batterieen aufwerfen, um die wach⸗ 
habenden Soldaten bei den $aufgräben, nieber- 


zuſchießen, und die Feſtungswerke zu befchädi- - . 


gen. Hierauf ließ er feine Truppen ins dager 
rücken, lößte immer zur rechten Zeit Die Wa— 
hen eb, und verbiter dur) dieſe Wachſam⸗ 
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Felt, daß der Feind nicht fo leicht mit den uͤbri. 
‘gen Gemeinſchaft haben Fonnte, u 
Nunmehr. fauerte er. emfig auf eine beque⸗ 
me Gelegenheit, um fie zu überfallen. Allein, 
. biefe braven Bundsgenoffen verteidigten ſich 
tapfer. Diele von ihnen wagten es fo gar, mie 
einigen ihrer Kameraden die Verfchanzungen - . 
zu verlaflen, und mit dem Degen viele Feinde 
zu verwunden, zu töbfen, und gefangen zu neh⸗ 
men. Dies gefehah mehrere Male von beiden 
Seiten. Sie fügten fid) einander Schaden zu, 
. und zogen fid) alsdann von den Plägen, wo fie 
vorgeruͤckt waren, wieder zuruͤcft. | 
Dieſe Feindſeligkeiten dauerten nım ſchon 
einige Monate. Bald durchſtreiften dieſe, bald 
iene, bie umliegenden Gegenden. Endlich ˖glaub⸗ 
te der dentſche General, hinlaͤngliche Maaßre-· 
geln zu dieſem muͤhvollen Angrif genommen zu 
haben. Er berief daher an einem Tage alle 
Deutſche und andre vornehme Ritter zu ſich, 
_und eroͤfnete ihnen feinen edlen Entſchluß. Al 
.le bezeugten ihre Freude-darüber. . Hierauf er- 
biele ieder Hauptmann von der Kavallerie. Be 
fehl, ih um Mitternacht ‘mit feinen Leuten in 
voͤlliger Bereitſchaft zu halten, und-nun gingen 
ſie Bin, ihre Abendmalzeit zu halten, und et— 
was auszuruhen. Bu — 
Die Nacht war ganz hell,und heiter, und 
der Mond warf feinen. Schatten iuft auf die 
Seite von Veletri, welche die Deutſchen zuerſt 
oo 2 anzu⸗ 
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anzugreifen dachten. Sobald alſo der Orion | 


am Himmel herauf geftiegen war, bewafneten fie 
ſich in der Stile. Da man. "aber erit den 
Hauptleuten, und übrigen Heerfürern, die ne. 
£igen geheimen Verhaltungsbefehle gab, wurde 
Dadurdy der Marfch der Soldaten‘ verzögert, 
Die doch bei folchen Gelegenheiten das lange 
Zaubern gar nicht ausſtehen konnten. 

Der Morgenftern, und die den Tag ver 
Fündigenden Pleiaden, erſchienen auch wirklich 
ſchon am Himmel, und es blieb nun feine Zeit 


‚zur Ausfuͤrung des Unternehmens zu verlieren 


übrig.. Die Batailloens wurden daher unver 
zuͤglich gegen die Feinde gerichtet, und man 
ging dabei mit aller der mifitdeifchen Vorſich⸗ 
tigkeit zu Werke, die eine fo wichtige Sache er» 
forderte. Als nun die fpanifchen Soldaten in 
bem einen Teife des Föniglichen Lagers, die ſich 
gröftenteils zur Ruhe begeben hatten, das Ge— 
raͤuſch hörten, und die Armee in Schlachtord⸗ 
nung anruͤcken fahen, verließ ieber. fein ‚Lager, 


und lief fort, die Saufgräben und Pallifaden zu | 


befhüsen. Allein, Die Deutſchen Famen in fo 
großer Menge, daß diefer erfte Wortrupp der 
Armee zu ſchwach war, um Widerftand zu thun. - 

Sie rückten endlich bis an die Mauern von 
Veletri vor. Ad! wo ſoll ich hier Worte ber- 
nehmen, um die Verwuͤſtung und. die abfcheufi- 
che Heftigfeit diefes erften Sturms zu befchreiben ! 
Wie fönnt ich das Gefthrei der Soldaten, die 
Menge Seuer ‚ dag. in einem. Augenblick die 
B 4, EStadt 
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Stadt in den 1 Abgrund zu ſtirzen deohte, und , 
den ſchrecklichen Rauch des Pulvers, der, wie 
ein dicker Nebel, die Stadt umgab, und Ben ’ 


Verteidigern das Bewußtſeyn benahm, wo fie 


waren, abfchilbern! Wer fönnte mit Worten 


nur den kleinſten Teil des Mordens befchreiben ? 


Die breiten Wege waren mit entſeelten Körpern‘ 


bedeckt. Bei iedem Schritt, den man’ that, 


a 


fand man neue Quellen zu Tränen, hörte man 
neues Geheul, fahe man Tod ohne Ende, 


: «Als fich Die Wut der Deutſchen endlich noch | 
yermerte , und fie mit Gewalt die Thore wrbras 


chen, drangen fie wütend und töfend in die Stabt, 


und. drängten fich gemaltfam bis an das — * 
nigliche Schloß vor, ob die Spanier gleich von 


ben Balkons, von den Dächern,und von den 
Zürmen, herab auf fie feuerten. Diefe ganze 


u Begebenheit bat in ber That viele Aehnlichkeit 


mis dem Borfall, als Scipio das erfte Mal in 


"Spanien Karthago belagert. Denn zuletzt 
= ging es ihm eben fo, als'ige den tapfern Oeſter- 


reichern, die feinen vollfommenen Sieg erhiel« 
sen, weil fie Feinde gegen ſich hatten, bie fo wol 


in ber Kriegskunft, als in der Gegenwart des 
. Geiftes, ſich hervorthaten. Sie aber fehrieben 


die Urſach ihres Misgeſchicks der wenigen Ein⸗ 
ſicht einiger von ihren Leuten zu. 


Sir fanden itzt, daß ſie einen Tag nach 


dem andern anfingen, Manget an Lebensmitteln 


zu leiden. Das Stroh und das Futter für bie 
Pferde warb weniger, Das Wetter, das fo .° 
. — lange 
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ange beſtaͤndig und ſchoͤn geweſen war, fing 
ſchon an, wegen des bevorftehenben rauhen und 


"er 
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| einzulaffen. Pur folgendes muß ich noch anfuͤren. u 


frürmifihen Winters das Wafler. zu verderben.‘ 
Sie falten daher den Entſchluß, nach den bo⸗ 
tognefifchen Gebirgen bin zu gehen. . *. 
Ich füle eben feinen Trieb, mich weiter in 
bie befondern Umftände unfers Damaligen Elends 


‚Eben -um biefe berrübte Zeit befanden ſich 


von ungefehr einige tugendhafte Yünglinge zu. . 


Bolaogna, die aus entlegenen $ändern auf dieſe 


beriimte Univerſitaͤt gekommen waren, um ſich 


Kenntniſſe daſelbſt zu erwerben. Da fie durch 


die Furcht vor die Peſt, und durch die uͤbrigen 
Kriegsunruben, verhindert wurden, ihrer Geͤwohn⸗ 
heit nach, wärend der Ferien nad) ihren Geburts⸗ 
oͤrtern zu reifen, fo entfhloßen fie fich, zufammen- 
jütseten und von einem geriffen Manne ein 
Landgut bei Belpoggio vor dem St, Stephans 
Thore zu mieten, um daſelbſt in ehrbarer Ges 


ſellſchaft, — denn es waren zehen an ber Zal — 


in den angenehmen Herbſtmonaten die Tage in | 
tugendhaften Gefprachen zu verleben. 
Ich koͤnnte die eigentlichen Namen dieſer 


Juͤnglinge nennen, wenn eine gerechte Urſach 


mir es nicht verboͤte. Damit man ſie aber eini⸗ 


| germaßen unterfcheiden kann, will ich die fünf _ 


düngern, Celio, Pamftlus,, $ippo, Gianni, und 


Seergeſt, nennen Y die ‚fünf 'ältern ‘aber mögert | 


Silvio, Ragafto, Fileno, Dandalo, und Al⸗ 
krino, dein, | en 
Be Ye 
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Hierauf brachten fie nun alles vor ber. Ab- u 
reife zu Beforgende in Ordnung, ließen das Moͤ⸗ 


tige gehörig. zubereiten, und ſchickten das, was 


fie etwa brauchten, dahin voraus-, wo fie. juge: 


hen wollten. Den folgenden Morgen machten 


fie ſich auf den Weg zur Stadt hinaus, und 


- fangten, nachdem fie eme halbe Meile gegangen | 
waren, an bem erften Ort ihrer Beftimmung, 
der gegen. Abend zu lag, an. 


Das Landhaus fand auf einer Fleinen An- 


hoͤhe, deren Vorderteil mit grünen Hügeln reich 


befegt war. Auf den Seiten waren Garten, 
welche, wenn der rauhe Sandmann, Pommeran- . 
zen und Jasmin nicht achten, nicht Paſtinat⸗ 


| . wurzeln, Beete und andre unſchmackhafte Kräu- 


ter, darinn gefäet, und ihnen geöftenteils ihre 


Zr Anmut entzogen bätte, dem gröften ber Heſpe— 
riden glichen haͤtten. Um baffelbe herum la— 


gen große ſchoͤne Wiefen, mit dem herrlichſten | 
- Grin bemalt, und ‚taufenderlei Blümchen ges 
ſchmuͤckt. Der Palaft war zwar. ſehr gros, und 
fein Aublick erregte Verwunderung. Denn ein 
ſtolzer ſchoͤner Turm erhob ſich uͤber demſelben, 
vortrefliche Zimmer und Treppen, die herrlich. 


ſten Gemälde in den Bogen und Gemölben, 


von Fünftlicher. Hand verfertigt, zierten ihn. 
Allein, die ausgelaßenen, zügellofen Soldaten 
harten ihn ige fo zerftört und verwuͤſtet, Daß er 
mehr einem Stall, als einer menfehlichen Wo⸗ 
nung, ähnlich ſah. 
Beim erften Eintritt fegten fie ſich, und Ce⸗ 


dio 2 ber. vor allen ‚andern, feiner‘ Jugend un- 


geach. 
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» geachtet, angenehm und wigig war, fing an: . 


„Wahrhaftig, meine Brüder; wenn ich fü die* 
füßen Vergnügungen, deren man auf dem San. 
de genießt, überdenfe, Yo fcheint mir.eine der" 
vorzüglichften diefe zu ſeyn, wenn man ſich von“ 
Gegenftänden der Tugend unterhäl, Gonft“ 
pflegten wir zum Zeitvertreib,und um ung wie-“ 
der vom Studiren.zu erholen, in öffentliche“ 
Häufer zu gehen, wo wir ung nicht an den“ 
inDianifchen Getränfen, fondern an ben ‚ver. 
ſchiednen Stadtneuigfeiten Doc) einigermaßen‘ 
beluftigten. : Dies können wir aber hier nicht. 
Ich daͤchte alfo, es würde nicht undienlic) feyn,“ 


- wenn. wir feſtſetzten, täglich gewiße Gefpräche“ 


über gelehrte Gegenftände zu halten, die unfern““ 
Fähigkeiten und Renntnißen angemeßen wären,“ 
und auf die Art biefeverbrüsliche Stunden in“ 
edler Unterhaltungen binzubringen.“ \ 


Alle erwieberten hierauf einmütig, daß Feine 
andre Triebfeder, als diefe fie an Diefen Ort ges 
fürt hätte. Da er nun auch der Anfänger der 


Untetredungen wäre, wodurch diefe edle und gu» 


te Geſellſchaft entftanden fen, fo füllte er.auch 
äuerft den Gegenftand angeben, worüber man 
fprechen wolle. . Damit aber auch ein ieder die 
Saft der Sorgen fo wol, als das Vergnügen bes 
Vorzugs genieffen mögte, fo ward befchloßen, 
bag an ievem Tage iemanden ‚Die Saft und bie 
Ehre aufgetragen würde, nad) feinem Gefallen‘ 
eine. Materie zur Unterredung anzugeben. | 
| | Die⸗ 
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Diefer Vorfchlag gefiel allen wol, und Ce- 
fio ward, einmütig zum König des erſten Ta- 
ges ernannt. Mit Vergnügen “übernahm er 
dieſes Amt, und gebot nun iedem Stille. Hier⸗ 
auf fing er an: „Edle Juͤnglinge, mein Wil 
„te iſt, daß mir ist den Logikern die Streitig- 
„eeiten, den Rittern die Waffen, und die fiebe 
„dem Frauenzimmer, überlaßen. Es ift feiner 
„unter ung, ber ftreitfüchtig iſt, ober auf eine 
„lafterhafte Arc fein freies Herz durch die firan- 


| 0 znifchen Feſſeln der Siebe zu beftricken fuchte. 


% 


Wir ſind alle Juͤnglinge, die Wiffenfchaften fie - 
„ben, : Wir haben gearbeitet,und arbeiten nod), 
„um das zu erlangen, was die Schofaftifer fin- 
gebildete Weisheit nennen. Aber eben fällt mir 

— „die Urfach ein, welche, nach des Boccaz Ber 
„richt, iene edle Gefellfchaft bewog, ihre Zeit mie 

. „frölichen und Iuftigen Erzaͤlungen hinzubrin⸗ 
„gen. Es war die Peft, die damals fo heftig‘ 


„in Toskana wuͤtete. Es koͤmmt mir vor, als 


„ob uns diefe Wiefe, biefe Blumen, und die 
„Ausſicht ‚aus diefem herrlichen Palafte, einla- - 
„deten, ein Gleiches zu thun. Sollte auch mein 
„Nat in diefem Stüde behagen, fo wolle ich 
. „euch die wenigen Tage, bie wir hier zuzubrin- 
. „gen gedenken, fo einteilen, daß wir fie gewis 
„eben fo vergnügt, als iene, zubringen wollen. 
- „Da mir iuft unfter zehen find, und wir zehen 
,Tage hier bleiben wollen, fo wollen wir eine‘ 
ſolche Einteilung des Tages treffen, daß wie "- 
„alles, was wir ums vorgenommen, mit Freue 
BE | „den i 
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den verrichten Finnen, Des Morgens wenn“ 


wie aufgeftahben. ſind, koͤnnen wir auf diefem“ - 


oder auch auf ienem Berge fpaßieren gehen.“ 
Dann gehen wir nach unferm Gefallen wie“ 
der nach Haufe, und unterhalten uns bis zum“ 
Mirtagseffen mit lehrreichen Gefprächen, Nah“ 
Tifche ‚begeben. wir "uns in unfre Zimmer,“ 
oder ſonſt wo hin, um eine kurze Mittags" 
ruhe zu‘ halten. Nach Endigung berfelben, * 

denke id, foll die Hige ein wenig nachgelaf-“ 


fen. haben. Alsdann geben wir ins Feld,“ 


fommen hernach auf bie groffe Wiefe zuruͤck,“ 
und fegen uns nieder. Da doch nun ein ie ' 


der von uns viele Schriftfieller geleſen, und“ 


gewis auch) viele- Gefchichten darinn . ange* - 
troffen und behalten bat, Die der, Bruder ya 
kob von Pietrapana felbft nicht würde erfld 
ven koͤnnen, fo bächte ich, es wäre loͤblich.“ 


wenn wir dieienigen darunfer , bie wir, un* 


ſerer Einficht nad), für die unglaublichften Hab 
ten, mit freien und ungezwungenen Worten! 


| uns. erzälten. - Wenn wir fie nun fo in Eru 


zaͤlungen vortragen, ſo zeigen wir zugleich, dag“ . 
wir. einfehen ‚nie die Verfaſſer folche Poffen« 


. für Wahrheit verkaufen. Auf die Art. wird“. 


uns auch der t legte Zeil des Tages froͤlich ver“ 
2. | 7 fir 
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„ſtreichen, indem wir uns an diefen Schäfe- 

'„teien eben fo guf vergnügen, als bieienigen, 
„bie fi fie ıms für wahr erzält haben. Wenn 
„alsdann, ieder mit ſeiner Erzaͤlung fertig iſt, 
„fo wird wol die Sonne verſchwunden, und die 
„Hitze erträglicher gerorben ſeyn, und dann 
„koͤnnen wir ums immer noch) nach unferm Ge= 
„falfen ein Vergnügen machen, Im Fall euch 
„hun mein Vorſchlag gefällt, fo befehle ich, daß _ 
„am nächften Tage ein ieder folch Gefchwäß er- 
aie, was er bei denen geleſen har, die von na= 
„tüclichen Dingen gefchrieben haben.“ 





Ale waren mit bem Vortrag des Celio zu⸗ 
frieden. Da fie itzt aber der Ruhe bedurf— 

ten, wollten fie die Zeit nicht weiter mit Spre⸗ 

chen verderben. Sie gingen alfp zum Abend: 

effen , mwünfchten ſich nachher eine gefegnete 
Malzeit, legten ſich nieder, und verſchaften ſich 

"dadurch ein untruͤgliches Mittel gegen das 

Uebel der Muͤdigkeit. 


ee 


Erſter 


u — 
Erſter Tag. 


gebenheiten erzaͤlt, welche das Studium 
der Naturgeſchichte unangenehm und 
| verdruͤslich machen. 
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SH hatte die Morgenröte den Augen det 


Sterblichen ieden Stern am Himmel ents 
ruͤckt; und ſchon fing die Sonne mit ihren bren« 
nenden Stralen an, den Thau der Blumen zu 
trinken, als Celio feiner Geſellſchaft rief, und ie⸗ 
den, fein tägliches Lager zu verlaffen, hieß. 


gerne em 


verzüglich herbeigefehaft würde. Sie erzälten 


ſich nun die frölichen Träume der Nacht. Aber 
bald darauf muſte ein. ieder auf Gelio’s Befehl 


— — 


ſich fertig halten, mit ihm in ein nahgelegenes 


Dichters der, alles mit Gott anzufangen, ra— 
tet, daſelbſt ihre frommen Gebete zu demieni⸗ 
te, ihnen ihren Aufenthalt auf dem Lande am 
genehm zu machen. | J | 


Als num der teeulofe und boshafte Menſchen⸗ 
verfürer ſah, daß dieſe edlen Zünglinge ihre Stun 
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unter der Herrfchaft des Celio 
' werden einige befondre und neue Be⸗ 


befal hierauf, daß alles, was fie brauchten, une 


Bethaus zugehen, damit fie nad) dem Rat des - 


gen ſchicken Eönnten, der allein die Mache hä 
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"den in löbliche-Befhäftigungen verteilten, fich mie 


Binfänglichen Waffen geger den Müßiggang 
ſchuͤtzten, und ihm alſo gar Feine Zeit lieffen,die ver- 


fuͤreriſchen Netze feiner verfluchten Betrügereien 


auszuſtellen, verfuchte er doch, voll toͤdtlicher 


Tuͤcke, mehrere Male, fie von ihrem weifen Vor⸗ 
ſatz abzubringen, Aber fein ganzer brennender 


Eifer war völlig umfonft. — Ich Eann hierbei 
den Wunfch nicht unterdrücken, daß doch Fünf: 
tig unfere Miebrüder in iedem Fahre zur Herbft- 


. zeit auf unfern fehönen ländlichen Fluren durch 


unfchuldige Spagiergänge, wie dieſe vortrefliche 


‚ Sünglinge, dieſe Wachfamfeit erneuern möägten! 


— Mutig verachteten fie allen andern Zeitver- 


treib. Sie verfammelten ſich fehon auf der 


Wieſe bei Belpoggio, und fegten ſich nieder‘, 


um mit den Erzäfungen den Anfang zu mas ° 


chen. Nunmehr verzweifelte ver elende Ver: 


- fürer felbft, fie temals zu überwinden. Mir: 


riſch und verwirrt eilte er mit Schnelligkeit da- " 


. von, um in das Reich der Finfternis hinabzufa⸗ 


ren, bas den Cocht und Acheron umgrenzen. 


Unterdeffen’empfal Celio.einem jeden Auf: 


‘ 
4 


merffamfeit und Stille. Hierauf wandte er . 


ſich zum Pamfilus , ber ihm zur Rechten faß, 
machen, ohne feine Gefchichte durch unehrbare 


: Züge zu verunftalten. Dieſer wendete auch 


nichts Dagegen ein, und alle hörten auf⸗ 
| . merkfam-folgende Gefchichte, . 


ı 
- 


Erſte 


und befal ihm, den Anfang mit Erzälen ju 
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Erſte Erzaͤlung. 


Meiſter Ciampolett von Uaurgieri 
glaubt, ſeinen ungeratenen Sohn da⸗ 
durch zu zuͤchtigen, daß er ihn enterbt. 
Allein, ‚in der Folge ſieht er ein, daß 
er ſich ſelbſt dadurch geſtraft hat, in⸗ 
dem er aus einem wohlhabenden Stan⸗ 
| de in die. geöfte Armut 
geratet. 


E⸗ iſt billig, m meine Sieben, daß der Menſch 
den Anfang aller feiner Unternehmungen 
in dem bewundernswuͤrdigen und heiligen Na⸗ 
men desienigen mache, der der Schoͤpfer aller 
Dinge iſt. Auch ich will daher, da ich den An· 

fang unter uns machen muß, in dieſer meiner. 

erften Erzälung von einem Wunder feiner Ge: 


rechtigfeie reden, wodurch er alles auf diefer Welt - 


weife nad) feinem Gefallen regirt, 


Die Anmerkung des Ariftoteles ift mer: 
würdig und fehe richtig, daß nemlich die groͤ⸗ 
ſte Schwierigkeit isder Sache in dem Anz 
fang derfelben beſtehe. Wenn nun dieſet 
Anfang auch mir beſchwerlich wird, da ich mich, 


I — 


in dieſer Art zu ſprechen, noch nicht recht geuͤbt 


habe, fo wird ein ieder von euch, die ihr mir 
mer selig Gehör. gönnt, auch guͤtig bavon 
€ urtei⸗ 


— 
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urteilen. Nicht Boccaʒ allein, dieſer ewigen 


Rums und Andenkens wuͤrdige Mann, hat dies 
ſe angenehm unterhaltende Erzaͤlungsart zu ei⸗ 


nem hohen Grad der Schoͤnheit und Anmut 


gebracht, ſondern auch andre vortrefliche Schrift⸗ 
ſteller haben ſie nach ihm ſo verfeinert, daß ich 


glaube, ungeachtet der Verſtand der Menſchen 


nach der Zeit ſich mehr gebildet hat, und alle 
Wiſſenſchaften mit dem groͤſten Eifer aufge⸗ 
klaͤrt find, daß die Kunſt in dieſem Teile den hoͤch⸗ 
fien Gipfel ihrer Vollkommenheit erreicht habe. 


Kann ich euch durch meinen Stil nicht ver⸗ 


gnuͤgen, ſo iſt es doch wenigſtens meine Pflicht, 


euch durch die witzige und laͤcherliche Erzaͤlung 
einer Begebenheit, die Herr Oliver in den 
Schriften der koͤniglichen Sozietaͤt zu London 
fuͤr ie Fa zum fanften $ächeln zu bewe⸗ 
gen, 


will alfo mutig zum Anfang fchreis 


ten... Ob indeßen ‚bei diefen englifchen Poßen 


Wahrſcheinlichteit herrfche, oder nicht, Überlaße . 
ich euch, zu unterſuchen. Ihr beſißt ia Kluge 


heit gnug, und koͤnnet alſo das Gute, das ſich 


darinn findet, leicht ſelbſt bemerken. 


London war, wie ihr alle wißen werdet, von 


ieher eine ber beruͤmteſten und volfreichften 


Städte, nicht blos in England, fondern faft in 


ganz Europa. Lange vor der Zeit, da die Eitts 
woner berfelben fo -unbedachtfam den verdam- 


‚menswürbigen Aufrur erregten, lebte bafelbft 


ein Schottlaͤnder, der ſich Meifter Ciampolett 


von. 
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von Ugurgieri nennen Meg, und ein Sin 
mermann war. 


Das törichte flatterhafte Std findet zumeis | 


fen feinen Gefallen daran, iemanden auf eine 
auszeichnende Art zu helfen. In kurzer Zeit 


macht es ihn öfters aus einem gemeinen Hand⸗ 


werfer zum reichften Mann. Unſre guten Vor⸗ 
faren hatten daher Recht, wenn fie ung die Er- 
innerung gaben, daß derienige, der was Gutes 


bat, fi ſich daran begnuͤgen laße. So ging's nm - 
auch mit unferm Meifter Ciampolertt. Das 


boshafte Glück wendete auch hier alles zu ſei⸗ 
nem Beſten an. Es waͤrte nicht gar lange, 


fo überhäufte es ihn, blos durch fein. Arbeiten, J 


mit Reichtum und Ehre. 


Unterdeßen fand er Geſchmack an der Seebe, 
ben Sitten, und der Lebensart der Einvoner. 
Er beſchloß daher, nicht wieder nach Schott⸗ 
land zu gehen, ſondern ſich in London zu beſe⸗ 
gen. Als feine Freunde nunmehr merften, daß 
er. gutes DBermögen beſaß, bemuͤheten fie füh, 
ihm eine Grau zu geben, und fehlugen ihm fo 
viele vor, daß er fich ſelbſt niche recht entichlief- 
fen konnte, welche er nehmen folle, Endlich ge 
fiel ihm ein Mädchen darunter, bas aus ber 
Stadt gebürtig, und fo ſchoͤn war, daß ich mich 
faft zu behaupten getraue, daß felbft der Soft 
fie nie fchöner gehabt hat. Sie hatte überdem. 
Verftand, und auf ihrem Geſicht ii man die 
Beicheidenheit, fo, wie er der Moͤnchskutte gie 

| 2 e 
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- 
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- ‚Geduld; fie mar aber dahei arm. Sie hieß Ka⸗ 


gnuͤgt darüber. 


teruzza, 'gerwönlich nennte man fie aber Tina. 
‚Aus Mot verkaufte fie nun einigen Plunder, 


den fie hatte, "und ließ ſich Dafür einen neuen 
*, Ro machen. : Dies war ihr ganzer Braufe, 
feelenver- 

!- 


fhag, und der Meifter war doch 

-. Die Hochzeit ward hierauf in Freuden voll- 
zogen. Ihr Vermögen ward größer, fie befa- 
men. Rinder, und lebten. viele Jahre lang ver- 
gnuͤgt mit einander, Indeßen fann man fein. 
Stuͤck Erdreich fo gut bauen, daß nicht Die- 


ftein und Dornen darauf wachſen. Soging’s. 


auch unſerm armen Ciampolett. Unter den Kin- 
dern, die ihm feine Tina gefhenft hatte, war 
ein Sohn, der eine rechte Quinteſſenz von Gott⸗ 


loſigkeit war. Beſtaͤndig dachte er nur darauf, - 


feinen Willen unabhängig zu machen. Nichts 


wuͤnſchte er mehr, als daß fein Water bald ſter⸗ 


ben mögfe, und die Zeit warb ihm länger. dar⸗ 


über , als demienigen der heilige Abend vor 


Oſtern, der die Faften über Eier geſchaͤlt hat. 
Der Boͤſewicht ging noch weiter, Schon meh⸗ 


vere Male hatte er verfucht, Den, der ihn gezeugt, 


‚auf eine gewaltſame Art aus der Welt zu ſchi— 


fen, denn leider iagt der Galgen nur üem Waͤch⸗ 


"ter, nie dber dem Verbrecher, Furcht ein, 


Gs laͤßt ſich nicht beſchreiben, wie bitterlich 
| - fih Ciampolett über ihn befiagte. Er Battein- 
deſſen noch einen Sohn, der ein gufer- ehrlicher 


Ein: 
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Einfaikepinſe war. Es war iuſt Sonntag, da 
er zur Welt Fam, mo die Salzzollbuden ven 
ſchloßen waren. Und nachher blieb er immer 
ein Liebhaber des Süßen, fo, daß ber ganze 
Menſch, hinten und vorne vera, nicht einen 
Pfifferling wert war.*) 


Der arme Ciampolett überlegte nun die Sa 
che bin und her, und hielt's endlich fürs Beſte, 


ſich dieſen Boͤſewicht vom Halſe zu ſchaffen. 


Er beſchloß daher, ihn entweder auf ein Kaufe 
mannsſchif, oder unter die Soldaten im Dienfte 
des Monarchen zu fehiefen, um fich niche, wie 
man zu ſagen pflegt, eine Schlange im Buſen 
zu erziehen, die ihn hernach beißen koͤnnte. 


Es ſey nun, daß er dieſes blos aus Liebe ſagte, 
um ihm Furcht einzuiagen, ober, ob er es wirk⸗ 
ich Willens war, gnug, er fürte feinen Vorfag 
nicht aus. Allein ‚ Xrioft fage, wenn man 
den Bogen zu oft fpannt, bricht er. Da 
er endlich fah, daß ſein Sohn von Tage zu Tm 
ge fihlimmer ward, und gar feine Hofnung hat 
te, daß er ſich iemals beßern würde, auch fein an⸗ 

daes Mittel gegen ſeine Gottloſigkeit wuſte nahm 
er ſich vor, es ihm in einem legten Willen entgel⸗ 
ten zu laßen. Weil er es aber nicht. nach der 
Gewoneit vieler Meufhen, bis zum Tobbette 
E 3°. auffehle 


5 Diefe etwas underflänbfiche Periode gründet 
ſich auf ein Wortfpiel mit dem Wort Sale, dag 
im Sttaliänifchen Setz, um aüch Witz, be⸗ 
deutet · d, u. 


\ 
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auffchieben wollte, wo man öfters: viel gechan 
zu haben wünfcht, das alsdann nicht mehr ge⸗ 
than werben fann, fo befchloß er nun bei fich, 
. ehe ihn des Tod übersilte, eine Einteilung feines 
anfehnlichen Bermögens nad) feinen Gefallen. 


zu maden, | 

. Er ſchritt nun auch wirklich zur Ausuͤbung. 
Bor allen Dingen aber forgte er für feine See- 
"fe, und fegse $egate zu Allmofen aus. Am En- 
be arflärte ee denn feinen tüngefn einfältigen 
Sohn zum Univerfalerben, und enterbte den aͤl⸗ 


„tern gänzlich, machte dabei aber noch. den mit 


leidigen Anhang, daß, fo oft derfelbe durch fei- 
ne ‚goftlofen Streiche ben Reiminalgerichten in 
die Hände geriete, ber tüngere Bruder verbun- 
ben ſeyn folle, fo viel yon feinem Vermögen der» 
an zu wenden, daß er wieder auf freien Fuß 


. ' geftelle würde, 


Unterdeßen entftand in London eine auffer- - 
ordentliche unb gefuͤrliche Kranfheit, welche Die 
Menfchen fo einfchläferte, daß fie fich nicht wie- 
der ermuntern fonnten, fonbern daran ftarben. 

Sie verbreitete ſich hierauf eben fo weit, wie. 

bie Peſt. Man darf fich darüber eben nicht 

wundern ; denn man lief’t ia in gewißen Kro⸗ 
niken, daß ehedem einmal die Menfchen am. 
‚ bloßen Niefen geftorben find, und verfchiebne - 
gelehrte und angefehene Männer melden in ib- 
ren Schriften, daß das Miefen damals ein toͤdt⸗ 
licher Schlagfluß war, Es feheint mir daher, 
| a 
=. 
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baf die gemeine Gewonheit, zu einem Neſenden, 


Gott belf, zu fagen, gar nicht unrecht fen. 


Diefem allgemeinen Elende zu entgehen, 
hielt es Meiſter Ciampolett fürs Beſte, die 
Stadt zu verlaßen, und fich mit feiner. Familie 
in einen benachbarten Flecken zu begeben, wo er 
ſich vor einiger Zeit ein Landhaus gekauft hatte, 
Er zog auch wirffich hinaus. Da nun die Bürger 
bei ihrem Aufenthalte auf dem Lande, zufam« 
menzufommen, unb ſich mit Spielen, ober auf 
andre Art, die Zeit zu vertreiben, pflegen, fo ges 
fchah' es auch bier, daß zuieilen gegen Abend 
einige Perſonen zu ihm kamen. Unter benfel- 
ben befand ſich auch ein elender, Doktor, von 
mittelmäffiger Statur, der zu ben Leuten gehör- 


te, von denen es auch bei uns in Italien eint: 


ge gibt, die von Tauter Auswurf zufammenge- 


fest fcheinen, umd, warn fie ausfpucken, gen . 


runde Flecken machen, als wenn fie mit dem 
Zirkel abgemeffen wären. : Er war Auffeher des 
Fleckens, und übrigens mehr armfelig,als gelehrt, 


. Gleich am erften Abend, da er in die Gefelle 
ſchaft eingefünt warb, warf er ein Auge auf Ka 


teruzza'n. Sie betrug fich aber, als eine kluge 


d 


Frau, ganz ehrbar und anftändig gegen ihn, 


Allein , diefer Kerl, der dns Genähete aufſchneie 


den, und Das Aufgefchnittene wieder zimäben 
fonnte, fing an, ihe die Aufrartung zu machen, 
und ſuchte fie nad) und nad) durch feine ſuͤſſen 


Worte in feine Schlingen zu ziehen 


Ca 000. Im 
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Indeſſen trug fidys einmal zu, daß ſich 
Meiſter Ciampolett nach dem Mittagseſſen ein 
wenig zur Ruhe legte. Die Stunde zur ge: 


wönlichen Abendverfammlung rücte endlich her=' 


an, und er fchlief immer noch feit, ohne ein ein. 
ziges Mal dufgewächt zu ſeyn. Rateruzza ent: 


ſchloß fich daher endlich, ihn aufzuwecken. Sie 


ging ang Bette, rief ihm, fehüttelte ihn, und 
fagtex He, Meifter, fteh' auf; fie warten 
ſchon alle mit dem Spiele auf dich. Es half 


aber alles nichts. Er antwortete nicht, Ka: 
teruzza fing hierauf an, ihn ftärfer zu druͤcken, 


ingleichen feine Singer und Zehen zu drehen. 
Allein, ec gab nicht das geringfte ‚Zeichen von 
Bewegung von fih, Nun ſchrie ſie lauf, 


o Ciampolett! ftieß bittere Klagen aus, 


zerfchlug fich die Bruſt, und verfluchte das 
Schickſal, daß es ihn ihr fo unvermutet ent: 
riſſen hate. 0 
Nachdem fit ihr überall befehen hatte, und 
„an feinem ganzen Leibe Fein Merkmal des To: 
des fand, holte fie eiligft frifches Waffer, und 
ſpruͤtzte es ihm ins Geſicht. Meberdem verfuchte 


ſie noch allerhand andre Mittel. Sie dachte, 


es haͤtte ihn etwa ein Magenkrampf, oder ſonſt 


etwas, überfallen, und wollte alſo dadurch die be⸗ 


taͤubten Sebensgeifter, und das erfchlafte Gefül, 
- wieder aufwecken. Allein fie fand, daß alles 
dieſes ihm feine Empfindung wiedergab, und, 


konnte alfo’an feinerh Tode nicht mehr zweifeln. 
' - . N Bei - 
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Bei aflem dem aber konnte fie ſich doch 


nicht ganz davon überzeugen, Sie fing daher 


an , ihn feharf am Leibe zu reiben; ia feibft 
ihn mit einem angezündeten Fichte zu brennen... 
Altes abes war umfonft. Es laͤßt fich gar nicht - 
befchreiben, in welche fehmerzliche Klagetöne bie: 
fe Ungluͤckliche ausbrach, denn fie liebte ihren 
"Mann über alles in: der Welt, 


Unterdeſſen hatte ſich nun auch der Doktor 
zum gewoͤnlichen Zeitvertreib eingefunden. "Als. 


er ſah, daß Kateruzza über diefen unnerhoften 
Zufall ganz troftlos feufzte, fo trat er beherz£ 
hervor. Er glaubte vielleicht, ven tiefen Schmerz, 
ber die fchöne Tina nieberdrückte, einigermaflen 


dadurch zu lindern, daß er fi) dem Ort, wo Ciam⸗ 


polett lag, . näherte. Hier brachte er nun erft 


eine Menge Aforifnien vor, ish glaube felbft 


mehr, als ber coifche Weltweife gefchrieben 


. hat, : Darauf fing.er an, verſchiedne Mittel 


anzumenden, die, nach feiner Meinung, bie wirk⸗ 


famften waren, einen eingefchlafenen Menfchen 


wieder aufzuwecken.“ Er hielt zum Beiſpiel ſei⸗ 
nen Mund an Ciampoletts Ohren, und rief ihm 
nun, fo flarf er nur konnte, bei Namen, *) 
Drauf fehüttelte er ihn bei den Schultern, und 
verftopfte ihm iv gleicher Zeit den Mund und 

| I ie 


*) Man fehe:- Sogpio delle Tranfazioni filoſo- 


fiche della Socierä regis, compendiate da Ben. 


jamino Motres dell’ anna 1790. al 1720. Na- 


poli 1731. im. dritten Teil, ©. 65. 
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die Naſe fo lange, als er es ungefehe aushal⸗ 
ten Fonnte, ohne zu erſticken. Indeſſen war 
auch) dieg vergebens, benn er zeigfe nicht das ge» 
ringfte Merkmal von Empfindung. . Hiermit 
noch nicht zufrieden, öfnete er ihm bie Augen, 
wo er bann fand, daß er bie Augäpfel ohne alle 
Bewegung flarr unter ben Augbraunen verfehrt 
hatte, daß fie, twie Glas, ausfahen. Er verfuchte 
auch fogar, ihm Sal ammoniacum durch bie 

aſe hineinzubringen, aber Ciampofett rürte ſich 
davon nicht.im geringften. Endlich machte er 
‚ihm mit einer groffen Nadel ein Soc bis auf 
den Knochen in dem Arm, allein, Ciampolett zeig- 
te feine Empfindung des Schmerzens darüber. 


| Als die bis in den Tod betrübte Kateruzza 
diefes ſah, mollte fie nicht zugeben, buß man 
noch mehrere Verfuche mit ihm mache, nod), 
‚daß ferner iemand ihm zu nahe fomme. Si 
-bemweinte ihn nunmehr, als tedt, und fand fi) in 
ihr Ungluͤck, weil fie es nicht ändern Fonnte. 
ierauf ſchickte fie Die Leute, die fich bei ihr be 
fanden, wieber fort. Mur per iämmerliche Dof: 
£or, ber unter den andern asmfeligen Menſchen 
den Vorrang hatte, war fo liſtig, und wollte 
noch nicht Abſchied nehmen, Er fegte ſich ak - 
"Ierhand dummes Zeug in den Kopf, und badı- . 
. te, fo. wie es der Fuchs ehemals. mit dem vLoͤ⸗ 
wen machte, bei ihr zu bleiben, und fie zu troͤſten. 


Allein, die arme Frau bedurfte andern Tro« 
fies, als feiner Poflen, Jeder von euch kann 
u ER": 
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fich leicht vorſtellen, in was fü eng mb Ver. 
wirrung fie ſich über diefen berrübten Vorfall 
befand. Ihr ſolltet fie nur gefehen haben, wie 
fie das Haus weinend und heulend durchirrte, 
wie fie öfters ausrief,, „ach befter Mann ! mein“ 
geliebter Gatte, du haft mich hier fa allein ge“ _ 
laſſen!“ wie.fie dann andre bittre Klagen aus» 
ftieß, und wie fich zugleich dieſer Doftor- mit 
taufend lächerlichen Geberden und Worten be» 
mühete, fie zu beruhigen, und dadurch ein Zwi⸗ 

ſchenſpiel der traurigen Szene des Cato machte. 


Indeſſen verbreitete fich ein. groſſes Schr | 


den durch den ganzen Ort, aus Furcht, diefe 
- peftilenzialifche Epidemie mögte auch dafelbft 


anfangen und wuͤten. jedermann bildete ſich 


ein, daß Meifter Ciampolett ſchon in London 
von der Peft angeftedt worden fen. Viele wa: 


ven daher Willens, fortzugehen, andre wollten . _ 


fich verftecfen, und fehr viele bereiteten fich ſchon 
zum gewiffen Tode. Mur der. Doftor dachte 

an ganz etwas anders. Er war mit Brod al 
- fein nicht zufrieden, fondern wollte fich durch 
Eiampoletts Tod nun auch Fleiſch verſchaffen. 
Er kannte nemlich alle die Kunftgriffe und 
Schleichwege iener griechifchen Landvoͤgte, bie, 
verzei es ihnen Gott, alles an fi) zu. bringen 


wuſten, und die daran ſchuldig find, daß itt 


immer einer dem andern nachftellt. Seine Ab⸗ 
fiht war. Daher, durch feine füffen Worte, unge 
ſtraft zum Nachteil der Kinder,einen Teil von 

0 Ciam⸗ 
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Ciampoletis Verlaſſenſchaft zu erſchnappen. 





Verfluchte Geldbegierde! zu welchen ſonderba⸗ 


| ren Borfägen verfürft du nicht blos das filjige 


“ Habfüchtige Alter, fondern auch ſelbſt Männer, 


die, den Grundfägen der Vernunft und Gerech⸗ 


tigkeit treu zu ſeyn, ‚vorgeben ! 


Doch, es if Zeit, daß ich zu meter. Ge 


| ſchichte zuruͤckkomme. Der Doftor ſorgte da- 


- für, daß Ciampolett fogleich begraben wurde. 


Er machte ihm felbft aus einem Betttuch ein 


Sterbekleid, ließ ihn darauf in einen Sarg le— 
- ger, und fü nach der Kirche ficken. Zugleich 


"aber befal er, daß man ihn einen Tag öffentlich 
ſtehen laſſen, damit das Volk den Segen uͤber 


ihn ſprechen koͤnnte, und ihn hernach in einem⸗ 


beſondern Ort aufbewaren ſolle, weil Tina den 


todten Koͤrper hernach, wenn die Peſt voruͤber 


waͤre, nad) London bringen, und ihn in das 


Gersölbe, das Ciampolett gefaufe hatte, ſetzen 
laſſen wollte. 


Der Dorfprebiger willigte für wenjges Geld 


darein. Da man aber iuſt zu der Zeit ‚die 


Kirche, und die Pfarrwonung, bauete, fo war 
‚Kein andrer Ort zu feinem: "Begräbnis da, als ein 


niedriger Kaften am Fuß einer Xreppe, WO. fie | 


UL unferbeffen bineinfegen muſten. 


Die gute Frau blieb indeffen ganz untroͤſt· IJ 
bar. Sie weinte und ſeufzte, und beklagte ſich 


über RR Ungid, vo fie ihren Mann verloren 
hatte. 
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harte. Der Herr Doftor aber unterfieß nicht, 
ſie zu tröften, und bemwieß ihr mit vielen Grün- 
den, daß es igf Zeit fen, für ihr eignes, und ih— 
rer Kinder, Beftes zu forgen, und ihre häusli- - 
chen Angelegenheiten in Ordnung zu bringen, _ 
Dem ungeadjtet bezeigte fie wenig Luſt dazu, 
und fehügte immer ihre vielen Gefchäfte ‘vor. - 
Ob es wahr war, weiß ich nicht; denn bei 
Frauenzimmern die rechte Wahrheit zu erfor 
fchen, ift ſchwer. Doch brachte er es enblich 
dahin, daß fie Zufriedenheit. blicken ließ, Weil 
fie aber wufte, daß er fich fihon öfters is der- 
gleichen Unruhe befunden hatte : fo bedingte fie 
es fich ausbrücflich aus, daß er ihr bei allem, 
wo er's für nötig finden würde, feinen Beiſtand 
leiten ſolle. 
Dies war's nun eben, worauf er fehon lan⸗ 
"ge gelauert hatte. Ohne alfo weiter zu ſaͤu⸗ 
men, fing et an, von allem, was im Haufe ber . 
findlih war, ein iuriftifches Inventarium zu . 
machen, Um meine Erzälung. nicht zu weit-⸗ 
ſchweifig ju machen, will ich gleich fagen, daß 
er bei Durchfuchung der Brieflchaften, und an⸗ 
derer Papiere, das Teftament fand, Bas Ciam⸗ 
polett mit Beobachtung aller nötigen Feierlich⸗ 
feiten gemacht hatte, Er öfnete es fogleich iw 
Gegenwart der Kateruzja, der Kinder, und ei: 
niger‘ andrer Zeugen, und laß.es vor... Nach 
einem langen Eingange, und nach den andere 
Vermächtniffen, Fam er endlich auf die Erbenss 
einfeßung,; und fand alfo, daß der dlfefte Sohn. _ 
Ä u EEE we 
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weil er ſeinem Vater mehrere Male nach. dene 
geben getrachtet, vermöge ber römifchen Gefege 
. von der Enterbung, gänzlich von ber Verlaſſen⸗ 
daft. ausgeſchloſſen, und der iuͤngere, wegen ſei⸗ 
ner Folgſamkeit, zum alleinigen Erben eingeſetzt 
wurde. Doc waren folgende zwei ausdruͤckli⸗ 
de Bedingungen dabei, daß er feine Mutter; 
fo lange fie unverheiratet bliebe, ernären, und 
feinen ältern, Bruder, wenn er etwa burd) feine 
luͤderliche Auffuͤrung der Gerechtigkeit in die Haͤn⸗ 
de geriete, mit feinem Vermoͤgen wieder in Frei⸗ 
heit ſetzen ſollte. Denn der Vater hatte wohl ein⸗ 
geſehen, daß wo das Laſter ſich einmal eingenifter 
bat, die Spuren davon fich noch lange erhalten. 


Nachdem ber Doktor das Teffament geleſen 
hatte, ſann er ſogleich auf neue Masregeln zu 
feinem Vorteil. Er ließ es geſchehen, daß der 
gekraͤnkte ältere Bruder nunmehr alle erdenfli- 
che Gottloſigkeiten verübte, Hierauf ging er nach 
Haufe, und fteflte nun, als Richter, eine ftrenge 
Unterfuchung gegen ben luͤderlichen Boͤſewicht 
en. Er ließ ihn fogleich ins Gefängniß wer⸗ 
fen und nötigte alfo Dadurch den iuͤngern Bru⸗ 
ber, Fraft der teftamentarifchen Kaufe, für 
ihn zu bezalen. 


Da nun. alle Dinge, die mit Gewalt gefche 
hen ‚wenn fie gleich gerecht find , die Leute, Die 
te betceffen, zum Unwillen reizen, ß mars aud) 

hier mit dem iuͤngern Bruder , der nicht ein 
mal mer vo wo er verpflichtet war, Er . 
ging - 
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ing daher zum Doktor, und erflärte ſich, daß 
er nicht einen Pfennig bezalen wuͤrde. Allein, 

es half ihm nichts. Der verſchlagene arme 
Doktor that, als wenn er es nicht hoͤrte, und 
wuſte ihn durch ſein Verfaren ſo ſchoͤn auszu⸗ 
ſaugen, daß er in kurzer Zeit Ciampoletts ganze. 
Erbſchaft zufammen ſchmolz, wie ein hungriges 
Bauermaͤdchen eine Schüffel voll Feigen. : Da 
er enblich diefe Familie aufs aͤuſſerſte gebracht 
hatte, ließ er den Gefangnen los, und verfichere 
te jhn nun. feiner Gewogenheit, die er aus dem 


fünften Buche des Seneca von den Wohltharen _. 
| genommen zu haben fcheint. Auf die Art mu- 


fie alfo diefer Ungluͤckliche dern, ber. ng raft 
hatte, noch danken. ri 


Itzt muß ich euch, edle Fingtinge , aber | 
bitten, daß ihr die Guͤtigkeit habt, mir zu glau· 
ben; denn ich werde euch num Dinge erzaͤlen, 
die ihr im Anfange für ganz unmöglich halten 
werdet. Meifter Ciampolett nemlich, den ieder, 
mann für tobt hielt, ftand nad) fi ebenzehen Wo⸗ 
hen wieder auf. So aufferordentlich und fon« 
verbar dies auch iebem vorkommen mag, fo muͤſ⸗ 


fen wir doch, da der Herr Dliver, der berümte . | 
Entdecker diefer befondern Krankheit, es unsfücr 


ganz zuverläffig erzält, den englifchen philofophle 
ſchen Abhandlungen voͤlligen Glauben beimeſſen. 


Ich will alſo in meiner Erzaͤlung fortfaren, 


Ciampolett ward, wie ihr ſchon wißt, in den 


Kagſten ap be Treppe ae Der Ems war 


zum 
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zum Ungluͤck auch klein, fo, daß ihm alle keine 
Glieder ſchmerzten. Er wuſte beim Erwachen 
erſt gar nicht, wo er wars Weil aber dieieni⸗ 
ı ‘gen, welche Särge machen, 'diefelben auch ge- 
meiniglic) wieder auseinander nehmen koͤnnen, 
fo fand auch er Gelegenheit, herauszufommen. 
‚Ohne fich übeigens weiter zu verwundern, nahm 

er den geraden Weg nad) feinem Haufe. Na- 

tuͤrlicherweiſe flohen ihn alle, die ihn fahen, mie 
der gröften Beſtuͤrzung; allein, er ließ ſich ba- 


durch im geringften nicht ivre machen, fondern 


eilte, feine Wonung zu erreichen. 
Es ift ſchwer, zu beftimmen, ob der Schreck | 


feiner Familie bei. feiner unerwarteten Erſchei⸗ 
nung, oder Ciamppletts Kummer, groͤſſer war, 
da er feine Frau und Kinder durch fein Teſta⸗ 


mient ins äufferfte Elend geſtuͤrzt ſah. Allein, 


u was war zu machen? Er ging vergebens zum 


"Doktor ; feine triftigften Gründe, die er anfürte, 
ein Gehör zu finben, halfen igm nichts. Denn, | 
wenn ber Beutel leer ift, wird das Herz bldbe,und 
ein einziges Quentgen Gold gile mehr, als hundert 
Pfund vernuͤnftige Gruͤnde. Indeſſen hat Boiar⸗ 
do wol Recht, wenn er ſagt, wer die Melonen 
zerſchneidet, muß fie auch bezalen. Ciampolett 
dachte, feinen ungeratenen Sohn zu ſtrafen, und 
muſte am Ende ſelbſt defuͤr nen | 
Zweite 
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Zweite Erzaͤlung. 
Iſo tte geht von Corſica aus zu 
Schiffe, um in Genua eine Nonne zu 


werden. Unterweges wird fie aber vom 


Seeraͤubern gefangen genommen, und an 
den Beglerbey von Trapezunt verfauft, 


Diefer-fchenft fie. dem Grosſultan. Allen, 


es geht eine wunderbare Verwandlung 
mit ihr vor, worauf der Beglerbey den 

Tod zum Sohht, fie aber die. Erlaubnis. . 
‚erhält, zu den Sheigen zurüf 
zu kehren. — 


De Erzaͤlung bes Pamßilus warb zum Teil 


belacht und durchoehends gelobt. Sie 


geroärte den Zuhörern fo viel Vergnügen, daß 
fie beim Ende derfelben noch alle wuͤnſchten, daß 
fie länger feyn moͤgte. Weil aber" Pamfilus. 
ſchwieg, befchwerten fie fich darüber, daß er ih⸗ 


re Freude fo frühzeitig unterbrochen hatte, Sie 
unterredeten ſich hierauf über diefen aufferorbent- 


lic) langen Schlaf. Endlich fegte Celio laͤchelnd 


hinzu: „Das Sprichwort fage, wer nicht “?“ 


früh auffteht, bringt den ganzen Tag nicht Biel“ 
vor ſich. Es ift Daher Eein Wunder, daß“ | 
Ciampolett dureh fein Schlafen dem Doktor“ 
Zeit gab,. die Kirſchen zu effen, und fich noch“ 
eben drein die Kernen gu Nuge zu machen.“ 


— ⸗ 
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Die andern aber überdachten‘ die Sache noch 
‚genauer, und hielten dafür, Herr Dliver Härte 
fieber iene zweifelhafte Begebenheit unterſuchert 
ſollen, bie m Egypten ienen fieben Sünglingen 
wiederfaren ſeyn ſoll, welche in der berümten 
Grotte zehen ganzer Jahre geſchlafen haben, 
und deswegen die Siebenſchlaͤfer genannt wer⸗ 
den. Indeſſen war Fileno ungeduldig, weiter 
fortzufaren, er winkte daher den uͤbrigen, ſtill 
zu ſeyn, und fing alſo an: 

Es iſt ausgemacht, meine Geliebten, daß 
die Enthaltſamkeit, beſonders bei iungen Perſo⸗ 
nen des ſchwaͤchern Geſchlechts, ſehr ſchwer zu 
bewachen iſt. Unendlichen Gefaren unterwor⸗ 
"fen, find fie genötigt, beſtaͤndig den Schild der 
Ehre zur Verteidigung gegen ieben boshaften 
Angeif zu halten, Da e8 nun zumeilen ges 
ſchieht, daß fie in manche fonderbare und un- 
verhofte Werlegenheiten geraten, aus denen fie 
ſich nicht fo leicht wieder herauswickeln Fönnen, 

wenn fie nicht durch die befondre Gunft ihres 

Gluͤckſterns Kraft und Einficht dazu erhielten, 

fo will ich euch auch itzt erzaͤlen, wie fih ein 
iunges Frauenzimmer bei groffer Angft und Ge- 
far verhiell. Montagne gibt diefe Gefchichte 
> in feinen Schriften für fefte Wahrheit aus, Ob 
fie aber ins Gebiet der Wahrfcheinlichkeit ‚ges 
‚hört, möger ihr felbft unterfuchen, ihr ſeid Flug 
genug, um ein richtiges Urteil Darüber fällen - 

zu koͤnnen. | 
. En Die 
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Die Repubiik Genua ſchickte einmal einen 


reichen Edelmann, der groſſe Klugheit, Edel⸗ 


⁊ 


mut und Tapferkeit, beſaß, als Gouverneur nach 


Cerſica. Er hieß Alerander, und hatte eine 
einzige Tochter von funfzehen Jahren, Namens 
Iſotte, die zwar überaus ſchoͤn und reizend, aber 


gewis, noch einmal fo einfaͤltig war, Esmis . 


fiel ihm, daß feine Familie mit ihr ausfterben. 
follte. Seine Abficht war daher, fie an einen. 


vornehmen Herrn zu verheiraten; der, weil er 


ihr fein ganzes Bermögen zum Brautfchag mit 


"geben mollte, mit ihr zugleich den Namen ihrer. 


Familie annehmen follte, die ſchon von langen 


Zeiten her vom Volke und dem Senat für eine: 


der ebelften gehalten wurde, und ſchon viele Wuͤr⸗ 
den und Ehrenämter befleivee hatte. 


Allein, forte, die auffer ihrer Schönheit 


auch fehr gottesfürchtig war, fagte öfters zu Ale- 


randern : Beſter Vater, ih babe gar Feine“ 
Neigung, einen Mann zu nehmen, er mag auch“ 
ſo reich und vornehm ſeyn, als er will. Hören“ 
Sie alſo auf, in mich zu dringen. Denn es if“ 
mein feſter Entſchluß, mich Gott, als Jungfrau,“ 
ju ergeben ;. Ihn hab’ ich zu meinem Bräuti-“ 
dam erwaͤlt, und in feinem Dienft will ich mein‘ 
geben, als "äbchen , endigen. “ 


Indeſſen unterließ der Vater doch nicht, 
ſie weiter zu quaͤlen. So oft er Gelegenheit 
hatte, ſetzte er ihr zu, bald durch Verfprechun- 


gen, bald durch aufferorbeneliche Guͤtigkeit, — 
D 2 
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durch Befchenfe, bald auf diefe, bald auf‘ iene 
Art, und fuchte fie immer um ihres eigenen Bes. 

ften willen, zum Gehorfam, und zur Einwilli= 
‘gung, zu überreden, Allein, forte blieb ftand- 
haft. „Geben Sie, antwortete fie ihm, Ihre 


„Reichehümer einem, dem fie angenehmer find... 


FFuͤr mich ift Feine Zufriedenheit’ zu hoffen, bis. 


„ich mich nicht in ein genuefifches Kloſter un- 


- „ter den andern Schweſtern eingefchloffen. fehe.“ 


Us Alerander nun fo viele Standhaftigfeie 
der Sede bei feiner Tochter ſah, Eonnte ex doch 


nicht umhin, fie bei. ſich dafür zu loben, Er 


merkte nun, daß alle. feine Mühe vergebens 


feyn würde, und betruͤlse fi) zwar darüber, be 


fchloß aber, ihr ihren Willen zu laſſen. Das 


Sprichwort ift wol wahr, wer bebarrer, 


gen Anftalten zur Abreife, Da er felbft, ohne Er⸗ 
laubnig des Senats, Corfica nicht verlaffen durf- 


"überwindes. Alerander traf: ist ‘die nöfi- 


te, fo ließ er-einige andre Perfonen aus feinem - 
‚Haufe mit ihr nach Genua auf einem feiner - 


Schiffe einſchiffen, die er jährlich mit verſchie. 


- * denen Waaren nad) Eypern ſchickte, um feine 


Schaͤtze zu vermehren, 


Der feſtgeſetzte Tag zur Abreiſe erſchien end.· 
lich. Iſotte fiel num zu den Fuͤſſen ihres Va: 
ters, und füfte, mit Tränen in den Augen, fii- - 


rie Hände zum legten Male. "Hierauf flieg fie : 


mit ihrer Begleitung ins Schif, und fegelte num 


vergrügt immer. nad) Genua zu. Se 


. — - 
. 
.1 


— 


> 


Dr 


. . . + n 
— — 53 


Die $uft war heiter, und die ruhigen Win- 
den weheten ihnen günftig, fo, daß das Schif 
in kurzer Zeit im ofnen Meere war. Auf einmal 
erblickten fie in der Ferne zwei Kaperfchiffe. So— 
gleich beftrebten fie fi, ihnen zu entfommen ; 
allein, der Wind mar: ihrien enfgegen, und fo 
faben fie fih, in einem Augenbli von denfelben 
erreicht, und angegriffen. Alle, die im Schiffe _ 
waren, waren zwar feſt entfchloffen, ſich zu ver 
teidigen. Allein, einer von den Anfürern diefer- 


Barbaren trat auf das Verderteil des Schifs, 


und ſchrie ihnen mit ſtarker Stimme zu: „Hal 


tet, ftreicher fogleich die Segel, oder ſeyd gewaͤr⸗ 
tig, daß wir euch befiegen, und hernachtalle“ 


ins Meer verſenken.“ 


Die Genueſer ſtanden aber alle bewafnet 
auf dem Verdeck, und waren zur Verteidigung 
bereit. Als er dies ſahe, ließ er gleich einige 
gröffe eiſerne Hafen auf das Schif der Genue— 
ſer, die fortſegelten, werfen, und es dadurch mit 
aller Gewalt /zuruͤckhalten. Hierauf ſtieg er wüe 
tend, wie ein Loͤwe, mit mehrern feiner Leute 
auf Iſottens Schif, und machte ſie alle, ei⸗ 
nen nach dem andern, wie das Vieh, mit dem 
Saͤbel nieerrr. 

Nachdem nun alles auf dem Schiffe auf 
dieſe Art ermordet war, geriet die ungluͤckliche 
Se „ mit grenzenlofen Schmerzen beladen, 
mit ihrem ganzen Bermögen in die Gewalt der 
Seeräuber,. Ob fie gleich "eine reiche Beute 
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gemacht hatten, begnuͤgten ſie ſich doch nicht da⸗ 
mit, ſondern beſchloſſen, auch noch aus‘ dieſem 
iungen Maͤdchen ihren guten Nutzen zu ziehen. 
Sie fuͤrten ſie zu dem Ende nach Tunis, wo ſie 
ſie ſogleich ſehr teuer an einen alten Kaufmann 
verkauften, der mit folhen Waaren-einen ſtar⸗ 
fen Handel trieb. Diefem fiel es gleich ein, 
fie nad) Trapezunt zu ſchicken, und fie an ben 
‚, bafigen Beglerbey zu verhandeln, 


IIn dieſer fraurigen Lage erhob das arme - 
Maͤdchen ihre Augen gen Himmel, und rief ſeuf⸗ 
zend aus: „O Gore! Hätte es dir doch gefal- 
N N. „ien, den Tag, an dem ich meinene Vater zum 
„legten Male mit Tränen die Hand Füßte, auch 
„zum leßten meines Lebens zu machen! Dann 
„wäre ich in feinen Armen geftorben, dann hätt 
„ich die Welt mit Freuden verlaffen! Aber ige 
„bin ich fern von ihm, in diefem Zuftande das 
„unglücklichfte Mädchen auf ver Welt.“ 
Da man in diefem Sande fein Sytalienifch 
verſtand, fuchte fie, unter Tränen und Seufjern, 
fih durch Gebärden verftändfich zu machen, um 
das Herz ihres neuen Heren zu.rüren, und ihn 
dahin zu vermögen, daß er fie nicht wieber dem , 
0° Meer überliefere, und ihre Lage vielleicht noch 
klaͤglicher mache. Aber es war alles umfonft, 
| . Sie mufte fih bequemen, ins Schif zu ſteigen. 
0... Shre Begleiter waren Zwei der allerheßlichſten 
WVerſchnittenen, die nur zu finden waren, und fo 
furen fie immer nach. Trapezunt zu. | 
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Es verbreitefe fich an diefem Orte bald bag 


Gerücht, daß eine dunge Sklavin von augneh- . 


mender Schönheit für den Beglerbey angekom⸗ 
men-fen. - Der Pöbel, ver, fo, wie in andern 
Stäbten, aud) hier, fehr neugierig ift, drängte 
fich daher an den Hafen, um fie zu ſehen. Iſot- 
te aber richtete ihre Gedanken auf den, dem fie - 
ihe Herz ergeben hatte, und bat ihn voll In⸗ 
brunft , ihre Ehre zu bewaren.. 


Als fie dem Beglerbey vorgeſtellt ward Fi 
blendete ihn erft ihre Schönheit, und er fülte 
Regungen der Siebe gegen fie. Aber er bedach⸗ 
te hernach, daß er bem türfifchen Kaifer, fei 
nem Herrn, eine geoffe Freude machen würde, 
wenn er fie ihn fehenfte. Sogleich mufte fie 
auf feinen, Befehl ſich auf ein Pferd fegen, und, 
in Begleitung eben berfelben Verſchnittenen, 
nach dem Fonftantinopolitanifchen Hof abgehen.’ 
Als fie dafelbft angefommen, ward fie dem Kis- 
lar Agafi, dem Haupte der ſchwarzen Verfchnit« 
tenen, übergeben, der fie nun in das Serail un« 
ter den andern Schönen einſchloß. 

Keiner unter euch, glaub’ ich, ift fähig, zu. 
fagen, welche tiefe Traurigkeit, dies arme Maͤd⸗ 
chen empfand, als fie ſich fo wider ihren Wil⸗ 


len in’ diefem harten. Gefängniffe eingeſchloſſen u 


ſah. Das läßt fich leichter denken, ale mit Wor- . 
ten ausbrüden. „Ach, rief fie öfters bei ſich“ 
aus, ich Arme, ich Ungluͤckliche wohin fehe“ 
ich mich gebracht? "Was hab’ ich nicht alles“ - 
DA. gethan,“ 
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gethan um meine Ehre zu retten , und doch 
„iſt es mir nicht. moͤglich geweſen, dem zu er“ 
„„gehen, was ich ſo aͤngſtlich zu vermeiden ſuch⸗ 
te?“ — Darauf fing fie an, bitterlich zu wei⸗ 
nen, fo, daß fie felbft Die alten Mürterchen, wel- _ 
che die Auffiche über die iungen Mädchen has 
ben, ungeachtet ihres gewoͤnlichen füllofen Ka— 


rakters, zum Mitleid bewegte. Sie teöfteten. 


fie öfters , und. fagten einmal zu ihr! „Sen 
. „nicht fo mutlos, meine. Tochter. Der Simmel 
zit der heſte und. mildefte Geber aller Gaben, . 
„Cr iſt der weifefte Prüfer unfrer Tugenden, - 
Ben en ftandhaft und uͤnerſchuͤttert bei allen 
ı -»Barfällen findet, den wuͤrdigt er hoher Belo⸗ 
nungen. Er bat von deiner Tugend noch fü ſi⸗ 
zcherere Beweiſe haben wollen, als du in dem 
„Haufe. deines Waters hätteft geben koͤnnen. 
„Beruhige dich alfo, wie die übrigen tungen 
. „Sflavinnen, die ihre Zeit mit Singen und 
„Spielen binbringen, und fic) dadurch ihr 
„Schickſal erträgich zu machen ſuchen. Du 
„muft dich freuen, daß Dich Deine aufferordent« 
„liche Schoͤnheit dahin gefuͤrt hat, wo tauſend 
andre, die in deinem Vaterlande entweder frei FR 
Ä „ober eingefihloffen, leben, zu fepn wuͤnſchen würs 
„den; und eg muß dir Troft ſeyn, daß das 
„Geſchick dich eher, als iene, dieſes Glüces mir, | 


„Dig ‚geachtet hat.“ 
v Es glaͤckte nach einiger Zeit dieſen alten 
Matronen u den: Kummer dieſer Ungluͤckli. 
om | 
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hen etwas zu zerftreuen. Sie fah ein, daß es 
Notwendigkeit ſey, hier zu gehorchen, und be - 
ſchloß daher, ihren Schmerz durch vernuͤnftige 
Ueberlegungen zu lindern. Sie folgte dem Ra⸗ 

te der alten rau, und fing zur Zerftreuumg ih⸗ 
ver Traͤurigkeit erft an, die Sprache recht zu ler» 
nen, : Darauf nahm fie Unterricht im Tanzen 
und in ben übrigen Spielen, die diefe tungen 
Derfonen lernen'müflen, um fih, fo viel, als - 
möglich , dem Grosfultan gefällig und ange. 
nehm zu machen. 


Es waͤrte nicht lange, ſo war keine einzige 
in_dem ganzen Serail, die es Cffotten in den, 
Bewegungen, und überhaupt i in allen afiatifhen ‘ _ 
Epielen, gleich gethan- hatte, Als fie fih nun _ 
auch einftens beim Tanzen fehr anftrengte, fül- ' 
se fie auf einmal einen. heftigen Schmerz im . 
Unterfeibe, _ Er mard von Tage. zu Tage ftär- , ; 
fer, allein, ihre natürliche Schambaftigfeit er⸗ 
faubte ihr nicht, etwas davon zu fagen, ſondern 
fie blieb dabei ganz ruhig. Es ward endlich. 
immer fchlimmer, und fie beunrubigte fih nur 
‚felbft desmegen, da es fo anhaltend war, bis 
ſich die ganze Sache in einer unglaublichen und 
unerhoͤrten Begebenheit endigte. 


Da der Teil, an. welchem fie Schmerzen 
empfand, fehr aufgefchmwollen war, fo wolle fie 
ben Grund bes Schmergens heben, und ben, 
aufgefchtvollenen Ort ganz leicht mit einer fpie ©“ 
tzigen Nadel „aufrigen. Als fie dies gethan, 
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. glaubte. fie nım, daß Blut, oder Moterie, her⸗ 


— 


ausfommen follte; allein, ihr Zuſtand verän- 
berte fich in einem Augenblick fo fehr, daß fie 
aus einem Mädchen in eine Mannsperfon ver- 
wandelt ward. *) Ä 
Wie ſehr Iſotte durch diefen ungewoͤnlichen 
und ganz unerwarteten Vorfall aufler fich ge⸗ 
rief, Fann fich. ieder von euch leicht einbilden. 
Allein, wie vielerley Gedanfen ſich ist in ihrer . 
Seele drängten, ift ſchwer zu fagen. Sie über- 
redete fic) nach ihrer. Einfalt und Unſchuld, daß 
diefe unvermutete Veränderung aus feinem an⸗ 


‚ bern Grunde mit ihr vorgegangen fen, als, weil 


ber Himmel dadurch habe die Gefaren von ihr 
entfernen wollen, die ihrer Tugend. gedrohet hät- 
ten. Hierauf fürchtete fie wieder, es moͤgte eins 
von den Mädchen, mit denen fie umging, ihre 
Umftände entdecken, und vielleicht glauben, fie 
habe ſich für ein Mädchen ausgegeben, und aus 


- ftrafbaren Abfichten fih ins Serail einfüren 


laffen. :Diefer Gedanfe peinigte fie am meiften. 
Doch hielt fies endlich fürs Beſte, alle Trau- 
rigfeit von ſich zu verfcheuchen, und alles auf 
das Gluͤck ankommen zu laffen, das den Din- 
8een 

) Eſſ. de Montagne liv. ı. c. 20. Feifant, (ſagt 

er) quelque effort en ſautant, ſes membres . 
vririls fe produiſirent, et eft encore en uſige 

entre ies filles de la une Chanfon, par la quel- - 


. le elles sent’. avertiſſent, de ne point faire " 


de grandes enjambees, de peur de devenir 
 garsens, comme Marie-Germain.  . 


; 
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gen in der Welt fr ſchnell eine andre Ban 
dung geben kann. 


Es geſchieht zuweilen, daß, wenn der Menſch 
ſich, im Abgrund des Elends verſunken zu ſeyn, 
duͤnkt, er in einem: Augenblick oͤfters ſich auf 
den Gipfel des Gluͤtks erhoben ſieht. Eben ſo 
ging es Iſotten. Der Grosſultan kam an ei⸗ 
nem gewiſſen Tage nad) ‚feiner Gewonheit ins 
Serail, um ſich zu vergnuͤgen. Alle Maͤdchen 
muften nun in den praͤchtigſten Kleidern, und 

mit den Foftbarften Edelgeſteinen gefchmückt, vor 
ihm erfcheinen, Bald unterhielten fie fi ih uns 
ter einander, bald ‚fangen fie, bald fpielten, und. 
bald tanzten fie, um dem Monarchen eine Luſt 
zu madjen. & warf von. ungefehr feine Aus 
gen auf Iſotten, die vor allen andern im Tan 
zen den Vorzug hatte, Sie war ganz wei 
gekleidet, hatte einen fo edlen Anſtand, und mach⸗ 
te einen ſo lebhaften Eindruck auf fein Herz, 
daß er es gleich für die gröfte Wonne feines 
Lebens ‚hielt, fie zue Gemalin zu waͤlen. Cr 
rief Daher fogfeich dem Kislar Agafi, der das 
Haupt der ſchwar zan Verfchnittenen und Auf⸗ 
feher der Sflavinnen war, und fagte zu ihm: 
„Dieſe hier hab ich mir .erforen ; forge alfo‘“ 
. dafür, daß fie in-mein Zimmer gefuͤrt wi 
. and darauf ging er wieder fort. 


Alle die übrigen Maͤdchen wetteiferten nun, 
Iſotten wegen der hohen Ehre, der ſie itzt fo 
nahe war, Mück zu wuͤnſchen. Viele andre mür- 
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den es freilich fuͤr ein groſſes Gluͤck gehalten ha⸗ 

‚sen, wenn ein ſolcher Monarch ſich in fie ver- 
liebt hätte.” Iſotte hingegen glaubte, daß ihr : 
bei ihren Umftänden nichts unglüclicheres Hätte : 
widerfaren Eönnen. Sie bildete fich ein, were " 
man entbetfte, daß fie eine Mannsperfon fe :i 
und ſich doch fo lange im Serail aufgehalten 
babe, fo: würde ein unvermeiblicher Tod ihr 
Schickſal ſeyn. Als fie aber bedachte, daß ſie 
dadurch ihre Freiheit vielleicht wieder erhalten 
 ,.. fönnte, und einſah, daß ihre Tugend nicht ver- -- 
-* fegt werben Eonnte, ließ fie -fich gutwillig vom - -' 
Gecſchick lien. 


Mach einer herrlichen Abendmalzeit ruͤckte 
endlich die Stunde heran, daß ſie ſich, als die 
Gemalin des Grosſultans, in ein ſchoͤnes praͤch 
tiges, mit goldgeſtickten Mohaͤngen geziertes 
et legen muſte. Nicht lange darauf kam 
auch der Grosſultan ſelbſt. Eine ganz auſſer⸗ 
ordentliche Schaam bemaͤchtigte ſich nun des 
Maͤdchens. Furchtſam und traurig fing ſie 
endlich an: „Ach, gnaͤdigſter Herr! um Eu: | 
„rer Maieſtaͤt, um der Liebe willen, bie Sie zu 
„mir haben, bitte ich Sie, mir zu erfauiben, daß 
„id; das fagen darf, wag der Zuftand, in dem 
zich mich befinde, mir zu fagen Beifcht.“ 
Der Orosfultan gab ihr hierauf ein Zeichen, 
„zufprechen. Sie zeigte erft eine Abneigung, ihren 
Zuſtand zu entdecken, Doch fing ſie hernach an: 
„Es ſchmerzt mich, grosmaͤchtigſter Me, daß 
nt „mein h 
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mein a Seſchie ſo feindſelig mit ‚mir umgegan-“ 


‚gen ift. As Mäbchen, ließ es mic) geboren“ 
‚werben, und, als ein folches, brachte es' mich in“ 
die Hände eines fo. groffen Königs und Herrn.“ 


Allein „ auf einmal ſchien es, als ivenn es‘ 
Neue- empfände , meine Schönkeit zu einer“ 
fo hohen Ehre erhoben zu haben ; denn eg“ 
raubte mir diefelbe wieder, Es widerfur mir,“. 
ehe ich Daran dachte, das hohe Glück zu ha— ze 


‚ben, Eurer Maieftät Gnade zu genieflen. Sch“ 
fuchte mic nemlic) um Tanzen zu. üben, und,“ :- 
- ob es mir gleich im Anfang fehr ſchwer tar, “ 


fo brachte ich’s doch zur böchften Bewunder 
rung meiner Geſpielinnen ſo weit, daß ich ine‘ 
kurzer. Zeit alle Arten von Tänzen lernte. Als“ 


tigen Schmerz im-Uhterleibe. Ich ünterfuch-“, 


te die Urfach deffelben. Um aber nicht ieden“ 


befondern Uniftand davon zu berüren, will ich“ 


her imein Schmerz endigte, too ich mich dann“ 
in eine Mannsperfon‘ verwandelt ſah. Wie“ 
gros mein Staunen und mein Misvergnügen‘“ 
darüber war, kann ich unmoͤglich ausdruͤcken.“ 


Hier verhinderte fie Schaamroͤte, weiter zu ver _ 
den; ſtumm und traurig wartete fie, mas ihr 


Verhängnis, und die Gnade diefes grofjen Prine 
jen, über ſie gebieten. würde, 
De G 
chelnd: 4. aubſt du ben, daß id) ein ra 
‚ „bi 
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ſultan antwortete ihr Hierauf (de 


‚ Id nun auch an einem Tage befchäftige war, eo 
gewiſſe Sprünge zu machen, fülte ic) einen hef.ie J— 


me ſagen, daß ſich erſt den vierten Tag nach.“ 
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„bin, und deinen Poſſen Glauben beimeſſen 
„werde ?“ ‚und dabei ſuchte er ſich zugleich von 
ber Wahrheit zu überzeugen. Er fand es aber: 


‚ wirklich fo, wie Iſotte gefagt hatte, und, ob es 
: ihm gleich ganz und gar nicht angenehm war, fo 
verſchloß er dod) feinen Unmillen darüber in jei- 


ner Bruſt. Ohne ein Wort weiter zu fagen, ” 


ging er in ein andres Zimmer, und fertigte uns . 
.  verzüglich aus dem Kabinette einen Kius nach 


Trapezunt ab, mit bem Befehl, den Beglerbey 
zu fleanguliren, weil er durch fein Gefchenf der 
Urheber diefer Unordnung. geweſen ſey. Hier⸗ 
auf. ließ er Iſotten zu ſich fommen, gebot ihr 
ein heiliges Stillſchweigen, damit fich Diefe Be 
gebenheit nicht zum Schimpf des Grogfultans in 


“ Ronftantinopel ausbreiten mögte, und übertrug 


. den Tod des Beglerbey erledigt worden war. 


N N u ' « 
- Wie gros ihre Freude nun war, läßt ſich, 


glaub' ich, beſſer denken, als befchreiben. Mit 


auf die Erde gehefteten Augen kehrte ſie ſich ge⸗ 
gen ihren. Herrn, beugte die Knie auf den Zus 
boden, und redete ihn fo an: „Ihre hohe Gna⸗ 
„be, gnädigfter Herr, die Sie mir ist fo ohne alle 
„mein Verdienſt ganz überfchmenglich erweiſen, 
„verdiente, daß ich dafür grenzenlofen Danf abs 
„ftattete, . Allein, die Worte fehlen mir damı. . 


9, „Oeruben Eure Maieftät dann damit zufrieden 


„zu ſein, daß Sie ſehen wie ſehr i mich gegen 

„Sie fuͤr verpflichtet halte.“ Bei Enfaung dieſer 

Worte warf fie ſich, zum Zeichen ihrer Ehrfurcht, 
\ | — —. mie, 


. 
1... 


— —3 


nie dem Kopf auf die Erbe, und nahm nun ih. | 


on Abtritt. 


Sie ſahe fogleich ein, daß ſie durch diefe 
Bnade gute Gelegenheit erhalten habe, zu ihrem 


geliebten Vater nad) Corſica zurückfehren zu fön- 


nen: Sie gab alfo vor, nach Trapezunf zu ih⸗ 


rer Beſtimmung abzureifen, allein , insgeheim 


nahm ſie ihren Weg gerade nach Iiien. Das 


Glück befluͤgelte ihren Lauf. Weder Seeräu- 


ber, noch andre ſolche Barbaren, kamen ihr in 


den Weg, und fie. langte in fehr kurzer Zeir, 
mit ihrer ganzen fürfifchen Begleitung, in Corſi⸗ 


Man; denn , wenn das Glück blüht, brauche 


fan feinen Werftand. 


Hier zeigte ſie ſich nun ungeſaͤumt ihrent 
Vater. Als dieſer die tuͤrkiſche Kleidung erblick⸗ 


te glaubte er eher alles andre, als daß dieſes ſei⸗ 
ne einzige Tochter fey. Er fragte fie daher, wer 
fewäre, „Rennen Sie denn nicht, antivorte-“ 


te fie ihm zärtlich, Sfotten, Ihre einzige Tach“. \ 
te?“ Ob fie nun gleich aus einem rauen . 


immer eine Mannsperfon geworben war‘, ers 
kannte er ſie doch den Augenblick. Freuden⸗ 
traͤnen rollten nun feine Wangen herab. Sie 
muſte ihm hierauf ihre ganze Geſchichte erzaͤ⸗ 


"en; Als fie auf die Urſach ihrer Befreiung kam, 
m diefes Alexandern fo fonberbar und neu, 


daß fie ſich beide anſahen, und ſich nicht ent⸗ 
halten konnten, herzlich über diefen Vorfall zu 
achen. Sie priefen Gott, daß er fie in fo vie- 


.- r 
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(m Gefaren am Sehen erhalten, und gluͤcklich 


‚ wieder in die Arme ihres Vaters gebracht hatte. 


m 
by 


Nachdem ſich Alexandet gewis überzeugt 


hatte, daß Iſotte Fein Frauenzimmer mehr fen, 
fondern ſich in einen wirklichen Mann, verivanı: 


belt hatte, beſchloß er ſogleich, voll Freuden, ſie 


mit eine Prrehm adlichen Dame aus Genua 
zu verheiraten. Es verging eine kurze Zeit, fo 


ward die Hochzeit in Corſica in Alexanders Hau⸗ 


ſe vollzogen. Er freuete ſich ungemein barüber, 


daß er das, was er von Iſotten, als Mädchen, - 


niche exhälten konnte, itzt von ihr, als Manns⸗ 
perſon, nach ihrer Ruͤckkehr von Konftanfino: 


pel ſo leicht erlangte. Die Freude diefes Mans 


nes kann man fich Faum vorftellen, ba er hoͤrte, 


daß feine Iſotte ihre genuefjfche Gemalin in ge 


ſegnete Umſtaͤnde verſetzt harte. Er konnte ſich, 


ſo zu ſagen, vor Vergnuͤgen nicht in der Haut 


laſſen; Er ordnete Feſte an, und erneuerte ſie ſo 
oft, bis er ſein edles Geſchlecht durch eine lange 


Rehe Enkel fegepflang ſah. 


4 - 
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Dritte Ersälung. 





und. Hübfcher Mann, verfucht, feine 


reicht feinen Endzweck aber nicht eher, 
als bis er haͤßlich und un⸗ 
brauchbar wird. 


De ganze Geſellſchaft konnte ich des La⸗ 
chens nicht enthalten, als Fileno die ‚fon? 
derbare Verwandlung Iſottens erzäffe, Ein ie⸗ 
. ber»behauptete, daß eine ſolche Veränderung, 
wie Montagne vorgegeben habe, auf feine Weis 
fe in das Reich der wahrfcheinlichen Dinge koͤn⸗ 
“ne gefeße werden. Alle ftimmten endlich dar: 


fönnte, wenn die Erzälung mie folcher Schön» 


Anftändigfeit dargeboten haͤtte. Indeſſen traf 


daher fo anı 

„Es iſt gewis, daß die Menſchen öfters 8 
Genuß der Gluͤckſeligkeiten Gott vergeſſen. Er 
laͤßt ſie daher mehrere Male in Ungluͤcksfaͤlle ge⸗ 
raten, weil ſie alsdann durch das Gefuͤl ihres 


ſen. Wer aber fein ganzes geben dahinbringt, 
| | € | ohne 
| | | 


Zanobio Carrocieri, ein anſehnlicher 


inn überein, daß man damit Zufrieden ſeyn 


beit und Beſcheidenheit verfehen wäre, da die, 
Materie vielleicht nicht fo viel Gelegenheit zur 


Unvermögens fich wieder zu ihm wenden muͤſ⸗ 


k 


Gluͤcksumſtaͤnde zu. verbeſſern. Er er⸗ 


Sergeſten die Reihe im Erydin, und: er fing. | 


ohne einiges Misgefchick‘zü erfaren, der wird 


- = gewis in dem Fünftigen befto unglüclicher, denn 


das Sprichwort fagt, nach Sreude folgt Traus 


rigkeit· Ob aber gleich Krankheiten und Un⸗ 


guluͤcksfaͤlle die Seelen der Vernuͤnftigen zur Er- 


on 


Eenntnis ihrer felbft füren, fo findet man doch 
öfters einige von fo ftumpfen Empfindungen, 
daß fie nur ſehr ſchwer einfehen, daß die Wei: 
fen leichter durch Unglücksfälle zu fich felbit fom- 


men. Der Grund davon, glaub’ ich, liegt in _ 
bem Eigendünfel det Menfchen. Plato, dieſer J 


groſſe und gelehrte Mann, fagt, der Ehrgeiz 


iſt ein geheimes Gift, das das Herz des 


Menſchen anſteckt. Er freuet ſich nicht 
ſo ſehr, viele hinter ſich zu ſehen, als er 


ſich betruͤbt, wenn er nur einige erblickt, 


die vor ihm: wandeln. Ich will dies ige 
noch naͤher in einer Erzaͤlung zeigen, die ich 


mich, in dem "Journal de Trevoux gelefen 


zu haben, erinnere. &ie wird euch gewis nicht 


' misfallen, und euch ohne Zweifel auch zum fanf 
ten Laͤcheln reizen, 


Florenz ift, wie ihr wißt, Die ſchönſte Stade “ 
in Toskana, Wegen der vielen Neichtümer, 
die daſelbſt find, und des weitläuftigen Handels, 
der darinn getrieben wird, ift zwar ftets eine 
groſſe Menge Geld im Unplaif, allein, die ver- - 


ſchmitzten Einwoner. haben die Gewonheit, den 


Grofchen erſt gehen Mal umzukehren, ehe fie 


ihn ausgeben, und dadurch ſcheint es, als ee 
we. 
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. fie eine. ber dürftigffen Städte fey, da fie doch 
zu den veichften Italiens gehöre. Zu der Zeit,; 


. 
| ' 


dba den Grosherzog, Johann Gaſto der Erſte, 


und der legte aus der Familie der Medici, rum. 
voll die Regierung fürte,lebte dafelbft ein Menfch, _ 
Namens Zanobio.- Er mar bei einem Ebel: 
mann in, Dienften, und mufte die Pferde und 


den Stall beforgen, und war übrigens ſchoͤn und 


ganz brauchbar, Er war. ziemlich, gros, lebte 


aber eben nicht allzu ehrbar. Da fein „Herr 


nun fah, daß er bei feinen Gefchäften nicht fon«- ° . 
berlich aufmerffam war, fo war er natürlich fege 


übel mit ibm zufrieden, 


Zanobio, Der zu denen gehörte, welche vom. 

‚ Morgen an bis. zur: fezten Fanonifchen Stunde 

gern fruͤhſtuͤcken mögen, mufte num in dieſem 
Haufe öfters lärger-faften,, als Am lieb war. 


Er warb es endlich überbeüffig, und befchloß, 
einen Verſuch zu machen, .um feine Umſtaͤnde 
zu verbeffern. Er wollte gemlich, fobald er Ger 


legenheit hätte, fich dem Orosherzog zeigen, und .” 


im Vertrauien auf fein bübfches Anfehen dieſen 


grosmuͤtigen und vortreflichen Zürften bitten, ihn 
| unter feinen. übrigen Dienern, als Kurfcher, 


. 


' anzunehmen. 
| ging er nach dem Palaft, wo der Grosherzog 
wonte, eroͤfnete ihm freimuͤtig fein Anliegen, und 
bot ihm feine. Dienfte an. Der Grosperzog 

hörte feine Worte an, betrachtete ihn von unten 
Be € Ä bis 





— 


Nachdem er nun alles wohl. überlege hatte, 


⸗ 
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die Zweige der Eiche ſehr erſchuͤtterte, bildeten 


ſie ſich beide ein, die Seele des hingerichteten 


Giovannino kaͤme wirklich hinter ihnen her. 


Sie fingen alſo an, zu laufen, ſo ſeht fie konn⸗ 


[5 . 


ten. Spina aber fürchtete, fie hätten eine andre 
Heerde Wölfe gefehen, weil fie fo ſchnell liefen ; 
er ftrengte daher alle feine Kräfte an, um ihnen 
nachzufommen, und ſchrie immer: „Wartet 
„doch,und nehmer mic) aud) mit!“ Allein fie 


. rannten immer fort, ohne fih ein einziges Mal 
umzuſehen, und lieffen ihn daher in Furzer Zeit, 


weil-er noch dazu fehon ermuͤdet war, in einer 

roffen Entfernung binter fih. Weil er nun 
Kap, daß er fie niche erreichen Fonnte, gab er fich 
darüber zufrieden, wunderte ſich aber nur über 


ihre entfeglich fchnelle Flucht, und konnte Die Ur 


. Ja. davon gar nicht ergruͤnden. 


Zanobio Fam iuft vor den Thoren von Flo - 
ren; an, als fie geöfnet wurden. Er ging ſo⸗ 


gleich zu ſeinem Hertn, der ihm feine Furcht. 
anſah, und ihn daher fragte: „Was haft du 


. „gemacht, Zanobio ?_ du ſiehſt fo erfchrggfen und 
„ungeſund aus,“ Er erzälte hierauf im Beis 


Ad 


und. her bewege, . Die Kräfte” verlieffen 


feyn vieler Seute, was ihm begegnet ſey. Nie 
mand aber wolle? es giauben. Er ſchwur da» 
zu, und fagte, es fey nur. zu wahr, was er er- 
zält habe, und fürte den, Bauer, der ihn beglei-. 
tet, zum Zeugen an. BR 


Indeſſen fülte er, daß fein Kopf fih bin, 
ihm 
ach 


n . 
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nach und nach. Er ward ohnmaͤchtig. Man 


ir 





brachte ihm Wein, und allerhand ſtaͤrkende Sa- 
chen, und wendete alles ai, um feinen Tod zu 


berbindern, aber es half nicht viel. Ein hefti« 
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ges Zittern uͤberfiel ist ſeine Glieder, ſo, daß er 


ieden, der ihn anſah, zum Mitleiden und zu 


Traͤnen bewegte. Sein Herr befal, ihn in ein 


Batt zu legen, Da man ihn aber von der Er⸗ 


be aufheben wollte, fülte man, daß feine Kno⸗ 


chen, als wenn fie von Teig, oder Wachs,wären, - - 
fih biegeen, und ganz weich wurden, *) Je 


dermann ftaunte über diefen Vorfall, und hielt 


ihn nun für ein Zeugnis des Schreckens Jane 


bios und der Wahrheit feiner Begebenheit. 
Nachdem er nun beinahe den ganzen Tag 


in diefem elenden Zuftande hingebracht hatte, . | 
erwachte die Seele wieder aus ihrem Schlum« 


mer, und ex kam wieder zu ſich felbft. Er wol. 
te fih nun im Bette aufrichten 5 allein, feine 
ehemalige Stärke war dahin. Er verfuchte,mit 


8 I. 


den Füffen auf die Erde zu treten, aber er war - .. 


es nicht vermögend. Seine fo weich gewordnen 


Knochen Fonnten das Gericht feines Körpers 
nihe tragen, Die Füffe vereinigten fi) nad) 


u and 
*) Memoir. de Trevous, Avril 1705. Un Bour- _ 


geois de Sedan fentit (es os fe ramollig de ma- 


niere A pouveir prendre toute forte de figures, u 


et il deerut ſi fort, qu’ après aveir Et& d’une 


täille ordinaire,il fe vit reduit à celle d’un en- 
fant de .deux ou trois mpig. | 
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und nach mit ben Schenfeln, der ganze Bauch. : 


fhrumpfte ein, und die Schultern Frochen ein. 


Es fchien, als wenn fein einziger Knochen im - 


ganzen Leibe geblieben fen, und das Ganze glich 


einem ungeftalteten Fleifhflumpen. Seinen 
Herrn, ber mit vielenandern um ihn herum ftand, 
ergrif fo groffes Staunen und Screden, daß 


er nicht wufte, was er thun ſollte. Die übri= 


- "gen aber vergoffen Tränen des Mitleids. Ver—⸗ 


gebens forfchten fie naͤch ver Urſach diefes aufs 


‚ferordentlichen Vorfalls; umfonft bemübheten fie 
ſich, ihn, fo gut, als möglich,von der Erde auf⸗ 


zubeben und auszuſtrecken. &s half alles nichts, 
und fie zweifelten nun.felbft daran, daß er iemals 
wieber feinen vorigen Zuftand erhalten würde, 


| Das Gerücht von dieſer Begebenheit ver⸗ 
breitete ſich nunmehr bald durch die ganze Stadt, 


und kam endlich auch bis zu den Ohren des 
Grosherzogs, ber ſogleich ein heftiges WVerlanz 


gen empfand, ihn’ zu ſehen. Denn, als er es 


hörte, that es ihm fehr leid, daß er fich ist in 
einem. fo tämmerlichen Zuftand befände, da er 


doch vorher fo fehön gebildet und brauchbar ges 
weſen war. Erging alfo zu ihm, und fand ihr 


m 
M_. 


ige drei Spannen hoch, da er ehedem richtige 


verhaͤltnißmaͤſſige Gliedmaffen, und daber ein 


ſchoͤnes Anfehen Hatte, Bei dem allen aberhat- 
- te.er feinen gehörigen Verſtand; er fprah-und 


bewegte fich "übrigens, wie ſonſt. Er machte 


dadurch den Johann Gaſto, und fein Gefolge, 
- a 
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fo. zu lachen, daß ihnen allen die Kinnbaden 
ſchmerzten. Als fie aber fertig waren, fagte ver 

Grosherzog zu ihm: „⸗Hoͤre, Zanobio, du.ge-“ 
faͤllſt mir ige viel beffer, als neulid), da du“ 
bei mir wareſt. Wenn du aljo nichts ‚damiber‘ 
baft, fo will ich dich igt in meine Dienfte neh-“ . 
men, und, ob du gleich zu nichts zu gebrauchen‘ 
bift, fo voii ich dich doch in vie Zal meiner“ 
Diener „einfchreiben laſſen.“ 


Zanobio war zwar fehr betruͤbt; als et 
aber den Grosherzog fo reven hörte, mwarb-.er 
wieder frölih. Es geſchah alfo, daß es ihm 
nicht gelang, in feinem gefunden Zuftande fein - 
Gluͤck zu machen; fondern fein. Unglüct, das 
einen andern gewis in die gröfte Angſt verſetzt 
haben wuͤrde, ward durch die Gnade des Gros. 
herzogs ihm eine Quelle von geoffen Reichtümern, 


Die verfchiednen Bewegungen ber Natur 
find in ver. That wichtig, und ſcheinen bisweilen 
unglaublich... Indeſſen wuͤnſchte ich nicht, edle ' 
Sfünglinge, daß euer freies Gefül duch die Anz 
hoͤrung der Geſchichte Zanobio's beleidigt won 
den waͤre. Ob ich euch gleich groſſe Dinge ee 
zält babe, fo habe ich doch weiten feinen Anted 
daran, als Daß ich bie Geſchichte, ‚welche bin 
Sfournaliften von Treyour in allem Ernſt von 
einem Franzofen erzälen, nach Italien verlegt 
habe. Hätte derienige, der über die Natur 
und die Eee ie Frochen eine wen 

nf 


‘ 


J Unter ſuchung angeſtellt hat , *) dieſe Begeberi- 


heit. erfaren, fo hätte er vielleicht, — obgleidy 


> die Sache fihmer zu glauben ift — blos, weil 
fie. dieſe beruͤmte Männer erzält haben, uns. doch 


bewiefen, baß die Knochen von eben der Natur 


wären, als die Schaale ber Seeſchildkroͤte, die, 


‚wenn man fie warm macht, iebe Geftalt an- 


- nimmt, ‚bie man: ihr wur geben will. Hierauf 


und ſchwieg. 


N 


.ſtet und. frölich: wieder nach 


endigte er mit fanften Lächeln feine Erzaͤlung, 


nn U — 


WVierte Erzaͤlungg. 
Beliſſandra wird beim Richter 
als ein unehrliches Maͤdchen angeklagt. 


Da es aber ſchwer zit glauben iſt, gibt 
ber Richter den Anflägern kein Gehör, 
und das Mädchen geht. unangeta; 


0 
” ’ 


Haufe. 


fie Sergeft mit feiner Erzaͤlung fertig tom, 


fing Sippo, der neben ihm faß, und Die 


ans 


) Panatomid degli Ofi di Gio. Batiſta Tamm), 


2 " oo. [ J | 
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Reihe dee Erzaiung fich treffen fah, ohne Ge 
lio's Befehl zu erwarten, alfo an: Weil wir 
doch bier, beften Sreunde, verfammelt find, um 


Profeflor di Medieina, Napoli 1675. ing.r.fig, 


x 


J 


.*r * 


uns durch die Walungeh kleiner Geſchichten gu | 


vergnuͤgen, ſo halt’ ich Dafür, Daß eg einem ieben 


frei fteht, Das zu erzälen, wodurch er das mei- 
‚fie Vergnügen zu erwecken denfe? Sergeſt fpot-- - 


.tete über das Journal de Trevoux, ohne von 
„euch Deswegen getadelt zu werden. Ich will 


euch daher auch kuͤrzlich erzälen, wie ein unge 


Maͤbchen der Schande entging, in die fie einer . 


ihrer Liebhaber aus Rache beingen wollte, und 
zwar. fo, wie die Journaliſten von Berdun die 
ſe Begebenheit aufgezeichnet haben. 


In Padua, einer fehr alten Stadt im Ge 
biet der Nepublif Venedig, lebte eine tunge Das 
me, Namens Beliffandra, Die Natur harte 


ihe eine eben fo. wunderbare Schönheit verfie 


ben, als das Glüc mit feinen Gütern ver- 
ſhwenderich gegen ſie geweſen war. Ihre Ael⸗ 


tern ſtarben, da fie noch ein Kind war, und, 
feßten fie. zum Erben ihres. ganzen Vermögens 


unter der Bedingung ein, daß fie unter der Aufe 


ſicht ihres Oheims, Prosdoeimo mit Namen, ' 


einen reinen und ehrlichen. Wandel fürte. Im 


entgegengeſetzten Fall. aber ſollte fie gar nichts 


erhalten, und bie ganze Erbſchaft an eine ihrer 


Verwondtinnen fallen. 


Schon hätte‘ Beliſſandra ie dreizehntes 
Jahr vollendet, ohne, daß fie Prosdocimo ein 


einziges Mal hatte ausgehen oder ans Fenſter 


treten laſſen. 3a, er gab nicht einmal zu, DaB 


fie anders, als in feiner Gezenwert mie | ihren 
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Anverwandten ſprechen durfte. Durch biefe 
eingezogene Lebensart verlor das Maͤdchen nun 
auf einmal allen Appetit, fo, daß Prosdocimo 
mit allen ſeinen Künften und Bemühungen es 
nicht dahin bringen fonnte, daß fie einige Spei- 
fen zu fih nahm. Es befuchten fie zuweilen eis 
nige ihrer Nachbarinnen, wovon die eina dieg, 
‚bie andre tenes. Mittel zu ihrer Beſſerung, aber 
immer vergebens, vorfehlug. Es mwärte nicht 
fange, fo ward das arme Maͤdchen von einem 
[ehteicpenben Sieber überfallen, welches fich end- 
lich in ein gewoͤnliches verwandelte, das ihr von 
.. Tage zu Tage ben Efel vermehrre. Eine Bläf- 
ſe verbreitete fich nun auf ihrem Geficht, fo, daß 
fie nurnoch ein Mietling im Leben zu feyn ſchien, 
ſo ſchwaͤchlich und ſchwindſuͤchtig ſah fie aus. 
Endlich erfur ihre iunge Anvermandin ihre 
Krankheit auch, und fing nun ſchon an zu hof⸗ 
fen, Beliſſandra'n zu beerben. Sie beſuchte ſie 
daher ſehr fleiſſig, und kam oͤfters in Geſellſchaft 
ihres Bruders, Namens Liberal, zu ihr, der eben 
fo anfehnlih und ſchoͤn, als Beliffandra, war, 
‘ Er konnte es nicht über das Herz bringen, daß 
fie fo früh die Welt verlaffen ſoilte. Er ging. 
daher zu einem gefchicten Arge in dex Stadt, 
- und fürte ihn zu dieſem iungen Mädchen. Dies: 
fer wuſte feine Sachen.fo gut zu machen, daß 
"fie in kurzer Zeit auſſer aller Gefar war; Ganz 
Padua uͤberhaͤufte ihn mit Lobſpruͤchen dafür, 
Allein, er befuͤrchtete doch, wenn ein Ruͤckfall 
J Zu fäme, : 


kaͤme, daß ſie dann aingich verloren ſeyn wuͤr. 
de. Er hielt es alſo für ſehr heilſam, daß fie, 

zue Sicherheit. ihrer Geneſung, die Luft veraͤn⸗ 
dern, und ſich an einen hoch gelegenen Ort 
begeben ſollte. 


Als es Prosdocimo gehoͤrt, ſagte er er, wenn 
dies ihre voͤllige Wiederherſtellung beivirfen fo, 
fo ift es freilich das ‘Befte, dag wir es chun 
Als es ihm aber einfiel, daß er Fein ſolches auf 
einer Anhöhe gelegenes Landhaus hakte, wufte 
er erft nicht, was er thun ſollte. Enplic) be- 
ſchloß er, iberalen darum zu bitten, der auf den 
euganeifchen Gebirgen eins hatte, welches das 
angenemfte im ganzen Lande war. Liberal wil⸗ 
ligte mit Freuden darein, und wollte fie, ſogar 
ſelbſt mit feiner Schweſter und ſeiner Frau — 
denn er war verheiratet — dahin begleiten. Es 
ward alſo alles in Ordnung gebracht, und fie fur 
ven am beftimmten Tage in einen Eleinen Luſt. 
fchiffe auf einem Flaven Bache ab, der vom Ges 
birge zroifchen vielen Bäumen, ſchoͤnen Palaͤ⸗ 
ſten und grünen Ufern in.den Fluß Brenta floß. 


Nach einer langſamen, aber doch ckurzen 
Fart kamen ſie endlich gluͤcklich an den Ort ih⸗ 
rer Beftimmung an. Beliſfandra freute ſich 
ausnehmend uͤber dieſe ſchoͤne Gegend. Es 
war iuft im Monat Mai, wo die Bäume ſchon 
mit ihren Zweigen prangten. Die frifche Luft 
auf dieſem Hügel befam ihr aufferordentlich wol, . 
fo, daß fie fich in kurzer Zeit voͤllig erholte. uch = 
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Siberal ließ es an nichts fehlen, um ihe wieder. 
ihre vorige Munterfeie und Schönheit zu ver- 


ſchaffen. Beliffandra hatte dadurch Gelegen- . 


—V 


heit, alle die vortreflichen Eigenſchaften, die Li⸗ 
berals Seele ſchmuͤckten, zu entdecken. Was 
Wunder alſo, daß ſie bald für ihn entbrannte? 

Auch er war ein aufmerffamer Beobachter ihrer 
fich täglich vermehrenden Schönpeit, und nicht 
lange dauerte es, fo fehlich fich ein gleiches Feuer‘ 
in fein Herz. Es fand bei beiden immer meh- 


rere Narung, und ward immer. heftiger, Aber 


ungluͤcklicherweiſe waren die Verwandſchaft und 
feine Berheiratung ihnen unüberfteigliche Hinder⸗ 


E niſſe, fonft hätte ihre Siebe ein glückliches Ende 


nehmen Fönnen. 


So lebten diefe beiden Siebenden i in ſanfter 
Uebereinſtimmung der Seelen. Die Liebe wuchs 
taͤglich ſtaͤrker in ihren Herzen , und bemächtig. 
te fich ihrer völlig. Sie verzehrte fie Beide, oh⸗ 
ne Hofnung einiger Linderung. : An einem Ta⸗ 
ge fiherzte Liberal indeffen mit Beliſſandra. 
Eine unüberlegte Begierde riß ihn dahin, und 
erregte den Wunſch in ihm, fein verzehrendes 
Feuer. zu löfchen. Er befand ſich ganz allein 
mit ihr, Sie fah feine erhitzten Begierben. 


_ Eben fo entflammt, wie er, vergaß fie die Ver⸗ 


wandſchaft, und erlaubte ihm, das Opfer: der 
Siebe zu vollenden. - 


Als Prosdocimo hun; wegen Beliſſandras | 
Beſundheꝛ ſicher ſeyn zu Homer, glaubte, F 
ſchl 





zukehren. Er danfte alfo Liberalen mit feinen 
Gran und Schwefter. für ihre Gütigfeit, und 
reif’te ab. Die Trennung verurfächte beider - 
Siebeniden geafle Schmerzen. . Sobald Beliffan- ' 


dra wieder in Padua angefommen mar, verlor . 


ſich ihr Appetit wieder, wie vorher ; fie vergoß 
haͤufige Tränen, und fließ oͤfters heiffe Seufjer 
aus der Bruſt. Prosdocimo haͤtte leicht einſe⸗ 


hen koͤnnen, daß irgend eine verliebte Neigung 


der Grund davon waͤre, wenn er nicht gewuſt 
haͤtte, daß er ſie nie die Augen gegen eine Manns. 
perfon hatte aufheben laffen, | 


Sie fülte endlich wider afles ihr Vermuten, 


daß fie bald Mutter werden wuͤrde. Dies verst 


urfachte ihr bie.gröfte Betruͤbnis; die bitter. 
fien Tränen ſtuͤrzten aus ihren Augen, und fie 
überließ fi nun ganz ihrem Kummer. Als 
es Prosdorimo fah, ward das Innerſte feines 
Herzens aufs beweglichfte vom Mitleiden ges 
ruͤrt. Ohne die Quelle ihrer Tränen zu wif- 
‚fen, vermifchte er die feinigen mit den ihrigen. 
„Sen ruhig, mein-Kind, fagte er zu ihr, ich‘ 
will altes mögliche thun, um dir deine Gefund-*. 
‚heit wieber zu geben. Wenn alles nichts bei.“ 


‚fen will, fo follft du von neuen ber feifchen® - 


$uft auf den euganeiſchen Hügeln genieſſen,“ 
deren heilfame Wirkungen du fchon erfaren haft.« 
| Er machte hierauf gleich Anftalt, daß ihr vori⸗ 


ſchloß er, wieder mit ihr nach der Stade zurüd« | 


m Arzt gehot ward. ‚Diefe Fuge ie un 


nach . 


. vo. , _ 
ma | * 


und nach mit ben Schenfeln, der ganze Bauch. 


fhrumpfte ein, und die Schultern Frochen ein. 


Es ſchien, als wenn fein einziger Knochen im - 


"ganzer $eibe geblieben. fey, und das Ganze glich 
einem ungeftalteten Fleiſchklumpen. » Seinen 
Herrn, ber mit vielemandern um ihn herum ftand, 


ergrif fo groffes Staunen und Schreden, daß 


er nicht wufte, was er thun ſollte. Die übri- 


gen aber vergoſſen Tränen des Mitleids. Der- 
gebens forſchten fie naͤch der Urſach dieſes auf 


ſerordentlichen Vorfalls; umſonſt bemuͤheten ſie 


ſich, ihn/ſo gut, als moͤglich, von der Erde auf⸗ 
zuheben und auszuſtrecken. Es half alles nichts, 
und ſie zweifelten nun ſelbſt daran, daß er iemals 
wieder ſeinen vorigen Zuſtand erhalten wuͤrde. 


Das Gerücht von dieſer Begebenheit ver⸗ 


[0 


breitete fich nunmehr bald durch die ganze Stadt, 


und kam endlich auch bis zu den Ohren des - 


Grosherzogs, der fogleich ein, heftiges Veran 
gen empfand, ihn’ zu fehen. Denn, als er es 
hoͤrte, that es ihm fehr leid, daß er ſich ige in 
- einem. fo iaͤmmerlichen Zuftand befände, da er 
doch vorher fo fchön gebildee und brauchbar ge 


weſen war. Erging alfo zu ihm, und fand ihn 


ige drei: Spannen hoch, da er ehedem richtige " 


verhaͤltnißmaͤſſige Gliedmaffen, und daber ein 
ſchoͤnes Anſehen hatte. Bei dem allen aberhat. 
- te.er feinen gehörigen Verftand; er ſprach und 

bewegte ſich übrigens, wie ſonſt. Et. machte 
dadurch den Johann Gaſto, und fein Gefolge, 
u en PR 
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ſo zu lachen, daß ihnen allen die Kinnbacken 
ſchmerzten. Als ſie aber fertig waren, ſagte der 
Grosherzog zu ihmnn; „Hoͤre, Zanobio, du ge⸗“ 
faͤllſt mir itzt viel beſſer, ais neulich, da du“ 
bei mir wareſt. Wenn du alſo nichts, dawider“ 
haſt, fo will ich dich ige in meine Dienſte neb-“ . 
men, und, ob du gleich zu nichts zu gebrauchen‘. . .. 
bift, fo will ich Dich doc) in die Zal meine. 
Diener „einfchreiben laſſen.“ 
Zanobio war zwar ſehr betruͤbt; als et 
Ä ober den Grosherzog fo reden hörte, warb.er 
wieder frölih. Es geſchah alſo, daß es ihm 
| nicht gelang, in feinem gefunden Zuftände fein - 
Gluͤck zu machen; fondern fein Unglüf, das  . 
| einen andern gewis in die gröfte Angſt verfeßf, 
haben wuͤrde, tward’ durch) die Gnade des Gros. _ 
herzogs ihm eine Quelle von groffen Reichtuͤmerm. 
Die verfihiednen Bewegungen der Matur 
find in ver That wichtig, und feinen bisweilen 
unglaublich,- Indeſſen wuͤnſchte ich nicht, edle 
Juͤnglinge, daß euer ‚freies Gefuͤl Durch die An 
hoͤrung der Gefehichte Zanobio's beleidigt. wor⸗ 
den wäre. Ob ich euch gleich groffe ‘Dinge em | 
zält habe, fo habe ich doch weiten Feinen Antef . 
daran, als daß ich die Gefchichte, ‚welche Dis 
Sournafiften. von Trevoux in, allem Ernſt von” 
einem Franzofen erzälen, nach Italien verlegt 
hahe. Hätte derienige, der über die Natur 
und die. Eigenſchaften der Knochen eine befondre 
| 65 Unter⸗ 
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Unterſuchung angeſtellt hat, *) dieſe Begeben- 
hheit erfaren, fo hätte er vielleicht, — obgleich 
die Sache ſchwer zu glauben ft — blog, weil 
fie. diefe berümte Männer erzält haben, uns, doch 
bewiefen, daß die Knochen von eben der Natur 
wären, als die Schaale ver Geefchildfräte, bie, 
wenn man fie warm macht, iede Geftalt an: 
nimmt, die man ihr wur geben will. Hierauf 
eandigte er mit ſanftem Lächeln feine Erzaͤlung, 
und ſchwieg. | 





0, Bierte Erzälung. 
“ er . °L, . I. 
Beliſſandra wird beim Nichter 
als ein unehrliches Mädchen angeklagt. 
Da es aber ſchwer zii glauben ift, gibt 
der Richter den Anklägern kein Gehör, 
ws und das Mädchen geht. unangeta; 
Pet und. frölich wieder nach 
Er SEE 
| His Sergeft mit feiner Erzälung fertig war, 
u fing £ippo ‚, der neben ihm faß, und bie 
Reihe der Erzälung ſich treffen fah, one Ce 
lio's Befehl zu erwarten, alfo an: Weil wir 
doch bier, beften Freunde, verfammelt find, um 
N N. ung 
*) L’anatomid degli Ofi di Gio. Batifta Torni, 
+ Profeflor di Medieina, Napoli 1675: my.c.fig: 
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Tanz 


ung durch die Erzätung kleiner Geſchichten u 


pergnügen, fü halt’ ich dafür, Daß es einem ieden 
frei ſteht, das zu erzälen, wodurch er das mei⸗ 


ſte Vergnuͤgen zu erwecken denktꝰ Sergeſt ſpot· 
tete uͤber das Journal de Trevoux, ohne von 


„euch deswegen getadelt zu werden, Ich will 
euch daher auch kuͤrzlich erzälen, wie ein iunges 
Maͤbchen der Schande entgirig, in die fie einer 
ihrer Liebhaber aus Rache bringen wollte, und 
zwar fo, wie die Journaliſten von Verdun die⸗ 
ſe Begebenheit aufgezeichnet haben. | 


In Padua, einer fehr alten Stadt im Ge 
biet ver Republif Venedig, lebte eine tunge Da« 
me, Namens Beliſſandra. Die Natur harte 
ihe eine eben fo wunderbare Schönheit verfie: 


ben, als das Gluͤck mit feinen Gütern ver. 


ſhwenderich gegen ſie geweſen war. Ihre Ael⸗ 
tern ſtarben, da ſie noch ein Kind war, und 


ſetzten ſie zum Erben ihres ganzen Vermoͤgens 
unter der Bedingung ein, daß fie unter der Auf: 
fi icht ihres Oheims, Prosdoeimo mit Namen, u 
einen reinen und ehrlichen. Wandel fürte. Im 
entgegengefeßten Fall aber ſollte fie‘ gar nichts 
erhalten, und die ganze Erbſchaft a an eine ihrer J 


Verwandtinnen fallen. 


Schon hätte‘ Beliffandra ige dreizehntes 


Jahr vollendet, ohne, daß fie Prosdocimo ein 
einziges- Mal hatte ausgehen oder ans Fenſter 
fteten laſſen. Ja, er gab nicht rinmal zu, daß 
ſie anders, als in feiner Gegenwert mit ihren 
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Anverwandeten ſprechen durfte. Durch dieſe 
eingezogene Lebensart verlor das Maͤdchen nun 
auf einmal alt n Appetit, fo, daß Prosdocimo 
mit allen feine Künften und Bemühungen es 
nicht dahin bringen konnte, daß ſie einige Spei⸗ 
ſen zu ſich nahm. Es beſuchten fie zuweilen ei. 
nige ihrer Nachbarinnen, wovon die eina dies, 
die andre ienes Mittel zu ihrer Beſſerung, aber 
immer vergebens, vorſchlug. Es waͤrte nicht 
lange, ſo ward das arme Maͤdchen von einem 
ſhechenden Fieber uͤberfallen, welches ſich end⸗ 
ich in ein gewoͤnliches verwandelte, das ihr von 
Tage zu. Tage den Ekel vermehrte. Eine Bläf- 
fe verbreitete fich nun auf ihrem Geficht, fo, daß 
fie nur noch ein Mietling im Leben zu feyn ſchien, 


ſo ſchwaͤchlich und ſchwindſuͤchtig ſah ſie aus. 


Endlich erfur ihre iunge Anvermandemn ihre 
Krankheit auch, und fing nun ſchon an zu hof⸗ 
fen, Beliſſandra'n zu beerben. Sie beſuchte fie 
doaher ſehr fleiffig, und Fam öfters in Gefellfhaft 
| ihres "Bruders, Namens $iberal, zu ihr, der eben 
fo anfehnlich und ſchoͤn, als Beliffandra, mar, 
Er fonnte es nicht über das Herz bringen, daß 
fie fo früh die Welt verlaffen ſollte. Er ging 
daher zu einem geſchickten Arzt in der Stadt, 
und fuͤrte ihn zu dieſem iungen Maͤdchen. Die⸗ 
ſer wuſte feine Sachen. ſo gut zu machen, daß 
‚fie in kurzer Zeie auffer aller Gefar war ; Ganz .. 
Padua überhäufte. ihn mit Sobfprüchen Dafür, 
Allein, er befuͤrchtete doch, wenn ein Ruͤckfall 
kaͤme, 


kaͤme, baß ſie dann ang, verloren feyn wir - 
de. Er bielt es alfo für ſehr heilſam, daß fie, 
zur Sicherheit ihrer Genefung , die Luft veräns 
dern, und ſich an einen. hoch gelegenen Ort 
begeben. folle., 


Als es Prosdocimo gehört, ſagte er er, wenn 
dies ihre völlige Wiederherftellung bewirken ſoll, 
fo ift es freilich) das Befte, dag wir es thin. 
Als es ihm aber einftel, daß er Fein folcheg auf 
einer Anhöhe gelegenes Landhaus hakte, wufte 
er erft nicht, was er thun ſollte. Endlich be⸗ 
ſchloß er, fiberalen darum zu bitten, der auf den 
euganeifchen Gebirgen eins hatte, welches das 
angenehmfte im ganzen Lande war. Liberal wil- 
figte mit (freuden darein, und wollte fie fogat 
glbft mit feiner Schweſter und feiner Gran — 
denn er war verheiratet. —-bahin begleiten. Es 
ward alfo alles in Ordnung gebracht, und ſie fu⸗ 
ren am deſtimmten Tage in einen kleinen Luſt. 
ſchiffe auf einem klaren Bache ab, der vom Ges 
birge zwiſchen vielen Baͤumen, ſchonen Palaͤ⸗ 
ſten und gruͤnen Ufern i in.den Fluß Brenta floß. 


Nach einer langſamen, aber doch kurzen 
Fart famen fie endlich gluͤcklich an den Ort ih⸗ 
rer Beſtimmung an. Beliffandra freute ſich 
ausnehmend, über diefe fehöne Gegend, Es 
war iuft im Monat Mai, wo die Bäume fihon 
mit ihren Zweigen prangten. Die frifche Luft 
auf biefem Hügel befam ihr aufferordentlich wol, - 
fo, daß fie fich in kurzer Zeit völlig erholte, us Ä 
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tiberal eß es an nichts fehlen, um ihr wieder 
ihre vorige Munterkeit und Schönheit zu ver⸗ 


ſchaffen. Beliffandra hatte dadurch Gelegen- 
heit, alle die vortreflichen Eigenſchaften, die Li— 


berals Seele ſchmuͤckten, zu entdecken. Was 
Wunder alſo, daß ſie bald für ihn entbrannte? 


Auch er war ein aufmerkſamer Beobachter ihrer 
ſich taͤglich vermehrenden Schoͤnheit, und nicht 


lange dauerte es, ſo ſchlich ſich ein gleiches Feuer 
in ſein Herz. Es fand bei beiden immer meh⸗ 


rere Narung, und ward immer heftiger. Aber 
ungluͤcklicherweiſe waren die Verwandſchaft und 


feine Verheiratung ihnen unüberfteigliche Hinder⸗ 


niſſe, fonft hätte ihre Siebe ein glückliches Ende . 


nehmen koͤnnen. 


So lebten diefe beiden Siebenben i in fanfter 
Uebereinſtimmung der Seelen. Die Liebe wuchs 
täglich. ſtaͤrker in ihren Herzen, und bemaͤchtig⸗ 
te ſich ihrer völlig. Sie verzehrte fie Beide, oh⸗ 
ne Hofnung einiger Linderung. Art einem Ta⸗ 
ge feherzte Liberal inbeffen mie Beliffandra, 
Eine unüberlegte Begierde riß ihn dahin, und 
erregte den Wunfch in ihm, fein verzehrendes 
Feuer zu loͤſchen. Er befand ſich ganz allein 
mit ihr, Sie ſah feine erhitzten Begierden. 
Eben fo entflamme, wie er, vergaß fie die Ver— 


wandbſchaft, und erlaubte. ihm, das Opfer dee 


Siebe zu vollenden. - 
Alb Prosdorimo hun; wegen Betiffandros 


eſundhet ſcher fon zu Aonen, glaubte, be⸗ 
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fehloß er, wieder mit ihr nach der Stadt zuraͤck. 
äufehren. Er dankte alfo Siberalen mit feinen 
Frau und Schweſter fuͤr ihre Guͤtigkeit, und 
reif’te ab. Die Trennung verurſachte beidey 
Liebenden groſſe Schmerzen. Sobald Beliffan. - 

dra wieder in Padua angefommen war, verloe . 
ſich ihr Appetit wieder, wie vorher ; fie vergoß 
Häufige Tränen, und ftleß öfters heiffe Seufzer - 
aus der Bruſt. Prosdocimo hätte leicht einfes 
ben fönnen, daß irgend eine derlichte Neigung . 
der Grund davon wäre, wenn er nicht gemufß 
hätte, daß er fie nie Bie Augen gegen eine Manns 
perfon hatte aufheben laffen. : et 

Sie fülce endlich wider alles ihr Wermuten, 
daß fie bald Mutter werden würde, Dies verst 
urfachte ihr Die. gröffe Betrübnis ;_ die. bitter: 
ſten Tränen ſtuͤrzten aus ihren Augen, und fie 
überließ fid) nun ganz ihrem Kummer. As 
es Prosdorimo ſah, ward das Innerſte feines 
Herzens aufs beweglichfte vom Mitleiden ges 
ruͤrt. Ohne die Quelle ihrer Tränen zu wiſ 
fen, vermifchte er die feinigen mit den ihrigen. 
„Sen ruhig, mein Kind, fagte er zu ihr, ich“ 
will altes mögliche thun, um dir deine Gefund-“. 
heit wieder zu geben. Wenn alles nichts bet 
‚fen will, fo follft du von neuem der frifchen“ 
zuft auf den euganeiſchen Hügeln genieſſen,“ 
deren heilſame Wirkungen du ſchon erfaren haſt.e 
Er machte hierauf gleich Anſtalt, daß ihr vor 
ger Arzt geholt ward. Diefer fragte fie nun 
EEE nach 
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nach verſchiednen Dingen, um ben Grund ihres 


VUebels zuierfaren, und ſchickte ihren Onfel fort, 


damit fie ihm gar nichts verſchweigen mögre. - 


Nunmehr fing er an, ſie zu bitten, hhm die Ur-_ 


fach ihrer Seufzer zu geftehen, * 


J 5 Beliſſandra machte es itzt, wie alle dieieni⸗ 


gzen, die in hoͤchſten Noͤten ſind. Sie ergrei⸗ 
fen_alleg, wovon fie entweder Linderung, oder 
vollkommenen Troſt, erwarten. Sie uͤberdach⸗ 


te es, daß der Arzt ihr bei ihren Umſtaͤnden 
feehr behuͤlflich ſeyn koͤnnte, daß alles verſchwie— 


gen bliebe. Da uͤberdem Überal nicht nach der 


Stadt zuruͤckkam, befeftigte fie diefes in ihrem 


Entſchluß, ihm alles zu offenbaren, und ſich blos 


auf ihn zu verlaffen. Dies that fie dann audh, 
verſchwieg ihm aber den Namen ihres Gelieb- 


een, und bat ihn zugleich, wenn es möglich waͤ⸗ 


re, ihre Ehre und ihr Vermögen zu retten, gin- 
ge es aber nicht an, ihr ein Tränfgen zu geben, 


das ihr. das Leben fanft endigte. J 
Die zarte Jugend des armen Maͤdchens 


bewegte den Arzt zum Mitleiden, aber er wuͤnſch⸗ 
te doch auch zu wiſſen, wie es möglich geweſen 


fen, daß fie m einem fo zarten Alter, und bei der 


ſorgfaͤltigen Wachfamfeit des Prosdocimo, in die- 


fe YUmftände verfegt worden ſey. Er bat fie al- 
fo, es ihm zu erzälen, . Gie erdachte fi) alfe, 
um überalen nicht unglücklich zu machen, eine 
falfche Gefchichre, worunter fie die Wahrheit 
verſteckte. Er glaubte ihr auf ihr Wort, und | 
J rn on \ ' e⸗ 


⸗ 


— — — — nn - 


pflegt, ihren Fehltritt dem Prosdocimo ſelbſt 

verraten. Er nahm ſich daher vor, auch die 
ſein vorzukommen. Er ſagte nemlich, da er fü- , 
be, daß ſich die Schwachheit der armen Beliſ 
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‚ihr zwar groffe Schmerzen, Unmut, und bismwei- 
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zu verbergen. : 


Beliſſandra fuchte indeffen, fo gut, als mög. | 
fich, die Kennzeichen: ihres Ungluͤcks zu verfter 
den... Als ihr aber der Leib übermäffig auf 


ſchwoll, waren alle ihre Künfte vergebens, Cie 
gab daher vor, ihre Krankheit habe fich ver: 


fhlimmert, und legte fi nun ins Bert, mit 
dem Vorſatz, daffelbe nicht eher wieder zu ver» ' 
laſſen, als bis ihr geholfen je. ' 5 


Die Zeit der Geburt näherte ſich endlich, 


Der Arzt befürchtete, fie mögte durch das Ge 
fhrei, das bei folchen Gelegenheiten vorzufallen 


fandra fo fehr vermehrte, daß fie fie ohne Gna⸗ 
de und Barmberzigfeit dem Tod enfgegenfürte, 


habe er ſich entſchloſſen, noch eine gewiſſe Arznei. 


als das legte Mittel zu verfuchen. . Es, würde 


"fen auch Tränen,verurfachen, allein, er habe auch 


gegründete Hofnung, fie dadurch ihrem gefärli: 
. hen Uebel zu entreiffer. Dabsi bar er ihn zus - 
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befchloß, ihren Fehltritt durch ſeine Klugheit | 


gleich, nicht ehe wieder in ihr Zimmer zu kom. 


men, bis’ man ihm die Erlaubnis dazu gabe, | 


Prosdocimo wünfihte nichts fehnliher, als | 


die baldige Wiederherſtellung feier Nichte, und. 


| 


verſprach Daher, alles zu thun, was mar von 
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‚, Ihm: verlangte, Da nun unferdeffen Beliffan- 
| dra bereits heftige Schmerzen fülte, fah ſich der 
Eluge Arzt nad) einer vernünftigen Frau un, 
die ihr. in ihrem Möfen beiftehen koͤnnte. Nach» 
* dem er eine gefunden, fürte.er fie zu ihr, und 
wärend ſie noch mit einander fprachen, ward’ 
Beliffandra von einem iungen Sohn entbun- 
den. Allein, ihre Schmergen hörten nod) niche . 
auf; und der Leib ward nicht dünner, furz, fie 
- brachte noch einen ungen zur Well. Nach 
dieſem fülte fie Die Schmerzen ſich erneuern, fo, 
daß fie bald.erlag, und ſetzte zur höchften Ver⸗ 
wunderung ber Frau, die ihr Huͤlfe leiſtete, noch 
zehen andre Knaben einen nad) dem andern’ in 
die Welt. Sie ward dadurch fo ſchwach, daß 
ſie wirklich dabei ihr Seben einzubüffen glaubte. _ 
Aber das war noch) nicht gnug. Sie wartete 
ſchmachtend auf den Tod, Es märte aber niche 
fange, fo famen die Wehen aufs neue fo heftig, 
daß fie fich nicht zu laffen wufte, und fie gebar . 
gluͤcklich noch fiebenzehen andre Kinder, Die 
gute Frau, die ihr beiftand, ward ganz verle⸗ 
gen, da e8 gar nicht aufhören wollte, Sie mus - 
fie nicht, wo fie fie alfe hinlegen follte. Allein, 
unterdeffen fie die Mutter. tröftete, ftarb immer 
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eins nach dem andern dahin.“) 
I " 

*) Fournal.de Verdun. Mars. 1727. La femme 

de Jaques Beabrie Efcoffois Charpentier des 

. Vaiffesux demeurant à Edimbourg agee de 

* plus de quatre — vingt ans aceoucha de’ _ 

ur trente enfans, vingt gargons et dix files. 
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So gros ihre Schmerzen geweſen waren, 
ſo gros war nun auch ihre Betruͤbnis. Doch 


änderte es ſich bald. So, mie bisweilen. zur. 


Semmerszeit ein graufes und ftürmendes Unge. 
witter auffteigt, das den Himmmhel-mit Wolken 


und das Meer mit verberbenden Winden er⸗ 


fuͤllt; nad) einiger "Zeit aber die Winde ſich 


\ 
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fegen, die Luft heiter wird, und die Sonne ih. 
re. Stralen fehöner, als iemals, ung zeigt, eben 


am aͤuſſerſten Ziele des Lebens zu fenn s aber 


niche lange darauf ermunterte ſich ihr Geficht wie⸗ 


der, und fie ward. fchöner, als iemals, Nach 


einigen Tagen ſtand ſie fehon auf, Als Pros» 


‚fo war es mit Beliffanden, ie glaubte fihon - 


docimo fie fo ganz unerwartet völlig beffer fand, _ 


umarmte er. fie mit groffen Freuden, 


Unterdeſſen hatte Siberal feine Gefchäfte zu 
Ende gebracht, und ſtarb nun bald vor Verlan⸗ 
gen, nach der Stade zurückzugeben, Jeden 
Tag Tchmachtete er mehr, feine Beliffandra zu. 
ſehen. Er gab daher feiner Familie die nötigen 
Befehle zur Abreiſe, und brad) nach Padua auf. 


Sein erftee Gang dafelbft war nad) Beliffan- . 


dras Haufe. Kaum erblickte ſie ihn, fo wars, 
als wenn ihr das Herz im Leibe über feine un 
vermutete Erfeheinung zerfpringen wollte Dem⸗ 


ungeachtet empfing fie ihn freundlich, hatte aber 


nicht das Herz, ihm zu entdecken, daß er fie zur 
Mutter gemacht, und fie auf einmal neun und 


ꝓIwanzig Kinder san Sabe. Sie glaubte, . | 
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es fey beffer, zu ſchweigen, und mar nun ganz 
‚ruhig; Sie bezeugte, ihm über feine Ruͤckkunft 
eine groffe Freude, und bat. ihn, fie recht oft zu 
befuchen, wozu er ſich auch nicht fehr nötigen ließ. 
Dem Arzt fehlen indeffen Beliffendra ieden 
Tag reizender, fo, daß er ſich fterblich in fie ver- 
fiebte. Er Eam nun an einem Tage, unter dent 
Vorwande, fih nach ihrem Wohlſeyn zu erkun⸗ 
digen, zu ihr, und trug ihr feierlich ſeine Liebe 
an. ‚Sie ſiaunte, als fie den Atzt, den fie bis⸗ 
her fuͤr einen klugen und rechtſchaffenen Mann 
gehalten hatte, fo reden hörte, Damit er nun 
ins kuͤnftige nicht wieder wagen mögte, ihr von 
ſolchen Dingen vorzufprechen,, antwortete fie. 
ihm: „Ich kann Ihnen, mein.’ Herr, „mein 


.  „Erftaunen nicht ausbrücten, da ich fehe, daß 


 zunfelige Begierden Sie verleiten; die Ehre be- 
zIflecken zu wollen, welche, wie ich glaube, Mic. 
„leiden, von Ihrer Tugend begleitet, in Ihnen 
„glänzen läßt. Für diefes Mal will ich Ihnen 
„Ihre Uebereilung verzeihen ; fo fern Sie mie 
„aber noch ein einziges Mal etwas davon vor- 
„fagen,werd’.ich Ihnen zeigen, wie beleidigend es 
„für mid) ift, fo mit mir zu ſprechen,“ und, als 
- fie dies gefagt, Fehrte fie_ihm unmwillig den 
Rüden zu. en nn 
° Der Arze nun Serfeßte hierauf: „Ich fe 
„be wohl, daß ich meine Wohlthaten einer Un: 
„banfbaren erzeigt babe. Der Beiſtand, den 
„ih Ihnen Beleiftet, und die Sorgfale, die ich 
N fü 
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für Ste getragen habe, verdiente die Belonung,“ 
die ich fodere, wohl, Wollen Sie's benn aber“ 
ausdrücklich, daß ich vor Siebe fterben foll, fo“ 
will ich doch vorher wenigftens noch die Freu-* 
de haben, Sie mit Schande bedeckt, und auf“. 
| eine fchimpfliche Art Ihres ganzen Vermös“ 
| gens beraubt zu fehen,“ nn 
Diefe orte gingen ihre durch die Seele, 
daß fie ganz erblaßte. Allein, der: Zorn ente 
ſammte fie wieder; mit gluͤhendem Geficht 
wendete fie fich gegen ihn,und fagte: „Thun“ 
Sie das, fo handeln Sie als ein niederträdhti-" . 
ger und Fleindenfender Menfch, und der Him-“ 
wi wird Ihnen emmal für biefe ſchlechte Hand“ 
ng den gerechten: Sohn geben.“ on 

Beliſſandra's Worte vermogten nicht, die 
Gufhlieffuhg des Arztes wankend zu machen ;. 
feuerten ihn vielmehr noch dazu an. Ex 


war ein Freund der tungen Anverwandtin, die 


dem Falle zur. Erbin eingefegt war, wenn. 
Veliſſandra fich fehlecht auffüren wuͤrde. Er 
ging alfo zu ihr, in der Abficht, fich wegen der 
Veleidigungen, bie. ihm Beliffandra, nad) fer - 


ner Meinung , angethan hatte, zu rächen. Nach» | 


er fie auf die Seite gezogen, erzälte .er ihr 
ganz insgeheim, daß Beliffandra bereits aus 
agner Erfarung gute Kenntniſſe von der, Erzeu- 
sung des Merifchen-befäffe, und fehmur ihe bei. 
line Ehre, daß et bei ihrer Niederfunft zuge⸗ 
om gewefen wäre, ‚machte ſich auch fogar an⸗ 
| Ä 53 de 


Pr h 
.g F 4" 


ge 


ers, "die - ganze Sad vor dem Kichtere 


zu begeugen. | 
+ Das iunge Midchen emipfand eine unbe⸗ 


ſchreibliche Freude, als ſie diefes von Beliſſan⸗ 


dran hörte, und eroͤfnete es ſogleich ihrem Bru⸗ 
der Liberal. Dieſer hatte an nichts weniger; 
als hieran, gedacht, und es wollte ihm gar nicht 
in den Kopf. Eiferfucht bernächtigte ſich fei- 
ner, weil er nicht glaubte, daß er Die Urſach von 
Beliffandra's Fruchtbarfeit gewefen .fey, :ba J e 
* Ähm nicht :das Geringſte davon geſagt habe; 
„er twilligte daher ſogleich .ein, daß feine Schwe- 
ſter mic. dem: Arzt zum Richter gehen follte, da⸗ 
mit fie dafür ihre verdiente Züchtigung erhielte. 


Sie verfügten fich alfo zum Nichter, und era _ 
Zzalten Hm Beliffandrars Gefchichte von Anfang 


bis zu Ende: Hierauf zeigten fie das Tefta- 


ment ihres Vaters vor, und baten ihn num, nach 
der Gerechtigkeit zu'verfaren. Der Richter war 
ein Mann, der alles vorher genau durchdachte, 
und der nicht alles gleich fuͤr gewis und wahr 
biele, ehe er. nicht, auch ben andern Teil gehöre 
hatte. Er befal alfo, daß Prosdocimo fogleich 


zu ihm kommen follte. Als ex.erfchien, fagte 


‚erzuihm: „Laß den Augenblick deine Nichte, 
Beliſſandra, bieber fommen!“ Prosdocimo 
antwortete ihm, daß es ſogleich geſchehen ſollte. 
Aber tauſend verſchiedne Gedanken draͤngten ſich 
in feiner Seele, „Mas hat Das zu bedeuten ? 
Fe er aus; „o den, ſeh uns beil“- Er ging 
nun 
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nun nach Hauſe, und fuͤrte das iunge Mit. 
ben in den Palaft. 


Sobald fie vor dem Richter erfchien, rede 


te er fie ſo an: „Sem fie willkommen, mein“ 
fhönes Kind; “ und damit ſchickte er ihren 


Onkel fort. Hierauf fragte er fie, ob das wahr 
fey, mas man von ihr fpräche. „Ich weih 


nicht, mas ich Ihnen fagen foll; und ich kann“. 


nicht begreifen, wie ſich Jemand über mid) hat“ 


beflagen koͤnnen.“ . Der Richter erzälte ihr hier⸗ 


auf, was ihre Verwandtin, nebft dem Arzt, von 
ihrer Krankheit und Niederkunft geſagt ‘hatten, 
„Ach, enfgegnete Beliffandra, was muß ich hö-“ 


ven? Blos die Ehrfurcht vor Ihren bogen“ 


Stand hält mich zurüc‘, Ihnen fo zu antwor⸗ 


ten, wie ich iedem andern, der fo zu mir fprd=" 


che, antworten würde, Iſt es nicht (don Bert 


fhimpfung für mich, daß man mie eine folche“ 


— 09. 


» 


" Ihat vorwirft? Um Sie von der reinen Wahr.“ | 


heit vollfommen zu ımterrichten, will ich Se“ 
nen enfdeden, daß 3, als der Arzt, dee mich an“ 


geflagt hat, auf Befehl meines Oheims mich“. 


kuriren follte, er fo heftig fuͤr mich entbrannte,“ 


daß er mir unehrbare Antraͤge machte. che = 
drohte ihm, wenn er fich noch einmal unterfte-“ 


ben würde, mir bergleichen anzumufen, es zu“ 


entdecken. Deswegen nun ift er fo böfe auf“ 


mich geworben, daß er die Schandthat, die er“ 
nicht durch Geilheit an mir veruͤben konnte,“ 
itzt mir ‚durch feine Anklage aufbuͤrden will. « 
Ich boffe aber, daß min eigen und mein“ 
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„Widerſtand Ihnen. nicht ein Mittel fegn were 
„den, mic), als ein ehrenlofes Maͤdchen, ſchaam⸗ 


„rot zu mahen.“ 
- Der Richter wunderte fich nicht nur über 
ihre Rebe, fonderg bielt fie auch für ein Frauen⸗ 

. zimmer von vielem Verftande ind Enfſöh it: 
heit. Er Fannte fie zwar ſchon, denn er wac 
ein verfeauter Freund von Prosdocimo, allein 
er würde es nicht geglaubt haben, wenn man 
es ihm au) noch ‚fo Tehe verfichert hatte, daß in 

einem weiblichen Körper fo männlicher Mut wo⸗ 


ne, Er befchloß alfo, ihr Gerechtigkeit ange . 


deihen. zu laffen, und fie der ihr drohenden Ge 
- far zu entfüren, Um nun feinen Ausſpruch mit. 


deſto gröfferer Gewishelt abfaſſen zu Fönnen, 


ſagte er noch zu ihr: „Ich fehe ige wohl, daß, 
„Ihr Unwille gerecht ift, und daß mehr Ihre 

"„Standhaftigkeit, als Ihre Schwachheit, Sie 
„in diefe Verlegenheit gebracht hat, Meine Ab- 
ſicht iſt itzt, Sie daraus zu reiffen. Allein,ich ver 
„lange auch, daß fie mir für die Gnade, bie ic) 

„ihnen dadurch erzeige, daß ith Ihnen Recht ver- 
„ſchaffen will, Ihr uneingeſchraͤnktes Vertrauen 
„ſchenken, und mir aufrichtig geſtehen, ob es 
wahr ift, Daß Sie niedergekommen find, 

- „muß diefes wiffen, weil ic) dadurch dieſe Streis , 
„tigkeiten fo beilegen will, daß Sie noch Ehre 
„und Rum davon fragen ſollen.“ 


Beliſſandra konnte ſich erſt nicht dazu ent. 
ſchlieſſen. Allein, fie bedachte hernach, daß es 
— ihr 
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ihr ſchͤdlich werden könnee, wenn fie es verſchwie 
ge. Vorzuͤglich aber ermunterten fie die trifti⸗ 
gen Bewegungsgruͤnde des Richters dazu, der 
ſie, ſowol ihreg Vermögens, als ihrer Ehre, ver. 
iuſtig erklaͤren konnte. Kurz, fie geſtand ihm, 
daß ihr der Arzt bei ber Geburt beigeſtanden 
. £-:% Der befcheibne Richter veränderte fich 
bei ihrem Geftändnis nicht im Geringften, fon- 
bern fragte ſie nur, wer fie in diefe Umftände 
verſetzt habe. Sie antworiete ihm, daß, da fie, 
ſich einſtens auf Liberals Landgute befunden, ſi ſie 
an einem Tage mit ihm geſcherzt, und ſich un⸗ 
vorſichtiger Weiſe voͤllig ſelnem Vergnügen Preis 
gegeben hätte, . Nach einiger Zeif babe fie dann 
erkannt, wie gefärlich es fir iunge Mädchen - . 
fen, mie Mannsperfonen zu fcherzen. “Bei Die | 
fen Worten ward ihr Gefiche vor Schaam, wie” 
Feuer, und fie ſchwieg. | 
Es war dies freilich. ein gang beſondrer 6 
Vorfall. Die Anklaͤgerin der Beliſſandra gab | 
dadurch zugleich) ihren eignen Bruder unwiſſend 
als einen Berbrecher an. Der Richter fah es 
ſelbſt em, wie ſchwer es halten würde, die Sa- 
che glücklich abzurhun. Er wendete fich bo -. 
zu Beliffendra,und fagtezw ihr: „Gehen Sie“  . 
mr wieder nach Haufe, und feym fie gutes“ 
Muts. Ich werde mid) aufs eifrigfte bemuͤ⸗ 
ben, der Sache eine vorteilhafte Wendung zu“ 
geben.“ -. Hierauf ſchickte er gleich nad) dem “ 
Arzt, der bei feiner Ankunft einige Beftürzung 
—* Ne Der Richter feagte ihn nun mit 
| F5 ernſtli⸗ 
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erhfilicher Stimme, ob noch andre Perfonen da 
wären, welche die Befchuldigungen gegen Be: 
liſſandra bezeugen fünnten ? Der gegen das 
Mädchen aufgebrachte: Arzt verfegte: „a, 


. . „gnädiger Herr, eine gewiffe Frau weiß alle Um⸗ 
„fände davon, denn fie war bei der Geburt ge- 
genwaͤrtig, und ftand ihr bei, als fie das Bett 
„hüten muſte. Wollen Sie diefe um die Wahr: 


„beit der Sache befragen laſſen, fo werden Sie 


„offenbar finden, baß Beliffandra’s Fall ſicher iſt.“ 


1 Es war dem Richfer gar nicht gelegen, daß 
auch andre Perfonen um diefe Sache mwuften. 
Er ließ indeffen diefe Grau ungefäumt Eommen, 


“und fragte fie, ob fie nicht vielleicht etwas un« 


ehrbares. von Beliffandra wife? Diefe Frau 
ar eifte aufferordentliche Siebhaberin vom Spre: 


chen, und Geheimniffe waren ihr fo verhaßt, als 
- fie nur, in einem Srauenzimmer geweſen find. 
Mun, ſagte fie, wenn ich nun auch etwas wuͤ⸗ 


aſte, wenn ich ſie nun auch far ein unehrliches 
„Maͤdchen hielte, wenn ſie mir nun auch neun 
„und zwanzig Kinder auf einmal eins nach dem 


| „andern in den Schoos gelegt hätte?“ Als - 
ber Richter dies hörte, und es für ganz unmög- 


lic) hielt, erwiederte er gefchwind; „Was fagft 
„du? folche Dinge fol ich glauben? Du nie: 
„berträchtige, boshafte Luͤgnerin! *. Hierauf 
wendete er fih zum Arzt, und machte ihn fo 


herunter, wie er. nur iemals den fchlechteften 


Menfchen behandelt hatte, und fagte ihm noch 


zuletzt: „Huͤte dich, bei deinem Sehen tage“ 


u ich s 
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ich's dir, duß ch nie, wieder dergleichen von bir“ 
bare, fonft follft du deinen Soßn dafuͤr erhalten.“ 


Hiermit entfieß er. ihn... Beliſſandra ent⸗ 


ging dadurch nicht nur der ihr drohenden Ge: 


far, ſondern ſie eroͤfnete ſich zuͤgleich auch den 
Weg, i v4 zum Berdrus des Arzts, ohne 
e Sucht, ihre Erbſchaft zu vorlie⸗ 


ren, mehr, als iemals, ‚glänzen zu laſſen. on 






bie, ge 


Ich weiß recht gut, daß denienigen inſon⸗ 


derheit meine Geſhichte gefallen wird, welche, 
nach der Meinung der neuern Philoſophen, es 


für ausgemacht halten, daß Die Empfängnis des 


Weibes im Eierſtock vor fich gehe, Sie— werden 


ſich gewis nicht im geringſten daruͤber verwun⸗ 


dern, und fie in‘ Öffentlicher Berfammlung t der | 


Mer als eine Wahrheit erzälen, - Allein, ich, 


der ich zu den unwiſſenden Landleuten gehöre, er · 


zaͤlte dies Märchen. eiungel, ‚meiner. Frau. Sie 
antwortete mir: „Ey der Tauſend! wenn die“ 


‚drei Mal niederkoͤmmt, hat fie ia ein ganjes“ 
Ä Regiment ! Bon ſolchen Hünern möge ich.nur“ 


ein einziges Paar: haben, ic) wollte wahrhaftig“ 


den Hoͤkinnen auf dem Markte nicht ein Wort 


mehr fagen, wenn fie fie ſich noch ſo teuer" 
bezalen lieſſen. * 
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Fünfte Erzaͤlung. . 


Barbaziano von Trafafo gibt 
ſich alle mögliche Muͤhe, um. Geld u 
erwerben. Endlich hilft ihm eih wun⸗ 


derbarer Traum. dazu. 


Eu er ie Erzaͤlung des Kppo hatte * in den 


‚Herzen der Juͤnglinge Mitleiden uͤber 


9 Beliffandra’s Zuffand erregt, ‚Allein, ‚nachher 


onnten fie ſich über diefe fo aufferorbentliche 


Fruchtbarkeit des Sachens nicht enthalten, und 


bezeugten ihre Zufriedenheit darüber. Als er 


aber geendigt hatte, ven fie die Journaliſteri 


von Berdun mie fanften Worten Durch, und bes - 
wiefen, Daß bergleichen Gefchichten fich gar.nicht 
in ihre gelehrten Beiträge ſchickten. Celio wenz 


dete ſich hierauf zu Gianni, der neben ihm auf 


dem Raſen faß, und befal ihm, zu erzälen, weil 
die Reihe itzt ihn traf, Mit artiger und heite⸗ 


rer Miene fing er alſo an: 


Da wir beſchloſſen haben, in kleinen Geſchih⸗ 
„ten zu beweiſen, was fuͤr Unwahrheiten dieienigen, 


„welche verſchiedne Begebenheiten aus der Na⸗ 


„eurgefchichte beſchrieben haben, erzälen, und. ich | 


„mir zugleich, vorgenommen babe, euch zu zeigen, 


„wie maͤchtig unſre herrſchenden Meinungen ſind, 

„die öfters in uns das bewirken, mas ung font 

ngeivis nicht widerfaren waͤre, ſe will ich u 
beides 
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beides in ‚ine Vorfall, den —2 Boca“ 
erzält, darlegen. “ 


Ich weiß nicht, ob ihr iemals etwas von 
. Barbaziano von Trofafe, einem aͤuſſerſt eigen⸗ 
ſinnigen und geizigen Menſchen, gehoͤrt habt. 
Er Hatte ein iunges ausnehmend ſchoͤnes Mäd- 
hen, Namens Baroncella, zur Frau genom⸗ 
men. Allein, es war kaum ein Jahr verflofe 
fen, ſo war er ihret ſchon überdrüffig, und ber . 
wieß dadurch, wie unglüclid) eine Frau ift, de ' 
ren Mann mehr lafterhaft, als verftändig, ift: 
Nicht ‚weit von ihm wonte eine reiche und ſchoͤ⸗ 
ne Diene, die durch taufenderlei Kunftgeiffe die 


Herzen ber. Mannsperfonen zu feffelt wuſte. 


Barbaziano ließ fih auch in ihren Schlingen - 
fangen. _ Sie fürte ein ausfchweifendes Leben, 
und war entjeglic, gewinnſuͤchtig. Wer daher 
mit vollem . Beutel zu ihr kam, dem ſtand ſie 
ganz zu Dienſten. 


Als Barbaziano dieſes einmal vecht durch· 
dacht hatte, betruͤbte er ſich ſo ſehr, als man 
ſich nur denken kann, — denn er war entſetz⸗ 
Uüch geldgierig — daß er nicht ein Frauenzim⸗ 
mer ſey, weil er alsdann die Herzen der Manns« 
perſonen nach ſeinem Gefallen lenken, und um 
des Gewinnſtes willen ihnen ſeinen Koͤrper gern 
hingeben wollte, um fie recht geſchmeidig und 
geneigt zu machen. Er ſagte daher einmal ſehr 
unvernuͤnftig zu ſich felbſt: „Waͤr' es doch" 
wo, daß ich einmal eine Frau werden De 
| tel“ 
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„ter Anftatt, daß. ich itzt das Meinige für 
„meine Frau Bingeben muß, mürden mir die 


„Gulden alsdann in Menge zuflieffen. Ich 


„koͤnnte auf Unkoſten andrer Leute leben, mb 


„mich dabei‘ vecht wohl befinden. « 


Diefer Gedanke feßte ſich fo Feſt bei ihm, 

baß er von ber ‚Zeit an nichts mehe that, was 

, einem Manhe zukoͤmmt. Cr band fi viel- 
mehr eine Schürze vor, und fegte das ganze 

- Haus rein aus ; ſchied das Mehl von der Kleie, 


mb backte Brod; fpann, hafpelte und wickel. 


te das Garn auf Knauel; und ſtrickte Strüm- 
Pf, und flickte Hemden, Seine Frau flaunte 
‚barüber hoͤchlich, und rief fo bei fi aus: „Mas 
„für eine Rarrheit ift ihm Doch nun wieder in 


„den, Sinn gefommen ?“ Als fie ihn endlich 


gar das mweiffe Zeug wafchen fab, tadelte fie ihn 


, „an, mein gufer Mann! aus einer Mannsper- 
„fon. und einem Hausherrn haft du did) nun in 
„eine Magd verrandelt ; was zum Henfer, fol 

“ „bern das bedeuten ?“ Barbaziano, der ehe: 
dem wohl gezeigt hatte, daß es ihm weder an 
einer Zunge noch an fangen Händen fehlte, ftand 
- bei diefen Worten ganz ſtumm, und war über 
alle Maflen furchtfam und ehrfurchtsvoll. 


ernſtlich deswegen, und fagte: „Das geht wol 


Unterdeffen fülte Baroncella, die nichts atı« 


bers, als Mannsarbeit, thun durfte, nach einiger 
Seit, daß fie in geſegneten Umſtaͤnden ſey, und 
brachte auch wirklich bald darauf einen — 

Pag Sohn 
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99 
Sohn zur Welt. Barbaziano mar auſſeror⸗ 
dentlich unruhig daruͤber. Er haͤtte es gewis 
lieber geſehen, wenn er ſelbſt ſchwanger gewor⸗ 
den waͤre, weil er fo groſſe Luſt hatte, ein Frauen⸗ 
jimmer zu werden. - „Der Vorfall ſchmerzte ihn 
überaus. Er Eonnte ſich gar nicht zufrieden dar- 
über geben, und geriet vor Traurigkeit faft auf: 
fer fih. Allein, er beharrte ist mehr, als ie: 
mals, bei feinem törichten Vorſatz, und befchloß 
nur, fich als ein Weib zu Fleiden, Er zog al- 


„fo einen Weiberrock an, that fin Halstuch um, 


band einen Tuch um den Kopf, und fing nun > 
an, das Kind zu bündeln, 


As ihn feine‘ Frau in diefem fonderbaren 
Aufzuge fah, wufte fie nicht, was fie fagen foll- 
te. Sie befürchtete wirklich, er fen überge 
fhnappt. „Sage mir nur, fing fie endlich an,“ 
was das heiffen ſoll? Du wirft dich doch nicht“ 
vor einem einzigen Menfchen in der Geftalt ſe⸗ 
ben laſſen wollen 2? Siehft du denn nicht ein,“ 
daß Du, wenn du fo am Fenſter, oder auf der“ 


Straſſe, erfcheinft, den Leuten zum Gelächter,“ 


und den Kindern zum Spott, werden wirft ?“ 


Barbaziano wuſte recht quf, daß fle die 


Wahrheit redete. "Allein, weil er fich einbildete, 


durch dergleihen Kindereien in der That eine 


Frau zu werden, bezeigte er ſich fo demuͤtig, daß 


fie mehr mitleidig, als entrüftet, über. ihn ward. 

Sie war deswegen aber noch nicht ruhig, ſon⸗ 

dern fragte ibn nun um die Urſach, warum er 
0 J Weibs⸗ 
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Weibskieider angezogen habe. - Er antwortete 
ihr endlich fo Darauf :*) „Ich hatte auf unfre 
„Nachbarin ein aufmerffames. Auge, und fand, 
„daß fie-ihre Jugendzʒeit ſo anzuwenden bemuͤht 

„iſt, daß fie in ihrem Alter dem Fleiſche feine 
„Vorwuͤtfe machen kann. Die Handtierung, 
„die fie ereibt, bringe ihr fo viel ein, daß fie ſich 
„ſchon haͤbſch⸗ Schäge gefammlet hat. Wenn 
„ich dies num ſo bedachte, ſo empfand ich bittre 
„Kraͤnkungen in meiner Seele daruͤber, und es 
„ſchien mir, daß die Natur mir ſehr Unrecht 


gethan habe, da ſie mich zum Mann machte. 


„Denn wär’ ich ein Frauenzimmer geworden, 
„fo wuͤſt' ich wohl, wie viel Gulden ic) igt zä= _ 


x „fen koͤnnte. Da ich nun diefen groffen Scha- 


 „ben.nicht erfragen Farin, Hab’ ich mich entfehlof. 
- „fen, alle mögliche Mittel zu verfuchen, ob ich 
„nicht vielleicht noch eine Frau werden koͤnnte.“ 


5 Eeine Frau erwieberte ihm hierauf: „Wie 
„toͤricht biſt du doch, lieber Mann! Wenn es. 
„weiter nichts ift, fo fey ruhig. Iſt diefes bei- 
„ne Abficht, fo laß mich das hun. Ich bin 
„von Herzen gern bereit dazu, und du erreichft 
- „deinen Zweck ohne beine Bemühung. Du biſt 
„ein Mann, und die Natur ſchuf did zu tau⸗ 
„fenderlei Dingen. Es wird nie der Zall ein- 
„treten, daß du ein Weib werden Fannft. Ich 
| „Dinge gen bin ein Frauenzimmer, und zu fok 
chen 
* Man bedenke hier, daf ein enter und 
‚ deisiger Meuſch kedet. | 
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chen Arbeiten find blos die Weiber geboren.“ 
Ich bin iung und munter, and wünfchte wahr.“ 
haftig lieber zwei Männer, als einen, zu ba“ " 
ben. Du Fannft num leicht denfen, wie mir zu“ 
Mute ift, da ich einen,habe, der gar ein Weil“ 
werben will. Bei allem dem: aber haͤtteſt du“ 
beine Abfiche Feiner .Perfon auf der ganzen‘ 
eilt entdecken koͤnnen, die bir nüglicher häfte* 
ſeyn Fönnen, als ich. - Nun, mas meinft du Dazu ?« 


Als Barbeziano die guten Geſinnungen fel 
ner Frau fah, erwiederte er ihr: „Hierinn“ 


. kann id) die nicht zu Willen feyn, denn dazu“ 


biſt dur gar. nicht geſchickt. Du haft ist nur“ 
einen Mann, und man ſieht doch, baf:dır'Bei-“ 
ne Zeit wohl in Acht nimmſt. Erſt vorgeftern“ 
haſt Du mir wieder ein Kind geboren, hätteft“ 
du num gar mehr, als einen Mann, fo glaub”ich,® 
brächteft du ieden Mionat eins zur Welt, "Anı-* 
ſtatt, daß du alfo Dachteft, deine Familie burch* 
deinen Verdienſt zu erhalten, wuͤrdeſt du fie* 
bald in die aͤuſſerſte Duͤrftigkeit geraten fehen, “ 


Baroncellan ſchien es, als ob ihr Mann 


in dieſem Punkt etwas unbillig ſey. Sie faß. 
. te fich alſo Herz, und verſetzte darauf: „Ich“ 


mögte denn doch aber ‚gern wiſſen, zu welchem“ 


‚Ende du immer zu iener berüchtigten Weibs.* 


perfon gehft ; und warum es mir nicht foll er-“ 


laubt feyn, da ich nod) dung bin, das mit hüb-“ 


ſchen imgen Leuten zu thun, was du gern,“ 
wenn du ein Frauenzimmer waͤreſt, mit allen“ 
F - - ‚ | G n | J N n ge“ | . 
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„Yüngfingen in der Stadt thun moͤtteſt a 
Hierauf nun gab ein Wort: das andre, fie ger: 
rieten: zuſammen, und-fagten fi ch unter einander” 
‘die abfcheufichften Großheiten, die ie zwiſchen 
Mann und rau mögen. geſagt worden ſeyn. 
Warbagiano verlor" endlich die Geduld Darüber, | 
"und fing’ an, fie iaͤmmerlich zu fehlagen. Da 
fie fih nun von ihrer Miederfunft noch nicht : 
wieder erholt: harte, fo überfiel fie dadurch auf 
einmal eine Krankheit, welche fie nad), einigen 
Tagen fo hart angrif, daß fie zu —* ſie 
auszuhalten, und dieſes feben verlaſſen mufte 
Nunmehr fing Barbaziano an, zu Beulen, 
- au- weinen, zu Klagen, und fein Geſchick zu ver— 
fluchen, daß es ihm fo geſchwind fein liehes.treues 
Weib entriſſen. Dann ward er mwieder.ein we⸗ 
nig ruhig ; aber nun fiel fein ganzer Schmerz 
auf ſein kleines Kind. Ihm eine Amme zu 
haften, ſchien ihm zu koſtbar. Er ſtand alſo, 


und dachte hin und.ber, wie er es ernären woll- 


In diefen Gedanfen verloren, legte er.fich 
in einer Nacht zu Bert. Im Schlafen fam’s 
ihm vor, als ob ihm ein heftiges Fieber überfie« . 
le. Nachdem ber herbeigeholte Arzt den Puls 
befüle, fagte er zu ihm: „Hör, Barbaziano, 
„ich will, als Freund, mit dir fprechen ; du bift 
| „fehnsanger, dies iſt Deine ganze Krankheit. Aber 

erſchreck nicht darüber, ich habe es, Gott fey 
„Dank, zur rechten Zeit entdeckt, und ih will 


„dich in wenigen Stunden, ohne viel Beſchwer⸗ 


„lichkeiten, davon, befreien. “ Dia hätte er 
| | geant⸗ | 
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geantwortet: „O mehe mir!. ich Unglicfi« 
cher! mas foll ich anfangen ? mie iverde ich‘ 
dies Kind gebären Fönnen ?“ "Dann haͤtte er 
ſich gänzlidy dem Arzt empfolen, und ihn ge» 


‚beten, ihm beizuftehen. Der Arzt haͤtte ihm 


auch geantwortet: „Mache dir Leine Gedan⸗ 
fen darüber, Ich werde dir einen gewiffen“ 
guefchmedtenben Biffen geben, den du ganz hin-“* 
unterſchlucken muſt. Dabei muft du, fo viel,“ 
als möglich, ven Athem antreiben, und fo wird“ 
das Kind in Furzer Zeit berausfommen, * 
Hierauf hätte er nun entgegnet: „Ach, Herr,“ 


wie wird das gehen? Ich habe gehört, die“ 


Weiber machten bei diefer Gelegenheit ein fo 


groſſes Speftafel, daß ich glaube, ich fterbe* 


vorher, wenn ic) die Schmerzen auch 'empfin-“ 
den ſoll.“ Der Arzt erwiederte: „Onug,ich“ 
fage bir, du ſollſt dich nicht fürchten, Nimm“ 
dieſen Biffen, und thue, was ich. die befolen“ | 
be.“ Darauf hätte er ihn auc) genommen, 
amd verſchluckt, und alles fo gemacht, wie der 

Arzt gewollt. Machdem dies gefchehen, —* 
er ſich auch in der That nicht mehr im Bette 
halten koͤnnen, ſondern waͤre genoͤtigt geweſen, 
nach einem Ort zu laufen, wo er die uͤberfluͤſſi⸗ 
ge Laſt feines Leibes abgelegt hätte, und wäre 
nun mit der ſchoͤnen Kur, die der Arzt mitihm 
vorgenommen hatte, fehr zufrieden geroefen, _ 
Als er endlich damit zu Ende. gewefen, Ba: 

be die Einbildungskraft. ihre mächtigen Wir- 
kungen gezeigt, Er fülte nemfich, daß ein kal⸗ 
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ter Schweis fi eine ganze Brüft aͤberlief. Es 


folgten heftige Schmerzen darauf. Die Bruͤ⸗ 


a) 
— 


ſte traten hervor, und ſchwellten auf, und wur⸗ 
den ganz mit Milch angefuͤllt.“) Da-Barbar 


ziano nun fahe, Daß er schon zur Hälfte zus 


Frau geworden war, zweifelte er gar nicht mehr 


daran, es Ffünftig noch) ganz zu werden. Ob 
es wirklich geſchehen ift, kann ich nicht fagen. 
"Sobald man in der umliegenden Gegend 


bdieſe —S erfaren, liefen die Leute in 


Haufen hinzu, um das Wunder zu ſchauen. 
Da Barbaziano nun, wie oben ſchon bemerkt 
iſt, ein groſſer Liebhaber vom Gelde war, fo nuße 


- ta ex bald dieſe Gelegenheit zu feinem Worteil, 
Hierdurch, meine lieben Freunde, erwarb er fich 


in furzer Zeit ein ziemliches Vermögen, und id) 


- "glaube wirklich, daß es vorteilhafter für ihn war, 


en 
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nur zum Zeil ein Weib zu ſeyn, als wenn er es 
ganz geworden waͤre. i no 

‚Wenn nun bei der: aufferorbentlih man⸗ 
nichfaltigen ‘Beränderung ber heutigen Sitte 


- auch einmal die Gewonheit aufläme, daß die 
Maͤnner zu ihrem Zeitvertreib ihre Kinder fü 


gen müften, fo glaub’ ich zuverläffig, daß fehr 


‚wenige, und vielleicht Niemand, fich entſchlieſſen 
‚würden, eine Frau zu nehmen, wäre fie auch 


noch fo reich und ſchoͤn. 
u i Sch» 
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*) Paul Bocco erzaͤlt, qu'un Paiftn netif d’un 
‚Village pres de Nocera dans l’Umbrie ayant 


feit fuccer fes mammelles à fon enfont, gprts 
ja mort de fa femme, il’y vint du lait en 
abbondance, — I , 
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Sechſte Erzaͤlung. 


Don Ferdinand wird im Hau⸗ 
fe eines Mädchens gefunden , ‚dad er 
liebt. Man- hält: ihn. für einen Dieb. 


Die Brüder des Mädchens prügen 


ihn derb ab, und Iaffen ihm für tobt 
liegen. Alein, er entkoͤmmt glich 

“Hi, und heiratet daflelbe - -.. 
hernach noch. 


fi: lobten nunmehr die leichte und beſondre 
Art, wodurch Barbaziano in den Stand 
geſetzt warb, fein Kind zu fäugen. Darauf 
fing Acrino, der neben Fileno faß, auf Eelio’s 
Geheiß, folgendermaffen an: Auch ih will, 
euch itzt eine aufferordentliche Begebenheit von 
einer Hebraͤerin erzaͤlen, wodurch ſie in Gefar 
geriet, mit Schande bedeckt zu werden, und wie 
fie berfelben durch das weiſe Verfaren eines ge⸗ 
wiſſen braven Mannes gluͤcklich entging. Ich 
thue es, um uͤber einen laͤcherlichen Vorfall, 

den uns Herr Bayle mit aller Zuverſichtlichkeit 


in ſeiner Gelehrten Republik darlegt, zu ſpotten.“ 


Vor nicht gar langer Zeit, meine edlen 
Juͤnglinge, lebten in der Stadt Madrid zwei 
dunge. iuͤdiſche Kaufleute, die Bruͤder waren. 
So, wie nun die Einvoner eifrige Anhaͤnger des 
chriſtlichen Glaubens dr fo finden ſich 
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auch fleiſige Kundſchafter in Anſcheng der Ke⸗ 


ger und der Irrglaͤubigen. Die beiden Bruͤ⸗ 


ber gingen daher, als wenn fie Fatolifdye Chri- 


ſten wären, öfters in die Kirchen, um dadurch 
mit Sicherheit und Vorteil ihren Handel zu ' 


treiben. Sie hatten eine Schwefter, Namens 


Iſabelle, ein reizerdes und artiges Maͤdchen. 
Sie war, ich weiß nicht warum, noch nicht ver⸗ 
heiratet. In ihren Laden, der en la Calledel 


‚$ol*) befinblich war, fam öfters‘ des Handels 


wegen ein iunger Jude, Namens Abrahem von ° 


Livorno, der ſich aber ebenfalls für einen Chri— 
ften ausgab, und fih Don Ferdinand von Sa; 
famanca nennen ließ. Cr ſah Iſabellen einige 


. Mal, und fand groffen Gefallen an ihr, Das 


. 
- 


= Mädchen merfte es bald, Ich weiß es nicht, 


war es die fehöne und angenehme Geftalt des’ 


Juͤnglings, oder die Simpatie des Gefeges, wie- 


wol fie fich unter einander nicht fannten — bie 


fie au Ihm hinyags grug,.auch fie fing an, 
ihn Zu. lieben, 


⸗ 


| immer heftiger. Iſabelle ſtand einftens amt 


‚ As Ferdinand dies fah, mache er fich gleich 


- 


von allen feinen übrigen Verbindungen los. 
Nicht nur am Tage fand / man ihn ‚in dieſer“ 


Straſſe, fondern auch ſogar des Nachts wan⸗ 
delte er drinnen herum, um doch wenigſtens die 
Mauern ihres Hauſes zu ſehen, wenn er ſie ſelbſt 
nicht erblickte. Ihre gegenſeitige Liebe ward 


Fen- 


om dei in der Sonnenftraft, 


N 
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rief ihn. . Er näherte ſich ihr, fo gue er Fonn 
ee Sie unterhielten ſich zuſammen, und ſie 
gab ihm Einſchlaͤge, wie er es anfangen muͤſſe, 
wenn er fie näher ſprechen wollte. Ex nahm 
hierauf. die Lage des Orts in Obacht, und ging 
wieder fort” Sehnlichſt erwartete er nun bie 


P Nacht „und, nachdem ein guter Teil derfelben 


" verftrichen, kehrte er nach ihrem Haufe zuruͤck. 

Wie ein Specht Elammerte er fih an den Wän- 

den, ſtuͤtzte ſich auf den hervorragenden Steinen 

einer andern Mauer, und Fam fo endlich mie 

vieler Mühe, und immer in Gefar, herunter zu 

fallen, auf eine kleine Gallerie, die fie ihm. 
gezeigt hatte, 


Indeſſen wuſte er ‚feine Dinge dach nicht 


ſo geſchickt zu machen, daß nicht Iſabellens aͤl⸗ 
terer Bruder, Jeremias mit Namen, ihn ge⸗ 
war geworden waͤre. Er hielt ihn fuͤr einen 


Dieb, und lief gleich zu ſeinem Bruder, um ihm 


ſeine Entdeckung befannt zu machen. Sie be— 


ratfchlagten nun zuſammen, was zu thun ſey. 


Ihn der Gerechtigkeit zu überliefern, hielten fie 


nicht für ratfam, weil fie fürchteten , fie mögten Ä 


bei der Unterfuchung verraten, daß fie Juden 
waͤren. Es ward alfo befchloffen, ihn ganz in 
“ ber Stille zu tödten.. Sie gingen ‚daher auf 
die Gallerie. Er war ſchon etwas weiter vor 
gedrungen. Sie machten ſich nun über ihn. her. 
Don Ferdinand dachte Fein Arges, Jeremias 


aber hab. einen geoffen Stock auf, und ſchlug 
J 84 - ibm 
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Fenſter, und ſah Ferdinanden bon Ferne, Gier 
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izym dormit ſo ſtark ins Genicke, baß der Un⸗ 
gluͤckliche gleich halb todt zur Erde ſank. Durch 


Das Geraͤuſch hewogen, eilte Iſabelle mie Licht 
herbei. Die beiden Bruͤder wollten nun ſehen, 


ob fie den Erſchlagenen am Geſicht erkennen 


— 


wuͤrden. Kaum blickten ſie ihn an, ſo erkamn⸗ 
ten ſie Don Ferdinanden in ihm. Wie gros 
bei dieſem unvermuteten Vorfall: ihre :Beftür« - 


zung war, kann man fich Teiche vorftellen. Aber 


mehr, als fie, war Iſabelle auffer ſich. Nerker, 
truͤber Kummer druͤckte fie nieder. Schmerz- 


licher, als. ie ein Weib, fuͤlte fie feinen Tod. 


Sie ftellte fih, als Flagte fie über den Irrtum 


ihrer Brüder ; weihte aber im Grunde ihre 
zärtlichen Tränen ihrem geliebten herdinand, den 


| . fe olle für tobt hielten, 2 


Sie fahen nun fein Hürfemitre vor ſich; 


. und befchfoffen alfo,um fein Särmen weiter zu mas 


chen, ihn fo zu verbergen, daß ihn Niemand ſehen 


ſollte. . Sie hoben ihn daher von der Erbe ee le 


trugen ihn auf einen abgelegenen Hof, und 
deckten ihn mit Steinen, als ob fie von. oben 


herabgefallen wären, und.ihn erfchlagen hätten. 


Den folgenden Morgen faften fie den Entſchluß, 


"u ihrer mehrern Sicherheit Madrid auf eini⸗ 
ge Zeit zu verlaſſen, ehe es in ‚ber Stade 
ruchtbar würde, u 


Nachdem fie fih von ihrer Schweſter alles 


Noͤtige hatten zuſammenpacken laffen, gingen ſie 


in ber Stille zur Stade binaus, und nohmm 
Am 
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Iren Meg nad Toledo zu. Sie waren ſchon 


einige Tage gereißt, von fie in einem fehr einfas 
men und abgelegenen Ort anlangten. Er 'ge« 


nung bafelbft fanden, waͤlten fie fie ſich zu ih 


rem Aufenthalt. 


Don Ferdinand lag unterdaſſen faſt die gan· 
ze Nacht, und noch einen betraͤchtlichen Teil des 
—*88 Tages, von Sinnen, und wie todt. 
Endlich aber fingen ſeine Empfindungen wieder 


an aufzuleben, Er fihlug die Augen auf, und 


fegte, als er den Schmerz von den brüsfenden . 
Steinen aufdem Kopfe fülte: „Mas foll dag“ ' 


beiflen ? ?“ . Er bemühte. fih nun, aufzuftehen, 
und räumte zu dem Ende auf alleri Seiten bie- 


Steine weg. Zerquetfcht und zerfnirfcht kroch 


er endlich hervor, und ſah ſich verwundernd um, 
denn der Ort war ihm ganz unbekannt. Doch 
erinnerte er fi) nach und nach wieder an die 
toͤdtlichen Schläge, die er. von Iſabellens Bruͤ⸗ 


‚ bern erhalten hatte, Er bildete fih nun ein, | 


es fen vielleicht efivas anders dazwiſchen gefom«- | 


men, weswegen fie ihn, da er gefchlafen, bie | 


verborgen hätten, und dachte_nun nicht weiter 
daran.‘ Da er aber eine fleine Thür nach ber 
Straſſe zu offen fah, beſchloß er, nach Hauſe 
zu gehen. Hier ließ er ſich mın feine Wunden 
heilen, und ward in 1 huge Seit gaͤnzlich wie⸗ 
ver Beraa | 

© EZ "Allein 


fiel ihnen, und da fie iuſt zum Gluͤck eine. Wo. 
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Allein, die Schläge Batten doch nicht die ' 
Macht gehabt, ihm die Siebe zu Iſabellen aus 
dein Kopf zu bringen. Sobald er daher wie- 
ber aus dem Haufe gehen fonnte, war ſein er- 
fter Gang nad) der Calle del Sol. . Als er alle 
Fenſter verfchloffen fand, fragte er die Nachbarn, 
was. das zu bedeuten habe, Won diefen erfur 
er nun, daß ſie afle ganz unvermutet Madrid 
verlaffen hätten, Sogleich entfchloß er fich, fie _ 
aufzufuchen, fie moͤgten auch ſeyn, wo fie woll⸗ 
ten, und zur Rache den Brüdern das’ Mäbchen 
zu rauben, Feſt in, diefem Enrfchluß bemühte 
. er fih, Nachrichten von ihnen einzuziehen, ‚und 

‚veifte voirfüh ad on 
Indeſſen blieb unfre Familie immer noch in 


j Ihrem eirifamen Wonorte, : Syfabelfens geben. 


war kummervoll. Das Unglück ihres Gelieb- 


ten, den 'ſie für todt hielt, fehmerzte fie heftig. 


Um Tage flagte fie in diefem freten und. heiffen 
Sande, und des Nachts: weinte fie troſtlos in ih⸗ 
ver elenden Hütte, Ihr Zrübfinn nahm zu, als 
fie fah, daß ihre Brüder darauf dachten, fie zu 
verheiraten, Alle Farbe. entwich ihren fonft ge⸗ 
röteten Wangen. Sie ward bleich und hager. 
Ihre Füffe ſchwollen auf; der Seib ward ihr fo. 
dick, ale wenn fje die Wafferfuche hatte, und 

gab ihren Brüdern gewiſſe Vermusungen, die . 
doch ungegründet waren, - . 


Einſtens Hatte fie alich Die ganze Nacht hin⸗ \ 
durch ihrem Ferdinand heiffe Zaͤren geſchenkt. 
nn N Dan: 
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Den Tas darauf ſaß ſie mit ihren Bruͤdern 
beim Abendbrod. Auf einmal fiel ein groſſer 
Stein vom Schornftein auf den Feuerheerd her: 
unter, und zerſchlug alle Töpfe und alle Geräte, 
was darauf fand. Hierauf‘ vernahmen fie ver- 
ſchiedne Worte, mit ſolchem Geraͤuſch und Laͤr⸗ 
men begleitet, daß fie an der Hölle zu ſeyn 
glaubten. Dann hörten fie eifetne Ketten raf- 
fein, und fihredliches Geheul bebte durch das 


dumpfe Getoͤſe. Aengſtlich überlieffen fie ihre . 


ganze Malzeie den Katzen, und ergriffen zitternd 
die Flucht. Jeder hatte feine eigenen Gedan— 
Ten darüber, und faft Feiner wolle es wagen, fich 


"weiter dem Heerde zu nähern, da 'man befon- 


ders vieles Abende hinter einander daſſelbe Ge⸗ 
raͤuſch vernahm. 

An einem Abend faffen fie einmal zu ihrem 
Vergnuͤgen an der Hausthuͤr, als ſie in der 
Ferne zwei Menſchen zu Pferde: erblickten, die 
gerade auf fie zufamen. Es war fihon eine ' 
geraume Zeit, daß fie Feine menfchliche Geftale- - 
in dieſer Gegend gefehen hatten. Als fie ihnen 
nun naͤher gekommen waren, redete ſie Jere— 
mias alſo an: „O Freunde, wie kommet ihr“ 
um dieſe Stunde fo allein in dieſe Gegend ?% 
Sie antworteten ihm, fie wären irre geritten, 
und fragten, wie weit es noch bis Madrid waͤ 
ve? Jeremias erwiederte: „Dies ift gar“ 
nicht der Weg nach Madrid. Von bier — 
noch zmölf Meilen: Die Fremden fragten nun, 
ob fein Wirtshaus in der. Naͤhe ſey, wo ſie fen 

Nacht 


⁊ 
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Nacht über bleiben koͤnnten. „Mein, fagte Je. 


„remias, es iſt keins hier herum, das nicht 
„eine Tagreiſe entfernt waͤre.“ Molltet ihr euch 


. „nicht gefallen laffen, verfegteh fie hierauf, ung 


„um Gottes willen dieſe Nacht zu beherbergen, 
„da wir anderswo nidhf- unterfommer Fönnen ?“ 
Bon Herzen gern, antiworteten biefe guten Se 


„braͤer, es foll ung recht lieb feyn. Allein, wir 


„müffen euch vorher fagen, daß fich des Nachts 
„ganz ungemwönlihe Stimmen barinn hören laf- 


„fen, Es iſt nicht anders, als ob die böfen 
Geiſter drinn wonten, fo viel Unruhe und Furcht 


„erwecen fie uns. Sollter ihr num etwa zum 
„Unglüc furchtfam fenn, fo koͤnnte dies eurer 
„Geſundheit fehr nachteilig ſeyn, und wir wis 


pften euch alsdann nicht Ju helfen. Wirdoolk ı Ä 


„ten euch dies alles vorher eröfnen, damit ihr 


„euch hernach, wenn's losgeht, nicht über- uns 


„beklagen Eönnet, “ | 
Seremias Reden. hauchten zwar den Frem⸗ 


‘ben einigen Schauder ein. Weil fit aber fa 


ben, daß es fchon fo fpät war, fagten fie, fie 


fürchteten ſich vor dergleichen Sachen gar nicht. 
Sie ſtiegen alſo von ihren Roſſen, und gingen 


getroſt ins Haus. Der aͤltere von ihnen war 


ein engliſcher Kaufmann, Namens Pſidac, und 
der andre ein iunger Franzoſe, den er, als Be- 


dienten, bei ſich hatte. Als ſie fih ein wenig 


erholt hatten ‚ muften fie fich mit ihren Wirten 

zu Tiſche fegen, und mit ihrer, Malzeit vorlieb 

nehtmen. Sie waren ſchen beinah fertig, als 
das 


Zur 
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das ſchreckliche und tobende färmen, wie an den . 


vorigen Abenden, wieder anhub. Erſt folgte 


darauf ein graßliches Geflirr von Ketten, und - 


dann .ein fürchterliches. Geheul. Todtenangſt 
und Beben überfiel fie alle, fo, daß ſie ſelbſt nicht 


wuften , ob fie lebend oder todt wären. Gie - 
faffen ſtumm, denn das Schrecken hatte ifnen - 
' die Sprade benommen, Nach und nach end⸗ 


lich hörte das Toben duf. oo 
Nicht fange darauf veränderte fich auf ein- 


- mal Iſabellens Geficht. Nach diefer fehleunigen 


Veränderung verlor fie Hören, Sehen, und 
Sprechen, fo, daß man fie tod glaubte. - Man 


brachte fie unverzüglic) ins Bette, und wendete . 


alle Mittel an, die man für eüchtig hielt, ihre 
Empfindung wieder rege zu machen, Das ar- 
me Mädchen fehlug’ endlich die Augen auf, und 
fing aus .alfen Kraͤften an, zu fihreien und zu 
winſeln. Die Umftehenden bemuͤhten ſich, fie 


zu teöften. Wider alles ihr Erwarten brachte - 


fie endlich ein Eleines Kind zur Welt, und dod) 
war fie noch Jungfer.“) Ihre Brüder er. 

oo. Ze ſtarr⸗ 
#3 Bayle rep. des Letir. Octobr. 1685. art. 4. 


L’an 1672. il y eut en Thuringue pres 


“ de Naumbourg une fille, qui fe trouva 
grofle , er &toit tr&s bien conformee à une 
enfleure de ventre ‚pr2s, qui parut extraor- 
dinaire. Au bout ‘de fept. mois elle für ſoi- 


fie de tranchees violentes; enfin elle fe d&- 


livra d’uno petite fille, qui parut tellement 
vivante , qu’on ne fit point de fcrupule .de 
la baptifer, laiſſant ia fille mere sn bon- 
ne ne 
N 
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ſtarrten faft mieden Fremden vor Staunen, und 
wuſten nicht, was fie benfen follten. Als fie 
wieder etwas zu fi) felbft gekommen waren , 
überdachten fie, daß „sfabelle nie aus ihrem 
"Haufe gefommen, und Bier in ihrer Einfiedlei 
ſich nie weil. von ihnen entfernt, auch bafelbft 
nicht eininal eine Mannsperfon gefehen babe, 
Es irrten verſchiedne Gebanfen darüber. in ih— 
ren Seelen herum, . „Jeremias, ber etwas bo8- 
haft war, glaubte fteif und feft, daß dieſe Be- 
fhimpfung von Don Ferdinanden herrürte. Er 
ſchaͤumte deswegen vor Wut, und wollte wenig- 
ſtens das Kind in taufend Stücken jerhauen. . 
Der ändre Bruder aber hatte ein weicheres 
Herz, und fagte zu Jeremias: „Sey doch 
“ruhig, lieber Bruder, wer weiß, mas es für ei- 
“ne Befchaffenheit damit hat. Es fann ia wol 
gar feyn, daß fie uns den fo lang gewuͤnſchten 
Meſſias geſchenkt hat.“ 

Die ungluͤckliche Iſabelle war durch den 
Schmerz uͤber dieſen unvermuteten Vorfall ganz 
auffer ſich geraten. Sie konnte Feine Entfhul- | 
digungen vorbeingen, und doch mar fie fich Feiner 
Boshelt und Eeiner Schuld bewuft. Schambaft 
ſchlug fie Die Augen zue Erde, Pfidac bemühte 
ſich in diefer Verwirrung, allen böfen Folgen 

- vorzubeugen. Er fah Jeremias immer noch 
entſchloſſen, das Kind umzubringen, und fuͤrchte⸗ 
‚fe, er mögte in der Wut wol gar auch Hand. an 
| Sfabellen legen. Er hielt's daher für's Beſte, ſie 
auf eine gute Art über dieſe Begebenheit auszu⸗ 
for⸗ 


— 
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forfchen. Sie antwottete ihm, fe fönne nicht 
begreifen, wie es zugegangen fr. „Es iſt piel-“ | 


leicht, verfegte er ihr fcherzend, eben-fo eutftan-“ 
den, wie Die Würmer in den $eibern der Kin“ 


der.“ So wahr mir Gott helfe, mein Saar 


erwiederte fie, ich. kamn es nicht fagen: Ich weiß“ 
keinen andern Grund anzugeben, id) mag noch* 
fo viel herum denfen‘, wenn's diefes nicht iſt.“ 
Ich ging einmal des Morgens binatıs, um mei“ 


nen Rosmarienſtock zu befehen, Der. damals fafb“ 


ganz mit Schnee bedeckt war.. Ich ſteckte ein‘“, 
Stuͤck davon, das faſt in Geſtalt eines kleinen“ 
Kindes zuſammengefroren war, in den Mund; “ 


kaum hatt’ ich’s hinuntergefchlucte ;fo war mir, 
‚als, wenn ‘ich ſchwanger fen; allein, ich hielt es“ 


mit meinen Brübern für die Waſſerſucht. “ 


Als der idngere Bruder dies hoͤrte, ward er 
immer mehr in feiner Vermutung beftärft, daß 
feine Schwefter den Meffias in die Welt gefege 
habe, da ihm die ganze Sache fo auflerordent- 
ich und wunderbar vorfam. Jeremlas hinge⸗ 
gen achtete nicht auf diefe Poflen, ſondern ſein 
Unwille ward immer heftiger. 


Pſidac erkannte nun erſt aus ihren Rehen, 
daß ſie Juden waren. Als ein Proteſtant, fing 
er darauf an, ihre Märchen: und Legenden fit 


m 


falſch und nichtig zu erflären, und darüber zu -. 


.fpotten. Das arme Mädchen aber empfand 


über diefe Streitigfeiten fo vielen Schmerz, daß 
ve ft vor > Angie verging. | og 
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Wärend diefer Zeit nun hielt der Fran zoſe das 
kleine Kind feſt im Arm, aus Furcht, der grau⸗ 
ſame Jeremias moͤgte es todtſchlagen. Auf ein⸗ 
mal aber hoͤrte er das greuliche Getoͤſe von neuem. 
Die Hebraͤer fingen darüber an, zu zittern, und 
verſtummten. Pfidac hingegen fafte Mut, und 


beſchloß, mit feinem Bedienten in die Küche zu 


geben, um zu fehen, was daraus werben wuͤrde. 
‚ Die Hebräer aber bebten vor Furcht, und ſchloß 
fen ſi ſich in ihre Stube ein. 


Als Pſidae an den Feuerheerd kam, ſah er 
eine groſſe Kette aus dem Schornſtein herunter 
haͤngen. Er trat näher Hinzu, um fie deſto ge-- 
nauer betrachten zu fönnen. Auf einmal flieg 
etwas aus der Schornfteinröre herab, Das’ er 
Br unterfcheiben Fonnte, obs Menfch oder Se: 
fpenft fey. Sobald er Diefes ſchwarze Ding er- 
blickte, ergrif er eine Piftole, und redete es alſo 
„an: Wenn du ein Menfth bift, forede,und ant 
„worte mir, fonft biſt du Des Todeg, “ Da 
das Geſpenſt dies fah, warf es ſich ihm zu Fuͤſ⸗ 
fen, und. fprah: „Ach, Herr! ich bitte fie 


„um Gottes willen, vergeben Sies mir.‘ Die 


“ „heftige &iebe zu Iſabellen treibt mich fo ſtark an, 

= ob mich gleich ihre Brüder beinah, ben 
Tod uͤberliefert haͤtten, — alles Moͤgliche zu 
„verſuͤchen, um fie ihnen zu entfüren e und fe 


 „batın ganz zu befigen. “x 


Im Anfang war Pfidac doch etwas Furcht, 
„ie gewefen ; ; als er aber dieſe Worte hoͤrte, 
konnte 


fonnte er : fi kaum des aachene ent. &‘ 


Furcht und Euſeben einzuiagen, fo, wie es die“ 
. N _ 
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hielt ſich aber noch, um ihn noch weiter reden 
zu laſſen, und dadurch vielleicht das Geheimnis 
mit dem Meſſias zu erfaren. Er befal ihm al⸗ 


fo, weiter zu reden. „Ich heiſſe Don Ferdi" 


nand von Salamanca. Die heiſſe Siebe, die“ 


ich zu Iſabellen harte, und noch ist habe, ver“. 

leitete mich, mich einftens des Nachts heimlich“ I 
in ihr Haus zu begeben, um fie in der Nähe‘ Ä 
zu fprechen. Aber unglüclicher Weife über“ 


fielen mid) ihre Brüder, die mich für einen“ 


Dieb Hielten , und ‚von unfeliger Wut ent.“ 
flammt, mich ſo unbarmhergig ſchlugen, und“ 


an einigen Orten verwundeten, daß ich, aller“ 


Empfindung beraubr, faſt leblos ‚zur Erde ſank.“ 


Der Himmel war mir aber gnädig, und ließ“ 
\mir das Leben. ch entſchloß mich hierauf,“ 
fie aufzufüchen. Schon alle umliegende Schlöf-“ 


fer und bewonte Häufer war ich umfonft durch⸗“ 
irrt ; und verlor nun faft ſchon alle Hofnung, J 


ſie wieber zu finden. In einer Nacht endlich,“ 
wo der Mond feine hellen Stralen auf die Er-“ 


de warf, ward ich auf einer nahgelegenen Wie“ 
fe Iſabellens Maultier , und die Roffe ihrer“ _ 
‚drüber , gewar. Ich erkannte fie fogleich,“ 


und ſchloß nun daraus, daß Die ‘Befißer derfel-“ 
ben in diefem Haufe wonten, Den folgenden“ 
Morgen ward ich auch völlig davon überzeugt.“ 
Ich erblickte darauf einen abgelegenen Ort, der“ 
mir völlig gefchickt fhien, Iſabellens Brüdern“ 


ob ge“ 
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„abgefihiebnen Seelen, die unter ben Sebenpen | 
„berummandeln, zu machen pflegen. Nicht, als 
„einer, ‚der aus dem Grabe zuruͤckgekehrt, ſon⸗ 
„bern, als ob ich aus der ſchrecklichſten Hoͤlle 
‚  „heraufgeftiegen, ſucht' ich, fie durch diefes hef- 
„tige Toben zur Flucht zu reizen, um zum Ziel . 
„meines Unternehmens zu fommen Da ich 
„Ihnen num aber in die Hande geraten bin, fo 
„biete ich. Sie .flehentlich, ſchuͤtzen Sie mich vor 
„ihren Brüdern. Laſſen Sie fich meine ftand- 
„bafte Treue viren, und fuchen Sies fo, ein: 
zzurichten, daß aud). meine Siebe Befriedi-· 


— 


„gung erhaͤlt.“ * 
.Pſidac antwortete: „Stehen Sie auf, 
„Don Ferdinand; wir muͤſſen itzt die Zeit nicht 

„mit langen Reden verderben. Um Ihrer Lie⸗ 
„be aber einige Beruhigung zu ſchenken, muß 
„ih Ihnen ein Geheimnis entdecken. ‘Das 
„Mädchen, das Sie tieben, befernt, nebft ihren 
„Bruͤdern, das hebraͤiſche Gefeg. Dies, denk’ ich, 
„wird hinreichend feyn, durch ‚den vernünftigen * 
„Eifer Ihrer Religion das ungeftüme Feier 6: 
„rer Leidenfchaften zu dämpfen. ““ 


Don Ferdinand ‚verließ in diefem Augenblick 

‘den erdichteten Namen, unter welchem er bisher” 
in Spanien befannt gewefen war, und legte die 
falſche Maffe ver Nazion und Religion ab. 
WVon neuem fiel er Pfidac zu Füffen, und fagte: 
- „Da Sie, braver Mann, meiner Seligfeit we— 
„gen beforge find, muͤſſen Sie notwendig mein 
Ba | | u) Freund 
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Freund ſeyn, ob ich Sie gleich nicht kenne.“ 
Ich eroͤfne Ihnen ſodann hiermit vor Gott,“ 
daß auch ich unter die Bekenner des hebratee | 
(chen Geſetzes gehoͤre. Ich habe es verleugnenẽ 
muͤſſen, weil id) es in dieſen Gegenden auf fei-“ 
ne andre Art befennen durfte.“ 
Pidac bäfte ſich ehe, wer. weiß, mas, einge⸗ 
bilder, als daß diefer auch ein Syude fey. Er. 
fonnte erft vor Staunen nicht fprechen, und 
dachte nun. einige Zeit drüber nach, ob er ihm, 
die wunderbare Geburt des Fleinen Meſſias vf⸗ 
fenbaren follte. „ Er hielt es endlich für's Flüg« 
fte, ihm nichts davon zu fagen. Die Verwir⸗ 
rung Darüber zeigte ſich bei-ihm mehr in ver 
Seele, als in den Worten. „Wollen Sie mei⸗“ 


‚nen Rat annehmen, erwiederte er ihm, fo hab’“. 


ich Hofnung, daß ſich hr langwieriger Kum⸗“ 
mer endlich in Freude verwandeln fol, Sie“. 
müflen nemlich durd) eben den Weg, wie Sie“ 
bier herunter gefommen find, wieder hinaufftei-“ 
gen, und. diefes Fleine Kind, das mein Bedien⸗ 
ter in den Aermen hat, in Ihrem Kleide ein“ 
gewickelt mit ſich nehmen. Doch, ich Fann“ 
Bier die Zeit nicht mit Sprechen - verlieren 5“ 
gnug, ehe ver Tag uns ſich zeigt, follen Sier 
Neuigkeiten bören, die Ihnen fowol, als fa" . 
bellen, gewis gefallen follen.“ Bei Endi: .. 
bigung dieſer Worte übergab er ihm das Kind | 
in Tuͤchern gehüllt, und entließ ihn damit. 
"Don Ferdinandeg ging’s ſchwer an, ſich 
von ihm. zu trennen, ohne etwas weiteres von, 
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dem Rinde zu wiffen. Es furen ihm allerhand . 
"Gedanken durch den Kopf. Weil er in biefen: : 
braven Manne aber ein fo rechefchaffenes Herz 
fand, beſchloß er, alles zu thun, was er ibm 
aufgelegt habe. u | 
Als die Hebräer fid) von iprer Furcht wie⸗ 
‘der einigermaßen erholt Hatten, und fie fein Ge: 
räufch in der Mebenftube mehr hörten, famen 
fie endlich) zu Pfidac, und fragten ihn, oberer 
was erfannt ober gejehen habe, woher das graͤß⸗ 
liche Laͤrmen entftände, _ Pſidac ſah wohl ein, 
daß bier nichts anders zu thun fen, als daß 
man einen Vorwand erdichten müffe, um die 
Brüder von Syfabellens Unfchuld zu überreden, 
Er antwortete ihnen alfo: „Das ift wahrhaf: 
„tig ein ganz aufferorbentlicher Vorfall, muß ich 
„euch. fagen. Als wir mit dem Fleinen Kihde 
- „etwas nahe qm Feuer ftanden, ſchmolz euer ar: 
„mes Enfeldyen, das, wie ihr felbft wißt, aus 
„Schnee erzeugt war, ducch die heftige Mache 
„der Hige vor unfern Augen, verwandelte fi) 
„in Waſſer, und floß auf einmal zufammen. “ 
Da Jeremias dies hörte, wunderte er fich erft 
hoͤchlich drüber, und Dachte. hin und. ber, here ˖ 
nach aber hielt er es wirflid) für wahr. Es 
verſchwand nun durch diefe neue Begebenheit 
- aller Groll, den er in feinem Herzen über fa: ' 
bellens Niederfunft gefaßt hatte, Pfidac bes 
ſaß vortrefliche Talente, Er fuchte fie ist an- 
« zumenden, und Iſabellens Ehre zu retten. Don 
Jerdinands Wünfche, wo nicht ganz, Doch zum 
. | BE | Teil 
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Teil zu erfüllen, und die ganze Sache auf eb 
ne gute Art zu endigen. Er ging mit ber beis- 
den Brüdern in die Stube, wo Sfabelle lag, 
und redete fie fo an: „Ich bin, meine Kinder,“ - 
diefe Nacht auf Befehl Gottes zu euch gefam-“ 


— | 1 


men, um eure Tränen in Sachen zu verwandeln.“ _ 


Hierauf fing er an, die ganze Geſchichte, fo, wie 
er fie von Don. Ferdinand gehört harte, weiß 
laͤuftig zu erzälen, und ſagte ihnen auch die Urs. 
fad) „ weswegen fie in dikſe leutioſe Gegend ge. 
flüchtet wären. " | 

Hierüber erfchrafen die Hebräer nun niche 
menig. Sie hielten ihn wirklich für einen Pros 
pheten, fielen auf.die Knie, und baten ihn um 
Gottes willen, wern er zu ihrem Heil herabge⸗ 
fommen wäre, mögfe er ihnen ia feinen Troft 
angebeihen laſſen, da ihm ort alle Geheimniſſe 
der. Menfchen offenbart Härte, 


Waͤrend fie nun fo fprachen, glaubte Jere⸗ 
mias zu hören, als wenn vom Dache Perfonen 


in die anſtoſſende Kammer -herabftiegen. Er . 


ſah Hierauf durch die Spalten dee Thür, und. 


erblickte ein Licht, das aus dem. Schornfteine 
berunterfam. Cr näherte fi der Spalte mehr, 


unm zu fehen, was daraus werben würde, Es 
zeigte ſich ihm ein, iunger Menſch, der ganz 
Don Ferdinanden glih, Diefer hatte Die. ganze: 
Zeit über mit Argwon im Bufen drüber nad 
gedacht, wo das Kind hergekommen ſeyn moͤg⸗ 
te. Alles weitere Zoͤgern ſchien ihm itzt uner⸗ 
| 3- träg- 
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träglich, und er beſchloß daher, fich zu erfennen 
zu geben. Er warf alfo den langen fhwarzen 
Rock, der ihn zum Gefpenft gemacht hatte, ab, 
und zeigte fih nun in einem grünen feidnen 
Kleide, Jeremias flarrte ihn ſtaunend an, und 
erkannte ihn gleich, wagt’ es aber-nicht, zu glau⸗ 


ben, daß ers wirklich fen. Als er ſich aber be- 


fann, fonnte er nicht länger Daran zweifeln, fon« 


dern fügte zu Iſabellen: „So wahr ich lebe, - 


„Don Ferdinand ift nicht sedt, er iſt hier in un. 


ſerm u. 
‚.». Spfabelle war zwar auffer fich, als fie ein 


Kind in die Welt gefegt hatte, da fiefich doch 
für ein reines Mädchen hielt, allein, ießt ward 
ſie's noch) mehr, als fie hörte, Don Ferdinand 
lebe noch, und fen in ihrem Haufe, ba fie ihn 


ſchoͤn, als todt, beweint hatte. Don Ferdinand 


öfnefe die Stubenthüre, und trat herein. Cs 
ſchien ihm itzt Zeit zu feyn, ſich zu erklaͤren. 
Er / ſagte alfo: „Meine Herren, iſt eg erlaubt, 


„näher zu fommen ?“ Jſabelle erbliete ihn, 
. und kannt' ihn fogleih. Sie erfchrack daruͤber, 


und konnte fich gar nicht einbifden, daß Don- 


Ferdinand von Madrid hieher gekommen fey, . 


fie äufzufuchen, fondern fie glaubte, er kaͤme von 
ben Steinen Ber , unter denen fie ihn begraben 


hatten, und erfehiene ihnen mın als ein Geift. 


Sie wollte fich Daher vor ihm verftedfen. Als 
Ferdinand dies aber merkte, fagte er zu ihr : 


„Zweifle nicht länger ‚geliebte Iſabelle, ich bin 


„Don erdinand, ich lebe, bin gefund, und noch 
a re 11: 20 
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nicht geftorben.“ - "Un feinen Worten mehreen 
Glauben zu verfchaffen, erzälte er ihnen num 


weitläuftig, daß er felbft mit den Ketten gerafe 


ſelt, und das greuliche Geraͤuſch verurſacht ha- 
be. Zugleich eröfnete ev auch den Brüdern die 


fiebe, welche er für Iſabellen fülte, und gab ſie 


| als die Triebfeder feiner. fonberbaren Handſun 
gen an. Hierauf wendete er fich zu Pſidac, und 


ſagte zu ihm : Nun, edier Ritter, ſagen Sie“ 


mir auch, was es für eine Bewandnis mit dem“ 
Kinde hat, das Sie mir vorhin,. ohne etwas“ 
naͤheres davon anzuzeigen, übergaben.“ . - 

Jeremias hatte es-für gewis angenommen, 


daß fich das Kind in Waffer aufgelöft habe: “ . 


Da er nun Ferdinanden fo fprechen hörte, ward 
er von dieſem Zuſammenfluß ’aufferordentlicyer 


Begebenheiten ganz beräubt. Horchend ſtand 
er nun, was Pfidac antworten wuͤrde. Diefer 


befchäftigte ſich in.feinen Gedanken gaͤnzlich da⸗ 
mit, Iſabellens Ehre zu retten, und ihr Woht 


zu befördern. Er ergrif endlich das, was fie 


vorher zu ihrer Rechtfertigung erzält hatte, um 


ſie zu entfehuldigen. Er mar fein bloſſer Kaufe. 


mann von London, fondern aud) ein mächtiger 


Philoſoph, und Mitglied der Afademie zu Or-- 


ford. Endlich hub er an: „Erſtaunen Sie“ 
nicht, Don Ferdinand, und denfen Sie fein“ 
Arges, wenn ich Ahnen fage, daß Iſabelle furz“ 
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vorher davon entbunden worden iſt. Vor ei“ 


nigen Monaten nahm fie unſchuidiger Weiſe“ 
und zum Spas / wie iunge Moaͤdchen das zu.“ 
694 | wei⸗ 
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. „elle zu thun pflegen, ein Sid gefrornen 
* „Schnee in den Mund, ohne weiter daran zu 


„denken, wo fie ihn hernaͤhme, oder was es fen, 


und verſchluckte es. Wahrſcheinlich ift nun in 


„dieſem Stuͤck Eis etwas von der Materie ein 
„gefroren geweſen, ber die Menſchen ihren Urs 
„ſprung zu verdanken haben. Als es hinunter 


„gebommen, ift es von der natürlichen Wärme 


„aufgethauet, bat ſich durch die Blutgänge in 
„den Eierftock begeben, ein Ei davon fosgerif: 
„fen, und. die Teile befruchtet. Es ift daher, 
„fo viel ich einfehen kann, gar kein Wunder, daß 


 „Sfabelle ſchwanger ward, und als ein reines 
“ „Mädchen biefes Kind zur Welt brachte.‘ 


=. Don. Ferdinand und Iſabellens Bruͤder 


hatten Pſidac fehr aufmerkſam zugehoͤrt. Sie 


dachten gt fiber feine Worte nach, und die 
Bruͤder insbeſondere erinnerten ſich nochmals 


ber ſtrengen Aufficht, die fie über fie gefuͤrt. 


Kurz, fie wurden nicht abgeneigt, ihm zu glau⸗ 
ben. Auf der andern Seite hatte Don Ferhis 
nands Siebe zu Iſabellen immer mehr- zugenon« 
men, und er fülte ist fo heiffes Sehnen, daß 


4 


er zu vergehen glaubte, ehe er zum Ziel Fame, . 
Er zweifelte ig£ gar nicht mehr daran, daß a 


belle noch ein reines Maͤdchen ſey, ob fie gleich 


{ 
» 


ſchon die Früchte der Liebe getragen, ehe ſie ihre 


Blüte gekannt, Er glaubte, es ſey ist Zeit, 
fich vollends, zu offenbaren. Er redete alſo ih« 
te Brüder in. der jüdifchen Sprache an, und 


bar fie, ihm Iſabellen zur Frau zu ‚geben. . ' 
— F Sobald 
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Sebeld Jeremias an der Sprache hoͤrte, 
daß Don Ferdinand ein Jude ſey, fiel er ihm 
um den Hals, und geftand ihm den Augenblick 
alles zu, was er nur wuͤnſchte. ‘Dann wendete 
er fich zu feiner Schweiter, und befal ihr, ihm 
fogleich ihre Hand zu geben. „sabelle, die fih 
nach nichts mehr, als hiernach, ſehnte, zoͤgerte 
nicht eine Minute, ihm zu gehorchen. Sie krich— 
tete ſich auf, umarme ihn nad) dem Beiſpiel 
ihrer Bruͤder, und goß ihm Entzuͤcken in die 


Seele. Da der Tag nun heranbrach, kehrten 


ſie alle nach Madrid zuruͤck, und verlebten da⸗ 


ſelbſt noch viele Tage in Luſt und Freuden. für 


belle ſchenkte ihrem Mann in. der Folge mehre⸗ 
re Kinder, und dieſe edle Garten. genoffen noch 
lange ihrer Liebe. 

Es find dies gar herrliche Sachen,» die uns 
Herr Vaͤyle da erzält hat. Um fie: ober für 


wahr zu halten, ‚haben fie zuviel Wunberbareg 


an ſich. Ich erinnere mic) dabei zugleich ienet 
Verſe Virgils in feinem Sericevomt landbau. *) 


Hr. ..Ore \. 


+) Virg Georg. Lib. IH. v. 273 

„den Mund gegen den Weſt gerichtet, Ras 
hen fie da anf iähen Felfen, and athmen“ 
wduͤnne Luft, Ja, oft follen fe, o Wun⸗ 


be traͤchtig werben. Da fliehen fie über“ 
Bf, ie Klippen, und niedrige Thaͤ⸗ 
r — — — 

Der Dichter vedet in biefer Stelle von vr 
Brunft ber Stuten, d. u 


4 
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Ore ommes verfhe in Zephyrum- ftant ru- | 
“007, pibus altis, | 


: ‚Exeeptantque leues auras; et faepe fine 
vllis. 

-" Coniugiis, vento grauidae (mirabile äißtu) 

Saxa per et fcopulos er depre Tas conualles 
‚Diffügiune — — — 


Waͤre es uͤbrigens nicht eine eben ſ groffe 
"Dummheit, ber Erzaͤlung des Herrn Jonſton *) 
bon der wunderbaren Kraft des Waſſers bes 
Fluſſes Diana in Sizilien zu glauben, welches 
mit der. Keuſchheit ſimpatiſiren folk, fo hätten. - 
Stfabellens Brüder leicht dadurch erfaren Fön: 


nen; sb: fie noch ſo rein fen, als fie fasten | 


— — 


Siebende Erzaͤlung. 


— verſchaft ſeinem Vater 
auf eine wunderbare Art ein Schwein, 
„und befreiet ‚ihn. hernach von ei⸗ 

ner falſchen Anklage. 


| 9) (Feine war nun endlich mie feiner langen 


: Gefchichte- zu - Ende gefommen. Die Sän- 
ge: derfelben misfiel feinen Zuhörern im gering= 
fen nicht. ſondern ieder feat, ſie waͤre noch zu 

a re 
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d’un Reuve de.Sicile ne oureit Etre melde 
avee 
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kurz; denn fie e ſahen afle quf die Wichtigkei⸗ 
und Verſchiedenheit Der darinn erzaͤlten Vor 
faͤlle. Celio winkte hierauf nur Ragaſten, der 
fogleich alfo anfing: „So, wie ſich, beften“ 
Freunde, Alkrino durch bie Ersähung des Herun® 
Bayle gereizt fülte, euch die Geſchichte zu erzd" | 
len, Die ihr gehört habt, fo empfin® auch) ich ei:* 
nen Trieb, eine Geſchichte, die ich in den“ 
Schriften der Akademie zu fondon. mit Ver 
wunderung geleſen habe, zu erzaͤlen. Die Ver⸗ 
wickeluñg darinn iſt zwar nur. gemein und“ 


fchleche ; indeffen will ich mich! bemüben, fie* 


euch fo mgenehm und reizend, als möglich, zu . - 


machen. Vielleicht gluͤckt's mit. 


Die bologneſiſchen Cervellatwuͤrſte, die aus 
recht gufen, und auserleſenen kleingehackten 
Schweinefteifce gemacht werden, werden faſt 
in allen ändern -aufferordentlich hoch gehalten, 
Zwar macht man fie in.andern Städten Ytas - 
fiens auch. recht gut; wer aber iene nur einmaf 
gefoftet hat, gibt ihren gleich vor allen andern 
den Vorzug. Bor einigen Jahren num lebte - 
in Bologna ein Menſch aus dem Veltlin, der 


Meiſter Ambrognolo hieß, und eine Fleiſchbude 


att. Da das Biehfterben zu der Zeit iuſt 
entſeblich in Sealten wuͤtete, war das Schwein⸗ 


| fleiſch 

- avec le vin, 3 meins qu elle n’eut &te puiſes 
par ure femme chaſte. Siciliae ſuwius Diana, 
qui ad Camerinam fuit, niſi a pudica femina hau: 
‚.riasur, mieeri ei vin⸗ nequit. 


” ! 
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fleifch ſehe teuer geworden, Meifter Ambrog⸗ 
nolo geriet Daher auf den böfen Einfall, weil er ' 
. feine Würfte viel teurer, als gewoͤnlich, verkau 

fen mufte, Kuhfleiſch unter das Schwweinfleifch 
zu mengen. Dieſes nun mit Salz und andern _ 
Ingredienzen vermiſcht, füllte er in bie Där- 
me, und verfaufte es für pures Schweinfleifeh. . 
Damit man auch feine Bude für eine der be- 
ften halten follte, pflegte er Drei bis vier recht 
‚ fette Schweine vorn aufzuhängen, daß dieieni⸗ 
gen, die vorbeigingen, glauben mögten, daß ee 
blos gutes uud auserlefenes Vieh zum Beſten 
‚ feiner Käufer anfchaffe. | 


Meben Ambrognolo wonte ein Schuhflicter, 
der unter mehrern Kindern auch einen jungen 
batte, der Erfolano hieß. Diefem hatte Die Na— 
eur einen Körper gegeben, deffen Bau, ‚ohnge: 
‚achtet er erſt fünf “Jahre alt war, ganz anfehn- 
«ch, und dem Geifte, der in dem Kinde wonte, 
‚völlig angemeflen war. Er trug öfters ſchwere 
aſten von einem Orte zum andern, daß es faſt 
fhien, als wollte er ins fünftige ein Laſttraͤger 
werden. Kurz, die Natur war bei feiner Bib 
Bung völlig den Worfchriften: ver Gerechtigkeit 
gefolgt. So, wie fie, fagt Hippofrates, ber 
Seele des lächerlichen Affen auch einen laͤcherli. 
hen Körper gab, fo nimmt fie auch bei ver Bit 
dung des Menfchen Ruͤckſicht auf feinen Stand, 
Diefer Schuhflider nım war ſehr arm. 
Mes, was er mir feinem Handwerk verdiente, 
. . war 
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war. faum hinreichend, feine Familie zu ernären, | 


| An einem Tage, wo er nicht wufte, woher er 
ſeinen Kindern etwas zu eſſen geben follte, ftand 


er ganz teübfinnig, und überfah fchon, da er bes 


reits ziemlich alt war, im Geiſte das Elend, in 
as fie geraten würden, wenn er flerben follee. 
As er nun einmal mit feiner Familie am Ts 
fche faß, fing er alfo an: „Es fehlt ung; fie-* 


ben“ Kinder, täglich bald am Effen, bald am“ 


Trinken; und unfer Nachbar , Meifter Am-“* 
brognolo, ſcheint, recht mit Fleis unſern Appetit“ 


immer noch mehr rege machen zu wollen. Dat 


ſtellt er uns beftändig huͤbſche Formen mit Par-“ 
mefanfafe, fehöne Lebern, Sendenbraten, und der⸗ 


gleichen, vor die Naſe, und uͤberdem hängen nun“ 
ſchon feit zwei Tagen die fchönften Schweine“ 


an der Bude. ya, wahrhaftig, haͤtt ich nur“ 


ein einziges davon, wir wollten ung einen gar: “. 


zen Monat dabei luſtig machen. “ 

As der fünfiährige Erfolano feinen Kater 
fo fprechen hörte, fragte er ihn, warum er ſich 
nicht eins davon geben Heß? „Er iſt ia fo gü-“ 
tig, fügte er; er gibt mir jedesmal, wenn er‘ 
mich in die Schule gehen .fieht, entiweber ein“ 
Stud Ziegenfäfe, oder ein Stüf Wurft.“ 
„das ift ganz gut, „berfeßte der Vater. fcher-“ 
gend, aber fiehft du nicht ein, mein Sohn, ba“ 


es mir ſehr ſchwer werben mürde es her⸗ 


uͤber zu tragen? — 


Unterdeſſen kam ein Fremder zum Meiſter i 


Ambrognolo i in die Bude, mit einem Brief it 


⸗ 


* J 


"I26 SERIEN 


Ed 


x 


| ‘der Hand, und fagte : „Hör er, Meifter, ich 


„babe eben einen Auftrag erhalten, eine Partie 
„Gervellatwürfte nad) Augsburg zu ſchicken.“ 
Sogleich erbot ſich Ambrognolo , ihn mit recht 
mas Gutem zu verforgen,. - Unter diefen Gefprä- 
chen legte,er feine Waare auf vie Banf, und 
nach vielem Handeln und Schwierigfeiten ſchloſ⸗ 
fen. fie endlich den Kontrakt, und, famen des 
Preifes wegen überein. Als ber Fremde aber 


feinen Brief von neuem zu lefen anfing, und - 


ſich verlauten ließ, als. ob er Worte flatt der 
Bezalung geben: wollte, fagte ihm Meifter Am: 
„brognolo geradezu: „Micht alfo, mein Herr ! 


„Es werben uns täglich wol hunderterlei fügen 


„vorgeſchwatzt, und man hält ung kaum einmal, 
„was man verfpricht, ich fehe mic) daher gend. 
„tigt, Feinem.mehr zu trauen. Wenn Sie alfo 


„meine Cervellatwürfte haben müflen, fo zalen 
„Sie mir entweder glei) das Geld dafür, oder 


„geben Sie nad) Haufe, und holen was. Ich 


' „will alles unterdeffen auf die Seite legen, da 
„mit Ihnen nichts Davon kommen, oder ver . 


„wechſelt werden kann.“ 
Der Fremde war auch damit zufrieden, und 
ging fort. Kaum hatte er den Ruͤcken gewandt, 


- fo ward Meifter Ambrognolo gewar, daß ihm 


gewiſſe Käfe von Florenz, die er. auf die Bank 
gelegt hatte, fehlten, Er wunderte fich darüber, 


und ward am Ende argmönifch auf den Frem- 


ben, und lief ihm nad). Um diefe Zeit fam 


+ 


Gewon⸗ 
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Erfolano iuſt aus der. Schule zuruͤck. Seiner 


\ 
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Semwonheit nach hielt er ich erft einige Zer an 
der Fleifchbude auf, ehe er nach Haufe ging, 
und betrachtete die Schweine recht aufmerkſam. 
„Hm! ſagte er endlich zu ſich felbft, ſollt ih“ 
denn nicht eins auf die Schulter nehmen, und“ - 
nach Haufe fragen koͤnnen ?“ Es war fihon 
ziemlich ſpaͤt, fo, daß ihn eben feiner bemer- 
fen konnte. & nahm alſo eins — ob es gleich 
| faft unglaublich feheint, da er erft fünf Jahr alt - 
war — das zweihundert und fechzig Pfund mpg, 
legte es fich auf die Schulter, und trug es ge- 
rabe nach dem Haufe feines. Vaters, *) 


Meifter Ambrognolo traf den Fremden. nicht 
mehr an." Es fehmerzte ihn auſſerordentlich, 
und er meinte beinah felbft über feine Dunmm- 
heit. Als er nun wieder in feine Bude Fam, 
und fah, daß ihm. auch ein Schein entwendet 
war, fragte er bald diefen, bald ienen, ob man 
nicht :wüfte, wo es hingefommen fey. ‚Keiner 
aber konnt es ihm tagen. Er erhob num ein 

groſ⸗ 
—E Anglic. an. 1731. on y voyoit 
aduellement un enfant ag& de cing ans, qui 

a deja eing pi&s de baut. NH eft fils d'un 

paifan,.nomme Beniamin Loder. Cet en- 

Sant eft aflez fort A eet age, pour 'porten 

deux cent föixante Jiyre pefant, pour lever 

d’une main un poids de cent livres, et d’un 
doigt un peids de «inquante livres ; et je 
ne crois pas, qu’aucun «xemple de’ forge ' 
, prodigieufe, ropport& par les Anciens puiffe 
Erre compar& & cc fait.‘ \ | 
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"groffes Geſchrei und Wehklagen darüber, und 
rief öffentlich) aus, daß man ihm Kaͤſe und ein 


Schwein geftolen habe. 


Als nun der Schuhflicker Meiſter Ambrog- - 


nolo’8s Schwein‘ des Abends in feinem Haufe 
fand, fragte er gleich)‘, 'wer es dahin gebracht 
hätte. „Je nun, antwortete Erfolano, fagtet 
Ihr nicht, es wirde Euch zu ſchwer werben, 
„es nach Hauſe zu tragen, drum habe ich's ge⸗ 
than.“ „Das iſt ganz gut, erwiederte der 
„Vater, allein, das Noͤtigſte dabei wäre ge- 
„ivefen, daß es ung Meifter Ambrognolo vorher 


zgeſchenkt hätte. Denn fo wird er zuverläffig - 
„glauben, daß es ihm einer von uns, da wir 


„feine nächften Nachbarn find, entwendet ‚habe, 


„und uns, als Spigbuben, anflagen, Ehe 
„wir ung bieſen Schimpf anthun laſſen, denk 


„ich, iſt's beſſer, daß ich ihn von der ganzen Be⸗ 


„ſchafſenheit der Sache unterrichte.“ Ex ging 


deswegen ſogleich zu ihm, und fand ihn noch 
in groſſer Betruͤbnis über den Verluſt feines 
Schweine. „Meifter, fagte er zu ihm, ich muß 


„euch die Gefihichte eures Schweing erzälen, da⸗ 


„nit ihr nicht gar närrifch. deüber werdet, Ich 


„fagte heut Mittag, als wvir bei Tifche ſaſſen, 
„es wuͤrde mir ſehr ſauer werden, wenn ihr mir 


„eins von euren Schweinen ſchenktet, es nach 
„Haufe zu ragen. Das hörte nun mein Jun⸗ 


„ge, Erkolano; As er daher heut Abend aus 


„der Schule koͤmmt, verfucht er, eins auf bie 


. »Schulter zu ine, Es giüdt ihm ‚auch 


„wirk 
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wirklich, ohne daß jemand gewar wird, und fo 
fchleppt er’s dann in mein Kuͤche, ‚wo ihr eg“ 


noch fehen Fönnt, wenn ihr mit mir gehen wollt.“ 


Da dies Meier Ambrognolo mit ver _ 
ſchiednen andern, die in der Bude waren, hoͤr⸗ 


te, hielt er es für ausgemach“. daß der Schuh: 
flicker es ſelbſt weggetragen habe. Man mach⸗ 


te ihm die bitterſten Vorwuͤrfe daruͤber, als ob 


er dies Märchen erdacht hätte, Er fing aber 


an, zu ſchwoͤren, daß er es auch nicht einmal 
angerürt habe, Der Fleiſcher fegte noch) hinzu: - 


„Kurz und gut, macht; daß meine Käfe und“ 


mein Schmein wieder herbeigeſchaft werden,“ 


und damit mag's vorbei ſeyn.“ 


Als der arme Schußflicer fah, daß ihm 
der Spas noch dazu zwei Kaͤſe koſten ſollte, ge 


riet er faſt i in Verzweifelung. Ambrognolo, 


ſtandhafter in feinen Gedanken, als iemals, ſag⸗ 


te noch einmal: „Höre, ſchafſt du mir nicht“ 
den Augenblick mein Schwein und meine Kaͤſe“ u | 
ber, fo geh’ ich zum Richter, und verflage dich,. 17 


als einen Dieb, “T ‚Meine Seele foll gleich“. 
ir die Hölle faͤren, „verſetzte ver Schuhflicker,“ 
und ich will mich an der Kehle aufhaͤngen laf-*. 
fen, wenn ich was von den Käfen weiß, und“ 
genug, ich Babe dein Schwein niche geſtolen.“ 
Ich gehe wahrhaftig zum Richter, verfegte der“ 


Fleiſcher! „Und ich, gebe mit, erwiederte ber‘ 
So 


Schuhſicex. “ 


— 
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& gingen fi fie nun zufammen aufß Rathhaue, 


und verlangten u. beim Richter. Als fie 


:vorgelaffen wurden 


ng Meifter Ambrognolo. 
an: „sch bitte Sie um Gottes willen, gnaͤdi⸗ 
„ger Herr, halten Sie diefen Dieb, der bier vor. 


„Ihnen ſteht, dazu an, daß er mir ein Schiwein, 


„und zwei Kaͤſe, die er mir geſtolen hat, wieder: 
„gebe.“ . Der Schuhflicker feiner Seits ſchrie: 
„Glauben Sie ihm nicht, Herr Richter, er ift 
„ein Schelm. Mein Junge hat fein Schwein 
„vor einigen Stunden zum Spas in mein Haus. 


„getragen, und nun beſchuldigt er mich, ich haͤt— 


„ce ihm auch) feine Käafe entwendet,“ Sie fün« 
„nen leicht felbft einfehen, verfegte der Fleifcher, 


„ob es wahr iſt, ſein Juͤnge iſt erſt fuͤnf Jahr 


„alt, und ſoll ein Schwein, das beinah dreihun⸗ 


pdert. Pfund wiegt, auf den Schultern fortge— 


w; 


„fragen haben. Sie handeln alfo unbillig, 
„wenn Sie mir nicht gleich Recht verfchaffen.‘“ 
Der. arme Schuhflier verzweifelte‘ faſt. 


Er Huchte, was er konnte. Der Richter fing: 


endjich an: „Ob das alles fo wahr ift, wollen 
„wir bald entdecken. Wenn fein unge das 
„Schwein wirflicd) aus Scherz weggetragen bat, 
„fo wird er es auch wol wieder an den Ort hin: 


„bringen fönnen, wo-er e8 weggenommen hat.“ 


„Das iſt wahr, fagte Meifter Ambrognolo, Sie 


„haben Recht.“ „Ja, verſetzte der Schuhflis 

„er, ich Bitte Sie um Gottes willen darum, 

„Daraus follen Sie bald meine Unfchuld erken⸗ 

„nen,“ De Richter zog ſich hierauf in 
Zu | zuͤgli 










Ä Jr — 137 / 

' zäglich an, und begab ſich in Begleitung eines 

. Motarius, und ber Diener, in die Stube des 

Fleiſchers, um die Sache mit eigenen Augen 

zu ſehen. * N 

| Als er dafelbft angefommen, ließ er den klei⸗ 

nen Erfolano rufen, und fragte ihn, mie er es 
angefangen babe, das Schwein fort zu fragen. “' 
Der Junge erzälte ihm nun die ganze vorher: 
gehende Gefdhichte, und um ihm defto beffer zu 
zeigen, wie er's gemacht habe, lief er nach Haus 
fe, nahm das Schwein auf die Schulter, und 
trug es fo wieder in Meifter Ambrognolo’s Bus | 
de. Der Richter erftaunte mit allen denen, die 
dabei waren, darüber, Er ging in die Bude, " 
und wuſte nicht, was er dazu fagen follte. Er 
befah mit dem Motarius und den Dienern’ alles, 
was darinnen war. Diefe legtern wollgen nicht 
gern umfonft'gefommen feyn. Sie fuchten da: 
her alles genau durd) „ um auf Meifter Am 
brognolo’s Koſten eine gute Malzeit halten zu 
koͤnnen. Waͤrend fie nun, fo alle Winfel durch» 
forfehten, fanden fie gluͤcklicher Weife m einem 
gewiffen Orte ein gut Zeil Kuhfleiſch, das-der 
Fleiſcher zu dan Wuͤrſten zu nehmen pflegte, 
Da dies damals nun fehr feharf verboten war 
fo zeigten fie dieſes Verbrechen fogleich dem 

' Richter an, der auch befal, Meifter Ambrogno- 
lo unverzuͤglich ige Gefängnis zu füren. Das, 

mit nun unterdeffen Das Schwein, das Erfola- 

‚ no wieder In die Bude gebracht hatte, nicht vom 

' Winde verderben moͤgte, hielten es die Diener 

Ä Bu 53%. fürs. 
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faͤr's Kluͤgſte, es mil zunehmen, und es zuſam 
men einzufalgen. ‘Der arme Fleiſcher — nun 
nicht allein den Schaden leiden, ſondern wurde 
uͤberdem noch ausgelacht. | 


Ich glaube daher, meine Freunde, wen 
Erkolano's Stärfe fih mit den Jahren immer 
vermehrt häfte, daß alsdann die bolognefifchen 
Krämer ihre, Buben wirden umfonft mit groß" 
fen; Riegeln verwart haben, weil er die Thür- 
pfoſten fehr feicht wuͤrde haben aus den Angeln 
‚heben, und ſich ſo das ganze Vermögen ber 
Einwoner zu eigen machen koͤnnen. Wohl dem, 
der ſolche Gefchichten erzaͤlt, und Leute findet, 
die ihm glauben, und ſich für verbunden ad)» 
“sen, ihn wegen folcher Entdeckungen zu preifen. 
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Achte Erzaͤlung.— 

Monna Bartolommen lernt, 

wie ſie einen iungen Doktor zur 
Welt bringen ſoll. 


ehe Ragaft faß Dandalo, den itzt die Rei⸗ 
“ he traf. Nachdem man gnug über: den 
armen Ambrognolo geſpottet Watte, fing. er, ohne 
erſt Celio’s Befehl abzumarten, alfo an: „Ich“ 
will euch-igt Eine Gefchichte erzäfen, bie wirklich 
mebr ben Schein der Wahrheit, als ber Lüge, 
" u . | u nf bat, 
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kat. Ich babe fie dem Herrn von Seelen *) 
zu danken. Sie kann ung lehren, da wir .alle 
noch Juͤnglinge find, daß wir ben. Enefchluß, 
. ein Weib zu nehmen, nicht bis ing _fpäte Alter 
verfchieben follen. Die folgende Geſchichte die‘. 


ganz eures Sachens wuͤrdig iſt, wird euch dieſes 


naͤher zeigen. 

In Piſa, einer ihres Altertums und der an 
febnlichen Univerfität wegen berümten Stadt; 
lebte ein Edelmann, Namens Rinieri, aus ber 
berümten Familie der Bertoldini. Durch feine 
weitläuftigen Befigungen, und durch fein vieles 


Gelb, übertraf er ieben andern reichen Bürger - 


in Toskana an Schaͤtzen. So, wie er aber 
begüterter,als ieder andrer, war, fo war er auch - 
zugleich älter, als alle Einwoner von Pifa, denn 
er zälte ſchon Hundert und fechs und dreiffig 
Jahre. Drei Mal hatte er bereits, die Zäne 
gervechfelt, und zwei Mal war ſein Bart weiß, 
und eben fo oft wieder ſchwarz gemworben. **) ' 


Unterbeffen gefchah es, daß fein ‘Bruder; 
der Doktor der Arznengelartheit war, ftarb. Er 
ward über diefen Todesfall fo berübt, als nur 
ie einer über den Verluſt des Kebſten ‚bas er 
auf der Welt hatte, gewefen if. Es war in 
der Bertoldinifchen Familie ſo ausgemacht, daß 
derienige, der den Grad eines Doktors hatte, 

ein n beträchtliches Vermögen befam. Dat yun ißt. 
\ J 3 fein 
* Selcha Ihteraria. 
20) Hißoire des Indes de Makel. 
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kein Doftor von der Familie mehr ba war, fo 


Fam daffelbe durch den Tod dieſes Mannes ar 
ein andres Haus, , Ungeachtet des hohen Als 
ters Fam es dem Herrn Rinieri nun in den Kopf, 
ein iunges und artiges Mädchen zu heiraten, 
um noch Kinder zu erhalten... Da er fo:reic) 
. war, ward es ihm nicht ſchwer, ein ſolches zu 
finden. Ein gewiſſer Herr in Piſa gab’ ihm 
nemlich eine von ſeinen Töchtern zur rau. . Sie 


bieß Bartolommea, und war eine der ſchoͤnſten 


und reizendſten Mädchen in der ganzen Stadt. 
"Sie war erſt vier und zwanzig Jahre alt, friſch 
und munter, und ſo rund, wie ein modeneſiſcher 
Apfel. Mit groſſen Feierlichkeiten fürte Kinie: 
vi fie uun in fein Haus, und die Hochzeit ward 


mit aller möglichen Pracht vollzogen. 


- Allein, nunmehr war es zu ſpaͤt, ſeine Kraͤf⸗ 
te zu meſſen, und zu unterſuchen. Er fand es 
itzt für nötig, feine Frau zu überteben, daß es 
notwendig ſey, alle verliebte Vertraulichkeiten 
bei Seite zu fegen, Er bewies ihr, daß dadurch 
bie Kinder, die fie kuͤnftig zur Welt dringen _ 
würde, anftatt der Leibesſtaͤrke, mic vielen wun⸗ 
derbaren Geiſtesgaben ausgeruͤſtet ſeyn wuͤrden, 
wodurch ſie alle menſchliche Wiſſenſchaften auf 


die leichteſte Art lernen Fönnten, Dies waren 
nun freilich für dieſe muntere und über alle 


Maſſen fhöne Frau eben. Feine liebliche Din 
ge zu boͤren. 
Bien 
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‚Wegen der groffen Kälte, bie unterdeſſen 
einflel, hatte fie öfters der Hülfe eines ihrer Stall- 
burfchen nötig, der Holz zum Feuer ragen mus 


fie. Dadurch geſchah' es nun, daß fie fih zu 
weilen Sänger unterhielten, als es eigentlich ſchick. 


ih war. Bon einem Geſpraͤch fielen fie ing 


‚ andre ‚ bis ſie endlich auch auf die Kinder zur 


iprechen famen. Der ungezogene Stallknecht 
gab ihr bei diefer Gelegenheit einen ganz andern, 


Unterricht, als Rinieri, um, ein kluges Kind u 


eehalten, der ihr zum Unglüc auch‘ viel befier 
gefiel. Sie bildete ſich in der Folge auch fteif 
und feft ein, daß fie, ıdenn fie fich. des Unter⸗ 
eichts des Stallfnechts bediente, gemis einen 


Sohn von vortreflichem Verftande erhalten wür- * 
de. ' Daher beſchloß fie auch, diefem Scelm in . 
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allem, was er ihr nur raten würde, Gehoͤr zu 


geben. Er mufte es auch fo gut zu machen, 
daß er in der Folge öfters zu ihr kommen mu- 
fte, wozu ſie ihn denn freilich niche ſehr zu nd» 
tigen brauchte, 5 


Er ging dabei aber nicht behutſam zu Wer . 


fe, und wuſte fich nicht vorfichtig gnug im Haus 


fe feiner Gebieterin zu verbergen. Ihre Kam 


mermaͤdchen fahen ihn zuweilen in einem Win. 


kel ſtecken; fie bildeten fich aber ein, er thaͤte 


es, um bei gelegener Zeit etwas zu enfwenden, 


Einftens hatte Rinieri verſchiednen Edelleuten 
ein prächtiges. Mittagsmal gegeben. le man 
die Tafel aufgehoben hatte, bemerfte der Mund» 


ſcheük, daß unteg dem Silberwerk zwei überaus 
0 feine. 
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| fehöne Gefaͤſſe von reinem Silber fehlten, bie, 
wie er fagte, mit bewundernswuͤrdiger Kunft in 
England verfertigt worden wären. „Die Haus- 
leute fielen fogleich auf diefen Schutfen, und 
geigten es unverzüglich. dem Herrn an, der ihnen 
in ihrer Vermutung beipflichtete, & ließ da= 
ber ganz in der Stille die Haͤſcher kommen. 
Der Kerl ftand an feinem gerosnlichen Ort, und 
wartete, daß die gnädige Frau ihm rufen füll« 
te. Allein‘, auf einmal überfielen ihn diefe ge⸗ 
fchäftigen Diener der Gerechtigkeit und banden 
ihn feſt. Nunmehr erhoben alle übrigen Be 
‚dienten ein groffes Gefchrei gegen ihn, beebrten 
ihn: mit den allerfchändlichften Titeln, und -bee ' 
ſchimpften ihn fo fehr, als man es iemäls dem 
ärgften Spisbuben gerhan hat. Hierauf. num 
warb er unfer. groſſem Auflauf im Gerichts. | 
bof eingeferfert, | 


Es war wunderlich mit anzufeher, wie. e ige 
dieſer Menfch, der wol nie daran gedacht hatte, 
einmal als ein Dieb ins Gefängnis gefürt zu 
werben, in Gedanken alles mögliche durchging, 
worinn er etıpa hätte fehlen koͤnnen. Nachdem. 
er nun über faufenderlei verfchiebne Dinge nach⸗ 
gedacht hatte, und ihm fein Gewiſſen feinen 


‚ einzigen Vorwurf, als die Gefchichte mit feiner 


Gebieterin machte, fuͤrchtete er gar, man moͤgte 
dies entdeckt haben. | 


Da die Obrigkeit num lege Gerechtig⸗ | 
keit an ndieſem Stalltnecht ausüben wollte, won. | 


— J 37 
er fogleich vörgefürt. : Nachdem man ihn mit 
rauber Stimme und ftrenger Miene um feinen 
Namen und Geburtsort gefragt hatte, ſagte 
man zu ihm: „Iſt es wahr, daß man dich“ 
im Hauſe deines Herrn in einem Winkel ver«“, 
fteckt gefimden hat?“ ya gnädiger Herr,.ante . 
wortefe er, „Und mas machteft du dafelbft 2“ 
- verfegte der Richter. Wollteſt du nicht fteh-“ 
ln? Sag es ven Augenblick, du Schurfe‘ 
und. Spigbube.“. Wie fo? gnaͤdiger Herr, er 
wieberte er. Cs ift mir gar nicht eingefallen, 
zu fiehlen. Ich Staub gewiſſer Gefchäfte we- 
gen bafelbft, Du verfluchter Kerl, entgegne⸗ 
te. der Kichter, du. haft die fülbernen. Gefaͤſſe,“ 
die dus kurz vorher geraubt haſt, daſelbſt ver-“ 


bergen wollen. Bekennſt du nicht den Au⸗““ 


genblick, ſo weiß ich ſchon was ich mit bie“ | 
machen will Ä 
... Als der Stallknecht den Richter ſo ſprechen 
hoͤrte, und ſich voͤllig unſchuldig wuſte, ſtand er: 
nicht klaͤglich, wie ein Menſch, der uͤber ein be⸗ 
gangenes Verbrechen vernommen wird. Mit 
. ofnem Angeſicht, und im geringſten nicht beun⸗ 
ruhigt, ſagte er die groͤbſten Beleidigungen, um 
ihm zu zeigen, in welchem groſſen Irrtum er ſich 
befaͤnde. Der Richter achtete aber wenig auf 
ſeine Worte, id, da er fah, daß Drohungen 
- bei ihm nichts ausrichteten,, fing er an, gütlich 
mit ihm zu fprechen: „Höre , mein Sohn,“ 
fagte er zu ihm, mit dergleichen fügen bleib“ 
iht unterweges. Du ſollſt ſehen, die Gerech⸗*“ 
u J5 a tigfeit‘“ . 


N 


. 


rz8 — 


„tigkeit wird gnäbiger mie dir verfaren, als ‚es Ä 


„dein Verbrechen vervient.“ Als. der Ställ- 


knecht den Richter fo fprechen hörte, fing er an, 


zu⸗verzweifeln, und zwar um fo viel mehr, da 


der Notarius, und. die übrigen, welche zugegen 
waren, ihm fo ſcharf ins Auge blickten. Er 


u fah nım wol ein,. daß dieſe nicht glaubten, er ha⸗ 
be deswegen in dem Winfel geftecft, um ben 
* Ruf der Fran darinn zu erwarten. Sie fie 


nen feſt überzeugt zu feyn, daß er die filbernen ' 
Gefhirre feinem. Herrn geftolen habe. Es 
ſchmerzte ihn’ freilich ungemein, da er ſich in die 
fem Punkt unfchuldig wuſte. Doch, was ſoll⸗ 
te er thun? — 

Als der Richter merkte, daß Sanfmut fei- 
ne fonderliche Dienfte that, ſprach er zu Den 
Dienern: „Greifet an, ziehet ihn aus, und 

„legt ihn auf die Folter, damit er ung die Wahre 
„beit geſteht.“ Es fchien ihm zwar fehr hart, 


ſch auf die Art entfleiden zu ſehen; indeſſen be— 


harrte er doch ſtandhaft dabei, daß er unſchul—⸗ 
dig ſey. Er fürchtete aber endlich den herben 
Schmerz, und fing an, bitterlich zu weinen ; 
barauf geftand er bie reine Wahrheit. Von 
Punkt zu Punfe erzälte er nun alles, was zwi⸗ 
fchen ihm und der Frau vorgefallen war, mit den 
fleinften Umſtaͤnden. Da der Nichter dies hoͤr⸗ 
te, kann man ſich leicht vorſtellen, ob er daruͤ— 
ber erftäunt ſey. Doch glaubte er ihm nicht 


ſogleich auf fein Wort ; fondern er begab ſich 


underzugich zu nie, und eröfnete ihm ben 
ganzen 
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gartzen Vorfall. Diefer ward nun über äffe - 
Maſſen betrübe darüber, und’ beftand erft: feft 
darauf , Daß man ihn für dieſes Werbrechen 
aufs ſtrengſte beftrafen ſollte. Allein ; er be 
dachte nachher, daß fich dadurch feine. Schan 
de nur deſto mehr verbreiten wuͤrde, und ſah 
nun ſeine Torheit ein, daß -er in einem fo abe 
gelebten Alter noch ein fo. iunges Weib genom« 
men babe. - Er befchloß Daher, lieber zu ſchwei⸗ 
gen, und bat ben Richter ‘zugleich, den Stall- 
burfehen wieder in Freiheit zu ſetzen. Hierauf 
ließ er ihm etwas Geld, geben , unter der- Be⸗ 
dingung, daß er Pife, verlieffe, und bob nun⸗ 
mehr den. Prozeß felbit auf, damit Niemand 

weiter von, der Sache: fpreihen moͤgte. 
Um nun zu verbinden, daß feine Frau es 
ſich ins Künftige nicht wieder in den Sinn: fom- 
men, lieffe, ihn fo zu beſchimpfen, nahm er ſich 
vor, feine Sebensart zu andern. Es wärte auch 
nicht fange, fo befand fih Madam Bartolom: 
mea in gefegneten Umständen. Sie wuſte frei» 
fich felbft nicht, wem fies eigentlich zu verdan⸗ 
fen Batte, indeſſen gebar fie doch zur rechten 
Zeit einen iungen Sohn. : ch weiß nun nicht, 
ob etwa, wie einige neuere Philofophen behaupten 
wollen; Bartolommea's zu lebhafte Eindrücke, 
oder Ai feurige Einbildungsfraft, die öfters gar 
wunderbare Dinge hervorbringt, oder fonft et. 
was daran Schuld war, — wie man faft ehe 
glauben ſollte — zum Beifpiel, daß fie ſich 
vom Staltnecht verfuͤren ließ; gnug , en war 
um 
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kaum geboren, ſo gab er ſchon viele Merkmale 
von dem, was dereinſt aus ihm werden wuͤrde. 
Im zehnten Monat ee Fonnte er vollfom= 
men fprechen.*) Sein Geift nahm ieden Tag 
an Fähigkeit zu. Kaum Hatte er das erfte Jahr 
‚zurückgelegt, fo wuſte er ſchon die Hauptbeges 
benheiten aus der Geſchichte. Alle Pifaher lie- 
fen vermunderungsvoll hinzu, um ihn zu fehen. 
Sie ftaunten darob,. da fie nicht. wuften, durch 
welche Kunſt diefe Frau einen fo braven Yun» 
| | gen 


*) Der Herr von Seelen hät von ihm.in einem - 
Artikel’ feined Buchs, daS er Seleda -litte- 
raria nennt, geredet. Als er sehen Monat 
alt war, ſagt er dafelbft, fonute er fhon 
ſprechen, und da das jahr voll mar, wur 
fie. er die vornehmften Begebenheiten aus 

- den fünf Büchern Mofis; Im dreisehnten 

Monat die Gefchichte des alten Teſtaments; 

- im vierzehnten die ded Neuen. Nach aus 
berthalb Fahren antwortete er gründlic) auf 
alle Fragen, die man ihm aus der Geogras 
‚phie, und der alten. und neuen Geſchichte, 

vorlegte. Er fprach in furzer Zeit das La⸗ 

teiniſche fertig, und daß Franzoͤſtſche fo 
iemlich. Am Ende ded dritten Jahres kann⸗ 

‚te er. bie Genealogie ber vornchmften Haͤn⸗ 
fer in Europa. In feinem vierten Jabre 

" machte er eine Keife nach Dänemark. Bei 
feiner Zuruͤckkunft lernte er ſchreiben, da er 
kaum die Feder halten konnte, Jede andre - 
Narung auffer ber Milch feiner Amme war 

: ibm zumider, und endlich farb er, daer vier .. 
Jahr alt war, 1728. den 37. Jun. u 
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gen in bie Bel gefebt Hatte, re Verwun ⸗· 


derung ward immer groͤſſer, da ſie ſahen, daß 
er im zweiten Jahre in der heiligen und weltli— 
chen Geſchichte, und in der Geographie vollkom⸗ 
men bewandert war. Rinieri, der freilich wol 
das Pulver nicht erfunden hatte, glaubte in der 

That, der Junge ſey von ihm, und ſeine ganze 
freute ſich, wenn er ihn anſah. Hoͤrte 


er ihn dann gar angenehme. Geſchichtgen erzaͤ⸗ 


len, fo uͤberſtroͤmte ihn Entzuͤcken. Er ſparte 
daher auch gar feine Koften, und ließ es an“ 
nichts fehlen. Aus verfchiednen” Städten mu- 
ten beruͤmte Doktoren kommen, ob man gleich 
in Pifa eben fo gefchickte Leute hatte, die ihn i in. 
den Sprachen unterrichten follten. . ..’ 


Dadurch geſchah es nun, daf er in 1 kurzer 
Zeit nicht nur die Sprachen, fondern auch .alfe 


philofophifche Wiffenfchaften fo fertig erlernte, 


daß man ihn in feinem fünften fahre fchon zum 


Doktor machte, Da er von feinem Vater den 
Namen Cacaſenno erhalten, fo nennte man ihn , 
nunmehr den Doftor Cacaſenno von Bertoldi- 


ni. Allein, Quintilians Anmerkung, Obferun- 


mm femper fere eſt, celerius occidere felti- 


natam maturitatem, *) traf auch bei ihm ein. 
- Denn Faum war er Doftor geworben, ſo ſtarb 
er auch ſhem. Da nemlich ſeine einzige Nas 

rung, 


9 Quim. prooem. lb. 6. „Man bat faftims" 


mer bemerkt, daß das, was zu frůb reift,“ 
auch früh wieder vergeht. “- 


Yr 
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rung, mie oben ſchon geſagt iſt, Milch war, Ke 
er in dieſem Alter immer noch von der Bruſt 
feiner Mutter empfing, fo gerann dieſelbe ein 
ftens in feinem Magen, und brachte ihm ben 


< 
.! 


Tod. Rinieri blieb alfo, ob er gleich einen Dofz : 


for gehabt hatte, nunmehr doch ohne Erben. 
Bei dieſer aufſerordentlichen Reife erinnere 


+. 


ich mich auch an das, was Herr von Larrei im. 
Zweiten Teil feiner‘ Gefchichre von England er- - 
zaͤlt, daß nemlich Elifabech in einem Alter von - 


England gefehrieben habe, Der Herr von See- 


drei Jahren einen Brief an die Koͤnigin von 


en läßt denn doch feinen Helden nicht ehe ſchrei— 


ben, als bis er Doktor geworden ift. 
. 0 u 
Neunte Erzaͤlung. 


Leo der Zehnte belont einen ge⸗ 
ſchickten Mann auf eine ſehr 
| gute Art. | 
pi war noch Silvio übrig. Ohne ſich erft 


von Celia auffordern zu laffen, fing er mie 
heiterer Miene alfo.an : Wenn es, meine Freun- 


kan. 


de, den Menſchen eben ſo leicht waͤre, andern ih 


‚ven Geiſt und ihre Fähigkeiten zu zeigen, als ihre 
Dummheit and Univiffenheit, fo würden fie ge- 
wis nicht, ebe fe ihre 9 Arbeiten ben öffentlichen 
Urteilen 
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‚ Urteilen ausfeßen, vorher alle ihre Kräfte aufbies 
ten, unt-fieglückfich zu Ende zu bringen. Ich 
will euch Dies, ige in einer Erzaͤlung, die ich nah 
einer Bemerkung des Herrn Doktor Wilis ge 
macht habe, ſo kurz, als moͤglich, beweiſen. 


Bongiannini von Varlungo war ein Mann 
von einem auſſerordentlich lebhaften und aufge⸗ 
klaͤrten Verſtande. “Die Natur hatte ihm, wie 
ich gehört habe, ein fo feharfes Geficht gegeben, 
daß fich Fein einziger in ganz Italien erinnern 

kann, daß iemals ihm einer darinn gleich ge- 
fommen wäre. *) Diefer Mann legte ſich nun 
af die edle Kupferftecherfunft, und brachte eg 
darinn fo weit, daß er nach dent einftimmigen 
Urteil der Kenner der erfte war, der einen beflern 
Geſchmack in diefer Kunſt in Italien einfürte, 
von wo er hernach nach Deutfchland und Franke 
reich überging. u | 


Wegen feiner herrlichen Kenntniffe wär’ er 
freilich) würdig geweſen, in feinem Vaterlande in 
der gröften Achtung zu flehen. Allein, das war 
che, Wegen des Neides einiger ziemlich elen- 

Ä | den 


|  *) Theol. phifig. de M. Derham, part. prim. 

Lib. 4. c. 2. p. 144. Der Doktor Brig, 

| beißt es bafelbfi, bat einen Menfchen ges 
kannt, der aus der Öraffchaft Bedford gebuͤr⸗ 
tig war, und ein fo hitiges Temperament 
batte, daß: er zum gröften Erflaunen der 
Anweſenden einen, Brief in einem fo finftern : 
Drte, daß man den Brief, kaum unterfcheis 
den konnte, vom Anfang bis zu Ende laß. 
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ben Kunſtverwañdten muſte er bald in dieſer, 


"ba in iener Stadt, als ein Verbannter, und in 


Dürftigfeit, leben, ob er gleich ein beſſres Schick. 
fol verdiene hätte. Won ungefehr befand er’fich 
auch einmal unter der Kegierung des Pabftes, 


Leo des Zehnter, in Nom, wo damals iuft fein 


Bruder, wegen eines begangenen Todſchlags, 


ſchloß alſo, ſich eine Zeitlang daſelbſt aufzuhalten. 
Unterdeſſen kam einmal ein gewiſſer Menſch 

aus Calabrien zu ihm, deſſen Faͤhigkeiten ſehr 

eingeſchraͤnkt, und deſſen Kenntniſſe in der Dicht⸗ 


kunſt der Duͤrftigkeit feines Geiſtes völlig ange— 


\ 


‚ 
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meſſen waren: Dieſer Menſch harte ein Gedicht 


druden laſſen, das er Seiner Heiligkeit über- 
“ reichen wollte, weil er von diefem Herrn, deffen 


Freigebigkeit überall bekannt war, eine nicht ge- 
ringe Belonung zu erhalten dachte. Es fiel ihm 
endlich noch 'ein, fein Buch mit dem Bildnis 


‚bes Pabftes zu zieren. Darum fam er nun 


eben zu Dongiannini , und bat ihn, das Bild: 


nis Leo's fo fihön und fein, als er nur tng 


in Kupfer zu ſtechen. Nachdem ſie nun uͤber 
den Preis einig geworden waren, gab er ihm 


giannini ging mit Vergnuͤgen an ſeine Arbeit, 


ſeit einiger Zeit ſchon im Gefaͤngnis ſaß. Er be⸗ 


die ſchon gedruckten Blaͤtter feines Gedichts,-da: | 
mit er. die Gröffe darnac) nehmen koͤnnte. Bon⸗ 


Ah nn — 


und wendete auch fo vielen Fleis drauf, daß er ; 


das Bild nad) vieler Mühe fo [hin zu Stande 


‚ brachte ‚daß ihm weiter nichts, als das Spre 


chen, zu fehlen ſchien, um zu leben. 
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Als naqh einiger Zeit ber Calabrier wie. 
derkam, zeigte ihm Bongiannini das Bild 
Nachdem er es aufmerkſam betrachtet, und ſehr 
gelobt hatte, zalte er ihm das dafuͤr ſchuldige 
Geld. Hierauf ließ er fein Bud) einbinden, 
und ging nun zu einer gelegenen Stunde. mit 
dem Kupferftecher, dev ihn ausdrüclich darum 
gebeten hatte, zum Pabft Seo, und übergab 
ihm daſſelbe. 
Nachdem der Pabſt ein oder zwei Perſe 
gelefen, die ihm eben nicht behagten, fragte er 
‚den Calabrier, ob er der Werfaffer davon ſey. 
Diefer bildete ſich ein, daß feine’ Arbeit dem 
Pabit fehr gefiel. Mit frölicher Miene ante 
wortete er alfo: „Ja, allerheiligfter Water.“ 
Altein, wie kann ich Eurer. Heiligkeit zeigen,“ 
wie vielen Fleis ich auf Die Verfertigung deſſel⸗“ 
ben gewendet habe, wenn Sie es nicht leſen ?* . 
Der Pabft Seo verftand ſich zum Gluͤck viel 
beſſer aufs Verſemachen, als: diefer Dichter, 
Er wendete einige Blätter um, und laf noch 
einige Verſe, aber die Seichtheir derſelben ver: 
Binderee ihn, weiter zu gehen. Beim’ Durch _ 
blättern fam er nun enblich auf fein von Bon- . 
giannini geftochenes Bildnis, "Da er die Ar ı 
beit daran ganz aufferordentlicy fein fand, und 
es feinen völligen Beifall erhielt, fragte er; wer 
eg verfertigt habe. Sdgleich trat Bongianni⸗ 
ni, der fchon Darauf gervartet hatte, hervor, und 
antwortete: ° „Das Verlangen, allerheiligfter* 
Vater, das ich Harte, für Eure Heiligkeit etwas“ 
J K Ange“ 
| on 
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„Angenehmes zu verfertigen, triggmich an, be 
„fonders, da dieſer Herr mid) .nod) darum erſuch 
„te, alle meine Kunft anzuſtrengen, um es ſchoͤr 
„zu machen. Gefällt.es Ihnen alfo, fo wiſſer 
‚ „Sie, daß ich es gemacht habe.‘ ‚Es ift gut 
‚„grivieberte der Pabft ; ich habe das Gedichı 
"und das Bild gnug betrachtet. Ich wiinfch. 
„te nm, daß Sie, Herr Poet, eg fich gefallen 
„lieſſen, noch eine Zeitlang zusftudieren, um ein 
„fo guter Dichter za werben, als diefer Mann 
ein geſchickter Künftler if. Alsdann will. ich 
„ihre Verſe eben fo belonen, wie ich igt biefes 


„Kuͤnſtlers Arbeit belonen will.“ Als er dies 


‚gefagt hatte, nahm er einen Beutel, der auf dem 
84 ſtand, und mworinn tauſend Goldgulden 
waren, und ſchenkte ihm’ denſelben. | 
Da der arme Calabrier dies fah, und feinen 
Irrtum nun zu fpät erfannte, ſchaͤmte er ſich fo 
fee, daß er-befchloß, ‚fein Gedicht Miemanden 
zu zeigen. Allein, der Neid' nagte ihm doch 
. in der Bruſt. ..Er Fonnee ſich daher nicht ente 
halten, dem Pabfte zu antworten: „Wenn 
„meine Verſe, beiligfter Vater, nicht das Glück 
„hatten, Ihnen zu gefallen, fo würde es mir we⸗ 
„niger Kraͤnkung geweſen fenn, wern Sie mich 
„ohne alle Belonung entlaffen hätten, Ich wuͤr⸗ 
„de es alsdann bios meinem Unſtern zugeſchrie— 
„ben haben, und dadurch, daß die Arbeit diefes 
„Mannes der meinigen vorgezogen wird, die ‘Bes 
„ſchimpfung nicht erhalten haben, die mir Eu» 
© zresdeiligkeitin dieſem Punkte anthut.“ Bons 
| giannini 
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gianninigbaf um’ Erlaubnis, darauf antworten 
zu Dürfen, und erhielt fie auch. Er fagte.alfe: 
„Es feheint mir, mein Herr Dichter, daß Sie“ 
fehr wenig Ruͤckſicht auf meine Arbeit nehmen.“ 
Denn hätten Sie fie recht betrachtet, fo wir-“ 
den Sie ſich niche auf ſolche Art beffägen." 
Seine Heiligkeit hat durch die gnaͤdige und“ 
freigebige Belonung, bie ih vorhin erhal-* 
ten babe, nicht ſowol meine: Arbeit," als viel,“ 
mehr Ihr Gedicht, mit Achtung und Ehre; und“ 


| nicht mit Beſchimpfung, belone. Und damit“ 
| 


Sie fehen, daß ich die Wahrheit rebe, fo be" 
| trachten ‚Sie es ſelbſt.“ Bei diefen Worten 
zog er ein Wergröfferungsglas aus ber- Tafche, 
ud fagte, indem er es dem Pabft übergab : 
„Eure Heiligkeit betrachte nun gegenwaͤrtiges“ 


L 


Blldnis mie aufmerffamen Augen, durch dle⸗ 


ſes Kriſtall, fo werden Sie finden, daß es“. 


nicht, mie es der Anfchein zeigt, durch · kleine“ 
Striche gebilder ift, fondern Sie werden viel“ 
mehr entdeden, baß es nad) einer von. meinen“ 


neuen Erfindungen aus lauter. fehr Fleinen‘‘ 


Buchſtaben befteht. Das alfo, was man für“ 
das Bildnis Eurer Heikigfeit- hält, und wel“ 
ches es auch in der That vorftellt, ift nichts de⸗ 


ftaben auszulaffen, aus dem Buche, das er“ 
mir zum Mufter gab, vollig abgefchrieben ha,“ 
de. Daraus ift alfo offenbar, daß durch die‘ 
Belonung Eurer Heilglei ‚feinen Verſen, die“ 
| j R8-. | 
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ſioweniger das nemliche Gedicht diefes braven“ 
Mannes, das ich, ohne einen einzigen Buch-“ 


von“ 
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„von meiner Arbeit unzertrennlich ſiad, eben 
„ſo viel Ehre wiederfaͤrt, als mir.“ = 
Der Pabſt betrachtete es hierauf, und,da er 
fand, daß alles, was er gefagt, wahr fen, lobte . 
ee Bongiannini's Arbeit aufs neue, und ſchaͤtzte 
fie num ungemein’ Alle, die zugegen waren, 
muften diefes Meiſterſtuͤck der Kunft betrach- 
ten, und alle flimmten darinn überein, daß es 
vortreflich ſey. Man’ fragte ihn hierauf, wie 
er es angefangen habe, daß feine Augen bei die⸗ 
fer delifaten Arbeit Feinen Schaden gelitten haͤt. 
ten, worauf er alſo antwortete: Der Himmel 
„bat mir ein’ fo fonderbares Temperament ge= 
„geben, vergleichen Sie vielleicht in Ihrem $e- 
„ben. noch nicht angetroffen haben. *) Sobald 
„ich einige Gläfer guten weiffen Wein mehr, ' 
„als gervönlich, getrunken habe, entzünden fich . 
„meine, $ebensgeifter, **) dringen aus demrun⸗ 
„den Kreife des Augenfterns, und verbreiten fq 
— ae viel 


.*) Willis erzält bei diefer Gelegenbeit, daß er 
einen Menfchen gefannt babe, deflen Ges 
bien von fo einem bigigen Temperament war, 
. baß er, fobald er etwas viel von einem geifts 
— reichen Wein getrunken, mitten in der Nacht 
ganz deutlich leſen konnte. M. Gilbert-Char- 
, . Jes ie Gendre Trait de l’opinion. T.2. u 
- 9°) Die Urfach davon feheint ihm diefe zu ſeyn, 
daß, wenn die Lebensgeiſter gleichfam ent⸗ 
flammt wären, und auß dem Auyenftern her⸗ 
vorbrächen, fie ihren Glan; umber verbreis 
teten, und fo die Luft erhellten. — 
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viel Glanz umher, daß ich in der dickſten Fin“ - 
fternis Der Nacht, eben fo, als ob es Tag ma.“ 
re, obne Huͤlfe eines Lichts alles genau unter“ ' 
ſcheiden £pnn, und mein Geficht ift fo fcharf,“ 
daß ich Die allerfleinften Teile eines Gegen“ 
ftanbes , der mir ver Augen koͤmmt, er“ 
fennen ann. “ N 


, Dem Pabft ſchien die Erzälung von diefem 
fonderbaren Geficht ganz aufferordentlich, fo,dag . 
er fich nicht davon überzeugen konnte, fondern 
einen Bewels davon verlangte, Er ließ daher - 
fogleich alle Fenſter des Zimmers feft zumas' 
hen, und gab ihm ein Blatt das von ungefehr 
auf dem Tiſche lag, um es zu leſen. Bongian 
nini "hatte nun zwar noch Fein Glas Wein ges 
trunfen, allein, die taufend Gulden hatten feine 
Sebensgeifter gefpannt; er fing daher glücklich 
an, das Blatt zu leſen. -Aber, wie erftaunte 
er, als’ er laß, daß der Gouverneur von Ron 
Seiner Heiligfeit Bericht -erftattete, daß er Bon- 
giannini’s Bruder wegen eines begangenen frei⸗ 
willigen Todtſchlags zum. Galgen verurteilt ha: 
be. Us wenn die Welt unter feinen Füffen . 
ſchwaͤnde? fo ſtand der Unglücliche da. Die 
Seele entfur ihm, ew ward bleich, fanf auf die 
Erde, und der Schmerz bemächfigte fich hierauf 
feiner ſo heftig, daß er faft von Sinnen fam. - 

Der Pabſt ließ nun dgs Zimmer wieder erg 
hellen; da er ihn in dieſe Traurigkeit verfun 
ken ſah, fragte,er ihn, waͤs das zu bedeusen.ba- 
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"be m Schmerz verloren, warf er fi) ihm 

zu Fuͤſſen: „Ach beiligfter Water, fagte er 
„fchluchzend, der zu diefem fehimpflichen Tode 
„Verdammte ift mein unglüdlicher# ‘Bruder. 
- „Ach alferheiligfter Vater, wenn nichts im Stan- 
zde ift, Sie zum Micleiden gegen ihn zu bewe⸗ 
„gen, ſo ruͤre Sie der Schmerz, den itzt meine 
. „Seele. fült, und erwecke in Ihnen Barmher⸗ 

„igkeit gegen mich.“ WB 
"Das Herz des Pabſtes blieb nicht ohne Ruͤ⸗ 
eung bei diefer fonderbaren Begebenheit. Er 
verficherse ihm das Leben feines Bruders, und 
ließ es fich merken, daß er es gern fehen würde, 
. wenn er in Rom bleiben wollte. Kr wieß ihm 
- Daher fehr gnaͤdig ein reichliches Auskommen 
‘an, und machte ihn zum Aufſeher der Kata» 
fomben zu St. Sebaftien. ‘Damit nun auch 
dee Dichter nicht unzufrieden von ihm mwegge- 
hen follte, Prönte er ihn zwar nicht, wie es Dich» 
. tern zufömmt, mit $orbeern, aber er fhenfte ihm 
doch einen andaͤchtigen Rofenfranz, woran eine 
fhöne® galdne Medaille Bing. Der Dichter 
dankte ihm dafür voll Ehrfurcht, und fo gingen 
fie beide vergnügt und frölic) von dagnen.. ' 

- Aus der erzälten Begebenheit begreife ich‘ 
nun, wie aud) dieienigen, Diesienfeits der Gebir- 
ge.mionen, wenn. ihnen der Kopf zuweilen fauf”e, 
es fich einfallen laffen, uns Johanniswuͤrmchen 
ſtatt Laternen zu verfaufen; *) Sp erzält zum 

nn ET ee 
9, Ein Sprächwort, das ſodiel heißt, ald Je⸗ 
muanden einen blauen Zunft vormachen. d. U. 
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Beifpiel Herr vor Fontenelle*) von gewiſſen | 
amerifanifchen Vögeln als eine gemiffe Wahr: ' 


beit, daß fie in der dickften Finſternis dee Nacht J 


«fo viel Licht verbreiten, daß, wenn bie Einge- 
bornen dieſes Landes bisrdeilen einen. in Meben 
fangen, ſich deffelben eben fo bedienen, ale eb es 
ein Licht ſey. O, mögte bach einmal einer da- 
von hieher nad) ‘Belpoggio fliegen I Dann 
fönnten wir mit dem. Del, bas wir itzt in der 
fampe verbrennen, Pfannfuchen mit Eiern in 
der Bratpfanne baden! Ä 





Zehute e Erzaͤfſung. 


Wie man die Erklaͤrung einer 
ſonderbaren Naturerſcheinung entdeckte, 
die ſich auf der Jnſel Lipari 

ereignete, | 


Persien Silvio aufgehört hatte, kam nun 
die Reihe des Erzälers endlich an Celio, 
den König diefes Tages. Er fing befcheiden al 
ſo an: Es iſt nun, meine edlen Sreunde, ider 
84 | 

*) Fonsenelle dans les monds g. foir. p. 98: Ps : 
Es gibt in Amerika einen Bogel, der in der 
Sinfternis fo fehr leuchtet, daß Yan vollkom⸗ 
men lefen kann, und die Einwoner bedienen: 

fich deelben zuweilen ſiatt der FIRE, um 
ſehen u können. 5 


ı 
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ſchen, Feigen, und andern Arten von Obſtbaͤu. 
men voll war. . Ueberdem war der Boden in 
verſchiedne Teile abgeteilt. So war zum Bei«_“ 
fpiel ein. Fleck ganz mit Gras bewachſen, ein 
andrer. hingegen prangte mit ben fchönften pur⸗ 

‚ ‚ purfarbenen, blaßgelben, meiffen und’andern Blu= 
men, ‚die dem Auge Vergnügen und Bewunde- 
sung erregten! Das einzige fehlte noch, daß 

er mit Statüeh, fo, wie anbre Gärten, Die das . 

zu bequem find, geſchmuͤckt war, die auf ver- 
ſchiedne Art durch. geheime Wege Waſſer fru« 
delten. Allein, ftatt diefer Ergöslichkeit fah man 
darinn einen Fleinen ‘Bach, der aus dem “Berge 
hervorquoll, über Steinflippen herabfiel, und ein 
- fanftes Gemurmel erregte, das dem Ofr gefiel. 

Da nun Pantaleo das groͤſte Leckermaul 

war, das man nur finden konnte, fo baen ihn 

bie beiden “Brüder ber folgenden Tag zum Mit- 

. .... fagseffen auf ihr Landhaus, und bamit auch ihre 
Freunde den Spas mit anfehen koͤnnten, luden fie 

eine gute Anzal davon ein. Unter andern fonder: 
baren Künften, die er dem Pöbel»auf öffentli- - 
chen Marfte zeigte, war auch diefes bewun⸗ 
. bernswürdig, daß er zum gröften Staunen ber 
. Zufchauer fid) mit zwei Fingern die Zäne einen. 
nad) dem andern .aus dem Munbe nahm, und 
zwar nicht etwa Fünftliche, fondern wirklich die 
‚enigen, bie. er .von der Matur erhaften. *) 
2) Hift. de I’ Academie des feienc. an. 1712. p. - 
24 Es befand fich zu’ Paris einmal ein "er 
| j . , 
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Hierauf wuſch er ſie. in weiſſem Wein, und ſetz⸗ 
te ſie dann mit eben der Leichtigkeit, wie vorher, 
wieder in das Zanfleiſch ein. 


Wegen der uͤberaus heiſſen Jahrszeit — 
denn es war im Monat Auguſt — lieſſen nun 
die beiden Bruͤder die Tafel im Garten an ei— 
nem Det. zubereiten, wo gewiſſe ſehr ſeltne engli- 


[he Roͤre gepflanzt waren, +) welche fo hoch - 


und voller Zweige waren, daß fie wenig, oder 
gar Feine Sonne , fie mogte nod) fo hoch ſte— 
ben, hindurch dringen lieſſen. Mahe bei dieſer 
Tafel floß durch einen Eleinen Runal ein Teil 
des Bachs, der unten aus einem Berge hervor- 
quoll, & entfprang nemlich aus einem Fleinen 
Ser, und floß alsdann durch einerr Teich in bie 
hiedrigern Gegenden des. Gartens. Der-Quell 
diefes Waffers miufte etwa in einem Bergwerke 
entſpringen, oder auch Dadurch, Ks es durch 
dieſes harzigte Erdreich floß, gewiſſe Eigenfchaf- 
ten annehmen ; gnug, es hatte bald diefe, bald 
ime, Farbe, Man brauchte daher daſſelbe auch 
gar nicht, Nur diefen Morgen feßte. man die 


Mein 


fer, ber ſich, wenn's ibm einfiel, acht aber ges 

. ben Zäne aus dem Munde nahm, und fie 
ſich eben fo leicht wieder einſetzte. u 

]) M. Gilbert-Charles le Gendre trait. de l'opi- 

nion. lib. 4. fe, 4. n. 48. Ip England, in. 

der Provinz Oxford, iR eim Kor, unter deſ⸗ 


fen Schatten dreihmpert und vier Keuter, 


oder vier taufend dreibundert und vier und 
ſechzig Infanteriſten, Plag haben, ° 


’ 


— 


—— 

Weinbouteillen hinein, damit fi e friſch oͤleiben 
ſoollten, und fo noch) einige Fruͤchte, und zwei 
groſſe Melonen mit einer ſchoͤnen grünen wohl 

riechenden Schaale. 

Als nun die Mittagsftunde erfchien, und 
alles bereits in Ordnung war, wünfchte nun der 
eine von den Brüdern, den Spas mif dem 
Marftfchreier zu machen. Er ließ ihm daher 
zu Tifche rufen. Der andre Bruder hatte aber 
iuft fehr heftige Zanſchmerzen. Er ſagte daher: 
„Wartet: doch noch ein wenig; weil doch ein-- 
„mal- dieſer geſchickte Mann bei uns iſt, ſo will 
„ich, daß ihr euch nicht ehe zu Tiſche ſetzet, als 

„bis er mir dieſen Zan ausgeriffen hat.“ So— 
| bald Paͤntaleo dies hörte, bot er gleich) feine Dien- 
fie an, Er hieß ihn den Mund öfnen, und ſag⸗ 
te, nachdem er fie von allen Seiten her betrad)- 
tet hatte: TAber, ſagen Sie mir nur, rein 


„Herr, wie Sie fo viel haben leiden Förinen !. 


„Hier figt. einer, der nicht nur verdorben, fün- 
„dern auch, wie es mir. vorkoͤmmt, ganz ver- 
„fault iſt. Wahrhaftig, behalten Sie ihn laͤn⸗ 
„ger in dem Mund, fo ſteckt er alle die übrigen 
„auf diefer Seite an.“ „Wenn es Dir fo fcheint, 
„verſetzte ber Kavallier, ſo mache, was du willſt. 
„Allein, huͤte dich, mir. Schmerzen zu machen.“ 
„Sehen Sie doc) hier, mit welcher Leichtigkeit 


® 


„ich Die mieinigen, berausnehme, “ und bei dieſen 


Worten fing’er an, einen nach dem andern aus 


den Munde zu heben,"und legte fie,‘ um. ber« 
nach mis deſto geöfferer egal m — 


d 


ke 
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fe gehen zu. fönnen, auf eine Bank, nahe 
am Tiſch Bin. * 
Waͤrend er nun die dazu nötigen Werfzeuge 
hervorzog, bemerfte er, daß aus der Hoſentaſche 
des Edelmanns das eine Ende ber Geldboͤrſe 
hervorhing. Er wuſte es nun fo gefchicft zu ma⸗ 
den, daß er. mit der einen Hand den fehmerz: 
ften Zan angrif, und mit ber andern die Boͤr— 
e foßte. Hierauf ließ er ihn einige Schmer⸗ 
jm empfinden, und 309 unterdeffen beide auf eis 
nen Ruck heraus. Die Börfe ſteckte er behen- 
de in die Taſche, und faſt Halb todt zeigte er 
den Ian nun dem Ritter mit den Worten : 


| „Da fehen Sie nun, was Sieim Munde ge“ 


habt haben.“ Diefer’dachte freilich bei fine 
Schmerzen’ wenig an feine Boͤrſe, fondern 
te nur daran, das Blut zu ftillen.. 


Nach) einiger Zeit legten fih die Schmer« ° 
in, und er feßte fich nım an den Tiſch. ine 


befien hatte der ‘andre Bruder, um ben Spas 


vollkommen zu machen, die Zäne vor der Bank | 


genommen, die fich der Marktſchreier kurz vor- 


ausgeriffen hatte. Nachdem er fi alfo _, 


nad) feiner Gewonheit das Zanfleifch mit weiße 


Wein gewaſchen hatte, wollte er fie nun 


vieder einfegen. Er ging hin zur Bank, um 


Ne zu Helen, fand ſie aber nicht. Sogleich merk. 


ferer nun, daß fie ihn zum Beſten haben woll- 


fen, damit er nicht miteffen koͤnnte. Die übri 


gen, welche zum Gaſtmal eingeladen und an 
on | J der⸗ 


achs 
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| Seite verfeinert waren. *) Die uſſach da⸗ 


von mogte wol die ſeyn, daß das Waſſer dieſes 
- Buches iuſt in ber Stunde eine gute Menge Sal- 
ze mit fi fürte, die in die Körper eindringen. 
Der Edelmann ärgerte ſich nicht wenig darüber, 
und fagte nun zum Venezianer. „Ha, Böfe- 
„wicht, wenn du meinen Spas fo ernfthaft-aufz 
„genommen haſt, und du groffe Dinge gethan 
„zu. haben denkſt, daß du in meinem Haufe die- 
. „fe Bezauberung vorgenommen haft, fo hebe fe 
„den Augenblick wieder auf, ober ich will nicht 
„ehe ruhen, bis ich dic) in Lipari mit der Kehle 
am Galgen haͤngen ſeh. « 


Pantaleo antwortete voller Staunen: : „Gott | 


„ſoll mic) frafen, wenn ich dabon nur das ge- 
„ringſte weiß.“ Allein, der Edelmann verſetz⸗ 
te: „Ha, du Feind Gottes, und du Luͤgner! 


I. 


„die Zeit ift nun gefommen, da bu die Strafen 


„fuͤr deine Bosheiten empfangen ſollſt. Itzt 
„will ich aufrichtig mie dir ſprechen.“ Bei die⸗ 


ſen Worten gab er einem Bedienten ben Be - 


fehl, daß er die Haͤſcher, die iuſt von ungefehr 


vor dem Sandpaufe vorbeigingen,, herbeirufen 


ſollte. 


. Der Pater KLircher von der Geſellſchaft Jeſu 
—erzaͤlt, daß ein gewiſſes Dorf ganz mit als 
lem, was darinn gewefen, ſelbſt die Einwoner 
nicht ausgenommen, in Stein verwandelt 
worden, und erwaͤnt zugleich einer ganzen 
Geſellſchaft Edelleute in Spanien, die ale 
verſteinert worpen waͤren. Frait de ropin. 
ling. fect, 7 num, 63. | 
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folfte.. Sobald dieſe mr einen Wink harten; 
drangen fie mit Gewalt in den Garten ein, 
nahmen ihn in Empfang, und banden ihn fefh 
Der Edelmann fagte hierauf zu ihnen: „Be“ 


muͤhet euch nur, ihm den fimpatetifchen Stein“  . 


wegzunehinen, den er in der Tafıhe zu haben“ . 
vorgibe, und womit er dieſe Bezauberung her-“ 
vorgebracht har. Die Häfcher fingen alfo-an, 
ihn fleiffig zu durchſuchen, fanden aber :feinen 
Stein bei ihm. Die “Börfe aber zogen fie mit 
heraus, bie der. andre Bruder auch), fobald er fie. ' 
fab, für die feinige erkannte. Sie überhäuften 
ihn nun mit Schimpfiörtern, und fürten ihn 
gerabesweges nad) Lipari, wo er in ein finftres 
Gefängnis eingefchloffen ward. — 


Nach einigen, Tagen nun fing der Prozeß 
gegen ihn an. Da der Richter ihn nun bei 
der Unterfuchung Feines andern Verbrechens, als 
Des Diebftals, ſchuldig fand, und ihn in allem 
Webrigen für einen Poffenreiffer, wie. die Marft: 
ſchreier gewönlic) find, erkannte, ward er auch 
nur in diefem Punkte beftraft. 


. As man nun fab, daß die Perfonn im 
Garten immer noch fo, wie vorher, verfteinerf 
waren, fiel man endlid) darauf, daß das Waf: 
fer, das aus dem Gebirge hervorqyoll, die Ur- 
fad) diefer aufferordentlichen Erſcheinung feyn 
Fönne. Die beiden Brüder befchloffen hierauf, 
fich diefe zehen Perfonen zu Nuge zu machen. 
Zum Andenken diefer Begebenbeit bebienten Pa 

| fi 


0 


Er. | Gimme ie | 


De 
fih derfelben, weil ihnen noch Statüen im 
Garten fehlten, dieſen reizenden Auſenthalt 
damit auszuzieren. | 

1 Ze" Fr 
Die · Sonne hatte fchon die Beefunden 
. erreicht, und bie gröfte Hitze war vorüber, 
-. bie Erzäfungen diefer eblen Juͤnglinge zu Ende | 
gingen. „Itzt, meine Sieben, fägte Celio, der 

„an diefem Tage König war, auf eine gefällige 


AArt, bfeibt fir meine heutige Regierung nichts 


„übrig, als’ euch einen neuen König zu geben, 
„der, feinen Einfichten nach, anordne, was wir 
„zu unfern erlaubten Vergnügungen vornehmen 
„follen. Damit man ſich aber zu dem, was 
„ber neue König für Morgen aufgeben wird, 
„ordentlich zubereiten. fönne, glaub’ ich, daf marı 
„ben folgender Tag von igt an rechnen müffe.“. _ 


„So übernehme dann Pamfilus, biefer fo 
| „befcheibne Juͤngling, zur Verherelichung deſſen, 
„indem alle Dinge leben, auf den heutigen Tag, 
„als König, die Regierung ‚und vichte unſrs 
„Geſpraͤche ein.“ 
Nach dieſen Worten ſtand er auf, und | 
wuͤnſchte mit der ganzen übrigen Geſellſchaft 
dem neuen König’ Gluͤck, und alle unterwarfen 
ſich willig feiner. Herrſchaft. | ” 
‘ Pamfilus faßte nun Mut, und fing alfo an: 
„Sießfte Gefpielen.; ich weiß es recht gut, daß 
„rc mehr Celios Böfihte, a als meinen Ber: 
| „bien. | 
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dienſten, zu verdanken habe, Euer Beherrfher 


Zu - feyri. Ich will Euch daher Feinesmeges“ 


meine Gebanfen zur Vorſchrift unſrer Erzaͤ⸗ 
lungen. machen, fondern blos Eure Gefinnun-“ 
gen mit ben meinigen. verbinden ; auch, damic“ 
Ihr wiſſet, was ungefehr nach meinem Guc“ 


duͤnken! zu machen fey, mie wenigen Worten“ 


meine Meinung fügen, “ Ä 
Indem ich fo über die Materie, worüber‘ 


"uns Celio heut zu fptechen befal, nachdaghre,“ 
_ fand ich zwar, daß fie ganz lobenswert, und“ 


u en EEE EEE -. 


unterhaltend ift. Indeſſen bleiben mir doch“ 
noch Zweifel übrig,. ob wir auch unter fo vie“ 
len Kindereieg, welche von den neuern fennmol-“* 
lenden Philoſophen über die Naturgefchichte“ 
find gefchrieben worden, ‚die rechten gewält ha“ 
ben. Es ifE wahr, diefe Erzäfungen verdienen“ 
ohne allen Widerfpruch "mehr, als iede andre,“ 
mit allem Spott und Verachtung vorgetra-* 
gen zu werden, Allein, die Sifteme, melche“ 
heutiges Tages unter den Gelehrten im Schwan«“ 


ge gehen, find fo verfchleden, daß ich's fhon“ 


vorausfehe, daß es ung gervis nicht leicht mäg.“ 


Uch geweſen iſt, in ber einen Gefchichte, dem“ 


Tadel einiger berfelben zu entgehen re ohne zu.“ 
glei) in einer anders-in einen neuen gu ver 


falten. Ich will mich igt bemühen, Ench“ 


dieſes zu beweifen.“ " . . 


Ihh erpälte Euch, um den Herrn von 
Montagne lächerlich zu machen, daß Sorte. in“ 
RF : 2 _ 2 dpa 
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„bag Serail bes Grosſultans, als ein Mädchen, 
-  „eingefchloffen worden, und fich hernach auf ein: 
„mal in eine Mannsperfon verwandelt habe, 
„Geſetzt nun, baß einige von ihnen einmal bei 
„einem Frauenzimmer bie Bemerkung gemacht 
„haben, daß die Klitoris etwa auf eine ziemliche 
„fichebare Art hervorgebrungen, und fehr gros 
„gewefen fey, werden diefe wol Bedenken fin. 

. „den, diefem auflerorbentlichen Vorfalle Glau- 

„ben beizumeffen ?. Antre hingegen, bie ver- 

7 „mürfftiger , und don natürlichen Dingen meh⸗ 
Frere Renntniffe haben, werden über mich fpof: 
. „fen, und mir zeigen, daß Iſotte, ungeachtet 
yihr Vater fie für ein Mädchen gehalten, nichts 
“ „defto weniger, als Knabe, zur Welt gefommen 
fen Sie werden fagen, daß das männlihe 
.  „Unterfcheidungszeichen fih hur in den Bauch 
zzuruͤckgezogen babe, und daß man ba, wo fonft 
„eine Defnung’zu ſeyn pflegt, nur eine Ritze 
„wahrgenommen ‚habe, woraus bas Waffer ge- 

„floſſen ſey. Daher fey es nun gefommen, daß 

„man Syfotten bei der Geburt füs ein Mädchen: 
„gehalten habe. So bemerfe man dies öfters 

„auch bei Hunden, und andern vierfüffigen Thies 

„ren, unter denen zumeilen einige geboren wir- 

„den, deren Zeugungsteile ganz unter dem Bauch: 

> „felle verborgen wären, und oft erſt nach eig 
-’ „nigen Monaten hervorfämen. , Es wäre dies 
„alfo gar Fein Wunder gemwefen. Denn Iſotte 
„ſey eine wirflihe Mannsperfon gewefen.. Durch, 
„bie Anftrengung beim Tanzen im Serail, oder 
rn = | auch 
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auch vielleicht durch ben Umgang mit den an⸗“ 


bern Mädchen, ſey die natürliche Empfindung“ 
an biefem Zeile nur aufgewacht, habe die Zufam-«“ 
menziehung zerriffen, und fie habe fi) nun ein“ 


gebildet, in einen Mann verwandelt worden zu 


feyn. Sie werden daher bemeifen, daß diefe“ 
Begebenheit nicht unter Ovids Metamorpho-“ 
fen, fondern wirklich unter die natürlihen Er“ 


eigniſſe der Matur,gehöre, und fo den Spott, den“ ' 
ich über die Trzälung des Herrn von Mon«“,; 


tagne zeigte, gegen mid) richten, ynd mic) auf“ 
eine Doppelte Art verächtlich machen.“ | 
„Zweckte Fileno’s Erzälung nicht auch dar«“ 
auf ab, um über den vom Herrn Oliver er“ 
wänten Vorfall zu fiherzen, daß Ciampolett“ 


nemlich beinah fünf Monate, ohne einige Spei-" 


fe zu genieffen, gefchlafen habe? Warum foll-“ 
ge er nun nicht erwarten koͤnnen, daß ſich auch“ 
einige finden merden, welche diefe Kranfheit ei⸗ 


nem Geiftesfchlummer zufchreiben,der demieni«* _ 


gen änlic) iſt, den man an einigen Thieren zur“ 
MWinterszeit bemerkt, wo fiediefe ganze Zeit über,“ 
ohne einige Narung zu fich zu nehmen, in ei“ 


sem tiefen Schlafe unter ber Erde begraben“ - 


liegen, on einer gleichen Erſtarrung ergrife“ 
fen, werden fie fagen, haben auf eben die Art“ 


alle dieienigen Triebräder , welche die Teile des“ ° 


menfchlichen Körpers in fic) enthalten, "um die“ 
pötigen Verrichtungen zur Erhaltung beffelben“ 


zu befördern, aufgehört zu wirken. Nur-eine“ 


einzige traͤge Bewegüng ſey uͤbrig geblieben,“ 
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- „bie allein hinreichend fen, ihn beim Leben zu 
„erhalten, weil fi) dadurch gar Feine Teile ver« „ 
„zebrt haͤtten, zu deren Erſatz er Speiſe nötig ges 

„habe hätte, Auf diefe Art nun fen er im Stande 
„gewefen,-fein gehen fo fange Zeit ohne Narung - - 


. 
. 


„Hinzubringen. . 
— -„Erzälte nicht Sergeft in eben der Abfiche, 
„um die Journaliſten von Trevor laͤcherlich 
„zu machen, daß Zanobio's Knochen, da er 
‘ „einmal gänz unverfehens von einer heftigen 
„Furcht übeffallen morben, fo weich geworden 
wären, wie Wachs am Feuer, und er dadurch 
„die Geſtalt eines Fleiſchklumpens erhalten has 


5, bet Nun behaupten doch die neuern Anafoa 
„miker, daß iede Anfegung in den Körpern, ver⸗ 


„mittelſt einer gewiffen Zuſammenſtellung bee 
Warzen geſchehe, welche zuweilen in einem Tei⸗ 
„ie eine Feuchtigkeit ſtatt der andern abſondern. 
„Hat man da nicht Urſach, zu vermuten, daß 
„ſich welche finden werden, die, um dieſen Vor⸗ 
„fall zu verteidigen, leicht beweiſen koͤnnten, daß 
„durch dieſe unerwartete Furcht ſich die Ord« 
„nung der Natur an- verfchiednen Orten verän- 
“ „dert, und folglich auch, mit der Zufammenftel« 


⸗ 
® 


yplung der Warzen eine Veränderung vorgegan- 


. „gen, und zwar insbefondere mit denen, welche 
„in dem Knochenhaͤutgen einen gewiſſen Kno— 
„chenſaft abforidern, Diefe Heben nun flatt 
„deflelben aus den verbaueten Narungsmitteln 
„eine andre Feuchtigfeit abgefondert, welche die 
. „Kraft gehabt habe, fie aufzulöfen, und fie nach 
j . \ “ . „und 


OA. —* “ 
and nach weich und zerbrechlich zu machen; po,“ 


wie man Dies auch bei ben Kesöfen fehe, “ 


ven Schale, wenn man ſie aus dem Waſ 


worinn fie geboren ſind, berausnimmt, und kun 


ein anbers fegt, auf eine. bewundernswuͤrdige 
Art weich und zart wird. “ 


„So erjälte Sippe von der Veliffandra; | 
daß fie einen Siebesfehler ‚begangen, und auf*. 


einmal heimlich neun und zwanzig Kinder zur 
Welt gebracht habe. Allein, werden die phy-* 
ſiſchen Gründe wicht auch dieſe Begebenheit“ 
wahrſcheinlich zu machen wiſſen? Es geben“ 


. ia verfihiebne vor, daß ih den weiblichen Rd 
pern der $ebendiggebärenden alle Geburtskei-* 


me fähig wären, andre Geſchoͤpfe derſelben Arc“ 
Hervorzubtingen, und daß zu ihrer Befruch.⸗ 
Kung nichts anders nötig fen, als eine ſemina⸗ 

Kirche Luft, welche die eingehuͤllten Teile entwi⸗ 
ckeln mufte, Es fen. daher gar nicht unwahr⸗ 
Icheinlich, daß, wern täglich einer davon be“ 


fruchtet wuͤrde, nicht auch noch mehrere, wenn“ - 


fie geneigt dazuwaͤren, befruchtet werben Könnten.“ 


„Giannt ergälie von Barbaziano, daß RT 
fo. viel Milch in den Brüften befommen ha⸗ 


be, daß er ganz gemächlich habe ein Kind damit“ 
“ fäugen Fönnen, das nad) dem Tode feiner Frau“ 


milchlos geworden war. ben fällt mir nun 
ein, einmol gehört zu haben, daß einige Schrift«“ 
ſteller dafuͤr halten, daß bie Mild) aus einem“ 
Saft entfiehe, unb vermittelt weniger Swei⸗ 

14 ge,“ 
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Ige, die in der egend um das Her herum - 
. „enffpringen, in die Bruͤſte ſteige. Danım die 
„Bauare und Beſchaffenheit der Gefäfe in ven 
„felben beiden Mannsperfonen eben fo,wie bet 
„den Weibern, beichaffen fen, fo Eönne manes 
„gar fein Wunder nennen, daß bei Barbazia- 
„no, ‚der vielleicht den Verſuch gemacht habe, 
„ſein Kind mehrere Male an den Brüften ſaͤu⸗ 
‚gen zu laffen, ſich die milchfürenden Gefäffe 
„eben fo, wie,bei den Weibern, geöfnet haben. 
„Und biefes um fü viel mehr, da auch. bei Elei- 
„nern Knaben, wenn die Amme an den Bru— 
„ften» fauge, eine gewiſſe Feuchtigkeit hervor» 
„koͤmmt, ‚bie der Milch gleicht.“ 


- Alkrino ferner erzaͤlte, um dem Herrn 
Bayle eins zu verſetzen, daß Iſabelle als ein 
„reines Maͤdchen ſchwanger geweſen fen. Da 
„rum ein leder den Juden aus Livorno in Bere · 
„bacht ‚gehabt habe, habe fie doch ihre "Ehrlich 
keit befchworen, weil das Jungfernſchloß noch 
„ganz unverletzt geweſen fey. Allein, die Anatomi- 
„ker haben bemerft,daß daffelbe ſchon von Natur 
„dffchlöchert fen. Daher Fönnefich nun das Mund- 
„ſtuͤck der Gebarmutter der Defnung des Junge 
„ferhäutchens nähern, und, ohne ein Merfmal: 
„zurück zu laſſen, fehr Teiche die zeugende 

„Kraft empfangen, “ 


„Als ich über das, was Ragaſt erzaͤte, um 
ſich über Erfofano’s übernatüclicher Stärke lu⸗ 
yſtig zu machen, der nem in ſeinem fünften 
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Jahee eine Saft von dreihunbert und mehren 
Pfunden getragen habe, nachdachte, ſo fiel me“ 
ein, daß ſich vielleicht Jemand finder koͤnnte,“ 
der uns bewieſe, daß dieſes Kind eine fo farfe 
Fiber und einen fo elaſtiſchen Nervenſaft gehabf“ 
habe, ber feine Stärke einer männlichen. Kraft‘ 


gleich gemacht habe, Es fen. dies, wird. man“ 
fagen , um defto ehe zu vermuten, da Ragaff“ 
gefteht , er habe einen ſtarken und hißigen“ 


Körper gehabt. . Weberdem‘ fönne man audi“ - 


glauben, daß fich in.ihm geroiffe Säfte von ei-“ 
ner Flebrichten Materie abgefondere haben, die“ 


ſich etwa leicht in fefte Teile verwandelt, wel-* 
che alsdann fich nicht wieder. fo geſchwind durch⸗ 


die beſtaͤndigen Bewegungen bes Körpers tren. 
nen. Man wird alles mögliche anwenden, um“ 
eine. foldje Stärfe in einem fo zarten Alter nur‘ 
mit ‘einiger Wahrfcheinlichfeit unter bie moͤgli⸗ 
chen Dinge zu verſetzen.“ 
„Wenn hierauf Dandalo, um über den“ 

Seren von Seelen zu fpetten, uns erzälte, daß“ 
Bartolohnmea ein „fo gelebrtes Kind: in die“ 


Welt gefegt Habe, “fo wird gewis Jemand die? 


. 
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Anmerkung machen, daß feine ganze Gelehr-“ 


fam£eit auf blofies Gebächtnismwerf binauslau«“ 


-fe, weil man an ihm gar nichts Spefulativl-'“ 
ſches bemerft habe. ‚Mon wird ihm daher,“ 
nach dir Behaupfung einiger vorgegebenen Phi⸗“ 


loſophen, ein Gehirn'geben, das fähig, alfe'“ 


Eindruͤcke, die auf daffelbe gemacht werden,‘ 


annmehmen ‚und ſie y zu behalten, daß, ine 
85 bem“ 


0 vσò. 
. „dem der Netvenſaft daraber hinfliege, er diech 
„feine Kraft der Seele alle bie eingepraͤgten 
„Dinge nüifteile. : Auf die. Are, wird man vor: - 


- „geben, fees alfo ved wohl möglich, in vinem 


„fo jan Auter fo asgebreitte Kenntniffe 
„ M beſttzen. * 
a Wenn‘ ich endlich Eivios, Erzälung. von 
„Bongiannini überdenfe, daß er nemlich in ber. - 
„‚„finfterften Nacht, eben fo auf, als am heffeften 
„Tage, mit Verachtung alles Lichts, vollkom⸗ 


„ten in ſeiner Kunſt habe arbeiten koͤnnen, fo 


„kann ich gar nicht zweifeln, daß man ‚feine Zus 
„flucht zu der Einrichtung ber. Augaͤpfel neh⸗ 
„men, und vorgeben wird, daß ſie ſo, wie bei 
. „ben Katzen, der Yänge nach gefpalten, und nicht, - 
„wie Bei den übrigen Thieren, in der ‚Runde 
„durchlöchert ſeyn. Durch dieſe Bildung ſeyen 
„fie nun fähig, eine gröffere Menge Lichtſtralen 
„in bee Dammerung der Nacht. aufjufangen. 
„Und uͤberdem koͤnne man ſicher hoc) anneh⸗ 
„men, daß die Fenſter im Zimmer des Vati. 
„Fans nicht‘ fo feſt verfchloffan gemyefen fenn, daß 
Sicht ‚einige Fleine Lichtſtralen hätten durchdrin⸗ 
„gen Fönnen, wodurch Bongiannini- im Stande 
„gewefen waͤre, Die Schrift zu leſen. 
Es bleibt mir nun nichts weiter übrig, , 
„als Celio zu lobent der am kluͤgſten die auf | 
„ferorbentliche Verſteinerung des Pater Kir⸗ 
uhers verſpottet hat. Ich halte es nunmehr 
‘für ei ba wir die Azneigelaletheit, ſo, 
- ‚wie. 


1 


—— Im, 


wie bie Geſehe, noch tyertjgifkubiet haben, daft. 


Y 


wie heut über eine andre leichtere Mäterie ung“, 


unterbaltsg, bie-üng 'geiois mehr Mirgtilged® 


gewaͤren wird, Ich ſchlage daher zum Gent 


genſtand unſrer naͤchſten Unterhaltung vor, dab“ 
ein ieder bei feiner Erzaͤlumg auf‘ dieienigen'“ 


Künfte Ruͤckſicht nehme, welche, als neue Erret 


ſindungen, bein Publikum bekannt gemacht find,® 
aber niemals ein gluͤckliches Ende gehabt pa - 


ben. Ueber dieſe hochtoͤnende Ankündigungen,“ 
denk X, koͤnnen wir alsdann gnug nach un.“ 


ſerm Gefäallen ſpotten. . 


Hierauf nun gefiel es den neuen König,“ 


den erſten Tag zu enden, und er befal iedem, 


. bis zum folgenden Morgen fich zur Ruhe zude 


„geben... Ye gehorchten ihm, und überhäuften 
ibn mit fobfprüchen, daß er auf eine fo. höfltche. 
Art, durch feine Rede voll Gelehrſamkeit, die 


mit fo vielem Beifall verſpottet habe, | 
Die Stunde zum Abendeffen näherte ſich 


närrifhen Meinungen. einiger neuern Phyſiker . 


indeſſen. Sie gingen daher nach dem Palaft 


zuruͤck, end fpeiften ganz vergnuͤgt zuſammen. 


Mach dem Effen ſchwatzten fie noch verſchiednes 


Über Sie erzälten Geſchichten, und kamen alle 


darin überein, daß fie fich zu dem folgenden 


Tag auf recht angenehme Erzaͤlungen 
rn vorbereiten wollten. 
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3w eiter Tag. 
Unter der Herrſchaft des ennus 


wird in den folgenden Erzaͤlungen von de⸗ 
- ‚nen geredet, welche verſchiednen berümten 
Afademien Entdeckungen gewiſſer Kuͤnſte 
vorgelegt ‚haben, die, ob fie gleich von 
denfelben gebilligt , und als. fehr vorteils 
haft Öffentlich herausgeſtrichen worden 
ſind, dennoch niemals gluͤcklich aus⸗ 
„geübt worden find, " 
& hatte d die Sonne | mit ihren Stralen 
den neugebornen Tag uͤberall verbreitet, 
alle Dunfelbeit mar entflöhen, und das Licht gab 
allen Dingen ihre eigentümlichen Farben wieder , 
Daß man eins vom andern wieder unterfcheiden 
konnte. Die ganze Geſellſchaft ffand nun auf, begab 
ſich auf die groſſe Wiefe bei Belpoggio, fchlupfte 
über den bethauten Rafen bald hier, bald dorthin, 
und wartete, unter fanften Gefprächen, auf ben 
. Aufgang der Sonne, Nachdem fie fih nun be 
reits ber Hälfte der Erde gezeigt, und die Voͤgel, 
auf den gruͤnenden Zweigen mit ihren lieblichen 
Geſaͤngen die Luft zu erfuͤllen, aufhoͤrten, auch 
der Sonne kochende Stralen ben Erdboden tra⸗ 
fen, hielten Is ale fürs Delle, ſich wieder ins 
. Zimmer 
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Zimmer zu begeben, Bier beecheen ſie ihre Hehe 
bis zum Mittagseffen mit ergoͤtzenden Spielen 
bin. ls die. Stunde heranfam, war alles, be - 
reits in der fehönften Ordnung, und froͤlich und 


vergnügt enbigten fie die Malzeit. Pamfilus . - 


befal Hierauf einem ieden, fich zur Ruhe zu le— 
gen. Einige gehorchten ihm, andre aber furen 
fort, zu fpielen. Um neum Uhr endlich ftanden 
fie auf des Königs Geheis nieder auf. Alle verz 
farnmleten ſich auf einer Fülen Wiefe un einem 
- Quell, und festen fi) in einem Kreis um. ihn . 
herum... Er wendete fih nun zu Fileno, undbe 
fal ihm, den Anfang. niit Erzälen zu machen; 

Ohne die geringfte Entſchuldigung vorzubringen, J 

fing er mit beitrer Miene alfo ans 


Erſte Erzaͤlung. 


Ciecio von Reggio wird Schulden | 
halber ins Gefängnis gefest. Es zu 
gegnet ihm unterdeſſen ein Zufall," 

wodurch er fehr reich 
ward. 

Er arsice oͤſterb, meine geliebten Freunde, 

daß derienige, der ſich auf unerlaubten We- 

gen Schaͤtze zu erwerben ſucht, gemeiniglich 

Schimpf, und bisweilen auch Schaben, nah. 

dem Willen des Schöpfers davon trägt. Wenn 


es euch n nun air aupiber it ‚p will ich, Beet 
Befe 


Bẽfrhi ges Pamflüs zu Bolge, euch dies burch ei- 
ne Erzaͤlung beweiſen. 

Die Familie der Mediei war immer, wie 

ihr wißt, in Florenz ſchr beruͤmt, und ſtand be— 
ſonders in’ den Zeiten, ba Diefe Stadt eine 
‚republifanifche Kegierungsverfaffung hatte, in 
. groffem Anfehen und Glanze, fo, daß fie endlich: 


auch zur Oberherrfchaft von Toskanc gelangte, 
"Unter digen andern grosmütigen Herren aus Die- 


fem Haufe ift befonders einer berümt, welcher 
Alexander hieß, ein ebelmütiger Herr, der fehr 


vieles.über die Parteien in der Stadt vermog -· 


te. Dieſer ward nun zum erften Herzog von 
lorenz ausgerufen, tworauf die Partei, Die bem 
ardinal Hippolit günftig war, einen ſo auſſer⸗ 


"ordentlichen. Haß auf ihn. warfen, daß. es fehr 


ſchwer, ia faft unmöglich, ſchien, ihn auszurot⸗ 
ten. Der toskaniſche Staat ward in dieſen Zei⸗ 
ten durch den hartnaͤckigen Narteigeht San mir 


Blut beſpruͤtzt, und vom Feuer verheers Selbſt 


in der Stadt entſtanden hin und wieber unter 
- dem Pöbel Empärungen, daher eg der oͤffentli— 


— 


"heit Ruhe wegen nötig mar, verſchiedne Perſo⸗ | 


nen einziehen zu laflen. u 


Mnter denfelben ward nun“ auch von unge 


fehr ein iunger Engländer in ein geheimes &: 
‚fängnis eingejchloffen , weit man ihn in einem 
Handgemenge mit dem Degen in der Hand an⸗ 
getroffen hatte. Dem Gerüchte nach follte we 
- ein Rammerdiener des Thomas Boulen ſenn, 
on der 


Ber bei Heinigvin Kabinersfchagmeifter war, 
Sin eben. diefem -Gefängniffe befand ‚fi ch nun 
auch ein armer Galabrier, Namens Ciccia von. 
‚Reggio, der ſich mit Spinnen befchäftigte,. und 
einiger Abgaben wegen, dis er ſchon feit langer 
Zeit.der öffentlichen Schasfammer zu entrich⸗ 
ten hatte, hier fo.lange eingefchloffen ward, bis 
er fie abgezale hätte, - Als er nun den iungen 
Engländer zum Gefellfchafter erhielt, fo empfand 
er Den Troſt, den Ungluͤckliche gemeiniglich fuͤ⸗ 
fen, wenn ſie Gefaͤrten ihres Kummers erhalten, 
Er fragte ihn nun, wer er ſeh, und warum man 
ihn hier eingekerkert habe. Der Englaͤnder ant· 
wortete ihm auf alles, und ließ ſich weitlaͤuftiger 
heraus, als er noͤtig hatte, worauf ſie dann bald 
eine enge Freundſchaft unter einander ſchloſſen. 
Wuauͤrend dieſe beiden Ungluͤcklichen mit ein⸗ 
ander ſprachen, bob der Engländer einmal von 
ungefehr bie Augen in bie Höhe. Er wuſte 
noch nicht einmal recht, wo er war, See 
frachtete er dieſe traurige Wonung, worinn er 
verfchloflen war. Sie war vom Rauche ganz 
fehwarz, und von lauter rauhen‘ Steinen gebauer, 
und an allen Eden und Enden waren Spinn: 
gewebe ausgefpannt. Es ſchmerzte ihn innigft, | 
und feine Seele ward volier Unruhe. „Ach! 
rief er fo bei ſich aus; wie elend iſt das. Loos“ 
der Menſchen, im Vergleich mit dem Schidfa-“. 
fe diefer armen Tpierchen! Ha! freiwillig ge-“ 
ben fie. hieher, niften hieſelbſt, ernären fich, und“ 
verleben ihre wenigen Tage in Freude, da hin⸗ 
| Ä gegen“ 
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„gegen der Menſch ‚ zu harter Befargenfhraft 
„verdammt, unter Stöhnen und in Bitterfeic, 


„fein Leben Dafefbft hinbringt.“ 

Mit dieſen traurigen Vorſtellungen erfükte, 
und in tiefen Gedanken verfunfen, ſtand er da: 
Ciccio bemerfte es ‚ und befrübte ſich nicht we⸗ 
nig.darüßer. Er fragte ihn angelegentlichft um 
‚die · Urſach feines Trübfinns. Der Engländer 
verſchwieg ihm aber einige Mal die Wahrheit 
bei ſeinen Antworten. Ciccio merkte es, und 
ſetzte ihm weiter zu. Er konnte ihm enblich | 
nicht mehr-ausmweichen, und antwortete ihm nun 
fo: „Ach Freund, ich wünfchte, der Himmel 
„häfte mich lieber ſierben laſſen, als daß er mich 
„hieher gefuͤrt hat, wo ich meine Tugend prüfen 
„muß, und die ich nun, zu meiner Schande ge- 
„ſteh ich's, von mir unterdrückt ſeh. Es ſcheint 
„mir, als ob die Spinnen, die haufenmweife ihre . 
„Wonung in dieſem Kerker aufgeſchlagen ha- 
.„den, mir meine Kleinmuͤtigkeit votwuͤrfen, in- 
„dem ‘ich mid)‘ einer fo geringfügigen Urach 
„iwegen, als das Gefängnis ift, dem Kummer 
„und dem Schmerz überlaffe, da fie hingegen 
„ſi ih ruhig ihres Dafeyns freuen, Es koͤmmt 
„mir vor, als ob fie über meine ungerechten Kfa- 
„gen fposteten, und mir zu bedenken gäben, daß 
„bier nichts anders, als der Körper, eingeferfere 
„it, und ber Geift frei, und, Trog der ganzen 
„Welt, fein eigner Herr bleibt. Das vermehrt 
„eben meinen Schmerz noch, daß, ie mehr’ bie ' 

„Ver nunft mir dieſe wichtige Wahrheit. vorzeigt, 
„meine 


⸗ 


oo | | 
— 175* 


meine Tugend deſto weniger ſich geneigt fült,« 
fie zu behkrzigen.“ | J u 

Als Ciccio ihn fo fprechen hörte, verhinder- _ 
te er ihn, weiter zu reden‘, unb.erwieberte ihm 
folgendes darauf: „Hör, Bruder, ich weiß fo“ 
guf, als einer, was bie Macht eines melanfoli-“ 
fchen Geiftes über die Seele bes Menfchen ver-“ 
mag, weiß auch), daß fie nicht einmal, fondern“. 
wol ‚taufendmal, ihn zu unfeligen Entfchlüffen‘‘ 
verleitet, hat. Gott verhüte alſo, daß ich dich“ ' 
nicht auch) in diefes Unglück geraten fehe, und“ 
daß ich) dich) nie wieder dein $oos mit diefen elen-“ 
den Thieren vergleichen höre. “So wie er Dies ge- 
fagt, fing er an, alle Spinngewebe, die er nur an 
den Wänden fand, abzufehren, Da er nun be * 
- merfte, daß an einigen Orten an’ ben Ritzen ge- 
wife Fleine Beutelchen befeftige waren, worinn 
die Spinnen ihre Eier ‚legen, fo riß er aud) eis 
nige davon von ber Mauer ab. Hierinn be: 
fanden fid) nun die dungen Spinnen 'mit ‚per- 
ſchiednen Faden, vermiſcht, worüber er nicht we- 
nig erftaunte,, Er war Doch neugierig, die Ber . 
fchaffenheit diefer Hülfen näher zu.fennen. Er 
ſammlete daher mehrere davon zufammen, und 
bemerfte dabei, daß einige eine härtere, andre 
eine weichere Schafe nach) Ben verfchiednen Ar: 
ten- der Spinnen hatten. Hierauf füuberte er 
fie forgfältig von allem Staube, rieb fie zwiſchen 
den Fingern, und machte einen Verſuth, ob man 
diefe-Materie wol fpinnen Fünnte Da er fah,.  - 
daß es glücklich. von Starten ging, fo, daß er 

| = >) ‚wire: 
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wirklich einen viel duͤnnern und feinern Fadert, 


‚ als von der gemeinen Seide, Daraus gedrehet 
hatte, empfand er.über feine Entderfung ein auf- 
ferordentliches Vergnügen. Boll Freuden wand⸗ 


te er fich zum Erigländer, in der Abſicht zu- 
gleich, feine Traurigkeit daburd etwas zu ent⸗ 
fernen, und zeigte ihm feine neue Art Seide, 
die er gefunden hatte: Nachdem diefer fie‘ et- 


‚ was genauer betrachtet, trat er Ciccioss Mei⸗ 


nung 'bei, und. hielt es für zuverläffig, daß man 


aus den Hülfen der Spinnen iede Art von 


Seide gewinnen und alle Arbeiten daraus ma⸗ 
chen koͤnne. B 
Als ſich unterdeſſen in Toskana die Un⸗ 
ruhen gelegt hatten, und Alexander oͤffentlich 
vom Volke für feinen Oberherrn erkannt wor⸗ 
‚den, auch die.Stadtangelegenheiten in beſſre 


. - Hrdnung gebracht wären, wollte er nun gleich 


zum Anfange feiner Regierung einen Beweis 
feiner Güte geben, ‘und befal daher, daß allen 
den Gefangenen die Freiheit follte wiedergege: 
ben werben, die niche wegen Hauptverbrechen, 
fondern num wegen leichter Bergehungen im Ge⸗ 
fängniffe ſaͤſſen. Dadurch famen nun der Eng⸗ 
länder und Ciccio aud) aus ihrem Kerfer, wor⸗ 
auf-fie ſich frölich in ihre Wonungen verfügten. - 

Ciccio fah ſich nunmehr genötigt, fein ehe— 
maliges Handwerk wieder vorzunehmen. Alle 
traurige und, melancholifche Gedanken fehlug er 
ſich aus dem Einn, und fing an, feine neue Ent. 

' deckung 
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deckung fleiffiger und genauer zu unterſuchen. 


Im Monat Auguſt und September ſammlete 


er daher beinah dreizehn Pfund folder Spin 


nenrtefter, und zog davon fo, wie von den Ko— 


kons der Seidenwuͤrmer, eine afchenfarbige Sei- _ 


de, die er zu allerhand Arbeiten geſchickt fand. 
Seine Frau mufte hierauf einen Verfuch) damit. 


machen, ob fie ſich aud) gut verarbeiten Lieffe, 
Sie machte ſich alfo daran, ein Paar Hand: 


ſchuh Davon zu ſtricken, die ganz nad) Ciccivs 


Wunſch ausfchlugen. . | 


Unterdeffen diefes vorging, erhielt ber Eng: . 


länder einen “Brief von feinem Herrn, morinn 
dieſer ihm fihrieb, daß er unverzuͤglich info Fur: 


zer Zeit,als möglich, nach London zurücfommen . 


ſollte. Da Ciccio fein guter Freund war, bes 
ſchloß er, wor feiner Abreife noch einmal zu ihm 


zu gehen: Als er hinkam, fürte man thn in 


die Stube, wo Ciccio mit feiner Frau bei ber 


neuen Seide befchäftige war, Sobald fie ſich. “ 


einander erblickten, umarmten: fie fich zärtlich, 


und gerieten nach und nach in verſchiedne Ge⸗ 


ſpraͤche. Endlich kamen fie aud) auf die Spinn -· 


gewebe zu fprechen. . Cicrio erzälte ihm hierauf ‘ - 


Die ganze Befchichte Davon, und zu welcher Voll⸗ 
kommenheit er fie bereits gebracht hatte, Er 


zeigte ihm auch die Handſchuh, die feine Frau. . 


fo meifterhaft aus der neuen Seide verferdigt 


hatte. Der Engländer befah_fie fehr genau,und _- 


. fie gefielen Ihm fo fehr, Daß er wünfchee, fie mit 
nach England zu nehmen. Er erbot ſich da⸗ 
... M Be 1.7 
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her, ihm fo viel dafür zu bezalen, als er ver-' 
laangte, und Ciccio ward auch bald mit ihm 
barüber einig. 


" Der Engländer war nun über ie Erobe⸗ 
rung auſſerordentlich vergnuͤgt. Nachdem er 


eine gerausne Zeit zugebracht hatte, Ciccio'n für 


feine Höflichkeit zu danfen, beurfaubte .er ſich 
endlich, und fchifte fich hierauf zu Fiumicino ein, 
unm von dort nad) Genua, und dann weiter 
Re nad) England, überzugeben. 


Da indeffen Meifter Ciccio zu feinem nicht 
geringen Vergnügen ſah, daß feine neue Seide 
.. fo gutsgeraten war, nahm. er fi) vor, fechs 
„Paar Strümpfe davon zu weben, und fie dem 
Herzog Alssander zu überreichen. In der. Hofe, 
nung nun, eine gute Belonung dafür zu erhal- 
| ten, machte er ſich an biefe Arbeit, die er auch 
in kurzer Zeit gluͤcklich vollendete. E packte ſie 
nun ſauber ein, und begab ſich damit zum ber- 
jeglichen Palaft. . Hier flieg er nun bie präch- 
tige Treppe hinan, und ging dann in die fü- 
niglichen und fürftlichen Zimmer, die von einer 
groffen Menge Soldaten beſetzt waren. Da er 
nun weiter gehen wollte, traf er. in dem Vor: 
zimmer, Das. zu den innerften Gemächern fürte, 
einen gewiffen Menfchen mit einem büftern Ge⸗ 
ſicht an, der ihn gros anfah, und fragte, von er 
hin wolle? . wobei er ihm zugleich die Hand 
auf die Bruſt ſetzte, und ihn zuruͤck ſtieß. Cic. 
cio, der im Hofceremoniet eben nicht ſonderlich 
\ Efaten 
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afaren war, wollte ihm anfänglich eine Sm | 


pſindlichkeit "Darüber bezeigen. . Als ibm- aber 
einfiel, daß er wol zum Hof gehören Fünnte, ant- 
wortete er ihm ganz freundlich alfo: „, He! 


Bruder, verwehre mir doc) den Eingang nicht.“ 


{aß mid) doc) nur weiter gehen, Damit ich Sei-“ 
ne Durchlaucht fprechen. kann.“ Allein, mit 


rauher Stimme verfegte ihn dieſer: „Mache, | 
. daß dur fortfönimft, oder du wirft Dinge erfa-“ 


ren, Die dir nicht gefallen werden, * 


Meifter Ciccio, deſſen Magen nicht ſtark 
gnug war, ſolche Hofgrobheiten zu verdauen, 
ſchickto fih ſchon an, wieder fortzugehen. Sin 


deſſen ‚hielt er's doch fuͤr gut, ihm vorher das 


Geſchenk zu zeigen, das er für den Herzog be— 
ſtimmt hatte, „Da ſieh, Alter, fagte er zu ihm,“ 

das iſt ein Gefchenf, Das ich Seine Durchlauf“ 
überreichen muß. Ich weiß nicht, ob er's gut“ 


aufnehmen wird, wenn er erfärt, daß du mich“ - 


fortgeiagt Baft, « unb,ohne ein Wort weiter zu®- 


fagen, zeigte er ihm Die Strümpfe. - Als dieſe 


der Hofſchranz fah, dachte er eine Belonung 


vom Herzog dafür zu erhalten. Cr ward da- 
her fehon viel gefchmeidiger, und fagte nun’ Zu 
ihm : „Höre, ich kann hierinn weiter nichts‘ 
für dich thun, als di) an einen Ort ftellen,“ 
wo: dic der Herzog fehen kann, wenn die Per-“ 


fon, die ige bei ihm ift, von ihm weg geht.“ 
Denn, wenn ich. dich. igt bei. ihm melden mol.“ 
te, fo würde ich nicht gehört werden. - Iſt dir“ > 


Dies sei, ie berfpreche un dir, daß gu 
 tbun‘ 
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thun will. Allein, bei deiner Suräckfunfe ma“ 
che auch, was recht iſt, und erzeige dich huͤbſchie 


erkenntlich gegen mid.“ 


Ciccio verfprad) ihm Bierauf alles mögliche. 


Er durfte‘ nunmehr weiter gehen. Nachdem 


. 


er Durch verfchiedne andre Zimmer gewandert 
war, kam er endlich in eins; Das ganz mit rei⸗ 


hen feidnen Tapeten ausgefchlagen, und mit ſchoͤ⸗ 


nen vergolderen Genaͤten von verfchiebnet Faffon 
verfehen war, Selbſt der Fußboden war mit 
‚.„feinen wollenen Tuͤchern bedeckt, und Ehrfurche 
und Maieſtaͤt blichten daraus hervor. Kaum - 


hatte er. den Fuß bineingefegt, fo ſah er viele 


Perfonen von ber herzoglichen Dienerfihaft dar . 
inn fißen, die alle ein tiefes Stillſchweigen beob⸗ 
achteten. Einer davon fland auf, und kam ihm 
‚entgegen, und fragte ihn, mas er haben wolle. 


Meiſter Ciccio verfegte darauf: . „Ich mögte 
„gern mit dem Herrn Herzog fprechen.““ - ;. "Ser - 


„geht es nicht an, erwiederte ihm -biefer Her, 
„er ift mit andern Dingen befchäftigt, und Gott 


0 yweiß, mann man ihn fprechen kann.“ „Se, 
„entgegnete Eiccio hierauf, halter Sie mich nicht 
„auf, ich habe ihm hier ein Geſchenk zu uͤber 


„reichen, Das ihm zuverlaͤſſig ſehr angenehm 


yv„ſehn wird, “ 


Sobald dieſer Mann von Geſchenken (pre - 
chen hörte; bildete‘ er ſich eben fo, wie ber vorige, 
ein, dag ihn ‚Seine Durchlaucht gewis gut das 
für belonen wuͤrde. Er’ antwortete ihm hlfo : 


J ae es dir nicht verdrüshich fühle, bier ein: 


eng 


f 
4 


—* 


wenig zu warten, ſo will ichs ſchon ſo eingich."* 


ten, daB hu dich dem Herzog zeigen kannſt.“ 


Allein, das fag ich dir, du muft mir verfpre-“ , 
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chen, mir die Haͤlfte von dem zu geben, was“ 
Du vom Herzog zur Belonuñng erhalten wirft.‘ _ 


Eiccio verfprady’s ihm, wiewol ungern. 


Fonnte es gar. nicht zuſammenraͤumen, wie es 
moͤglich fey, daß an einem Orte, wo die Pracht 


dem Auge fo viele Schäge darſtellte, ſolche 


hungrige Seelen feyn Fönnten, die recht Darauf 
lauerten, aud) von ieder Kieinigfeit, die das 


GSluͤck an den ‘Höfen einem Armfeligen’zufliefe 


fen laͤßt, ihren Nutzen zu ziehen, 


Waͤrend et diefe Gedanken fo hatte, hoͤrte 


er, daß der Herzog Flingelte, Als hierauf bie 


Thür ſogleich geoͤfnet warb, und Alerafber ihn 


in dem Vorzimmer gewar warb, fragte er, wer - 


er wäre, Matı antwortete ihm, daß es ein 
Fremder fey, der ihm gern ein gewiſſes Geſchenk 
überreichen wolle. Er befal alfo, daß man ihn 
gleich hereinlaffen mögte. Nachdem er in das 
prachtvolle und glänzende Zimmer des, Herzogs 
eingefürt worden, traf er den Grafen Binolet 
darinn an, der damals gewiffer Angelegenheiten 
der Krone Englands wegen, als Gefandter, zu 
Florenz war. Er machte nunmehr die gewoͤn⸗ 
fichen Ehrenbezeigungen, und füßte dem Herzog 
den Rock, der ihn nun fragte, wer er fey. Kic- 


clo antwortete ihm, daß er ein Calabrier, und ' - - 


zwar aug Reggio gebürtig, und feines Hand⸗ 


werks ein Beibenfpinner ſey; daß er fih 
— — u 4 4 


auch 


R 
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a u auch unter ber Anzal derer befunden habe „ 
j die. aa dem glorreichen Tage der herzoglichen 


Kroͤnung ihre Freiheit wieder erhalten hätten. 
. * Der Herjog wollte nun die, Urſach wiffen, war, 


um .er. im Gefängnis gefeflen babe; worauf er. 


ihm erwiederte, daß er Dem öffentlichen Schatze 
Geld ſchuldig geweſen ware. Alerander fragte 
nun, wie.hoch fi) Die Summe beliefe. „Es wa⸗ 
„ren nicht mehr, als achthundert Gulden, ant- 
„wortete Meifter icio.“ Da der Herzog wu⸗ 
fte, daß die Schasfammer zu der Zeit fehr be- 
hutſam mit dem Gelbe umgehen mufte, fo ſchien 
ihm diefe Summe in, der That fchon! beträche- 


lich. Er fagte daher zu ihm: „Nun, wann 


„ehe wirft dis denn dieſes Geld bezalen-? “ 
Ciccio'ns ward bei diefem Komplingent ganz 
ſchwer ums Her. Cr hatte fich eingebildet, 
daß er mit der Freiheit zugleich die Erloffung 
feiner Schuld erhalten hatte, und wuſte drum 


gar nicht, was er antworten follte. Der Her⸗ 


zog ward auch feine Verwirrung gewar. Um 


ihn wieder etwas aufzuheitern, fragte er ihn, was 


er eigentlich won ihm haben wolle. Hierdurch 


7 faßte Meifter Ciccio wieder etwas Mut, und etz 


24 


in... 


zaͤlte ihm nun weitläuftig, was ihm im Gefänge 


nis begegnet fen, und zeigte. ihm zu gleicher Zeit . 


die Strümpfe vor, die er aus der neuen Geide 


verfertige hatte, und die er nun in aller Unter- 


tänigfeit dem Herzog zum Gefchenf überreichte, 
7 Da ber Herzog ſehr viel auf Künfte und 


— 


— 





Wiſſenſchaften hielt, ſo machte ihm dieſe neue 
— Endes 


h) 
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Entdeckung fo viel Vergnügen, daß ers fogleich 
in Weberfegung nahm, wie er Maiſter Cicchh’n 
recht Dafür.belonen. wollle, Er fagte ihm endlich, 
wenn er etwas von ihm zu bitten hätte, fo mög: 
te er reden. Ciccio wufte im. erften Augenblick 
erft nicht, was er antworten ſollte; endlich fiel 
ihm. Das Verfprechen ein, das er ben Kammer: 
bedienten hatte thun .müffen. Er: befchloß da⸗ 
ber, feine ganze Verhandlung mit ihnen dem 
‚ Herzog zu, offenbaren. „Als ich, gnädigfter“ 
Herr, fing ee alfo an, hier herein gehen, und“ 
mich Eurer Durchlaucht zeigen wollte ſah ich“ 
mid) genötigt, mit zweien von Ihren Kam-“ 
merdienern einen Vertrag zu machen, und bei“ | 
den mit einem ide zu verfprechen, die Hälfte“. 
von bem, was ich von Ihrer Freigebigfeit er-* 
halten würde, zu geben. Damit ich nun nicht“ 
‚nötig habe, mit ihnen Ihre hohe Gnade zu tei,“ 
fen, fo würde es .mir fehr angenehm feng, wenn“ 
es Eure Durchlaucht fo einrichtete, daß ich, und“ 
nicht fie, meines Eides unbeſchadet, derfelben‘‘ 

gänzlich genieffen könnte, “ U 
Der Herzog yeriet hievuͤber in den Aufler-, 
ſten Zorn. Um den Entfchluß, den er in fei- 
nem Grimm gefaßt hatte, fogleich auszufüren, 
ließ er die Kammerdiener vorfüren. Nachdem 

er fie erſt tuͤchtig heruntergemacht hatte, ſchenk. 
te er Meifter Eiccio’n die Summe, die et. der 
- öffentlichen Schagfammer fchuldig war. Das 
mit diefe aber nicht dabei zu kurz kommen foll- 
te, befal er zugleich, daß dieſe beiden Kammer: 
TE MFE diener 
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Vierer die arhthundert Gulden fonleih binnen“ 
f Stunden unter Drohung ſchwerer Stra⸗ 
fe an feiner Stelle bezalen ˖ ſollten. Und Bier- 
mit wurden fie alle wieder entlaffen. = 


» Diefe Entſcheldung des Herzogs gefiel ben 
Grafen Binolet über alle Maaffen wohl. 

nun die Minifter gewönlich ihren —E 

Hofneuigkeiten zu melden pflegen, ſo hielt er die⸗ 

ſen Vorfall fuͤr wuͤrdig ihn an Heinrich VIII. 
zu ſchreihen. | 
Untesbeffen war ber obengenannte Englän- 

der nach einer glücklichen Meife wieder in Son: - 
bon bei Thomas Boulen angefommen.. Nach 
einer weifläuftigen Erzälung von feinen ihm auf⸗ 
‚getragenen Verrichtungen, fam er aud endlich 
auf feine Gefangenſchaft zu forechen, wobei er 
dann auch der mit dem Calabrier gefchloffenen _ 

Freundſchaft und deſſen Erfindung der neuen Art 
von Seide erwänfe, Er zeigte zugleich. bie von 
Spinngetvebe verfertigten Handſchuhe vor, und 
übergab fie der Tochter feines Herrn, Namens \ 
Anne, mit. der Bitte, daß fie biefelben als ein 
Zeichen feiner Ehrfurcht annehmen ımögte. Anz 
ne von Boulen glaubte nun, eine geoffe Selten- _ 
beit zu. befißen, und hatte eine auſſerordentliche 
Freude darüber, weswegen fie fi) auch ſehr. da⸗ 
für bei ihm bedanfte, ' 


Juſt um dieſe ae nn hatte fich Hamrich J 
en, allen Fleis und Eifer 
argumenden, diefem Sraungimmer zu gefallen, _ 


; und 
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und fich dadurch den Weg zu ihrer Siebe zu 
banen. Matürliher, Weife war er nun öfters 
bei ihre, ‚Anna vermutete daher, daß er auch 
den folgenden Abend zu ihr kommen wuͤrde. 
Sie pußte fi zu dem Ende. aufs herrlichfte, 
und 309 auch diefe Handſchuh an. Der Kö: 
nig .fam auch wirflih. Sobald‘ fie nun ihre 


Verbeugung gemacht- hatte, fagte fie zu ihmt _ | 


Mie- gefallen Ihnen, gnädigfter Here, diefe 
Handſchuh? „Nun, antwortete er, was ift 
denn Seltnes daran?“ „Ha, erwiederte Miß 
„Anna, ſollten Sie wol gauben, daß Sie von 
„Spinngeroebe gemacht find ?°“ Heinrich wun⸗ 


derte fich bey dieſen Worten nicht wenig, und . 


betrachtete. fie nunmehr ‚mit. vielem Vergnügen 
aufmerffamer. Auf einmal erinnerte er ſich 
wieder an den Vorfall, den ihm der Graf von 
Binolet von Florenz aus gefchrieben hatte... Er 
. glaubte alfo gewiß, daß fie der nämliche Kuͤnſt⸗ 
fer gemacht haben würbe, und fragte fie daher, 
von wen fie fie erhalten hatte ?_ Anna vers. 
feßte darauf, daß fie ihr der Kammerdiener ih⸗ 
res Vaters, der vor einigen Tagen von Florenz 
zuruͤckgekommen fen , geſchenkt habe, : „Hier 
“ durch ward feine Vermutung beftärfe. Er 
ließ alfo den Kammerdiener rufen, der ihm die  . 
ganze Sache umiftändlich erzälte, und ihn bes - - 
von überzeugt, 00 
-. Ys der König nun hörte, dag man in Flo. 
‚ren; gar fein Geheimnis mehr aus Diefer Ente 
deckung mache, kam ihm die Luſt ein, dies * 
W | 7 werde” 


’ 
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‚werbe auch in Sonden einzufürm. Zu dieſem 
Ende ließ er an den Grafen von Binolet ſchrei⸗ 
ben, er mögte diefen Kuͤnſtler auffuchen, und ihn 
aufs fehleunigfte nad) England ſchicken. Dies 
geſchah auch in der That. Man errichtete fü- 
glei, auf Koften der Kompagnie eine groffe 
Fabrif, und Meifter Ciccio ward aus einem ar- 
men. Spinner bald das Haupt "einer. anfehnli- 
hen Manufaktur. * 
Sind wir Italiener nicht rechte Toren, daß 
wir täglich) auf unfere Bedienten fehelten, daß 
fie das Haus rein haften ſollen. Wir. veriagen 
"die Meinen Thierchen von uns, die bei ung zwar 
mie ihren Geweben nur die-aften ſchmutzigen 
Wände efender Hütten bedecken, ienfeits der 
Gebirge aber die ſchoͤnſte Zierde der reichfien 
Haͤuſer gervorden ſind. — N 





3weite Ersälung. 
+ Wie der Graf Päncaccia ıdem 
Heren Fuſto Squareiapemie eine Frau. 
7 giebt, und mit: welcher. 
. | Ausſtattuung. 
| Mei iſter Ciccio’s Begebenheiten, die Fileno 
erzaͤlt hatte, machten der Gefellſchaft, ins«, 
dhbeſondere aber Sergeſten, yieles Vergnügen; 
Da dieſer iuſt zunächft bei Fikno faß, befal ihm 


Pam: 


\ 
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Pamfilus; ihm‘ nachzufolgen welches er auch 
ohne Verzug that, und alfo anfing:. Da File: 
no in der vom Pamfilus vorgefthlagenen weit⸗ 
laͤuftigen und lobenswuͤrdigen Materie den An⸗ 
fang mit der Entdeckung einer neuen’ Art Sei⸗ 
de gemacht hat, fo will aud) ich, mich vom fell 
geſetzten Gegenftand nicht entfernen, fondern .- 
euch von einer noch wunderbarern Entdefung 
erzälen, die ein Goldſchmidt gemacht hat. Ich 
will euch darinn vorzuͤglich zeigen, wie wahr 


das gemeine Sprichwort ſey: Daß unrecht 


mäffig erworbenes Vermögen alles andere Gut | 
mit ſich ins Verderben fürt, j 


Schon von meinem alten braven Grosva⸗ 
ter hörte ich's erzaͤlen, wann ‚wir zur Winters: 
zeit in ben. mitternächtlichen Stunden ſo ums 
Feuer herumfaffen, daß zu den Seiten der durch⸗ 
lauchtigen Herzoge aus dem Hauſe Gonzaga in 
Mantua ein Mann lebte, der entweder durch 
Feuer, oder mit andern Dingen, zuſammenge⸗ E 
fegte Körper in ihre Zeile auflöfte, und alfo bie 
Chimie trieb. Er wuſte es recht gut, daß ihm 
von diefer ſinnreichen Kunſt nicht einmal die 


erſten Anfangsgruͤnde bekannt waren. Nichts 


deſto weniger ſtreuete er um des leidigen Ge⸗ 
winnſtes willen tauſenderlei fügen ans, und. gab 
vor, daß er die Kunft verftände, Silber und 
andere Metalle in Gold zu verwandeln. 


Auf diefe Art nun betrog er viele einfältige 
keute, ‚bie zu dergleichen Traͤumereien geneigt 
waren. 


‘ 


\ 
\. 
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waren. —* von ihnen gaben ihm PPERA 


und das Glück war ihm dabei fo günftig, dag 
er.in kurzer Zeit viele Schäße zufamnienbrach- 
te. Innerhalb zwei. Jahren raubte er deri 


. leichtgläubigen Perfonen fo viel Silber, Kupfer; 
- - Zinn. und Geld, daß er wol wamigtanſenð 


Gulden aufgehäuft hatte. Dabei hatte er ſich 
in einer der beften Straflen ein vortrefliches 


- Haus gefauft, das aufs allerbefte ausmeublirt 
war, und. hörte nie auf, fein foftbares Geheing- 
nis betrügerifcher Weife bekannt zu machen. 


In eben diefer Abſicht reifte er einmal 


nach Avignon, mo der Graf Pancaccia, ein 
fehr reicher Herr, wonte, der fi) in Eimange- 
Nlung beſſerer Beſchaͤftigungen mit dergleichen 


Marrenspoſſen abgab. Um dieſe Zeit verwuͤſte⸗ 


te eben die toͤdtende Peſt in der Levante die Stadt 
Seida. Sie hatte dieſelbe einem reich befade- ”- 

‚ nen Schif zu verdanfen, das in dem merkwuͤr⸗ 
‚ bigen Jahr eintauſend ſechshundert und zwan _ 


zig viele Waaren in den Hafen vor Marſeille 
fuͤrte, und dadurch die Urſach dieſer beweinens⸗ 


würdigen Züchtigung ward. ‘Dies todthringen⸗ 
de Ungeheuer verbreitete ſich unverzüglich durch 


die ganze Stadt, ging von dem einen zum an« 
‚bern, und feine Wirfung war fo fürchterlich, ° 


daß nun fehr wenige genejten, und die meiften 


innerhalb drei Tägen elendiglich ftarben. Im: 


. Anfange fülten die Kranken ein gewiſſes auffer- 


| | “ordentliches, Zittern, Hierauf‘ mwerhfele deu. 
Puls 


* 
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Puls ab, bald war er geſchwind, bald wieder 
ſchwach und langſam. Dann‘ befamen fie 
Kopffchmerzen 5 "die Augen wurden trübe, und 
der Bli ward ſtarr und fehief, die Stimme 
matt und: ſtammlend, und die Zunge ganz 
ſchwarz, bis fie endlich unvermeidlich ein Raub - 


Bes Todes wurden. Aus diefen und no am -. : 


dern änlichen oder vielleichE noch fchlimmern 
Vorfaͤllen entftanden nun bei dpn $ebenden lau- 
ter fürchterfiche Einbildungen. Um den "An: 
blick der Kranken zu vermeiden und zu fliehen, 
verlieffen fie ihre Häufer, ihre Verwandten „und 
die Stadt, und liefen aufs freie Feld; 
ieber glaubte, dadurch ſein Heil zu —e— | 


Unter andern Hatte fich diefe Furcht der 
Seele eines armen Goldfehmidts bemaͤchtigt. 
‚Um dem Tode zu entgehen, floh auch er mic 
feiner Tochter aus der. Stadt, © ging gerade . 
nad) dem Gebirge ’ zu, und waͤlte ſich daſelbſt 
eine abgelegene Höle”zu feinem Aufenthalt, 
Da fie auf einige Tage Lebensmittel mitgenom⸗ 
men hatten, befümmerten fie fi) um nichts, 
ſondern richteten ſich nun, fo. gut fie konnten, in. 
einer ber, Hölen em, die dem Ungeſtuͤm ber 
Witterung am wenigſten ausgefege war, Al—⸗ 
fein, es wärte niche lange, fo hatten fie nichts 
mehr zu ihrem’ Unterhalt. ‚Der arme Gold: 
ſchmidt bildete fich. nunmehr ein, daß der Zorn 


Gottes, da er ihn habe der Peft entflichen ger 


febn, hieher getommen ſey, um ihn mit Hunger 
heim. 


! 
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heimzuſuchen. Um ſich nun dagegen zu ſchuͤ 


Gen, fuchte er zwifchen diefen unmegfamen und 
ſchroffen Selfen Wurzeln, achtete nicht darauf, 
ob fie bitter oder unſchmackhaft waren, fondern- 
nahm. fie, fo, wie feine Tochter, zu feiner tägli- 
hen Narung. | j 

Drei Monate bereits hatten. dieſe Unglück. 
lichen nun in diefem Elende gelebt. Der Gold- 


ſchmidt vermutete, daß fein Menfch in Marfeille . 


am $eben geblieben ſey, wuͤnſchte aber Hoch zu 
wiſſen, ob- mit deni $eben der Einwoner auch 
die Peft aufgehört habe Um ſich davon zu 
‚ überzeugen, hatte er Luſt, felbft nad) der Stade 


‚zu geben. Auf der einen Seite reizte ihn ber ' 


Hunger dazu, auf der andern aber hielt ihm die 
Furcht vor den Tod’ davon zurücd, weil es ihm 
vorkam, als ob die Luft noch mit den faulen 
Dünften der todten Körper und Krankheiten 
angefüllt ſey. Weil er nun hier menigftens fol- 
ches Elend nicht zu befllechten hatte, fo hielt ers 
fuͤr deffer, lieber noch einige Zeit Hunger zu lei- 
den, als dort in der Stadt vom Jammer um: 
geben elendiglich zu ſterben. . 


Nunmehr floh aber die Sonne mit ihren | | 


- brennenden Stralen in die fühlidhen Gegenden, 


. bie Jahrszeit ward rauh, und alle Berge rings -, 


berum wurden fihon mit glänzendem Schnee 


bedeckt. Der. ungeftlüme Winter überfiel ihn. * 
Er ſuchte daher die ftarfe Kälte durch erwas ; 
zu lindern ‚und ris die grünen Sträucher, fo; 


zwifchen 


J 
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zwiſchen den Klippen hin und wieder fanden, 
aus, machte. Bündel davon, und durchſuchte 
nun "feine Reiſetaſche, ob er nicht etwas darinn 
fände, das Feuer damit anzuzünden. Zum 
Gluͤck hatte er einige Stuͤcke Schwefel, Borar, 
und andere Harze, bineingepadt, weil er viefe 
Sachen öfters bei feinem Handwerke brauchte. 
Dieſe Mineralien nahm er nun, und beſtrich 
damit ſeine gruͤnen Buͤſchel, als ob es Hanffaͤ⸗ 
den waͤren, damit fie dadurch deſto geſchwinder 
das euer annehmen moͤgten. Hierauf nun | 
lockte er mit dem Stal die Funken aus den 
Steinen, die der Schwefel auch fogleich em⸗ 
pfing, und unverzüglich in eine helle Flamme 
* aufloderte, welche, die erftarrten Glleder wieder 
zu beleben, fähig war, zu 
MWärend er ſich nebft feiner Tochter an die- 
fem Feuer erquickte, und über das Unglüc der . 
armen Marfeiller ſich mit ihr unterhielt, fah 
er auf einmal über dem brennenden Holze einen 
feurigen Schaum in die Höhe fteigen, der in 
der Flamme auffiedete, ſich darauf in eine dicke 
und fertige Fluͤſſigkeit auflöfte, fih mit den 
brennenden Holsfcheiten vereinigte, und Daburch 
der Flamme neue Narung gab, Von dort floß 
fie endlich fchlängelnd dore hin, wo der Boden 
abſchuͤſſig war; und fammelte ſich dafelbft in ei- 
nem ausgehölten Stein. Der Goldſchmid bes 
trachtete alles diefes fehr aufmerffam, und forfch- 
tein Gedanken nach, woher diefes kommen mög: - 
te. Er unterſuchte genen, wa was es Agent für 
eine, 
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eine Materie ſeyn moͤgte. Hatte er ſich gewun⸗ 


dert, als er dieſen ſonderbaren Schaum im 


Feuer ſah, ſo ſtaunte er nun deſto mehr, als er 


nach eifrigem Forſchen entdeckte, daß es ein rei⸗ 


‚nes Del ſey. Ohne länger zu zögern, fammle- 


te er es nun zufammen, that es in einen Scher- 


- ben: von gebrannter Erde, und machte fih eine 


Nachtlampe daraus, . e 
. Erftaunt über dieſe ſonberbare Erſcheinung 


dachte er nunmehr ernſtlich über die Urſach der- 


F 


ſelben nach. Allein, er konnte Feine andere er- 
gründen, als daß vielleicht die mineralifche Ma— 
terie der Harze, womif er die grünen Zweige 

des Brennens wegen -beftrichen hatte, Schuld 


* daran ſey. Er ärgerte fi) Daher aufferorbene- 


lich, daß er nicht mehrere dergleichen Minera- 


lien bei ſich hatte, um ſich einen groͤſſern Vor⸗ 


rat von dieſem Oele zu verſchaffen. Indeſſen 


kam ihm die Luſt an, es anzuzuͤnden. ‚Sobald 
er bies gethan, ‚verbreitete feine Lampe ein helles j 


üicht um fich her. Weil er aber befürchtete, 


daß das Feuer die fettige Materie diefes Harz 


öls feicht verzehren mögte, und er es doch) gern 


auf die Nacht erfparen wollte, fo fpißte er die 


$ippen, und verfuchte, das $iche auszublafen, 
Allein, fo oft er auch feine Mühe wiederholte, 


ſo gluͤckte es ihm doch nicht ein.einziges Mal, 


und, fo oft er von neuem zu blafen anfing, bie, 
Slamme auszulöfchen ſo of war es — 
bens. 


4 
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bens.*) Hieruͤber nun erſtaunte er noch mehr, 

als vorher, und hielt es ietzt fuͤr ausgemacht 
gewis, daß er iene beruͤmte Lampen wieder er— 
funden babe, welche ehedem die Alten zur Ehre 
der DVerftorbenen mit einem immermärenden 
&ichte brennen fieffen. Er befchloß daher, alles 
anzumenden, um mit dieſer herrlichen Entde— 
fung fein Glück zu machen. Nach Marfeille 

zu gehen, bielt ihn die Erinnerung an die Peft 
ab; . er hielt es daher fürs ratfamfte, ſich mit 
feiner Tochter nad) Sion zu begeben. Ä 


Sein Vorſatz ward nun ſogleich ausgefürt. 
Unter den gröften Beſchwerlichkeiten überftiegen 
fie die weglofeften ‘Berge, und achteten weder 
Hunger noch Kälte, Nah einigen Tagen er- 
reichten fie endlich die Ufer der Rhone, und 
festen ihren Weg längs berfelben fort. Zu ih- 
rem groffen Trofte entdeckten fie nun mit blof- 
fen Augen die fehöne Handelsftade Lion. Sei— 
ne Tochter fonnte fogar fehon von weiten. die 
Paläfte, die Häufer, Kirchen, und andere fehöne 
Sachen, womit. diefe Stadt angefüllt ift, un 

| N 2 terfchei« 


:*) Der Pater Tilkowski, aus ber Gefellfchaft 
Aal füre in feinem vortreflichen phyſikali⸗ 
chen Zraftat, der unter dem Titel Meteo- 
rologia curiofn 1669. zu Krakau gedruckt 
if, verfchiedene Leute an, welche das Ges 
beimnis bifißen follen, durd) Zufammenfe- 
gung der Schmefelblümen und des Borax 
etoig brennende Rampen und cin unverbrenn- 

liches und mie fich verzehrendes Dil. zu 
verfertigen. | on 
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- terfcheiden. Da fie nun, fo viel fie fich erins 


nern fonnte, niemals dergleichen gefehen hatte, 


verwunderte fie fich darüber ziemlich, und konn- 
te gar die Zeit nicht erwarten, bis fie dahin kaͤme. 


MWärend fie ihre Reiſe unter verfchiebenen 
Gefprächen fortfeßten, begegneten ihnen einige 
Gerichtsbediente, welche dazu angeſtellt waren, 


‚nicht nur allen der Peft wegen verdaͤchtigen 


Fremden den Eintritt in die Stadt zu verweh⸗ 


ren, fondern audy darauf Acht: zu haben, daß 


fein Angefteckter fich in der Gegend herum fe 
ben laſſe. Das ganze Anſehen des Golb- 
ſchmids, und die rofen Wangen, die nicht. durch 
Leiden entſtellt und entfaͤrbt waren, ſo, wie die 
feurigen Augen des Maͤdchens, gaben zwar ein 
glaubwuͤrdiges Zeugnis von ihrer Geſundheit: 
allein dieſe Gerichtsbediente fahen blos auf die 
Zeugniffe der Obrigkeit. Da jie diefe num nicht 
hatten, und fie an ihrer Sprache für Marfeiller 
erfanne wurden, riefen fie fie ohne Gnade und 
Barmherzigkeit wieder zurüc, Beide empfan- 
ben hierüber Die gröfte Betruͤbnis; insbefon- 
dere aber vergoß die Tochter Tränen darüber, 
daß fie nun fo barbarifch von aller menfchlichen 
Geſellſchaft verbannt ſeyn ſollte. 


Es blieb dieſen Elenden nun nichts weiter 


übrig, als ſich nach einer andern Gegerid hin zu 


. wenden. Nach dem Gebirge bei Marfeilfe zu- 


ruͤckzukehren, hatten fie beide feine $uft, —* 
ſie entſchloſſen ſich, nach Avignon zu gen 
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Sie hatten dafelbft viele Freunde und Ver— 
wandte, und hatten alfo durch fie dafelbft eine 
gütige Aufnahme, In diefem Vertrauen mad): 
ten fie fih auf den Weg, und wanderten Dei 
hellem Mittage mit ihrer $aterne in der Hand, 


So oft fie. bei Dörfern oder Schlöffern vorbei 


fümen, und bie Leute fie erblickten, wurden fie 


den böfen Buben zum Spott, bie fe, von allen 
Seiten ber verfolgten. Kinige nannten fie 
ſcherzweiſe Schneceniäger, andere aber bemüh- 
ten fich, ihre Sampe auszulöfchen. ‚Das Beſte, 
was diefe Unglüctichen hierbei thun Eonnfen, 
war mol dies, daß fie ſich fo geſchwind, als mög» 


lich, von ihnen zu entfernen füchten, und ihnen. 


niche einmal antwortefen. Unterweges unter 
hielten fie fi) von ihren Begebenheiten, und 


langten endlich unter dieſen Geſpraͤchen vor 


Avignon an. 
dier erſchwerte man ihnen den Eintritt in 
die Stadt nicht. Denn, da es ſchon ziemlich 


ſpaͤt war, und fie eine Laterne in der Hand hat. | 


ten, fo glaubte iedermiann, daß fie etwa in ben 
abgelegenen Haͤuſern wonten, und. man ließ 


fie alfo ungehindert hineingehen. Der erſte, 


den fie darinn antrafen, war der Graf Pan- 
caccia. Denn, als diefer die Tochter des Gold» 
ſchmids mit der brennenden fampe i in der Hand 
erbficfte, blieb er ftill ftehen. Er fand fie ſchoͤn 
und. wehl gewachſen; weil er ſie aber gar nicht 


kannte, fragte er fie, wer fie ſey, und wo fie. 


hin wolle. Das en ſo ſchwieg errötend 
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waren. Viele von ihren gaben ihm Gehoͤr, 


und das Glüc war ihm dabei fo günftig, Daß 
er in Eurzer Zeit viele Schäße zufamnienbrach- 
te, Innerhalb zwei. Fahren raubte_er den 


 leichtgläubigen Perfonen fo viel Silber, Kupfer; 
- - Zinn und Geld, daß er wol zwanzigtaufend 


Gulden aufgehäuft hatte, Dabei hatte er fih 


in einer, der beiten Straffen ein vortrefliches 
- Haus gefauft, das aufs allerbefte ausmeublire 


war, und. hörfe nie auf, fein foftbares Geheim- 


« 


u nis betrügerifcher Weife bekannt zu machen, 


In eben diefer Abficht reifte er einmal 


nah Avignon, mo der Graf Pancaccia, ein 


fehrr reicher Herr, wonte, der fich in Etmange- 


- Iung_ befferer Befchäftigungen mit dergleichen 
. Märrenspoffen abgab.. Um.diefe Zeit verwuͤſte 


te eben die toͤdtende Peft in ber Levante die Stadt 
Seida. Sie hatte diefelbe einem reich befade- 


. . nen Schif’zu verdanken, das in dem merkwuͤr. 
digen Jahr eintauſend fechshundert und zwar» _ 
zig viele: Wadren in den Hafen vor Marſeille 


fürfe, und dadurch die Urfach dieſer beweinens⸗ 


würdigen Züchtigung ward. Dies todthringen⸗ 


be Ungeheuer verbreitete fih unverzüglich durch 
die ganze Stadt, ging von dem einen zum an- 
bern, und feine Witfung war fo fürchterlich, * 


daß nun ſehr wenige geneften, und die meilten 


innerhalb drei Tägen eJendiglich ftarben. m: 


;, . Anfange fülten die Kranken ein gerviffes auffer- 
“ordentliches. Zittern. - Hierauf’ methfelfe der 
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‚Puls ab, bald war er giſchwind, bald wieder 


ſchwach "und langſam. Dann“ befamen fie _ 


Kopfſchmerzen 5 die Augen wurden erübe, und 


der Blick ward ftarr und ſchief, die Stimme 
matt und. ſtammlend, und bie Zunge ganz 


ſchwarz, bis fie endlich unvermeidlich ein Raub - 


des Todes wurden. Aus diefen und noch an- 
dern änlichen oder vielleicht nod). ſchlimmern 


Vorfaͤſlen entſtanden nun bei den Lebenden lau⸗ 
ter fuͤrchterliche Einbildungen. Um den Aus 


blick der Kranken zu vermeiden und zu fliehen, 


verkieffen fie ihre Häufer, ihre Verwandten und - 
die Stadt, und liefen aufs freie Feld; denn 
ieder glaubte, dadurch. fein Heil zu beföcbern, . 


Unter andern Hatte ſich diefe Furcht der 


Seele eines armen Goldſchmidts bemaͤchtigt. 
Um dem Tode zu entgehen, flob: aud) er mit 
feiner Tochter aus der. Stadt, . Er ging gerade . 


nach dem Gebirge zu, und waͤlte ſich daſelbſt 

eine abgelegene Hoͤle zu feinem Aufenthalt. 

Da fie auf einige Tage Lebensmittel mitgenom⸗ 

. men hatten, befümmerten fie fih um nichte, 


fondern richteten ſich nun, ſo gut fie konnten, in. 


einer ber. Hölen em; die dem Ungeſtuͤm der 


# 


Witterung am wenigften ausgefege war, As 


fein, es waͤrte nicht lange, fo hatten fie nichts 


mehr zu ihrem’ Unterhalt. ‚Der "arme ‚Gold 
ſchmidt bildete ſich nunmehr ein, daß der Zorn 


Gottes, da er ihn habe ber Peft entfliehen ger 
ſehn, hieher getommen ſey, um ihn mit Hunger 


beim: 
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Ä heimzuſuchen. Um ſi ch nun dagegen zu fehle = 
Gen, ſuchte er zwiſchen diefen unmegfamen und 


ſchroffen Felſen Wurzeln, achtece nicht darauf). 
ob fie bitter oder unſchmackhaft waren, fondern- 


nahm. fie, fo, wie feine Tochter, zu feine tägli- 
hen Narung. 


. Drei Monate bereits hatten dieſe Unglück. 
lichen nun in diefem Elende gelebt. _ Der Gold» 


ſchmidt vermutete, daß fein Menfch in Marfeille - 


am Sehen geblieben fey, wünfchte aber Hoch zu 
wiſſen/ ob mit dem $eben der Einwoner auch 


die Peft aufgehört habe Um ſich davon zu 


. - > überzeugen, batte er &uft, ſelbſt nach der Stadt 


‚zu gehen. Auf der einen Seite reizte ihn ber 
Hunger dazu, auf der andern aber hielt ifm die 
Furcht vor den Tod’ davon zuͤruͤck, weil es ihm 
- vorfam, als ob "die Luft noch mit den faulen 
Dünften der tobten Körper und Krankheiten 
angefülle ſey. Weil er nun hier menigftens fol- 
ches Elend nicht zu befltcchten Harte, fo hielt ers 
- für deffer, lieber noch einige Zeit Hunger zu lei» 
den, als dort in der Stadt vom Sammer ums» 
geben elendiglich zu ſterben. 


Nunmehr floh aber bie nie mit. ihren 
idyen Öegenben, 


. die Jahrszeit ward rauh, und alle Berge rings - 


. brennenden Stralen in die füb 


herum wurden ſchon mit glänzendem Schnee 


bedeckt. Der. ungeftüme Winter überfiel ihn. 


Er fürchte baher Die ſtarke Kälte durch erwas 


zu lindern, und ris bie grünen Sträucher, ſo 


zeiten 
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zwifchen den Klippen bin und wieder ſtanden, 


N 


aus, machte. Bündel davon, und durchſuchte 


nun feine Reifetafihe, ob er nicht etwas darinn 


fände, das Feuer damit anzuzünden, Zum 
Gtüc hatte er einige Stuͤcke Schwefel, Borar, 
und andere Harze, hindingepadt, weil ex dieſe 
Sachen öfters bei’ feinem Handwerke brauchte. 
Diefe Mineralien nahm er nun, und beſtrich 
damit feine grünen Buͤſchel, als ob es Hanffd- 


den wären, bamit fie dadurch deſto gefchwinder ° 


das Feuer annehmen ‚mögen. Hierauf nun 
lockte er mit dem Stal die Funken aus den 


‚Steinen,‘ die der Schmefel aud) fogleich em: 


pfing, und unverzüglich) in eine helle Flamme 


* aufloderte, welche, die erſtarrten Glleder wieder 


zu beleben, fähig war. 


Waͤrend er ſich nebft feiner Tochter andie 
fem Feuer erquicte, und über das Unglück der _ 
armen Marfeiller ſich mit ihe unterhielt, fab 


er auf einmal über dem brennenden Holze einen 
feurigen Schaum in die Höhe fleigen, der in 


der Flamme auffiebete, fid) darauf in eine dicke 


und fettige Fluͤſſigkeit auflöfte, ſich mit den 


brennenden Holzfcheiten vereinigte, und dadurch 
der Flamme neue Narung gab. Won dort floß 
fie endfich fchlängelnd dort hin, wo ber Boden 


abfchüffig, war; und fammelte ſich dafelbft in ei- 
nem ausgehölten Stein. Der Goldſchmid. be- 


trachtete alles dieſes ſehr aufmerkſam, und forſch⸗ 
te in Gedanken nach, woher dieſes kommen moͤg⸗ 


te. Er unterſuchte genau, was es eigentlich für 


eine, 
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eine Materie ſeyn moͤgte. Hatte er ſich gewun⸗ 
dert, als er dieſen ſonderbaren Schaum im 
Feuer ſah, fo ſtaunte er nun deſto mehr, als er 


nad) eifrigem Forſchen entdedte, daß es ein rei- 


nes Del ſey. Ohne länger zu zögern, fammle- 


te er es um zufammen, that es, in einen Scher- 


- Ben von gebrannter Erde, und machte fi) eine _ 
Nachtlampe daraus. . | .. 


Erſtaunt über diefe fonberbare Erſcheinung 


dachte er nunmehr ernſtlich uͤber die Urſach der= 


ſelben nach. Allein, er konnte feine andere er⸗ 


gründen, als daß vielleicht die mineralifche Ma- 


- terie der Harze, womit er die grünen Zweige 
des DBrennens wegen -beftrichen hatte, Schuld 


* daran ſey. Er ärgerte fich daher aufferordent- 
lich, daß er nicht mehrere dergleichen Minera- 


lien bei ſich hatte, um fi) einen gröffern Vor— 
rat von diefem Oele zu verſchaffen. Indeſſen 
fam ihm die $uft an, es anzuzünden. Sobald 
er Dies gethan, verbreitete feine Lampe ein helles ” 


ücht um ſich her. Weil er aber befürchtete, 
daß das Feuer die fertige Materie biefes Harz 


öls feicht verzehren mögte, und er es doch gern 
auf die Nacht erfparen wollte, fo fpigte er die 
fippen, und verfuchte, das Sicht auszublafen. 
Allein, fo off et auch feine Mühe wieberhofte, 


fo glückte es ihm doch ‚nicht ein.einziges Mal, 


und, fo oft er von neuem zu blafen anfing, die. 


Flamme auszulöfchen, fo oft war es verges 
| mn ! 


bens. 
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Gens. *) Hierüber m nun n erſtaunte er noch: mehr, 
als vorher, und hielt es ietzt fuͤr ausgemacht 
gewis, daß et iene beruͤmte Lampen wieder er— 
funden habe, welche ehedem die Alten zur Ehre 
der Verſtorbenen mit einem immerwaͤrenden 
üichte brennen lieſſen. Er beſchloß daher, alles 
anzuwenden, um mit dieſer herrlichen Entde— 
ckung fein Glück zu machen. Nach Marfeille 
zugeben, biele ihn die Erinnerung an die Peft , 
ab; er hielt es daher fürs ratfamifte, fih mit - 
feiner Tochter nad) Sion zu begeben, Ä 


. Sein Vorfaß ward num fogleich ausgefürt. 
Unter den gröften Befchwerlichfeiten überftiegen 
fie die weglofeften Berge, und ‚achteten weder j 
Hunger noch Kälte, 1 einigen Tagen er- 
reichten. fie endlich die Ufer der Rhone, und. 
festen ihren Weg längs derſelben fort. Zu ih 
rem groſſen Troſte entdeckten ſie nun mit bloſ— 
ſen Augen die ſchoͤne Handelsſtadt Lion. Sei⸗ 
ne Tochter konnte ſogar ſchon von weitem die 
Palaͤſte, die Häufer, Kirchen, und andere fihöne 

| Sachen, womit dieſe Stadt angefuͤllt ift, un- ' 
Ä N 2 terfcheis 


*) Der ater Tilkowski, aus: der Gefellfchaft 
efu, fuͤrt in feinem vortreflichen phyſikali⸗ 
hen Traftat, der unter dem Titel Meteo- 

rologia curiofn 1669. zu Krakau gedrudk 
iſt, verfchiedene Leute an, welche das Ges 
beimnis bifigen ſollen, durch Zufammenfes 
gung der Schmefelblumen und des Borax 
ewig brennende Rampen und ein unverbrenn- 
liches und nie ſich vetzehrendes Dil. zu 
verfertigen. 
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> terfiheiben, Da fie nun, fo viel ſie ſich erin⸗ 
nern konnte, niemals dergleichen gefehen hatte, 
verwunderte fie fich Darüber ziemlich, und konn⸗ 
te gar die Zeit nicht erwarten, bis fie dahin fäme, 


Märend fie ihre Neife unter verfchiebenen 
Gefprächen fortfegten, begegneten ihnen einige 
Gerichtsbediente, welche dazu angeftellt waren, 


nicht nur allen der Pet wegen verdaͤchtigen 


Fremden den Eintritt in die Stadt zu verweh⸗ 


"von, ſondern audy darauf Acht: zu haben, daß 


—— 


kein Angeſteckter ſich in der Gegend herum fe 
ben laſſe. Das ganze Anfehen des Gold- 
ſchmids, und die roten Wangen, die nicht durch 


Leiden entſtellt und entfaͤrbt waren, ſo, wie die 


feurigen Augen des Maͤdchens, gaben zwar ein 
glaubwuͤrdiges Zeugnis von ihrer Geſundheit: 
allein dieſe Gerichtsbediente fahen ‚blos auf bie 
Zeugniffe der Obrigfeit. Da jie diefe nun niche 


hatten, und fie an ihrer Sprache für Marfeiller 


erkannt wurden, wiefen fie fie ohne Gnade und 
Barmherzigkeit wieder zurück, Beide empfan⸗ 
ben hierüber die gröfte Betruͤbnis; insbefon- 
dere aber vergoß die Tochter Tränen darüber, 
daß fie nun fo barbarifch von aller menfchlichen 
Geſellſchaft verbannt ſeyn ſollte. 


Es blieb dieſen Elenden nun nichts weiter 


übrig, als ſich nach einer andern Gegend bin zu 
wenden. Mad) dem Gebirge bei Marfeille zu- 


ruͤckzukehren, hatten fie beide Feine £uft, fondern 


fie entſchloſſen fih, nach Avignon au geben 
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Sie hatten daſelbſt viele Freunde und Ber 


wandte, und, hatten alfo durch fie dafelbft eine 


gütige Yufnöhme, In diefem Vertrauen mach: 
ten fie fih auf den Weg, und wanderten bei 
hellem Mittage mit ihrer $aterne in der ‚Hand, 
So oft fie. bei Dörfern oder Schlöffern vorbei 


famen, und bie Leute ſie erblickten, wurden fie 


den böfen Buben zum Spott, bie fie, von allen 
Seiten ber verfolgten. Kinige nannten fie 
ſcherzweiſe Schnecteniäger, andere aber bemuͤh⸗ 
sen fich, ihre Lampe auszulöfchen. ‚Das Beſte, 
was diefe Unglüclichen hierbei thun Eonnten, 
war wol dies, daß fie ſich fo geſchwind, als mög» 


lich, von ihnen zu entfernen füchten, und ihnen 


nicht einmal: anfwortefen. Unterweges unter- 
bielten fie fid) von ihren Begebenheiten, und 
langten endlich unter dieſen Geſpraͤchen vor 
Aoignon an. 

. Hier erfehmerte man ihnen ben Eintritt in 
die Stadt nicht. Denn, da es ſchon ziemlich 


ſpaͤt war, und ſie eine $aterne in der Hand hat-· 


ten, fo glaubte ievermann, daß fie etwa in den 
nahgelegenen Haͤuſern wonten, und man ließ 
fie alſo ungehindert hineingehen. Der erſte, 
Den fie darinn antrafen, war der Graf Pan- 
.caccia. Denn, als diefer die Tochter des Gold» 
..fehmids mit der brennenden Sampe i in der Hand 
erblickte, blieb er ftill ftehen. Er. fand fie fchön 
und wohl gewachſen; weil er ſie aber gar nicht 


kannte, fragte er fie, wer fie fen, und wo ſie 


hin - wolle, Das Re ſchwieg — 
ill 
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ſtill, ihr Water aber antwortete ihm: „Wir. 


„ſind Fremde, und kommen in dieſem Augen- 
‚ „blick erſt hier an; wir ſehen ung eben ietzt nach 


„einer Herberge um.“ Weil dem Grafen das 
Mädchen fo wohi gefiel, ſo ſagte er zu ihnen: 
„Wenn es euch ſonſt nicht zuwider iſt, fo fön- 
„net ihr dieſe Nacht in meinem Hauſe zubrin⸗ 
„gen.“ Der Goldſchmid, der vor Muͤdigkeit 


" faum noch ftehen Fonnte, nahm fein Anerbieren 
- glei) an, und fo gingen fie gerades Weges 


nad) der Wonung des Grafen, die auf dem 
Marfte lag. Als fie Die Trespegpinaufgeftie- 


. gen waren, überdachte der Graf feinen Schritt, 
_ den er-gefhan, und empfand Reue darüber, daß 


er diefen $euten fein Haus angeboten hatte, in- 
deffen ftellte er ſich Doch ganz freundlid) gegen fie. ; 
Der Goldſchmid danfte ihm nun, fo gut 


‘er Fonnte, für die Wohlthat, die er ihnen erzeigt 


hatte, und machte Dadurch den Grafen aufmerf- 
famer auf ihn. Er warf ist beobachtendere 


"Blicke auf feine Gäfte, und erfannte bald aus 


ihren Gefichtszügen und ihrem Betragen, daß 
fie niche zum Pöbel gehörten. Er befal daher 
feinen Leuten, ein bequemes Zimmer für fie zu 
heizen, und. ließ unterdeſſen eine. herrliche Mal- 

zeit zubpreiten, "Bisher hatte er fine Siebe zu 


. biefem Mädchen immer noch verborgen gehal- 


ten, ällein,ießt zeigte fid) ihm eine Gelegenheit, 
wo er fie äuffern Fonnte, Er wuſte nämlich, 


daß der Vater gewiffer Bedürfniffe wegen fei- 
‚ ne Tochter allein im Zimmer ‚gelaffen hatte. 
un | Ä Er 
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& floh af zu ihr, entdeckte ih ſeine Liebe,und 
bat ſie um die ihrige. Da er in ſeiner Seele 
. eben nicht die redlichſten Abſichten hatte, fo 
glaubte er, daß bag Licht ihm bei feinem Vor⸗ 
haben hinderlich feyn koͤnnte, und ſuchte es da» 
her. auszulöfchen. Allein, es war alles verge- 
bens, fo oft er es auch wiederholte. Vor Uns 
willen warf er endlich diefen Topffcherben, ber 
zur $aterne diente, gegen die Erde, fo, daß das 
foftbare Del’ auf dem Boden dahin flo, dem 
ungeachtet aber immer auf dem Boden fort« 
brannte. - Der Graf, der ganz vom Liebesfeuer 
verzehrt ward, erfegte. auf den milchweiffen 
Wangen des lieblichen Mädchens eine befheis 
‚bene Nöte, und ſchon wollte fie anfangen,gu 
freien, als eben ihr Vater herein trat, Das 
auf die Erde zgeſchuͤttete Del; die Unruhe feiner : 
Tochter, und "die Befhirzung bes Grafen, errege 
ten Verdacht in feiner Seele. Zeigte er ſich 
erft gegen feine. Liebe erfennelich, fo wuſte er 
igt auch feine Grobheit zu fülen: und mäte 
es nicht in dem eigenen Haufe des Grafen ges 
weſen, fo würde es ohne gröbliche Beleidigun— 
geh vielleicht nicht abgegangen feyn. Das auf: 
gebrachte Mädchen wendete fid) hierauf zu ih— 
rem Vater, und bat ihn, ruhig zu ſeyn, weil 
ihr noch: Fein. Leids gefchehen, machte aber dem 
Grafen Pancaccia heftige Vorwürfe, und ſagte 
ihm, daß man ein ehrliches Mädchen fehr das 
durch beleidigte, wern man fie. für das hielte, 
was fie nicht wäre, „Der Graf ‚ feste der*. 
Na4 Gold⸗ 
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Goföfchmid noch Binzu, ditienigen Frauenzim⸗ 
: „mer find keuſch, Die noch nie von einer Manns - . 
„perfon berürt worden find. Aber freilich fin- 
„det man in allen Syahrbücheen der Welt deren 
mur wenige erwaͤnt, und nur der Himmel weiß, 
„wie es im Grunde auch mit ihnen ausgefehen 
„hat. Muß daher niche felbft ein Water mit 
„Recht zittern, wenn Die Tugend feiner Tochter 
„feiner Wachſamkeit anvertrauee ift?“ . 
‚Nicht lange nach diefem Vorfall fam der 
mantuaniſche Chimifer, um dem Grafen, nad) 
- Meinier Gewonheit, Die Aufwartung zu machen. 
Kaum hatte er einen Fuß insg Zimmer gefeßt, 
ſo flogen feine Plicke gleich auf das marfeilli« 
ſche Mädchen, Er wunderte ſich nicht wenig, 
fie beim Grafen zu finden ; lobte fie aber dafür 
bei ſich, weil fie ihm ziemlich huͤbſch vorkam, 
denn die franzöfifchen Schönheiten fimpatifiren - 
fo gerodnlich mit dem italienifchen Blut, Mai . 
„nötigte ihn hierauf. zum Sitzen, weldjes er 
auch ohne weitere Umftänbe that. Ohne fi . 
übrigens etwas merken zu -laffen, richtete er. alle _ 
feine Gebanfen auf diefes Mädchen, und ie 
mehr er an fie dachte, ie hißiger warb feine Cin- - 
bildungsfraft. Unterdeffen war es Zeit zum 
Abendeflen geworden. Der Graf bat alfo den _ 
Mantuaner, daß er mit ihnen vorlieb nehmen 
mögte, der ſich's dann auch niche zweimal 
‚fagen ließ. . . . 
| As fie nun alle am Tifche faflen, und man 
ſchon anfing, wieder abzufragen, redete der Graf 
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den Goldſchmid alſo an: „ F Sitte Sie“ 


mein Herr, wenn der gute Wille, den ich gegen‘ 


Sie gezeigt habe, einige Belonung verdient,“ 


und Sie fonft nichts Daran verhindert, mir Yo 
ren Stand zu entdecken, und mir die eigentli-" 
che Urſach zu fagen, warum fie in dieſer Jahrs.“ 


"zeit in diefe Stabt gekommen find.“ : Der 


| 


Goldſchmid ‚gab fich hierauf zu erfennen, und 
erzälte ihm. äufrichtig, daß er aus Furcht vor , 
bie Peft von: Marfeille. entflohen, und feinen 
Aufenthalt einige Monate hindurch in der Höfe 
genommen habe. Als er dabei auf die Erfin« 
bung des Dels fam, glänzten Tränen in feinen 
Augen, weil: er ſich daran erinnerte, wie alles 
auf dem Fusboden des Zimmers verfchüttet war, 
“ia er fonnte vor Wemut nicht weiter reden. 
Der Mantuaner fagte zu allem dieſen nicht: 
ein. Wort; er fonnte aber die Zeit faum er» 
warten, big der Goldſchmid geendigt hatte. Da 
er indeſſen immer feine Augen auf das Mäd- 
chen gerichtet hatte, fo. fchöpfte der Graf Arge 
won, daß er. in fie verliebt fen. ‘Der Gold⸗ 
ſchmid aber fing nun an, von der vorteilhaften 
Entdeckung feines immerwärenden Uichts zu ve 
den, und fagte, daß es eben daſſelbe geweſen ſey, 
das feine Tochter bei fich gehabt, und / der Graf 
fo. —8 auf die Erde geworfen babe, Die - 
fer ſah nun feinen Fehler zu fpät ein, Der Man 
tuaner aber lief fogleich hin, um dag noch im- 
‚mer auf dem Boden brennende Licht felbft zu 
fie Segen fülte g in ſich eine Degiee 


De, 
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de, dies Geheimnis fu befißen; denn er glaub. 
te ganz zuverläffig, Daß gewis jedermann in fei- 


nem Vaterlande fich äuferft bemühen werde, et- " 


mas von diefer fo nüßlichen Sache zu erhalten, 
wenn er es auch noch) fa teuer verfaufte. Er 
überlegte alfo bin und ber, wie.er es anfangen 
wolle, und befchlofrendlicd), dies Geheimnis nicht 
aus Yoignon zu laffen, es moͤgte auch eoften, 
“was e8 wolle, 

Der Graf überzeugte ſich indeſſen immer 


mehr und mehr, daß die iunge Marfeillerin das 


Herz des üppigen Mantuaners entzündet hatte. 
Er glaubte daher, daß er nichts beſſers thun 
koͤnne, als fie ihm zur Frau zu verfchaffen. 
Zu dem Ende hielt ers fürs Befte, den Mans 
tuaner zu bereden, fich- in Avignon haͤuslich nie⸗ 
derzulaffen®weil.er dadurch zugleich mit der Zeit, 
ſowol zum Befiß des Maͤdchens, als aud) der 
Eoftbaren Geheimniffe zu gelangen, hofte, die ihn 
der Chimiker gu lehren. verfprodyen hatte, wo» 
. mit er aber! nie" zu Ende fam, fondern nur im: 
mer feinen Beutel fegte. Er fagte, alfo zum 
Goldſchmid: „Ich muß euch fagen, fieber 
„Meifter, Daß vor. nicht gar langer Zeit ein ſehr 
. „berümter Profefjor der Chimie in Diefer Stabt 
„angekommen ift, ber Fufto Squarciapomi heiße, 
„und von allen Bornehmen auſſerordentlich 3 
„ſchaͤtzt wird, indem er die Kunſt verſteht, alte 


| „Metalle in Gold zu verwandeln. Ich kann 


„euch aber nicht fo genau ſagen, was er all für 
„Geheimniſſe beſtht. denn er bat fo viele Bal⸗ 
| „Fame, 


Y 


’ 
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ſame, Spiritus und Pulver, daß ic) nicht Zei. 
genug haben würde, fie herzuerzaͤlen. Sollte“ 


- biefer nun etwa von euren ewigen Lampen fpre«“ 


chen hören, fo fönnet ihr felbft aus dem, mag“ 


ich euch von ihm erzält habe, urteilen, wie“ 


leicht es ihm feyn wird, dieſe Kunft au“ 
entdecken.“ 

Der Goldſchmid, deffen Wiſſenſchaft fi 4 
vielleichE nicht weiter erfüreckte, als etwa einige 
Saar: und Schnürnadeln zu verfertigen, glaub- 


te den Worten des Grafen, als wem es die . 
heiligſte Wahrheit gemefen wäre, Er achtete . 


alfo fein Geheimnis, das er bisher mit fo vieler 
Eiferfucht aufbewart hatte, nunmehr für nichts, 
und fein Geficht ward frübe darüber. _ „Es iſt 
überdem, fur der Graf fort, leicht möglich, dap““ 
der Fremde fein Gluͤck dadurch macht. Jh“ 


daͤchte alſo, es waͤre wohl gethan, wenn ihr euch“ 
vorher, ehe er euch auf die Spur. koͤmmt, nach“ 


einem anftandigen Mann für eure Tochter um.“ 


- 


fähet, denn fie Fönnte doch leicht bei diefer her⸗“ 


‚umziehenden $ebensart von ihrer Ehre etwas“ 
verlieren.“ „Syn der That, verfegte der Gold⸗ 
fihmid , fobald fich eine gute Gelegenheit zeigt,“ 
‘die ſich für meinen Stand ſchickte, fo bin ih“ 
gar nicht abgeneigt, fie zu ergreifen!“ Der 


Graf entgegnete darauf: „Nun, wohlan,“ 
wenn ihr das Vertrauen zu mir habt, fo will“ 


ich euch zu einer geihen Heirat verhelfen. Ich“ 
follte wol glau en, daß ber geſchickte Mann,“ 


don dem ich euch kurz zuvor gefagt habe, nicht 


aus⸗ 
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auszuſchlagen fen.“ „Ey, dann waͤre ich gluͤck- 
„lich, fagte der Goldſchmid, warn der Himmel 
„mich diefer Gnade für würdig hielt,“ 


Sie befprachen fih num noch einige Zeit - 
über diefen Gegenſtand, bis fi) der Graf end- 
lih zum Mantuaner wendete, der fid) einbilde- 
. te, daß er nur feinen Scherz mit dem Gold» 
ſchmid triebe‘, und fragte ihn, was er wol zu 

dem Vorfchlag meinte.- ‘Diefer antwortete, um 
nach feiner Meinung den Spas vollfommen zu 
machen; „sch würde mich gewis für ben 
„Dgluͤcklichſten Menfchen Halten, wenn ich der 

„Mann eines fo fehönen Mädchens werden Fönn- 
„ce.“ Der Golpfehmid ſah nun erft ein, daß 
biefes der Herr Fuſto Squarciapomi fey, den 
ihm der Graf vorhin fo vorgerümt hatte. Er 
ftand Daher fogleich auf, und rief aus: „Das 
„foll alfo mein Schmwiegerfohn werden. Iſt 
„dies wirflich Herr Squarciapomi ?“ und nun 
lief er voll Freuden auf ihn zu, ohne ſich zu be⸗ 
fümntern, was auf dem Tifch fand, und ſchloß 


ihn feft in feine Arme... Der Mantuaner feßte 


ben Spas immer fort, verließ das Maͤdchen 
dabei mit feinem Blick, und es Fam ihm vor, 
als vb fie im geringften fein Misfallen darüber . 
bezeigte. Dies bewog ihn nun zu dem Ent- 
ſchluß, aus dem Scherz Ernft zu machen, und. 
fie wirklich zu heiraten, denn er bildete fich im- 
‚mer noch ein, es fen von Seiten des Grafen, 
biöffer Spas geweſen. EEE 
Do 


N. 
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Doch ich will mich kurz faſſen, um zum 


Ende der Geſchichte zu eilen. Das artige Be⸗ 


tragen der Marſeillerin ſowol, als auch infon- 
derheit die Begierde nach dem bewundernswuͤr⸗ 
digen Geheimnis, fpannten igt unfern Mans 


tuaner an, die Partie anzunehmen, Er bilde 


te fi) ein, wenn er dieſe Kunft‘befäffe, koͤnne 
er alles ausrichten, und überlegte zugleih), daß. 


feine Goldmachergrillen ihn am Ende doch mit 


Schimpf und Schande bedecken würden, Er 
trat daher nach einiger Zeit mit dem Gold» 


fhmid auf die Seite, und, nachbem fie ziem-. 
fich large mit einander gefprochen, riefen fie das 


Mädchen zu fih. ‚Sobald diefe fah,- daß von 


ihr die Rede fen, erheiterte fich ihr Geſicht, und 


fie ward fröfih. Es ift in befannf genug, daß 
alfe andere Mädchen, wann eg auf einen Mann 


ankoͤmmt, ganz geſchmeidig und fuftig werden ; - 


A 


fo war auch) fie den Augenblick mie dem Willen = 


ihres Vaters übereinftimmig, fobald er ihr des 
Mantuaners Anliegen eröfnet hatte; 


, Da fie) unterdeffen der iunge Tag ſchon 


näherte, und der Goldſchmid iA Avignon ziem⸗ 
lich befanne war, fo fürchtete der Mantuaner, 


der lange Aufichub mögte ihm fehädlih werden. 


Er drang alfo darauf, daß man den Ehefon- 
traft auffegen mögte. Der Graf, Der „genau 
Acht gab, bemerkte, daß der Goldfchmid nur 


deswegen nicht daran wollte, weil er nicht wur 


ſte, woher er die Ausftattung nehmen follte, 


E.r ſprach ihm daher Mut ein, und fagte zu 


ihm, 


⸗⸗ 


N 


r 


ihm, baf er ihr weiter nichts, als fein Geheim- 
nis, mitgeben dürfe, und, wenn: fonft etwa noch ' 


was fehle, fo wolle er fehon dafür forgen. Hier— 
‚durch nun ward’ die Sache auf, einmal richtig, 
‘der Kontrakt ward gefchloffen, und der Man- 


tuaner war fo zufrieden, als nur ie ein ‘Bräu- 
tigam geweſen iſt; denn Hofnung ftärfte ihn. 


Die Hochzeit ward nunmehr im Haufe des 
Grafen mit allen Feierlichkeiten vollzogen. Mach 
Endigung derfelben hofte der Graf gewis, daß 
der Chimifer nun in Avignon feine Wonung - 
nehmen würde, Allein, zu feinem gröften Ver- 
druffe mufte er den folgenden Tag fehen, daß er 
feine Grau auf ein Roß fteigen ließ, und fie ge- 
rade nach Mantua fürte.. Jedermann wunder- 
te ſich über diefen fchneflen Entſchluß; allein, : 
der Chimifer mar nicht dumm. Cr glaubte 


mit feiner Entdeckung reich genug zu ſeyn. 
Kaum war er daſelbſt aͤngekommen, ſo beſchloß 


er, keine Zeit zu verlieren, um ſein wunderba⸗ 


res Geheimnis bekannt zu machen. In ſeinen 


Gedanken bedauerte er ſchon die armen Krä- - 
mer, weil, nach feiner Meinung, dag Del, das 


ſiäe ietzt fo teuer verfauften, in Zukunft zu nichts , 


anderm mehr würde gebraucht werben, als zum 
Sallat, und etwa nod) einige Seefifche in der 
Schüffel damit zu kochen. Auf der andern 
©eite aber trieb ihn die Sucht, fi) in Mantua 
einen groffen Namen zu ftiften, und fih da— 


durch viele Neichtümer zu erwerben. 


0 Sobald 
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Soodald alſo die Nacht hereingebrochen war, 
legte er ein groſſes Buͤndel Reisholz auf den 
Feuerheerd, und auf dguſſelbe ganze Stuͤcke 


Schwefel und Borax, um das koſtbare Oel'da⸗ 


durch zu bekommen. Allein, er hatte mehr da= 
zu genommen, als der Goldſchmid ihm geſagt 
hatte. Denn kaum ergrif daſſelbe das Feuer, 
ſo ſtieg eine Hoffe Flamme empor., die durch 
bie angezünbeten Harze immer flärfer ward, 
und endlich den Ruß ergrif. - Bald darauf 
ftanden felbft- die Wände in Flammen ,. das 
Feuer flieg in Die Höhe, drang unter das Dach, 
und ſchmiß die Sparren, die wurmftichicht und 


teocken waren, mit Gewalt.berunter. Der Uns 
gluͤckliche lief zioar mie Waſſer herbei, um das 
grofle Feuer zu dämpfen, allein, fihon. brannten . 
die Kornboden, die Balken zerbrachen, und bie - 
erhitzten Ziegel und Steine ftürgten herab. In 


der Angft rief er nun die Nachbarn zu Hülfe, 

. Die ungeheure Menge Rauchs hatte. alle 
Stuben durchdrungen, und mar alfo auch in 
das Schlafgemac) der iungen Frau gefommen, 
Da er ihr beinah den Athem raubte, fprang fie 
aus bem Bette, fing an, zu fihreien‘, und rief 


ihrem Mann. - Allein, man hörte fie wegen des . 
groffen Tumults des verfammelten Volks nichr, . 


Sie lief alfo an die Treppe, doch auch dieſe 
rauchte ſchon von der hereinbrechenden Flam⸗ 
me. So ftand fie nun mitten im euer, fonn« 
te vor Rauch fein Auge aufthun, und den Ge 


ſtank kaum ertragen. Wäre ihr Mann. nicht 


noch 
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noch. dazu gekommen, ſo waͤre ſie in den Flam⸗ 
men erſtickt. Cr verzweifelte ſchon, nur das 
Geringſte der Wut des Feuers zu entreiffen, 
« und dachte alfo nur darauf, fich und feine Frau 
zu retten. Er ergeif fie nun fo, wie fie war, 


im bloſſen Hemde, und flieg mit ihr auf einer | 


| Liter, ‘die man auswendig am Balfen angeſtellt 


‚hatte, herunter, Alles, was #r gerettet hat- 
te, war das Geheimnis , bas ewige Del zu 


J verfertigen, welches ihm feine Frau aus der Pro- 
7. gence zum Brautſchatz mitgebracht hatte. 


Sollte man in Avignon das Ende dieſer 


Geſchichte gehoͤrt haben, ſo bin ich uͤberzeugt, 
daß der Graf, der ſich vorher uͤber die Abreiſe 
des Chimikers ſo aͤrgerte, dem Himmel tauſend 
Mal wird gedankt haben, daß man in feinem 


ö - Haufe nicht den Verſuch mit diefem Foftbaren 


Geheimniſſe gemacht habe. 








Dritte Erzaͤlung. 


Sandrone von Montemagno ver⸗ 
kauft bei einem gluͤcklichen Vorfall zwei 
Gemaͤlde, die ihm von einem geſchickten 


Meiſter für ein Mittagsbrodf waren 


‚gemalt worden, weil er fein Geld 
zum Bezalen hatte. 


O gleich alle dieſe edlen Juͤnglinge gefuͤlvol. 


le Seelen hatten, und bei ieder Gelegen- 
beit fremden Elende miebeoole Zären wibme- 


“ten, 
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ten, fo blieben fie doch bei dem ungluͤcklichen En. 
de des Mantuaners ungerürt, weil fie es für ei- 

‚ne gerechte Schickung bes Himmels hielten, 

Mur das-arme Mädchen bedauerten fie, da fie 
nicht den geringften Anteil daran gehabt hatte, 
Nachdem man gnug darüber gefprochen, wink: 

te Pamfilus dem Lippo, daß ihn die Reihe des 
Erzaͤlens traͤfe. Er fing alfo herzhaft fo an: 
Da wir, beften Freunde, nad) Pamfilus Willen 

über Künfte fprechen follen, fo milk auch ich, 

' vielleicht nicht ohne euren Beifall, eine Geſchich. 
te vorträgen, weiche euch zeigen wird, daß das 
Gluͤck zuweilen Jemanden fucht, wenn er es am 
wenigften erwattet; und ich bin im voraus 

überzeugt, daß fie euch gefallen ‚wird. ⸗ 


Montemagno liegt, wie ihr wißt, meine fie: 
ben, acht Meilen von Piſa. Schon vor gerau 
.mer Zeit lebte dafelbft ein beiahrter Mann, Na: 
‚mens Sandrome, ein grober und ungefitteter, 
aber dabei fehr wohlhabender Menſch. Nicht 
weit vom Marfte hatte.er ein Wirtshaus, mo 
von alten Zeiten her viele Kaufleute und rem: 
de, die diefen Weg kamen, bei Tag und bei 
Macht für Geld einkehrten. Ob fie's Deswegen 
thaten, weil er eine hübfche Frau hatte, oder 
darum, weil feine Betten und fein Wein vor⸗ 
treflich waren, kann man fo eigentlich nicht wiſſen. 


"Unter andern fam nun auch ein berumter 
Maler auf feiner Ruͤckreiſe von Livorno durch 
Montemagno, Da er von ber Reife ermüdet 

; 9 war, 


- 
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"war, fo fütee er $uft, ſich wieder zu erholen. Er 


kam vor das Wirtshaus. Der Wirt ſaß, mit 
einer weiſſen Schuͤrze geputzt, vor. ber Hausthuͤr, 
und betete ſitzend wider die Gewonhei an dem 


Roſenkranze feine Paternoſter. Der Maler bil: 


dete fih nun ein, daß hier eben nicht viel zu 
thun feyn muͤſſe. Weil er "aber fehr heftigen 


‚Hunger hatte, und des Nofenfranzes wegen eis 
nen guten. Begrif vom Wirt machte, fo beſchloß 


er, einzufehren, und fagte alfo zu Sandrone : 
„Gebt mir einen Krug von eurem. fehmarzen 


. „Wein, und ein frifches Brod dazu, ich will heut 


„bei euch frühftücken.“ Sandrone verfeßte: 


„Ey, Herr, 's iſt ige Zeit zum Mittagseſſen, 


„denn es muß den Augenblick woͤlf ſchlagen.“ 
Dabei ließ er eine ſchoͤne Bank in das File 


Wonzimmer bringen, und bat den Wanderer 


nun fich nieder zu ſetzen. Unterdeffen fam ein 
Bediener , um ein Glas zu holen. Als diefer 


- die Thür öfnete, fo flieg ein ſchoͤner Bratenge- 


ruch aus ber Küche herein, daß felbft Todre haͤt. 
ten Appetit befommen mögen. Der Maler em- 
pfand nicht wenig Luft, davon zu effen, ober 
gleich feht wohl wufte, daß er nicht mehr, als 


“ungefehr fünf Dreier, in der Tafche hatte, Er 


konnte fich nich€ länger halten, fondern befal 
dem Bedienten, ihm eine Porzion davon zu 
bringen. Der Wirt fragte ihn hierauf, ob es 


“ ihm efiva gefällig fep, vorher etwas Suppe und 


gefochtes Fleifh zu effen. Der arme Teufel, 
den fo ſehr bungerte, hielt dieſe Erquickung für 
= ſoeinen 

| 
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feinen leeren Magen fehr zutraͤglich. Erſetzte 

ſich alſo an den Tiſch, und koſtete vor allen Dins 
gen den Wein. Dieſer ſchmeckte ihn beſſer, als 
aller, den er ſeit langer Zeit getrunken batteı _ 
Der Krug, den er gefodert hatte, fchien ihm 


vom Wirk eine groſſe Flaſche. Man trug ihm 


von allem auf, und er ließ ſich's fo gut ſchme⸗ 
cken, daß der Bauch hätte platzen 


Gen mögen... Nach 
geendigter Malzeit ſtreckte er ſich auf feine Banf 


| bin, und' ſchlief fo fanft, als wenn er im weich ⸗· 


—— 








ſten Bette le. in... hen 
Endlich erwachte' ee nach vielem Schnar: 
chen wieder, Er überlegte nunmehr, wie er fel:. - 
ne nun bald verdauete Malzeit, die gewis mehe 
Siores, als er Dreier in dem: Beutel. hatte, ko. 


ſten würde, einigermaffen bezalen ‚Eönnte, In 


5 





dem: er fo in Gedanken vertieft faß, fihlüg er . 
von ungefehr die Augen in die Höhe, und warb 

zwei ganz vom Rauch verborbene. Gemälde an’ 
ber Wand gewar, auf denen man aber nicht 
mehr fehen. Eonnte,; was ehedem darauf gfmalg 
worden war. Sogleich beſchloß er nun, ſtatt 
ber Bezalung für fein. Mirtagseffen zwei Ger 
mälde mic verfchiedenen Farben Dauauf zu ma, 
len; denn das Gluͤck, Das. immer-gegen. vorzuͤg⸗ 
lich Gelehrte feindfelig iſt, Hiele auch ihn, ala - 


nen gefchldten Mann ‚immer in’ Dürftigfeie, - 


dem Wirt gu machen, Fi ‚die fchöuften Fruͤch⸗ 
‘ U * 2 a 


Er holte nunmehr feine nötigen Werkzeuge ans 
ber Reiſetaſche, und fing, ohne Rechnung mit 


: 


’ 


Daher viel zu klein, und er verlangte ‚nunmebs. 


te darauf zu malen. Wollte ich ſie alle her⸗ 
rechnen, ſo wuͤrde ich nie damit fertig werden. 
ch will daher:nur.einiger erwaͤnen. Zuerſt 
machte er die ſchoͤnſten Herzkirſchen mit, Stie' 
-Ien und gewiffe golöfarbige Abrifofen darauf, 
die fo natürlich waren, daß man glaubte, fie 
wären erft vom Baum gebrochen, Dann mal- 
te er auf der einen Beite die herrlichite maſſi⸗ 
ſche Melone , und gewiſſe veronefifche Pfiefchen, 
die doppelten Mar im Kern haben,. und fo 
fhön ausſahen, als wären fie erft im Garten 
gepfluͤckt. Dann famen einige gefchnittene _ 
Scheiben von einer pifteifchern Gurfe, und . 
Muffatenfeigen, wo der Saft herausfloß. Bor 
allen andern aber nahmen ſich einige vote und 
weiſſe Weintrauben mit den Reben und Blaͤt⸗ 
tern aus. | 
Waͤrend er, fo mie feiner. Arbeit beſchaͤttigt 
war, kam alles aus dem Wirtshauſe, und noch 
viele andere $eute von Montemagno, herbeige- 
laufen, und gaften ihn voller Werwunderung am. 
Sie ſchloſſen einen Zirkel um ihn herum, ‚und 


| . warteten. mit beiffer Begierde, baß er fein Stuͤck 


enden möge, : Monna Bragoniera, Sandrone's . 
Frau, befand fic) dann natürlicher Weiſe auch 
“ mie unter diefem Haufen, - Da nun bie Weiber 
gemeiniglich etwas vertrauter mit dem Teufel . 
find, als wir; fo fagte fie zu ihrem Mann: 
„Höre , fo wahr ich lebe, id) wollte alles drauf 


yyverwetten, baß ber Kerl im Sinn bat, ung 


„mit feinen Schmierereien die. Malzeit zu be⸗ 
zalen, 
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zalen, die er dieſen Mittag verzehrt Bat“, Ey,“ 
Frau, verſetzte er, du biſt wol nicht IIng. Du“ 
kannſt ſicher glauben, daß ich beim erften An-"* 
blick weiß, was an den $euten iſt.“ Allein, die 
- Frau, die ſchon aufgebracht dariiber ward, %r- 
wiederte: „Nun, wir wollen Doch einmal fe-“ 
ben, wer Recht haben ‚wird, “ und fo ging fie 
auf den Maler los, und fagte: Mein lieber“ 
Mann, es ift heuf das Feſt des. heiligen Ga-“ 
Leone, -und da Darf man: nicht arbeiten.“- Bei 
dieſen Worten riß fie ihn fat mit Gewalt vom 
Stul,und foderte ſechs Livres für die Malzeit. 
Der arme Menſch, der fchon mehr. gethan zu 
haben glaubte, als das Effen wert war, bemühs 
te ſich nun, feine Gruͤnde vorzutragen, und gab 
ihr endlich" zu verftehen, daß er fein Geld ha- 
be. DBragoniera erregte darüber nun einen ent 
ſetzlichen $ärmen , und fagte dem Unglüclichen 
fo viele Geobheiten und Schimpfiörter, daͤß 
alles, was im Haufe war, in die groͤſte Ver- 
wirtung geriet, Der Maler verfeßte Darauf: 
„Ihr Eönnee eure Worte fparen, denn fie.-helfen“ .' 


euch doch zu-nichts. Da; ſehet diefe Gemäl-“ 


de an, die find mehr. als acht und breiing“ 
Soli wert. “ 
Die Frau wollte, bei biefen Worten fat ver⸗ 
zweifeln; ſie antwortete: „Was ſoll ich mit“ 
Deinen verbammten Gemälden machen? Mein,“ 
am Halſe ſollſt du aufgeknuͤpft werden; die Rei“. 
ſenden effen in ben Wireshäufern feine Bilder.“ 
“ Sandrone hatte bisher afies aufmerkfam mit 
2 83 ‚ange: 


.N\ A 

a — 
angehört.: Da er ein Iuftiger Mahn’ mar, und 
fah, daß der Wortwechſel nicht aufhören mollte, 
. fo fing er an: „Was foll das fern, Frau ? 


„Was haft du mit dieſem Menfchen vor ? . Da | 


„fe Gott vor, daß ich ie wieder von bir deinen 
Naͤchſten auf die Art befehimpfen höre. ‘Man 
„muß ihm von ganzen Herzen verzeiben, damit 


„uns Gott auch wieder verzeihe.“ Ohne weiter 


ein Work zu fagen, ließ er ben Maler feinen 
Meg ziehen, und betete feine Paternofter. Als 
das böfe Weib ihren Mann fo fprechen hörte, 
ward fie immer rafender, und fagte, ſo wahr 
ich lebe, du biff ein armer Tropf, aber es ge 


—* dir recht, wenn du noch aͤrmer wuͤrdeſt. 


it ſolchem Geſchwaͤtz fur ſie nun eine halbe 
Stunde fort, und es entſtand fo ein Laͤrmen im 


EGaſthof, als man noch nie daring gehört hatte. 


. Unter den Einwonern von Montemagno 
gehoͤrte num auch einigermaffen ein Bürger aus 
- Pifa.. Denn er pflegte ſchon feit langen Zei- 
ten ben Herbft über mit feiner ganzen Familie 
der fehönen $uft wegen in einem Landhauſe das 


. felbft fih aufzuhalten. Diefer Mann hatte eis 


ne fihöne iunge munfere, Frau, Die ihr Wergnü- 
‚gen an verfchiebenen in Kaͤfigen eingefperrten 
Vögeln hatte. Unter andern hatte fie nun auch 
‚ einen grün und gelb gezeichneten Fanarifchen 
Sperling, ber fo gefellig und zam mar, daß er 


ihre ganze Siebe beſaß. Es war aber auch in 


ber That recht artig anzufehen, wie er ihr bie 
Körner aus dem Mund, und. die zarten Kraͤu— 
n u 5 \ Zn ter 
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eer aus der Sind, nahm. Reichte ſie ihm ai 
weilen einige Weinbeeren, fo ſchlug er freudig 
mit den Fluͤgeln und wuſte den Saft daraus 


ſo gut mit dem Schnabel bene fangen , daß 


nichts, als die Hiffe, übrig bfieb, 


Der Mann aber, zu reellern Dingen ge⸗ 


woͤnt, hate feine Freude an einer Samlung von 
felenen Altereümern, merfwürdigen Medaillen, 
guten Büchern, vorfreflihen Gemälden, und 
andern foftbaren Sachen. Er fparte fein Geld, 
Feine Gefchenfe und feine Biften, und toönbere 
alle mögliche gewönliche Kunſtgriffe bei feinen 


Fremden an, um bergleichen zu erhalten. Zu . 
. dem Ende fürte er flets eine gut gefüllte Bir  - 


fe bei fich, damit er, wann ihm etwas vorkam, 
daſſelbe gleich kaufen konnte. 


Mun trug ſich's zu, daß er einige Tage 
nach ſeiner Ankunft zu Montemagno des Abends 
mit ſeiner Frau zum Vergnuͤgen zu Sandrone 


v 


nd um daſelbſt die Abendmalzeit zu geniefz 


fen. Aisſie nun in der Stube ſaſſen, und war⸗ 
teten, Fi die Wirtin Nüreier für fie herein. 
brächte, entdeckte der Mann von ungefehr die 
beiden Gemälde, die der arme Maler, ohne daß 
fi) iemand fand, der. fie zu ſchaͤtzen wuſte, für 
. Mittagseflen gegeben hatte, Cr betwchtere 
hierauf diefe,fchöne Arbeit fehr aufmerffam,und, 


- 


da ihm iedes Stück fo aufferorbentlich gefiel, fo - 


befchloß er den Augenblick, ſie zu kaufen, wenn 
r ie auch noch ſo feier wären. Allein, feine Frau 
| SA argerte 
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. 
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ärgerte fich daruber, daß er ſein Gelb für Dinge, - 


‚ die ihm von gar feinem Mutzen wären, fo ver: 


ſchwendete. Sie wufte es daher mit Gründen 


"und Bitten ſo weit zu bringen, daß er ihr nach⸗ 


gab, befonders, da er einfah, daß er bei Fichte 
nicht vollflommen von ihrem Werte urteilen 


konnte. : Sie affen ale ihr Abendbrod in Ru⸗ 


be, und gingen’dann nad) Haufe, und leg⸗ 


ten’ fi nieder. 


Sobald die Frau des Morgens aufftand, 
war immer ihr ‚erfter Gebanfe, ihre Wögel zu 


“ beforgen. Sie lief alfo auch den folgenden 


Morgen fogleich zu ihrem Ffanarifchen Sperling. 
Allein, wie gros war ihre Beftürzung, al fie . 


fand, daß einige Stäbgen des Kaͤfigs zerbro- 
chen, und der Vogel davon geflogen war. Voll 
Berrübnis durchfuchte fie nun ieden Winkel des . 


Hauſes, aber fie fand ihn nicht. Diefer Ver . 


luſt fehmerzte fie in der That mehr, als der Tod 
ihres Fleinen Sohnes, der vor zwei Monaten 


"an den Blattern geftorben war, Allein, wie 


fehr fie ſich eigentlich darüber grämte, brauch 
ich euch nicht zu fagen, ihr felbft wiffet, wie un« 
leidlich die Weiber, in diefen Fällen find,  --' 


In einer Viertelftunde verbreitete fih bie. 


fer Verfall von einem Nachbar jum andern, 


und die Frau erfüllte gang Montemagns mit _ 
ihren Klagen. Maͤnner ſowol, als Weiber, 


ſuchten nım in ihren Käufern, ob er fich vielleicht 


darinn verborgen haͤtte. Aber alle zweifelten 
a bereits : 
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bereits daran ‚ibn zu finden. Bon ungefehe 
Fam endlich Bragoniera in ihre Stube, und hör: 
te beim Eintritt ein gewiſſes Geraͤuſch, als wenn 


etwwa- eis Maus den Kaͤſe in der Mausfalle 


feißt. Sie fah fich daher in allen. Winfeln 
um, entdedte aber nichts. Als fie endlich die 
Augen in die Höhe fchlug, ward fie auf einem 
pon den Gemälden, wo ‚die Weintrauben am 
natürliehften ausfaben, einen Vogel gewar, der 
fi) einbilden müfte, er faffe auf einem WWein- 
ſtock. Denn er wollte die Weintrauben fref 


‚fen, und hackte mit feinem, Fleinen Schnabel 


immer auf bie bemalte, Leinwand los. , Als 
Bragoniera bies ſah, dachte fie gleih, daß 


dieſes der verlorengegangene Sperling fen. Sie 


machte Daher forgfältig alle Thuͤren und Fenfter 
zu, und es wärfe auch nicht lange, fü feßte er 
ſich auf ihre Hand. Sie hatte nun feine ge: 


ringe. Freude darüber, und frug ihn fogleich, 


ohne ihrem Mann etwas davon zu fagen, zu 


ber Dame, - Da diefe ihr liebes Tierchen wie- 
derſah, wandelte fih ihr Schmerz in fäheln, 


und Niemand Fonnte freudiger fen, als fie. Sie 


‚lief hierauf damit zu ihrem Mann, der fi) ih 


rer groffen Betruͤbnis wegen in fein Zimmer 


eingefchloffen hatte. „Ha! fieh da, befter“ 

Mann, vief fie ihm entgegen, der Sperling ft“ 
wieder ba, er ift wieber nach Haus gekommen !* 
Dem Mann war dieſe Nachricht.ebenfalls . 


ſehr lieb. Er fragte die Wirtin, auf welche 
Art ſie ihn bekommen habe; worauf dieſe ihm 
— Oſ den 
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ben garizen Handel erzälte, Er hörte ihr fehe ": 
aufmerffan zu, und, als fie fertig war, kam es 
ihm von neuen in den Kopf, die Gemälde noch 
einmal zu befehen. Er ging alfo mit ihr, und 
fand fie auch in der That vortreflih. Als er 
fie fo von allen Seiten ber. betrachtete, Eam 
Sandrone hinzu, Da biefer ihn Fein Auge von 
ben Gemälden wegwenden fa, bor er ihm erft 
einen guten Morgen , und erzälte ihm hierauf 
die.ganze Gefchichte dom Maler. Er fah dar 
> aus, daß Sandrone ſowol, als feine Fran, dies 

fe. Arbeit nicht zu fehägen wuften, und fie alfo 

- auch nicht fonderlich achteten, und hofte alfo, fie 
- für’ weniges Geld zu befommen. Er bot ihm 
-daher zwanzig Livres dafür. _ Sandrone, der 


er 


ein dummer Kerl war, nahm das Anerbieten 


gleich an. Weil fi) aber Bragoniera mit der 


Hofnung gefchmeichelt hate, ein gutes Trink. 
geld fie ven Vogel zu erhalten, fo rubte fie auch 
nicht ehe, bis er ihr ein Paar fchöne Schuh und 
Strümpfe verehrt hatte, und nun ging er ver⸗ 
gnugt mit t feinen Gemaͤlden nach Haufe. 
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Vierte Erzäfung, 
‚Barlaceci aus Mailand geht nach 
Rusland, um-Jein Gluͤck dafelbft zu. 
: machen. Es ftoffen ihm aber ganz be⸗ 
fondere Begebenheiten auf, fp, daß er . 
demuͤtig wieder nach Haufe" 
guruͤckkehrt. 


[8 Gianni, der neben Lippo ſaß, ſah, daß 
diefer gluͤcklich mit feiner Erzälung zu En« 
de gefommen war, fing. er, ohne einen Befel zu 
erwarten,alfoan. Es war mir zwar wohl befannt, _ 
daß die Tugend, von der Dürfsigkeit begleiter, ges 
‚wönlich von den Menfihen fi) wenig Unterftü- 
gung, verfprechen kann. Allein, das häte ich 
nie geglaubt, daß nach Lippo's Erzälung die franz 
zoͤſſſche Schule fo weit gefommen-fey, daß ung 
Monfieur Perraule Dinge von verfelben erzält, 
die Plinius der ältere dem Zeures und Apelles 
zuſchreibt. Weil wir aber heut auf dem mei, 
ten Felde der vorgefchlagenen Materie wandeln 
müffen, fo till ich von der Maleren auf die 
. Mechanif übergehen, und euch zeigen, wie t& ' 
richt dieienigen handeln, die zuweilen Gelegen- 
beit haben, ihr Gluͤck zu machen, diefelbe aber 
entfliehen . laffen. 0: | 
Man hält es für ausgemaht, daß bie . 
Stadt St, Petersburg, die vom. Zar Peter dem , 
Groffen, dem Schöpfer feiner Nazion, erbauet 
— | Ä wor⸗ 
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worden jſt, "unter ‚alten übrigen. Städten des 


weitlaͤuftigen rußiſchen Reichs die angenehmſte 


— 


liche Maſchine erfunden habe, mit welcher man 


und geſitteteſte ſey. Als dieſer in aller Abſicht 

groſſe Herr den Entſchluß gefaßt hatte, dieſe 
neue Stadt zu errichten, fo gingen feine Gedan- 
Een’ nicht. blos auf die Materialien dazu, fon 
dern fein edler Geift befchäftigee fich auch ſchon 
mit den Wiffenfchaften, mit dem Aufbelfen ver . 
Künfte und des Handels. Trotz einer rohen 
und halsftarrigen Nazion wendete er alles an, 


ſeine neue Stadt zu einer der verfeinerteften des- 
ſchoͤnen Europa zu machen, _ 


"Der Ruf von diefem grosmürigen Prinzen 
kam endlich auch nad) Ftalien, und es’ verbrei- 
tete ſich das Gerücht, daß viele Künftler aus 
andern Städten, bie nad) Rusland gegangen 
wären, von ihm ſehr gnaͤdig empfangen wür- . 
den, und daß man ihnen noch einen betraͤchtli. 
chen Vorſchuß gebe, um fie zu reizen, fih in , 
der neuen Stadt häuslich niederzulaffen. Hier- 
durch nun ward ein gewiſſer Mailänder ange: .| 
feuert, fein Gluͤck in diefem Sande zu fuchen. - | 
Er hatte ehedem von feinem Oheim: gehört, der 
ein fehr gefchickter Mann war, und igt als Pfar- _ 
ver eines Fleinen Kirchfprengels nicht weit von | 
der Stadt lebte, daß er eine ganz neue vorfref: 


febr leichte Häufer, Türme, und andere fünftli- - 
he Sabrifen, ohne dadurch im geringften ihrer - 
Feſtigkeit zu ſchaden, von einem Orte zum an- 
| nn “dern 
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dern bringen Eönnte, *). Er ging deswegen ei 
nes Tages zu. ihm, und: bat ihn, daß er ihm 
die Liebe erzeigen moͤgte, ihm das Geheimnis zu _ 


entdecken, wie man eine ſolche Maſchine zuſam- 


menſetzte. Denn, weil er ſich vorgenommen ha⸗ 
be, in fremde Laͤnder zu gehen, wo fo viele an- 


dere ihr Glück gefunden hätten, fo -hoffe er, mit 
einer. go vorteilhaften Erfindung ein eben fo güns '. 
ſtiges Schieffal zu erhalten. Der gute Oheim 
freute fich, als er eine fo eble Begierde bei fei- 


nem Neffen fand, und war wirklich nicht unge _ 
neigt, ihm zu dienen, Weil er aber noch fo. 
iung wer, und feine längfte Reife, die er in fei- 


nein ganzen” eben aufferhalb. den Thoren von ' 
Mailand gemacht hatte, die war, daß er einige 
Mat in. die Kirche feines Oheims gefommen 


war, fo.fürdhtete er, daß ihm der Weg, warn 


er einige Meilen zurückgelegt hätte, zu lang ſchei⸗ 
nen, und er fich wieder anders befinnen und 
gar wieder umfehren mögte, Ed hielt es da⸗ 
her nicht für ratfam, ihm. das Geheimnis ehe 


zu offenbaren, als bis .er- an dem Det, wo er. : 


_ \ . Dinge. 
*) —* de ſeriptor. biflor® pbilof. pag. 68.. 
or nicht gar langer Zeit hat einer unfes 
rer Mitbürger, einer ber vortrefiichfter Mes 


er haniker,. ganze fleinerne Türme unverletzt 


mit den Grundfleinen aus ihrer Stelle bes 


wegt, und fie durch mechanifche Künfte an - 


- einen andern nicht weit entlegenen Ort ges 
bracht. Es findet bier gar Fein Zweifel ſtatt, 
denn es leben noch Leute, die es ſelbſt ge⸗ 
‚feben babe ©. | 
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Bingebache; angefommen ware. Er fagte alſo 
mit freundlicher Miend zu ihm: „Bu kannſt 
„verſichert ſeyn, mein Sohn, daß ic) alles, was 
„uu Deiner Zufriedenheit gereichen Fann, eben fo 
„gern, als wäre es für mich felbft, thun werde, 
„wenn Du immer redlich handelſt. So fen 
dann auch ige überzeugt, daß Fein anderer Be— 
- "„weggrund mic) zuruͤckhaͤlt, dir ist mein Ge 
„heimnis. zu entdecken, als weil ich vorher ge⸗ 
„wis wiſſen will, ob es dir auch heilſam ſey. 
„Biſt du alſo feft entfchloffen, dein Gluͤck unter 
„einem fremden Himmelsſtrich zu verfüchen, fo 
„warte, bis du gluͤcklich daſelbſt angefommten 
„biſt. Gib mir alsdann- gleich Nachricht, ob 
„mein Geheimnis geſucht wird, ob man wünfcht, 
„es bald zu fehen, und .ob du Hofnung haft, 
„viel. Geld dadurch zu gewinnen. Sobald id). 
„dies weiß, will ich dich hinlaͤnglich davon 
„unterrichten. “ 
- Der. iunge Menfch, der vor Begierde braun— 


te, die Welt zu durchftreifen, und die Zeit gar 


nicht erwarten Ffonnte, bis er es ins Werk ric)- 
‚sen Eönnfe, verfeßte hierauf: Ja, befter Oheim, 
„es ift mein errMlicher Wille, meinen Entſchluß 


„auszufuͤren. Allgin, id habe im Sim, nach; , 
operasbung: ‚zu gehen. Es iſt eine weite . 


eife, und ich weiß nicht, ob Sie meinen Be— 


2) 


„dduͤrfniſſen auf derfelben fo leicht werben abhel⸗ 


„fen koͤnnen, als Sie es mich ißt Durch . Ihre 
„Worte hoffen laſſen.“ Er bat ihn Hierauf 
nach vielen Umſchweifen, daß er ihn na 
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durch Luſt befäme, dergleichen in feiner Stadt 
verfertigen zu laſſen. Allein, der alte geheim- 
nisvolle Pfarrer glaubte ihm nicht ſo auf fein 
Wort, Er bildete fih:immer noch ein, daß 
die fange Keife, der unangenehme ‚Wed und 
bie Sprache, die er noch nicht verſtand, ihn ge: 
wis wieder von feinem Vorſatz abwendig ma⸗ 


chen würden. Weil er aber wufte, daß es zu. . 
weilen gut fey, iunge Leute in ihren Neigungen _ 


einigermaffen zu unterftügen, fo befchloß er, fich 
dieſes Mal auf ihn zu verlaffen. Nachdem er 
ihn alſo in Anfehung feines Wohlverhaltens 
viele gute Lehren gegeben, und beſonders einge- 
ſchaͤrft hatte, fich vor allen Dingen von dem 


Umgange mit Srauengimmern entferne zu bal- 


ten, fing er fo nad) und nach an, ihn über ver- 


- fehiedene Teile der a Maſchine zu unter- 
a 


eichten .„ Die. Hauptſache aber ‚behielt er für 
ſich, weil er fürchtete, er mögte es andern Leu⸗ 
ten entdeden. . Als er nun bamit fertig war, 


entſchloß er fich, ihm auch etwas Geld zu fchen- 


fen, bamit er feine Reife mit defto weniger Un— 
bequemlishfeit zurücklegen Eönnte. Er zälte es 


ihm alfo bin, umarmte ihn zärtlich, und erbae | 
ihm ben Segen bes Himmels. Br 


& 


Der Neffe, der feinen. Oheim noch nie fo 


freigebig gefehen hatte, hatte: eine ausnehmende 
Freude ddrüber, und zweifelte nunmehr ganz. 
‚und gar nicht daran, ‚fein Glück in Petersburg 


durch 
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ſo viel fagen moͤgte daß er dem Kaiſer eine 
ſolche Maſchine anbieten koͤnnte, damit’ er da-.. 


”ı 


durch bieſe Maſchine auf ei eine e vorzügliche Art 
zu machen. Ohne weiter zu zoͤgern, kehrte er 
nun nach Mailand zurüd, Faufte ſich für einen 
Zeil des Geldes, das er ſich daſelbſt geſammelt 
hatte, ein Pferd, und ſteckte das übrige in den 
Beutel, Nun fattelte er fein Roß, ftieg auf, 
und riet davon. Er trabte mutig von einer, 
Stadt zur andern, und behalf ſich untermeges 
ſehr genau, und ehe vierzig Tage verfloſſen wa⸗ 
ren, fam er ohne Hindernis, als ob er des We- 
ges nochi fo gut fundig geweſen wäre, in Pe 
tersburg an, - 
Ehe er noch, in die Stadtthore fam, be: 
gegnete ihm ein iunger Kaufmann aus Niacen- 
30, ber ehedem in Mailand eine genaue Freund⸗ 
ſchaft mit ihm unterhalten hatte, Er betrach⸗ 
tete ihn genau, und erfännte ihn ſogleich. Er 


rief ihn alſo zu. Barlaceci — fo hieß der 


Mailaͤnder — war vongder fangen Reiſe ermuͤ⸗ 
bet, und ſah um ſich herum, wie man zu thun 
- pflegt, wern man zum erften Male in eine Stadt 


koͤmmt. Us er feinen Namen nennen hörte, 


. wendete er ſich um, und Fannte, da er den Pia- 
centiner erblickte, vor .Wermunderung fein Wert 
herausbringen, Er fieg fogleich dom Pferde; _ 
und umarmte ihn. Da nun nad) vielem Hin: 
und Herfragen die Nacht heranruͤckte, ‚fo bat 
ihn der Kaufmann, daß er die Nacht in feinem. 
Haufe zubringen: moͤgte. Barlaceci wünfchte - 
nichts, mehr, als fich nach fo vielen uͤblen Naͤch⸗ 
ten auf feiner Reife diefe Nacht nun in einem 


guten 
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guten Bette ecquiken zu koͤnnen, und ſchlug da⸗ 


her die Einladung ſeines Freundes nicht aus. 


. Sie’ gingen alfo. zufammen in die Stadt, und 


fein Freund fürte ihn in ber Dunfelheit in feine | 


Monung.. Siemäten ins Haus, Wie wunder 
. te fich der Mailänder aber, als er eine hölzerne 


Hütte von einem Slockwerke von ſchlecht zuſam⸗ 
mengefuͤgten Brettern fand! Inwendig war 


kein anderes Hausgeraͤt, als vier Baͤnke, die an 
den Waͤnden herum befeſtigt waren. Ja, vor 
Staunen erſtarben ihm die Worte zwiſchen den 
Zaͤnen, als man die Abendmalzeit auf dem bloſ⸗ 
fen Fußboden anrichtete, die in eingefalzenen Fi⸗ 
fchen und Rockenbrod beftand. „Hör, Sreund,‘ “ 
fagte er endlich zu ihm, auf die Art, wie du“ 
es machſt, glaub’ ih, kann .man leicht fellg“ 
werden. Aber, ſieh, ich bin von meiner langen 
Reiſe abgemattet, und wünfchte daher. mol,“ 
von dem Faſten vor heut diſpenſirt zu feyn.“ 
Der Piacentiner wunderte ſich nicht wenig über: 
dieſe Neben, und verfegte darauf: „Wie ? 
Du weiſt nicht, daß dies die gewoͤnliche ebens “ 
art in dieſem Lande iſt? Alle Haͤuſer in Pe“ 


&tersburg find, wie du morgen felbft fehen wirft,“ _ 
von Holz, und ich) Eann dich verfichern, daß das“ 


‚meinige eins von ben bequemften, iſt. Der“ 
Zar Peter laͤßt itzt das erſte fteinerne für fich“ 
. bauen, und_da ftehen nun alle Kuffen dabei,“ 
und gaffen es voll Verwunderung an,“ 
Wie unſerm Barlaceci bei dieſen Worten. 
| au Mute ward, brauche ich euch kaum zu fagen. 
P Nun 
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Nun ja er erft ein, wie töͤricht er gehandelt 
hatte, eine ſolche Reiſe zu unternehmen, und ver⸗ 


{ge nun alle Hofnung, fi) durch feine wunder 


„die Matrazen, und andere zum DBette-erfober. 
„lichen Stüde, worauf iever Arme in unferer 


„fie dem, der darauf liegt, nicht die geringfte Be— 


„Faſten, und da muͤſſen wir vente. ung dann 
„audy bios mit Fifchen begnügen, ia, wit fön« 


- „nen nicht einmal für Kranke ein Stüd Fleiſch 
zur Erquickung bekommen.“ 


Barlaceci dachte itzt über feine ganze age 
nad), und faſt ſchon reuete ihn fein Unterneh 
men.® „Aus bem, Fremd, antwortete er endlich, 


„a8 du mir da erzält haft, ſeh ich nun wohl 


„ein, was für Marten wir find, daß wir ung 


„von der Hofnung, die efelhaften Tage des Al 


„ters dereinft in Ruhe zu verleben, verfüren. 
„laffen, die ſchoͤnen Jahre unferer Jugend elend 


„in faufend. Strapazen abzunußen, um Geld zu- 


- „fammenzuftharren, da wir doch "nicht einmal 


„verfichert find, daß wir es in unfern grauen, 
„Haaren genieffen fönnen. Denn die Unge⸗ 
„mächlichkeiten, welche, bie Jugend zwar nicht 


nachtet, verurzen das ‚ie. in ber ſchoͤnſten 


„Blute, 


Er ” \ 
. v- , 


- bare Mafchine ven Weg zu dem Glück zu banen, - 

das er bisher fehon für gewis gehalten. hatte. 
Sein Freund fur hierauf weiter fort: „Dies 
iſt aber noch gar nichts. Das Schlimmſte find 


„Stadt ſchlaͤft. Denn diefe find fo elend, daß 


quemlichkeit verfchaffen. Ueberdem hält diefe | 
Nazion ben gröften Teil des Jahres. firenge 
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ne ‚ mit weicher er Häufer vom Sande in die‘, 
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Säle, ober erfüllen doch. das Alter- mit au“ 


fenderlei Befchwerlichkeiten.“ 
Da er nun gar feine Luft empfand, die Sit— 


‚ten der Moſtowiter anzunehmen / ‚f wa er 


—x willens, wieder nach Italien zuruͤckzu.· 


kehren. Doch erzaͤlte er dem Piacentiner vor⸗ 


her, warum er. eigentlich nach Petersburg ger ! . 


fommen, und fprad) von feiner fchönen Maſchi⸗ 
Stadt bringen koͤnnte. Dieſer hoͤrte ihm aufs 


merkſam zu, und freuete ſich nicht wenig uͤber 


dieſe Eudedung. Es fiel ihm iuſt ein, daß 


ſich viele ſehr ungern in der neuen Stadt blos 


deswegen nieberlieffen, weil fie in Moffau ihre 
Haͤuſer ſtehen hatten, ‚Er redete. ihm alſo zu, 
ſeinen Vorſatz nicht aufzugeben, und verſprach 


ihm fuͤr ſeine herrliche Kenntnife die befte Ber “ 


lonung. Damit er ſich nun defto ehe zu bei, 
Sitten und der‘ Lebensart der Landeseinwoner 
bequemen mögte, jeigte er ihm mit vielen Grün: 
den, daß dem Menfchen eine Sache nur in fo 
fern ſchwer ankoͤmmt, in wie fern die. Natur ihn 


nicht Daran gewönf bat. Niefe man den fand: . 
mann in die Stadt, würde er fich nicht eben ſo 


beflagen, wenn er ganze Nächte hindurch): auf 


laͤcherlichen Schauplägen, ber föftlichen Malzei⸗ 


ten und frölichen. Spiele nicht gewont, wachen 


| ſollte, wie ſich der Staͤdter beſchweren wuͤrde, 
wenn er den Tag uͤber unbebauete Felder mit 


dem Pflug durchſchneiden ſollte, und beim Un⸗ 
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ergang der Sommeanichts. als ein Stuͤck Brod, 
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und einige unſchmackhafte Zwiebeln, bereitee fän- 
“de, Er riet ihm alfo, gutes Muts zu feyn; 
denn, da ſich die Jugend an alles gewönte, ſo 
wuͤrde ihm nichts ‚weiter verdrüslich feyn, als 
Wann er ungern arbeitete, 
Boarlaceci hatte nie geglaubt, daß fein Freund 
„ein fo guter Philofoph fey. Er hörte ihm ae 
mit Vergnügen zu, und,da er fah, daß ſich der⸗ 
. felbe ſchon fo guf an die Sitten der Nazion ge 
woͤnt hatte, bat er ihn, ihm eine Bettdecke zu 
geben. Dieſe breitete er nun auf eine von den 
Banken, und legte ſich darauf fehlafen,. Allein, 
das: harte $ager verutfachte ihm ziemlich hefti- 
ge Ruͤckenſchmerzen. Sobald. daher der Tag . 
an. zu grauen fing, ftand er auf, und bat feinen 


. Freund, daß er ihm nun auch die Seltenheiten 


von Petersburg zeigen mögte. Dieſer fürte ihn 

nunmehr vor: allen Dingen an den Ort, mo der 
prächtige Palaft des Kaifers gebauet ward. Um 
die Arbeiter defto mehr zum Fleis zu reizen, | 
ftand der Zar Peter ſelbſt dabei, und. fah zu, 
wie die Mauern nach und nad) an Groͤſſe zur 
‚ nahmen. Der Piacentiner. hieft dies für DIE 
befte Gelegenheit, feinen Freund dem Kaifer be: | 
kannt zu machen, und fürte ihn deswegen nd» 
"ber hinan. Es mwärte auch nicht lange, fo ward 
“er ihn gewar. Da Barfaccci in feiner Perſon, 

. feinem: Gefiche und Anftand, viel Einnehmendes 


> Hatte, fo gefiel er dem Kaifer beim erften An⸗ 


blick. Nachdem er vom Piacentiher erfaren, 
daß er ein Italiener ſey, rief er ihn zu ſich, en ! 
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| fing ar, auf Jealieniſch ſich ſehr gnäbig mit ihm 


zu unterhalten, und fragte ihn, wer er fen, mo« 
ber er fomme, und wohin’ er wolle Barlace- 

ci eroͤfnete ihm bierauf aufrichtig feinen Stand, 
und kam dann auch auf feine. Mafchine zu fprer 


‚chen, die er zugleich zum Dienft und Nuhen 


der neuen Stadt anbot. 


Der Kaiſer hielt es. für unmöglich, Ge 
brauch davon machen zu Fönnen. Er riet ihm 
daher, nachdem er ihn von oben bis unten be- 
trachtet hatte, daß er lieber Soldat werden, als 
ſich mit ſolchen muͤhſamen Arbeiten abgeben 


moͤgte, ‚und verfprach ihm dabei, ihm eine ans 
ſtaͤndige Stelle zu geben, und ihm insfünftige, 


warn er ſich gut hielte, zu hoͤhern Ehren’ zu ber 
fördern. Allein, Barlaceci hatte fich einmal in 
den Kopf gefeßt, durch feine Maſchine gluͤcklich 


zu werden, und fchlug alfo das gnädige Aner: 


bieten des Raifers aus. Der Kaifer zog dar- 
aus feine günftigen Folgen in’ Anfehung feines 


Verſtandes, ‚und beurlaubte ibn besiegen ſo⸗ 
‚ gleich wieder. 


Der brave Piacentiner war gar nicht damit | 


| zufrieden, daß er das Gluͤck, das ihm fein gün« 


ſtiges Schickſal angeboten hatte, nicht angenom⸗ 
men hatte, und. riet ihm, wenn ihm inskuͤnf— 
fige wieder dergleichen vorkommen ſollte, bef. 
fern Gebrauch davon zu machen. Nunmehr 
fürte er. ihn an die vornehmften Derter der 
Sode ,„ und ‚zeigte ihm unter andern auch 
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“ein Spinnhaus, welches unter der Aufficht eis 


ner aften Holländerin ftand. Sie nahm fie 


ſehr freundlich auf, und,da fie von dem Piaren» 


tiner hörte, ba Barlaceci ein Sytaliener, und 
‚zwar aus Mailand, wäre, und fah, daß er ein 
dunger rafcher Mann war, fo warf fie ein Auge 
aufißn, Der Piacentiner merfte es gleich, und 
glaubte fo bei fih, daß es ebenfalls ein grofles 


Gluͤck für ihn ſeyn wide, wenn er die Liebe die» 


fer Frau gewinnen fönnte. ‘Denn fie war nicht 


Be 


nur reich, ſondern der Kaifer biele auch aufler« .. 


ordentlich viel.auf fie, indem fie mit Hülfe ber _ 


Deitfche achtzig arme Mädchen aus dem Sande 
im Spinnen unferrichfete, und ihnen überdem 


noch Anmeifung gab, die Linwand auf dasvoll- 


kommenſte zu verferfigen. Cr tröftete alfo feis 


nen Freund, und fagte ihm, daß er doch wenig. 
ſtens freundlich mit ihr thun moͤgte. 


‚Die Alte erfundigte ſich nun beym Piacen⸗ 
tiner, warum dieſer iunge Menſch nach Peters- 


burg gefommen ſey. Dieſer antwortete ihr, daß 


er eine ganz beſondere Geſchicklichkeit beſaͤſſe, 


alle Arten von Haͤuſer von einem Ort zum an⸗ 


dern zu bringen, und ſetzte noch hinzu, daß es 
auſſerordentlich vorteilhaft fuͤr die Stadt ſeyn 


wuͤrde, wenn ihm ber Kaiſer mit einem anſtaͤn⸗ 


digen Gehalt in Petersburg behielte. Die gu- 


te Frau war nun begierig, auch das alles ſo in 


Ausuͤbung zu ſehen, was ihr der Piacentiner 


von “ihm vorgeſchwatzt hatte. Sie bat ihn . . 
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alfo, daß er ihr doch Gelegenheit verfchaffen 
| u moͤgte, 
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moͤgte, ſich auf laͤngere Zeit mit dem iungen 
Menſchen zu unterhalten. Da ſie nun die ita⸗ 
lieniſche Sprache faſt beſſer, als eine geborne 
Italienerin, verſtand, ſo beſprach ſie ſich mit 
ihm weitlaͤuftig über feine Maſchine, und gab 


"ihm dabei nicht undeutlich zu verftehen, was fie 
‘wohl von ihm wollte. Barlaceci wuſte fie auch 


zum groffen Vergnügen des Piacentiners, ber 
fie von fern beobachtete, Die ganze Zeit hindurch 
mit der .beften Hofnung zu fpeifen. Nachdem 
er ihr alle feine Gedanken in Anfehung feiner 
groſſen Mafchine eröfnee harte, bat er fie, es bei 
dem Kaiſer dahin zu bringen, daß. er ihn an 
feinem Hofe anftelle, um ber neuell Stadt fer . 
ne Dienfte erreifen zu fönnen. Die Alte ver⸗ 
ficherte ihn hierauf, daß fie es mit dem gröften 
Vergnuͤgen thun wollte, und fo ging er zufrie⸗ 
den mit feinem Freunde fort, 

Unterweges nun befchloß er, allen Fleis 


"und Eifer anzuwenden, um fich der Alten ge» 


fällig zu machen, damit fie feine Abfichten und 
Wünfche defto eher befördefn moͤgte. Allein, 
iuft fiel ihm die Ermanung feines Oheims wie- 
der ein, daß er ſich vor den Umgang mit 
Srauenzimmern hüten ſollte. Faſt reuete ihn 
nun fein Vorſatz, und in der That war er wil⸗ 
lens, ihn ganz wieder aufzugeben. _ Aber der 
Piacentiner, der gewis fein wahrer Freund war, 


. zeigte ihm, daß er fich dabei gar nicht bedenken 
dürfe, und gab ihm noch verfchiebene Einfchlä- 
ge, wie er fich betragen müffe. Er fing nun- 
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mehr auch wirllich, nad bes _Piacentiners An⸗ 


weiſung, an, ber Alten öfters unter mancheriet | 


Vorwande die Aufmartung zu machen. Sie, 
als ein eitles Geſchoͤpf, machte ſich eine Ehre 


daraus, und zeigte ganz deutlich, daß es ihr ſehr 


| angenehm fen. Denn bald machte fie ihm eine _ 

gut gefüllte Voͤrſe, bald dies, bald ienes zum 
Gefchenfe, fo, daß Barlaceci fich dadurch bald 
in den Stand gefeßt fah, fich eben fo prächtig 
Fleiden, und eben fo Foftbare Ringe, Uhren und 
dergleichen fich anfchaffen zu Fönnen, als ieder 
ändere Kavalier in Mofkau. Hieraus erkann⸗ 


te er nun, wie.borteilhaft es fen, es. mit reichen 


alten Weißern zu halten. Dies war's aber 
nicht allein, was fie für ihn that; Als ſich eie 
nes Tages der Kaifer mit ihr über die Verfer⸗ 
"tigung der Leinwand unterhielt, fo Elagte ſie, daß 
das Gebaͤude fuͤr dieſes Gewerbe viel zu eng 
ſey, und kam denn ſo nach und nach auß das 


wunderhare Kunſtwerk zu ſprechen, das Barla⸗ 


ceci von Mailand nach Petersburg gebracht ha⸗ 


be, und verſicherte, daß man fuͤr eine neu an- 


gelegte Stadt nichts nüßfichers erfinden koͤnnte, 
"weil man dadurch Türme und Paläfte nad) eis 
genem Belieben von einem Ort zum andern fort: 


bringen Fönnte, Zugleich riet fie ihm,in Polen, 


oder Preuffen, bereits fertig gebanete Käufer zu 
- Faufen, und fie mit Hülfe einer folhen Mafchine 


4 
N 


nad) Petersburg dringen zu laffen, um die Stadt - | 


dadurch bequemer und ſchonet zu machen. 
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Da der Zar. bekondtlich ein aufgellater 
Herr war, fo antwortete er ir: „Meine liebe 
Frau, mache Sie erſt, daß: biefer Menſch den“ 
alten Turm Kronslot auf den Marft der Stade“ 
verfege ; ‚daraus will: -ich feine Kenntniſſe ken⸗ 

nen lernen, und ihn alsdann gewis zu meinem‘ 


Baumeiſter mit einem anſehnlichen Gehalt er⸗“ 


nennen. Ehe aber mag ich nichts mit ihm“ 
zu thun haben.“ Unterdeſſen befal er, daß man 
alles in Bereitſchaft ſetzen ſollte, was Barlaced 
zu feinem. Verſuche nötig hätte, Weil er aber 
nicht glaubte, daß in Petersburg genug Balfen 
Dazu vorrätig ſeyn mögten, fo ließ er auf dem 
Newafluß die fhönften Tannen dazu nach der, 
Stadt kommen. 


Die Alte war nun ſo frölich und zufrieden 


darüber, daß fie unverzüglich ihren Barlaceci 
Eommen ließ, und ihm mit vielen Freuden er- 


öfnete, daß der Kaifer durch ihre Wermittelung _ 
ſchon mehr gethan habe, als fie verlangt habe,  . 
Sobald er dies hörte, hielt ers fürs Mötigfte, 


feinem Oheim Nachricht von feinem. Gluͤck zu 


geben, damit er ihm aufs fchleunigfte vollfom: Zu 
menen Unterricht von feiner Mafchine äberfchi- 
„ den könnte, Allein, die Furcht, daß feine Beier 


fe verloren gehen Fönnten, oder, daß ihm fein 


Oheim vielleicht nicht auf fein Wort glaubte, - 


verleitete ihn zu dem Enefehluß, ſich ganz feinem 
. Freunde anzuvertrauen, und ihn um feinen Rat 


zu bitten. Er rief ihn daher, ohne ſich weiter 


zu beſinnen, auf die Seite, eroͤfnete ihm, wie 
P5 | feine 
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| feine Sachen flünden, und ſagte endlich zu ihm : 


Freund, wenn meine Bitten irgend etwas . 


„über dich vermögen, fo flehe id) dich um bie 


„Gefältigbeit an, nach Mailand zu reifen, damie 


„mein Obeim, durch Did) überzeugt, nicht länger 
„anftebe, mir fein Geheimnis ganz zu offenbaren.“ 


Der Piacentiner wuſte erſt nicht, was er 


| barauf antworten ſollte. Eine fo lange Reife 
zu unternehmen, ſchien ihm ſehr hart zu ſeyn. 


Auf der einen Seite hielt ihn der Gedanke da- 


"von ab, daß der Kaifer doch niemals die Aus: 
fürung. in. Petersburg fehen würde; auf der 
“andern aber munterte ihn ‚bie Siebe. und Freund⸗ 


ſchaft zu Barlaceci dazu auf. Denn alles, was 


er ihm nur irgend zu Öefallen thun fonnte, that 
er gewis, und: was iener wollte, das wollte er 
auch. Er entfchloß ſich alfo auch wirklich da⸗ 


zu, ließ nun alle ſeine Geſchaͤfte liegen, und reiſte, 


mit dem. nötigen Gelde verſchen, auch gluͤck⸗ 


‚Sch ab. 


Die alte Hollaͤnderin fur indeſen immer 


noch fort, Barlaeeci’'n mit Gelde zu verſorgen, 
Damit er. alles Notwendige zu feinem Verſuch, 
ſo geſchwind, als möglich, anfchaffen koͤnnte. 


Endlich. -famen auch bereits viele Tannen in Pe= | 


* tersburg an, ohne,daß-ein einziger Brief won 


. Mailand einlief. Er fah ſich alfo genötigt, ſei⸗ 


ner verliebten Dulzinea,fo, wie ben Kaiſer, aller- 


band Wind vorzumachen, Yamit er feinen Ver- 


ſuch immer noch auſſchiben koͤnnte. 
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- Da aber. germeinigfich bei einem Meiſchen, | 


dem es gar zu wohl iſt, der Verſtand leidet, und . 
der zu groffe Ueberfluß Efel.erzeugt, fo warb es 


auch unfer Mailänder. nach gerade uͤberdr üffig, 


beſtaͤndig bei dem alten Weibe zu ‚fern. Er. 


fagte daher einmal fo zu ſich felbtt 2, „Hm © 


Barlaceci, was haft du weiter bei der alten Ber“ 
tel zu füchen ? , Sie hat dich ia reich gemadt;“ 


und dir den Weg zu.dem, was du wünfchteft,“ 


‚gebant: Was zögerft du ige, dir ein iunges“ 
Mäöchern auszufuchent, die dich Durch eine reich “ 


liche Ausſteuer endlich. zum gluͤcklichſten Mann“ 
auf der ganzen Weltmacht ?“. Seine Gedan«.. 
fen waren nunmehr . m nichts, als- aufs ‚Heira- 
ten,gerichtet. Einften® fah. er auf einem SFefte 


‚ein fehönes iunges und reiches Landmaͤdchen, 
die ihn ganz entzuͤckte. Er fchlich ihr nun über: ° 


all nad), und gab ihr feine Siebe auf verſchiede⸗ 
ne Art zu verftehen. Spbald die alte Hollan- 
derin Dies bemerfte, ward fie fo von Efferfuche, 

entzündet, daß er nun feinen Schritg mehr hun 
-fonnte, ohne, daß fie es wufte, und dafür. alle 
mögliche Pein und Herzleid ausftehen mufte, . 


Als fie aber fah, daß Worte nichts bei ei ihm auss  'r 


richteten, nahm fie ihre. Zuflucht zu Tränen und 
> truͤbnis. Ihre Traurigfeit verwandelte ſich 

ich in Zorn, der Zorn in Wut, und ihre 
ehemalige Siebe in Haß. Von Unmillen vers: 


biendet, befchloß. fie nun, ihm in Zukunft nicht 


das Geringfie mehr zu fehenfen, und dadurch 


de erhaltene Beſchimpfung zu raͤchen. 


Dem: 
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“ Dermungeachtet hieß Barlaceci nunmehr doch 
fo viel darauf gehen, daß er in furzer Zeit nicht 
nur fein Vermoͤgen verſchwendet, fondern aud) 


noch dazu faft: iedermann fehuldig ward.: In—⸗ 


deſſen hofte er Boch,durch feine Mafchine, Trotz 
der. Alten, fich wieder eben: fo reichbefegte Klei⸗ 
der anfchaffen zu können, Allein, ehe noch vier 
Monate verfloffen waren, kam endlid) ein Brief 


vom Piacentiner aus Mailand an. : Bol Un⸗ 
gednld erbeach er ihn. "Aber, wie gros ward 


feine Beſtuͤrzung, als er daraus erſah, daß fein 
Oheim, ohne etwas Schriftliches für ihn zu Bin« 
terlaffen, plöglid) geſtorben ſey. Seine ganze 


Hofnung war nun verſchwunden, und feine 


Stirn noch dazu mie Schande bedeckt. Da 
er nun nicht ohne Grund den Zorn der Alten, 
und die Gerechtigkeit des Kaiſers, fürchtete, be— 


gab er ſich, ohne von iemanden Abſchied zu 
nehmen, mit dem wenigen Gelde, das er zufams 
‚menbrähgen fonnte, ans Meer, und flieg, als ein 
| Slüchtling, i in eine Barke. Kein Menfch w 


ie erfaren, wo er Dingefommen iſt. 
Ich verſichere euch, meine Freunde , baß 


mir der Kummer der armen Hollaͤnderin recht 
. zu Herzen. geht. Doch glaube ich, daß fie der 


Verluſt der Mafchine nicht ſowol geſchmerzt, 
als vielmehr dies, daß fie fich für ihre feurige 
‚Siebe e ſo ſchlecht belont ſah. 
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Fünfte Erzätung: | 


Peronello wird fuͤr ſeine raſende 


Eiferſucht durch den Verluſt ſeiner Frau 
und die doppelte Wiedererſtattung des 
Brautſchatzes beſtraft. | 


fellfchaft viel Vergnügen , und alle famen 
darinn uͤberein, daß er dadurch. gezeigt habe, wie 


zuweilen von gewiſſen Schwaͤtzern, die weder fuͤr 


will noch eine hinzufügen, morinn ihr deutlich 
ſehen ſollet, daß man eine rau, die einen eifer- 


bein, fondern vielmehr loben muͤſſe. 


fina ein iunger Mann, der einen feinern Ver— 
fand Hatte, als man. von feinem Stande er» 





in der Stadt gefehen hatte, fo, wie man fie auch 
einſtimmig fuͤr das verftändigfte und tugendhaf⸗ 
Er efe Srauenzimmer Biel, &06 der See 


’ \ u ‘ 


das äffentliche Wohl, noch für ihren Nutzen, 
phantaſiren, und nur fo ins Gelag hinein reden,. 
gemacht werden. : Ich, fing Alkeino nun an, . 


“ Zur Zeit, als die Franzoſen die ſchoͤne In 
fa Sizilien eingenommen hatten, lebte zu Mefs 


— 


Gi Erzälung machte der ganzen. Ge⸗ 


vorfichtig. Dielenigen, welche zur- Regirung eines 
groffen Teils der Welt beftimmt find, in Anfe- 
bung gewifler Borfchläge. feyn follten, die ihnen, u 


füchtigen Manne Unrecht thut, dafür nicht fa: 


n 


warten Fonnfe. Seine Frau war. das ſchoͤnſte, 
reigendſte und herrlichſte Weib, das man iemals 
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die zwiſchen ber — und Tugend zu her 


‚hen pflegt. Dieſer Mann war ein Kauf— 
. ‚mann, und, Ya nım die Kaufleute gervönlich ihr 


Vermoͤgen zu verdoppeln ſuchen, ſo pflegte auch 


er iaͤhrlich ein groſſes Schif im Hafen zu Meſ— 


> fina mit verſchiedenen Waaren zu beladen, und 


mit demſelben in, andere Laͤnder zu faren, wo er 
fie abſetzen, und. heen Ware boppelt dafür 
“erhalten kounte = 


Hs nun in dem einen Fahre die günftige 


SJafrspeit heranrückte, fo mtfchloß er fich von . 


neuem, feine Reiſe anzutreten. , Ob fi) gleich 
feine Frau fehr-darüber betrühte, und feine Ab- 
veife fie ſchmerzte, ſo blieb er doch flandhaft, 
“ober vielleicht auch) hartnaͤckig, bei feinem Ent: 


ſchluß, und ftieg, nachdem er alles in Ordnung | 


| gebracht harte, ins Schif, und fur ab. : 


Wie es nun fo zumeilen in der Welt zu ge- 


ben pflegt, fo gefchah es duch, daß bereits fünf -: 


Jahre vorbei waren, ohne, daß die arme Frau 
die,geringfte Nachricht von ihm einziehen konn⸗ 
"ge: » Mach langer Zeit ging fie einmal am Hg- 


fen fpaßieren, und erblickte daſelbſt einen Schif 


fer von der Inſel Enpern, der ihren Mann. dini- 
ge Mal nad) ber $evante gefürt hatte. Sie 
ging gleich‘ auf ihn zu, und fragte nad) ihrem 


Mann. Sie erfur von ihm, daß nicht weit 


von Sardinien ein ftürmendes Ungewitter fein” \ 
Schif überfallen, und er elend im Meere um: __ 


. efommen fe. "Dem Some der ul 


* 
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chen Annatita — ſo hieß fe. — bei dieſer 


Nachricht ganz auszudruͤcken, fül ich mid) zu 
ſchwach. Sogleich fing ſie bitterlich zu weinen 


an, und mitten in ihren Traͤnen verfluchte ſie 


dann den verruchten Geitz, der ihn ſo ans Geld 


gefeſſelt hatte, und verſicherte dabei, daß ihm die⸗ 


⸗ 


ſes Ungluͤck aus keiner andern Urſach begegnet 


ſeh, als weil es dem Himmel misfallen habe, 


haͤuft hatte , durch Habſucht verbfefber , noch, | 


daß. der, den.er ſchon mie Gluͤcksguͤtern übef: 


‚ mehr, alg.er für gut gefunden hatte, habe zu⸗ 
| fammenfcharren wollen. So oft fie fich an ih— 
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ren Mann erinnerte, brach fie in bittere Kla- 


‚gen und Tränen aus. Jeder, der ihren Schmerz 
fah, ſuchte fie mit dem Teofte zu beruhigen, daß, 


da fie auch noch fung und reich fen, ihr nichts 
weiter übrig fen, als ſich eine andere dute Par- 
tie auszufuchen, und ihre vorige Betrübnis durch 


eine neue Hochzeit zu lindern. 
Nicht weit von Annafita’s Haufe wonte ein 
Bauer, Namens Peronello, dem as eingefallen 


‚mar, lieber in ber Stadf zu wonen, weil er ſich 
ein ziemliches Vermoͤgen erworben hätte, und . 
der auch einer von denen war , denen ein zu 
groſſes Wohlleben - den Verſtand etwas ver⸗ 
letzt. Dieſer Tropf hatte es ſich auf einmal in 
den Kopf geſetzt, ein feiner Menſch zu werden, 
ſich um die Laͤndereien anderer Leute nicht mehr 


zu befümmern, den Edelmann zu ſpielen, und 
ſich einen guten Tag zu machen. Zugleich hats 


te er num feine Augen auf bie iunge Witwe ges 
worfen, 
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worfen, und Hatte ſich feft vorgenommen, wenn 


* 
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es nur möglich fen, fie zu heiraten, Sobald 
nee Verwandten dies hörten, ſo drangen fie in 


fie, ihn nicht auszufchlagen, denn er war über- 


“all für einen reichen Main befannt ; obgleich 


feine ‚Sitten bäurifch und ungefchliffen waren, 
das that ia nichts zur Gadıe. Sie fagten zu 


ihr, es wäre töricht, gegen einen ſchon verſtor⸗ 
obenen Mann noch ſo viel Liebe zu zeigen. An—⸗ 
nakita ankvortete ihnen nichts anders, als Dies ; 
wenn ihr Mann. gleich für fie tod ‘wäre, fo mä- 
| re ers doch bei ihr nicht, fonberh da lebte er noch. 


- Dem Peronello ging's nun aber, wies. allen 
Werliebten zu geben pflegt, Hatte. er den: Ge: 
genftand feiner Siebe nur. einen einziger Tag 


nicht geſahen, fo konnte er die ganze folgende 
‚ Nacht nicht ſchlafen. Die Folge dapon war, 


daß Annafita feinen Teite mehr aus dem Hau- 


ſe thun konnte, ‚ohne ihn zur. Seife zu haben. 


‚Da fie nun glaubte, daß diefes ihrer Ehre zum 


Nachteil gereiche, fo ließ fie ihm mehrere Male 
fagen „daß alle feine Mühe und Worte umfonft 


wären, weil fie feft. entfchloffen fen, ihrem Mann 
bis. zum legten Augenblick ihres Aebene ge 
freu zu bleiben. 


Dergleichen Komplimente wollten nun A fe 
lich Peronello'n nicht recht in den Kopf. Allein, 


dem allen ungeachtet verminderte ſich ſeine Sie: | 


be. zu ihr niche im geringften ; - fie nahm im 


 Segeneail immer noch mehr zu, ie weniger Hof⸗ 
wu mnung 
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nung fie ihm zur Gegenliebe machte. Er wen· 
dete daher alles an, um ihre Stanbhaftigkeit 


zu zernichten, und wufte feine Sachen. au) fo 


gut einzurichten, daß Annafita am Ende wieder 


‚einen Beweis gab, wie ſchwach das weibliche ' - 


Geſchlecht fey.. . Er eröfnete nemlich ihren Ver— 
wandten, Daß er bereit fen, ihr zwei taufend- Du⸗ 


katen ber die Ausſteuer zu geben. - Als man 


ihr dieſes auf eine worfichtige Art! beibrachte, fo 


| entſchloß fie ſich endlich, ihm ihre Hand zu geben. 


Nunmehr waren alfo, alle Schwierigkeiten 
gehoben. Sie wurden vollfommen einig, und 


in kurzer Zeit feierten fie in ihrem Haufe den 
Tag ihrer Verbindung. Kaum aber war nun 


Annafita feine Frau, fo.ergrif ihn von Stund 
an, ‘ohne zu wiſſen warum, die ſchrecklichſte Ei- 
ferſucht. Er begeigte fich gegen fie als der geöb- 
fte Bauer, und hielt fie fo ſtrenge, daß id) dDie- 

fe Unglüdtiche auch nicht einmal an Fefttagen, 


wo doch Tagelöner und Handwerksleute eben 


‚fo gut, als Vornehme, von ihrer Arbeit ausru- 
ben, .ein Vergnügen zu ihrer Erholung machen 
durfte. Ja, diefe Tage, die alle übrige Men- 


ſchen der Freude wiebmen, wurden für fie die 


efenbeften und traurigſten, indem. er fie unbarm⸗ 


herzig in den Zimmern einfperrte. - Wie pein 


lid) ihr diefes nun fern mufte, fönnen die am 


beſten wiflen, die auch dergleichen erfären haben. 


Aus Argwon hatte er fogar ſchon einigen 
‚Aufwärterinnen den Arche gegeben, weil er 
ae 
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„erwiederte fie. Ich habe in meinem geben nie - 
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aber doch nicht ganz ohne Bedienten ſeyn konn⸗ 


18, fo ſuchte er nun eine, die fo recht nach feinem 


Sinne. wäre. Da er eimmal auf ven Wällen 
fpaßieren ging, fo.begegnete ihm eine iunge Sran- 
- zöfin, die nah Meffina gefommen war, um eine 
Herrſchaft zu ſuchen. Ste hattı. ein ganz gu⸗ 
tes Anfehen, war aber dabei das alfereinfältigfte 
Geſchoͤpf, das nur ie auf Gottes Erdboden ges 
lebt haben mag.. Sobald fie Beronello gerade 
ward, glaubte er, daß fie iuſt fo fen; wie er fie 
- fähe, und fragte fie daher, wo fie herkomme. 
Skatizza — fo hieß fie — antwortete ihm. 
„Ich fomme von Toulon, mein Herr, Ich 
„habe mich ein Jahr dafelbft aufgehalten. Weil 
„aber mein Herr geftorben ift, fo füche ich itzt 
„einen andern, um mein $eben zu erhalten. 
„Denn meine Mutter war fehr arm, und haf 
„mir nach ihrem Tode nichts Hinterlaffen, “ 
Mas verftehft Du denn ? fragte fie, Peronello 
weiter, „sch kann fpinnen, verfegte fie, und 
„auch alte Kleider flicken. Auffer dem Kos 
„hen und den Rüreiern weiß ich auch noch mans 
„cherlei ſchmackhafte Gerichte zuzubereiten, die 
„ber guten Seele meines vorigen Herrn ganz 


„aufferordentlich gut ſchmeckten.“ Werftehft du” 


dich wol auch aufs Sieben, fur Peronello weiter 
fort? „En, was fagen Sie da, mein Herr ? 


.»gefehen, daß Dienftmädchen fo was ‚gerhan haͤt⸗ 

„ten. Wenn es aber hier etwa Landesgebrauch 

„ift, fo muß ich's mir zeigen laſſen, damit ic) | 
_ W „ice | 
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nicht gegen bie hieſigen Sitten anſtoſſe. Aber“ 
meine arme Murter pflegte mir immmer'bei ih⸗“ 
ren S$ebzeifen gu fagen, daß dies eine groffe* 
. Sünde fey. Ja auch mein verfterbener Herr,“ . 


Gott habe ihn felig, fagte mir das naͤmliche,“ 
und ber verffand’s gewis, Er bemerfte, daß“ 
ich mich immer fürdhtete, wenn ich des Abends“ 


noch ausgehen mufte, da lehrte er mich.ein ge“ 


wiſſes Geheimnis, das wir ſo gute Dienfte“ 
that, daß ich. mich in der Folge gar nichtmehr“ 


vor die Mannsperfonen fürchtete, Die uns Mäd-“ 


chen täglich nachfchleichen, um uns eins anzu‘ 


hängen. Ach, das war ein gar zu lieber Herr!“ 


Als Peronello dies hörte, und dadurch er- 
fur, daß fie iuſt folche Mittel Habe, als er ge- 
gen feine unmäffige Eiferfucht füchte, bat er fie 
inftändigft, daß fie ihm fagen mögte, wie ſie es 


. made. Skatizza erzaͤlte ihm nunmehr die gan⸗ | 


ze Sache, und der einfältige Tropf fand das 
Mittel auch fo guf, daß er fogleich beſchloß, es 


auch zu gebrauchen. Da ihm übrigens. das 
Mädchen guf in feinen Kram zu ſchicken ſchien, 


fo mietete er fie ohne Aufſchub, und nahm fie 
mit fih nach Haus. | N 


r Skatizes Gehtimnis*) fam ihm nun erſt 
‚recht zu Statten, "als ihm viele Geſchaͤfte über 
U 22 on. ben 


*) Die, Verblendung der Menfchen war ſchon 
zu einem fo hohen Grade gekommen, daß 


fie glaubten, ein Mittel gefunden zu haben, 
GE \ (3 
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"den Hals Eamen, und ihn eine dringende Ange: 
legenheit nötigte, auf einige Zeit nach Palermo 
zu reifen. ‚Denn er glaubte nunmehr, auch in 


der Entfernung ganz unbeforgt ver Tugend ſei⸗ 

nee · Frau wegen leben/ zu Fönnen. 
Da Annakita nun unverbienter Weife fo 

viele Beleidigungen von ihrem Manne erbufden 


muſte, wuͤnſchte ſie ftets, freilich vergebens, ih⸗ 


ren geliebten entſchlafenen Gatten wieder zuruͤck. 


Sobald Peronello nach Palermo abgereiſet war, 


faſte ſie in der Verzweifelung den Entſchluß, 
ihm durch das Uebel, das er ſo ganz ohne Grund 
fuͤrchtete, den Tod einzuſchenken. Sie hatte ſeit 
einiger Fan bemerft, daß ein iunger Franzofe, 
ihrem Urteil ein fehr artiger Menfch 
war, fi) viele Mühe gab, ihre Siebe zu gewin- 


nen. + Im Örunde war er freilid) einer von 


denen, die in ieder Stadt. eine Frau’ nehmen, 
und Käufer mieten wollen. Doch das that 
meiter nichts zur. Sache. Sie trat hierauf ans 


. Genfter, und es waͤrte nicht lange, fo zeigte fich 


der feurige Liebhaber. Sie bat ihn, näher zu 


kommen, und eröfnete ihm fodann ihren Kum— 


| mer 
“ 

um ſich gegen die Martern der Eiferſucht 

5 fchügen. Ed. war dieſes ein gewiſſes 

and, daß fie gard-honneur nannten, und 

- den Meibern gaben, Wenn fie diefed häts 

- ten, ‚glaubten, fie, koͤnnten fie nicht die ges 

ringſte Gemeinſchaft mit andern Perfonen 

haben. Mar ſieht noch viele fülche Bänder 

in den Gallerien von, Europa. Zrais. de 
Popin. Tom. 23. chap. 7. Ne 
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mer über die rdfende Efferfucht ihres Mannes. u 
Der iunge Menfch börte ihr aufmerffam (zu, 
Da fie nun aller Ueberlegung ungeachtet fein, 


anderes Mittel finden Fonnte, ihre Leiden für die : J 


Zukunft zu verkuͤrzen, fo entdeckte fie ihn auch 
noch ihren Entſchluß, wärend det Abweſenheit 
ihres Mannes zu entfliehen. 2 > 
_ Seine Freude hierüber mar ohn: Grenzen. 
Schon lange betete er ihre Schönheit an, aber 
nie hatfe er gehoft, ſo gluͤcklich zu werden. Es 
traf ſich num iuſt, daß er auf Befel des Königs. 
nad) Toulon reiſen muſte; eg fiel ihm alſo gleich 
ein, Daß dies die beſte Gelegenheit fen, fie mike 
zunehmen, Er that ihr diefen Borfchlag.. Da,  _ 
“ fie num in diefer Stadt eine verheiratete Schve: 
ſter hatte, willigte fie mit Vergnügen ein, und 
man brauchte wenig Worte zu verfehrenden, 
um Skatizza'n auch dazu zu bereden, befonders, 7 
da die Siebe zum Vaterlande fie noch überdem - 
Dazu anfeuerte. Ze 
Machdem fie nun alles mit einander verab: 
redet hatten, fo ward unnerzüglic) ein Schif mit 
allem Mötigen verforgt, der liebende Juͤngling 
ftieg gie feinen Srauenzimmern hinein, und fur. - 
gerade nach Toulon zu, wo fie auch bei günfti- - ‘ 
gem Winde in wenig Tagen im Hafen einliefen, 


"Sy gütig ſich das Glück auch gegen diefen 
Juͤngling bezeigte, indem es ihm dem Gegen⸗ 
ftand feiner Wünfche in die Arme fürte, fo un- 
beftändig und feinbfelig bewies es ſich , ist. 
RZ... Denn 
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" ‚Denn durch eine auſerordentliche und unverhof⸗ | 
ce Begebenheit verwandelte es den Taumel ſei⸗ 


u 5 ner Freude in die bitterſte Betruͤbnis. Sie 
waren kaum aus dem Schiffe geſtiegen, ſo ka⸗ 


men viele‘ Leute aus Toulon herbei, um zu erfa- 
ven, wo baffelbe herfomme. Unter dieſen be: 
fand ſich Annafita’s erfter Mann, der vor ei 
nigen Tagen auf einem franzoͤſiſchen Schiffe in 


Toulon angefonsmen war, nachdem er aus der 


Sklaverei der Barbaren entflohen war, So- 
bald er fein Weib erblickte, erkannte er fie, und 
- eben fo ging’s auch ihr. Weil fie ihn aber für 
rodt hielt, ſo fürchtefe fie fich vor Ihn, und wollte 
entfliehen, als ob es eine Schreckgeſtalt wäre. 
Da fie. aber wieder ein wenig zu ſich felbit Fam, 
und, 9 daß er wirklich lebe, und daß ers ſelhſt 
ſey, lief fie voll Freuden auf ihn zu, und fiel ihm 


i 


in die Arme, Sie Eonnte ſich noch nicht recht . 


faſſen. Sie hielt es immer noch für ‚einen . 
- Traum, daß durch diefen unerwarteten Vorfall _ 
idhre Ehre gerettet, und fie Durch dag eben ihres 
geliebten Gatten, den fie fehon für tode beweint 


hatte, der unfeligen Bande des groben und.une 


- ‚gefchliffenen Bauers.entledige ey. ° 
Nach und nach erzaͤlte fie ihm dann ihre 
Geſchichte, und die Urſach, warum fie nach Toua. 
Ion. gefontmen fey, und fragte nun auch ihn, 
warum er ihr feıt.fo vielen Jahren gar feine, 


- Nachricht von ſich gegeben habe. Er erflärte 


ſich hierauf,” daß er in die Hände der Seeraͤu 
ber gefallen, hernach in harter Sflaverei gelebt, 
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berfel. - " 
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derfelben aber endlich glücklich erifronnen fen, . 


Sie. gingen hierauf zufammen in ein Wirte: - ! 


‚ haus, um einen günftigen Wind abzuwarten ; 
fobald nun diefer- eintrat, fehiften fie ſich wieder 
‘ein, und fehrten nad Meffina zuruͤck. Mie 
fehe man erftaunte, dis Annafita ‚mit ihrein er⸗ 
ſten Mann ans Land ſtieg, kann man ſich leicht 

vorſtellen. Ihr erſter Gang war nach ihrem 
Haufe Weil Peronello aber noch nicht von . 
Palermo zurüc war, fo nahmen fie ohne Um— 
 - fände Befig vom. Haufe, | 


Nach einigen Tagen langte er endlich wie 


der an. Als er am die Hausthür gefonmen _ 
war, fo rief er feiner Frau, damit fie feine An 
kunft wife, Allein, ſtatt ihrer fam ihr Mann, 
und fragte ziemlich ernſthaft, wer da ſey. Da 
Peronello vorher ganz ohne Urſach eiferfüchtig 
war, fo kann man leicht denfen, wie.ihm zu 
Mute ward, als er vermerkte, daß eine Manns⸗ 
yerfon in feinem Haufe ſey. Doc fafte er 
Herz, und antiworfefe: „Nun, Fennt man bier“ 
den Herrn vom Haufe nicht mehr ?“ Der 
Mann ließ ihn nicht weiter zum Worte kom⸗ 
men, fondern ergrif einen belognefifchen Dolch, 
öfnefe die Thür, und fagte zu ihm: „Ich rage“ 
dir, Kerl, daß du dich gutwillig fortpackſt, dur“ 
ic) will dich lehren, wer von ung beiden Herr“ 
von diefem Haufe ift.“ Da Peronello leicht 
in. Zorn geriet, fo. ftieg ihm auch hier. das Ge, 
bluͤt nach dem Kopf, und er erflärte ſich eben 
04 nicht 
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nicht auf bie hoflichſte Art, daß er Ber I im 
Haauſe ſey, und alſo itzt hinein gehen wolle. 


Endlich kam Annakita, durch den groſſen 

$ärmen:bewogen, auch herbei. Sobald fie Pe: 
ronello’n anfichtig ward, fing fie herzlich an, zu 
lachen, und fagfe zu ihm: „O, ſey ia ruhig, 
„Alter, ich bin itzt deine Frau nicht mehr. 
„Denn mit diefem, ben du bier vor dir fiehfk, 
„hab ich mich ſchon lange Zeit vorher, ehe ic) 
„nur an dich gebacht, in Gegenwart vieler Zeu- 
„gen verheiratet, Du fiehft alfo, daß wir. uns 


„alle beide geirrt haben, wenn wir ihn fuͤr todt | 


„hielten.“ Solche Poffen mache einem andern 
„weiß, aber mir nicht, fchrie ihr Perorelle in 
‘voller Hige entgegen. Ich bin der Menfh 
„nicht, bem man fa etwas auf die. Nafe binden 
„kann. Laßt mic) hinein, oder der Henker 
ſoll euch holen.“ 


Unterdeſſen hatten ſich viele eute vor der 
Hausthuͤr verfammele, um die Urſach dieſes 
Streits zu vernehmen. Als fie nun die wahre 
Beſchaffenheit ver Sache erfuren, Eonnten fie _ 
ſich des Sachens nicht enthalten, und befraftige 
ten’ alle einftimmig, daß es Annakitas wah⸗ 
rer Mann ſey. 


Peronellon war's’ bei dieſen Worten, als 

‚ob ihm Jemand einen Dolch ins. Herz ſiieſſe. 
Von Schmerz gefoltert, veränderten ſich alle 
Zuͤge ſeines Geſichts, und doch konnte er ſich 
noch nicht ganz überreden, daß das, was er. ges 
| höre. 
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| hoöet atte , ie wahr ſey. Er lef dehe I 


zum Bifchof,. um ſich Rats zu erholen. Die: 
fer ließ hierauf die Parteien vorladen, und ſetz 
te einen Termin zur Entſcheidung des Streits 
Nachdem nun beide Teile ihre Gründe. 
und Gegengründe vorgebracht harten, that er ben 
Ausſpruch, daß’ Annafita von Hechtswegen ih⸗ 
em erſten Marine zugehoͤre, und daß Peronello 
gehalten fey, nicht nur ihren Brautſchatz, fon- 
dern auch die verfprochenen zwei tauſend Dufa: 


Zölpel hierüber. vor Aerger und Verdruß das 


Gehirn faſt zerſprang, brauch id euch wol nicht 


einmal zu ſagen. . 


Ich ſollte faſt ſchlieſſen, meine Freunde, daß u | 


j Dermello n itzt die Luſt vergangen fen, ein Edel⸗ 


männ zu werden. Ich glaube vielmehr, daß 


er wieder zu feinen: müfterlichen Fluren zuruͤck. 
gekehrt iſt, und dafelbft feinen 'Sandmäbchen die : . 


raurige Gefchichte erzält bat, ‚um ihnen zu be - 
weifen, daß feine Kunft noch Macht hinlaͤng⸗ 
lich iſt, ein iunges munteres Stadtmaͤdchen 
‚am, Saum. zu halten. | 








ten, und uͤberdem noch vierzig Dukaten für Un 
koſten zu: bezalen. Daß nun diefem armen 
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Sechſte Erzaͤlung. 
Ulivetta, die einzige Tochter Ge 
rards, Deren-von Padua, wird an For | 
tumio verheiratet, der in Gefar geraten, 
war, am Galgen nufgehangen :- - 
a “zu werden. — 
— Die Juͤnglinge lachten über Peronello's Un. 
m glück herzlich. Als nun Ragaſt hierauf ſah, 
daß Alkrino mit feiner Erzaͤlung fertig war, hub 
er auf Pamfilus Geheis alfo an: Es gibt Seute, 
beſten Freunde, die ſich einbilden, mehr, als ande - 
xe, zu willen, da fie doch "im Grunde weniger 
verftehen, und die fich Daher einfallen Taflen, 
nicht nur der liftigen Bosheit der Meiber, for- 
dern aud) denen‘, Die auf faufenderlei Art un 
.  ferm, Vermögen nachftellen, ihren Verſtand enf- 
8gegen zu fegen. Alkrino hat euch. bereits ge 
zeigt, wie teuer Peronello’n fein Wan zu ſtehen 
Fam. Ich babe mir nun vorgenommen, euch 
die Gefchichte eines Geizhalfes zu epzälen, der 
ſich ſtets bemühte, fein Geld immer forgfältiger . 
zu verwaren, und am‘ Ende einſah, daß alle‘ 
Kunſt vergebens ſey, wann ein Betrüger eine 
mal ein Auge auf unfer Vermoͤgen geworfen . 
hat. Ihr merder zugleich daraus erfehen, wie -- 
unmuͤtz die Erfindung des Fünftlichen Schlofe® 
it, das die Syournaliften von Verdun*) ſo 
berausftreichen, welches Niemand, als der, vn 
N N r 
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*) Journal de Verdun 1711. 
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cher um. dag: Seheinmis weiß, oͤfnen Kann: 
Doh zur Sache! —. 


Gerard ſtammte aus dem beruͤmten Hauſe 
Carara, das, nach dem Berichte der Alten, ſchon 


ſeit langen Zeiten die = Padua beherrſch⸗ 


te. Edles. Gefül für di Menfchheit, und ein 
wohlthätiges Herz, waren in der Jugend fein 
Schmuck; allein in feinem Alter ergab er ſich 
einem ſchmutzigen Geige, und verdunfelte dadurch 
feinen ehemaligen Glanz. - Seine unermeßlichen 
und unfhäßbaren Reichtümer verurfachten ihm 
Tag, und Nacht die ängftlichften Sorgen 5’ ia, 
es ging fo weit, daß er’ fie in feinem. eigenen 
Natafte nicht Fine fü fü cher. hielt. Er nahm ſich 
daher vor, fid) von einem der gefchickteften Baus 
meifter an einem ganz abgelegenen Orte ein Ge: 


. bäude von den fefteften und dichteften Mauern 


auffüren zu laffen, um feine Schäße darinn zu 


verwaren, und traf auch ſolche Anſtalten ‚daß 
der Anfang dazu unverzüglich gemacht wurde. 


Der Baumeiſter merkte wohl den Beweg⸗ 
grund, warum Gerard dieſes Gebäude errich⸗ 
ten ließ. Die Geldbegierde trieb ihn zu dem 


verruchten Entſchluß, ihm einen Teil feiner Schaͤ⸗ 


ge zu entwenden. Um feine Abſicht zu errei⸗ 
chen, beſchloß er nun, einen unterirrdiſchen Gang 


anzulegen, durch welchen er bis zum Gebaͤude 


fommen koͤnnte. Da der Fusboden nah Ge. 


rards Willen mit lauter marmornen Quadrat. | 
Ä ſtuͤcken ausgelegt werden ſollte, ſo nahm er ſich 


22 . — , 


- dor, einen von. biefen Steinen fg einrichten, - > 


daß er ſich in vie Höhe heben lieſſe, ohne, daß 
es Jemand bemerfen koͤnne, und daß er alfo 
. auf diefe Art ungehindert in bie. Schatzkammer 
kommen koͤnne. 

| Nachdem das Gebäude endlich fertig da 
ſtand, fo kam Gerard, um es in Augenfchein 
zu nehmen. Der Baumeifter jitterte'und beb- 


—— te, als er es ſo genau betrachtete, aus Furcht, 


er moͤgte ſeine Betruͤgerei entdecken, und er 
alſo dadurch nur Schimpf und Schande, und, 
wer weiß, mas fonft noch, Davon fragen. Allein, 


ſeine Beforgnis war vergebens ; benn Gerard , 


bezeigte ihm feine<ganze Zufridenheit über die, _ 


Arbeit, und zalte ihm das dafür verfprodhene 


Geld mit Freuden aus. 


Ungefäumt ließ Gerard nun. feine Schaͤtze 


hineinbringen. Die Thuͤr ward mit ungeheu— 


ren Schloͤſſern verſehen, die nur mit kuͤnſtlichen 
Schluͤſſeln geöfnet werden konnten, und dieſe 


trug: er uͤberdem noch ſtets bei fih.' Ob nur 


. gleich die Begierde nach dem Gdlde, und der 


Wunſch, feine Hände nach dem groffen Schag 


auszuftrefen, den “Baumeifter ziemlich heftig 
reisten, fo hielt er es doch, vpn einer Elugen Vor⸗ 
fichtigfeit geleitet, für ficherer, ganz langſam da⸗ 


bei zu Werke zu gehen. Da Gerard fein größ . 


feres Vergnügen-auf der Welt Fannte, als fein 
angebetetes Gold und Silber, Edelgeſteine und 
andere folche Koftbarkeiten, anzufchauen, fo.ging 


er öfters ganz allein zum Tempel feines A 
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blieb ganze Stunden darinn, und weidete feine 
Augen an dem Anblich der groſſen Verſchieden 


heit der Muͤnzſorten, die er ohne Muͤnzgehalt 


ſelbſt ſtempelte. Man traf auch in der That 
alle mögliche’ Arten darinn an. Ich will euch 


nichts von den Filippen, genueſiſchen Thalern 
und den itzt fo ſeltnen venezianiſchen Dukaten 


ſagen, denn dies erweckt nur bei denen, welchen 
das unruhitze Gluͤck dieſes Vergnügen zu ent 
ziehen pflegt, Betruͤbnis. Es’ mogten auch 


> wol iene alte itafienifche Thaler und Gulden da- 


bei feyn, die ung die neidifche Zeit zur Wieder⸗ 


erinnerung_an unfere Vorfaren geraubt hat. 


Allein, diefe allein zogen feine Aufmerkſamkeit 


ey 


nicht auf fih, denn bald überhäufte ihn die grofk _ 


ſe Menge der Evelgefteine mit unfäglichern Vers 


gnuͤgen, bald aber entzückten ihn die auf fo ver- 


fehiedene Art gearbeiteren goldenen und filber- 
nen Gefäffe fo: fehr, daß ihr Anſchauen Ihm eis 
ne fo angenehme Empfindung zu erwecken fchien; 
- bie ihm eine noch nie gefuͤlte Wonne verfchafte. 


Munmehr aber erwachte die Begierde, ſich 
ohne Mühe reich zu machen, in der Seele des - 


Banmeifters, der Aloifto hieß, aufs neue, und 
zwar mit mehrerer Stäufe. Er beſchloß daher, 


nun nicht länger zu zögern, um feine. Wünfche. 


zu befriedigen. Zu dem Ende begab er ſich in 


‚einer Macht in den unterirrdifchen Gang, hob 


den Stein weg, und ging-nun in. diefen Sam— 

melpfag von Reichfümern hinein. Halb ver- 

bindet von dem Anblick fo vieler Schäge fing 
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er an, das, was ihm am beſten gefidl, heraus- 


zunehmen, legte hierauf den Stein wieder in fei- 
ne rechte Sage, und fehrte mit guter Beute be- - 
laden nach) Haufe zurüd. Den folgenden Tag 


"floh Gerard wieder zu feinem &ieblingsort, denn 
der unfelige Geiz feſſelte fein Herz mit den flärf- 
ften Banden an dieſe eingefchlöffenen Schaͤtze. 
Won ungefehr oͤfnete er einige. Gefaͤſſe, die er 


mit Gold angefüllt hatte, und. fand fie zum Teil 
ausgeleert. Er dachte nun bei ſich darüber nach, 


wie dies wol zugegangen feyn mögte. Da er 
nicht die geringfte Spur, noch ein Schloß, oder: 
Fenſter, verleßt fand, soedurch jemand hätre 
bineink ommen koͤnnen; ſo wuſte er vor Erſtau⸗ 
nen nicht, was er fagen ſollte. Aloiſio kam nun, 


durch den gluͤcklichen Erfolg ſeines gefaͤrlichen 


Unternehmens aufgemuntert, mehrere Male wie⸗ 


der; ſo, daß Gerard deutlich einſah, daß not— 
wendig Jemand darinn geweſen ſeyn muͤſſe. 
Er ſtellte ſich vor, es muͤſſe etwa Jemand Ge— 
legenheit gefunden haben, ſich Schlüffel nachıya- 
chen zu laſſen, und daß er alfo auf die Art un— 
gehindert habe herausholen koͤnnen ‚ was ihm 
beliebte. 

Um Gewisheit zu, erlangen, ließ er einen 
ſehr geſchickten Schloͤſſer zu ſich kommen, und 
befal ihm, recht kuͤnſtliche und mit beſondern 
Geheimniſſen verſehene Schloͤſſer zu machen. 


Diefer machte feine Sachen nun auch fo gut, 
daß er ihm ein Schloß brachte, welthes nur der - . 
mit dem Schlüffel öfnen konnte, ber von dem 

| ‚One . 
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Geheimniſfe unterrichtet war; Aus der Thuͤt 
naͤmlich ſprangen auf einmal zwei eiſerne Ket. 
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ten: hervor, welche Denierligen feffelten, welcher 


vor derſelben ftehen blieb, und inwendig im Ge, 


bäude war .eine Schlinge von: ftarfen eifernen 


"Ringen mit ſolcher Kunſt gelegt, daß man erz 
ftaunen muſte, wie weit es: der menfchliche Geil - . 


ſchon gebracht hatte. *). : Diefe Schlinge war 


fo eingerichtet, daß ieder, der fie-nur ein wenig 


berürte, fogleich ohne alle Hofnung, die ftarfen 


verwickelten Knoten aufzuloͤſen, darinn gefan⸗ 


gen ward. 


— — — —— — — —— — — — 


Aloiſio wuſte nun nichts von den gelegten | 


Fallſtricken, und mar immer noch begierig, fich 


durch eine noch gröffere Beute auf immer reich 
zu machen. Weil er aber. befürchtete, daß ſei⸗ 


ne Frau, welche, roie: alla Weiber, zu allen Zeiten, 
immer am liebften von dem fprach, was fie am 
wenigſten follte, etwa nicht mögte fchmeigen 
Fönnen, wenn fie die goldenen Becken und Ge: 
fäffe, und andere ſolche Foftbare. Sachen, fo 
heimlich ins Haus bringen fah, und fie fo zır 
verbergen, daß fie nichts davon merkte, murte 
er nicht. Es fiel ihm daher ein, fie auf ein 


Doͤrfchen nahe bei der Stade zu füren, und fie 


dafelbft einige Tage zu laffen, bis ex feine Schi 


Schloffes der Journaliſten von Verdun, dag 


der befannte Künftler Thomas Wanpfelen 


im Jahr 1721, überreichte, 


BE Be “ 
*) Dies iſt die Befchreibung des beruͤmten 
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Be in Sccherheit gebracht haͤtte. & Gare a aber- 
einen Sohn, ber neunzehen Jahre alt wär, und 
Fortunio hieß. Diefen hielt. er. feines offenen, 
Kopfes wegen Ju feinem Unternehmen yorzůg⸗ 
lich geſchickt, und. nahm ihn alſo mit ſich. Sie 
begaben ſich nun des Nachts in den unterirrdi⸗ 
ſchen Gang, und von da in Gerards Schatzkam⸗ 
mer. Aloiſio glaubte itzt, eben ſo ungehindert, 
wie chemals, das Gold entwenden zu fönnen,und 
ging alſo ganz ſorglos darauf los. Allein, er 
beruͤrte mit dem einen Fuß die Schlinge, und 
-war.in einem · Augenblick gefangen, Je mehr 
er ſich bemuͤhte, ſich los zu machen, ie mehr ver⸗ 
mies er fich darinn. Der Sohn fprang-hin- 
‚ ihm zu helfen, aber vergebens, Bittere 
Keinen rollten über feine Wangen, ‘als er feine 
Huͤlfe, feine Rettung‘, für das Leben feines 
Vaters ſah. 

Das boshafte Glaͤck hatte Aloiſio'n nun zu 
ſpaͤt die Augen geöfnet. Doc war er ftand-. 
haft in feinem Elende, und ſptach zu ſeinem Sohn: 
„Sieh, Fortunio,. ih bin in diefen Schlingen 

„fo feſt gefangen, daß ic) feine Möglichkeit fer 

„he, wie du, oder ein anderer, mic) Daraus erloͤ— 
„fen Fönnten, Wenn ich hier bielbe, und Ge 
„rard mich findet, wie biefes gewis morgen früh | 
„geſchiehet, fo werde ich erkannt, und mein Ber _ 
„trug wird entdeckt. Er wird alsdann gewis ' 
„gleich nach unferm Haufe ſchicken. Findet - 
„man dann das wenige Gold, das borten iſt, 

. „fo wirft du und deine Mutter in Verdacht ge: 
Ä | »raten, I 
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raten, daß. ihr darum wiſſet, und werdet alſot 
Zugleich mit. mir zu einem grauſamen Tode ver e 
dammt ˖ werden. Ich halte alſo fürs Beſte. 
daß wir von den groſſen Uebeln, die ung bevore 
ſtehen, das kleinſte waͤbn. Ich mag’s über“ 
denken, wie ich will, fo ſeh' ich mich unmieber-« - 
bringſſth verloren. Drum, liebſter Sohn, ver.“ _ 
tiere die Zeit nicht länger: -Sey mutig, unb«'. 
ſchneide mir den Kopf vom Rumpf, und ziepe _ 
mich bis aufg Hemde qus, damit man mich 
auf Feine Art, mern man mid) auch in diefer« ' 

Schlinge, findet, erkennen Fann.  Alsdann“. : 
Almım fq viel von ben Schägeh, als du nur ra.“ 
gen kannſt, und trag fie mie meinen Kfeidernt -: 
und nieinem Kopfe mit dir fort, aber merf vor“ 
‚allen Dingen darauf, was ich dir ige- fage,“ 
Ss fey dies das legte Mal, daß du hieher ge“ 
Heft, denn du Fönnteft ia eben ſo leicht, wie ih, 
in. Diefes verfluchte Unglück geraten. Erinner⸗ 
Dich, alfo ſtets meiner letzten Worte: 
As dee Sohn den batbarifchen Entſchluß 
- feines unglüdlihen Vaters hörte, und doch kein - 
anderes Rettungsmittel vor ſich ſah, ſtroͤmten 
Traͤnen aus feinen Augen. Mit truͤbem Blick: 
auf Aloiſion geheftet, ſprach er zu ihm: „Ach, 
beſter ver Väter: Was ſagſt du? — Ih,“ : . 
ich: ſollte demienigen den Faden feines Lebensee 
verkuͤrzen, von dem ich das Meinige.erhiefe ? 
Ha, welche barbarifche und graufame That mus _ 
teſt du mir. zu ?.. Würde fie niche alle meine 
kuͤnftige Tage mit ewigem Kummer und“ 
— R .. Schmerzt· 
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„Schmerz bezeichnen ? Nein, bas iſt nice 


„möglich! Iſt fein ander Mittel, als der Tod, 
‚ „übrig, nun wohl, ſo fterbe auch ich mit dir, 
‚ „denn, wie wollte. ich ohne dich zufrieben und 
„ficher in unbefannten Segenben leben können ? 


Aloiſio ward dutch die Zären feines Sohns 
foft erweicht ; aber er. ärgerte fich zugleich, daß 
derfelbe nicht mehr Standhaftigfeit der Seele in 
- : biefer geoffen Gefar zeigte. Er fürte ihm nun 
zu Gemuͤte, in welchem elenden Zuftande er fei- 
ne troſtloſe unſchuldige Mutter zuruͤcklieſſe, und 


welchem entehrenden fehandevollen Tohe er fei- , 


nen Vater dadurch ausfegte, daß er ihm niche 
-gehorchen wollte. Zuletzt ftellte er ihm noch 
vor, daß er ihm durch das Uebermaas feiner 
finblichen Siebe ein noch graufameres Ende zu⸗ 
bereitete. Der betrübte Sohm ſchauderte ſchon, 

vor dem bloffen Gedanken zuruͤck, feine Hände 
mit Vaterblut zu befubeln. Und: hätte er ſich 
auch, um ihm feinen, Tod fanfter und weniger 
entebrend zu machen, dazu verleiten laffen, fo 


fuͤlte er doch, daß ihm die Kräfte entwichen, und - 


ber unvermufete Vorfall und der unnennbare 


- Schmerz feine ganze Stanphaftigfeit dahin 


geraft hatten, 


Da nun aber die Sonne bereits im Begrif | 


war, den neuen Tag Zu verfünden, fo warf: er 
ſich mie Tränen in ben Augen und Schmerz 
im YZufen vor feinem geliebten Vater auf die 
Knie, kuͤſte feine Hände, umarmte ihn inbrün- 
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ſtig, und bat ihn flehentlich, daß er ſich, wen 
fein abſcheulicher Entſchluß doch ‚ia ausgefürt / 
werben müffe, vorher felbft die Kleider ausjie 
: ben mögfe, weil er gewis nad) ‘der graufamen 
That nicht Mut genug haben würde, es zu thun. 
| ‚Nun flehete, nun beſchwor er ihn, ihm ſeine un- 
| menſchliche Handlung zu verzeihen, und dann 
ſtieß er, obgleich alle feine. Sfieder vor.Entfer 
“gen bebten, ein fcharfes .Meffer zwei bis. drei 
Mal bis an daß Heft mitten durch das Herz, 
ſo, daß der. Unglüdkliche dahin fanf, und ſtarb. 
Nachdem Fortunio nun fah, daß er fein Ze: _ 
| hen des Lebens mehr von fic) gab, fihnitt er - 
mit dem naͤmlichen Meffer deh Kopf herunter, 
Ä wicfelte ihn in feine Kleider, und verlieh mit 
: Empfindungen des innigften Schmerzens dieſen 
traurigen Det, nachdem er den Stein wieder. in 
feine gehörige Sage gebracht hatte, . 
Den naͤchſten Morgen-eilte Gerard nun wie: 
der zum Wonplag feines Vergnuͤgens. Raum 
hatte ‘er einen Fuß hineingefegt, fo erblickte er 


er darüber erftaunte,. kann man- leicht denfen. 
Er betrachtete ihn mic der gröften Aufmerffam- 
feit, fand aber feine Merkmale, woran er ihn 
hätte erfennen koͤnnen, und fah nicht die gering- 
fte Spur, wie er hineingefommen war, Die 
Sadje ward ihm ‚immer. wunderbaret. Er 
- ließ den. Körper nun hinausbringen, befal, ihn 
oͤffentlich zur Sthau auszuftellen, und verſprach 
benienigen, der ibn erkennen würde, eine groffe 
0 | RE: , Bel 
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den nackenden Körper ohne Kopf. Wie ee 


260 — — | | 


Belonung. Da ſich aber dem ungeachtet Me⸗ 
mand dazu fand, und er doch gar zu gern wiſ⸗ 
ſen wollte, wer ber abgefeimte liftige Spigbube 

gemwefen fen, ſo beſchloß er, um kuͤnftighin nicht 
mehr” in fo gröffee Furcht und Angft zu-Ieben, 
in der ganzen Stadt bekannt machen zu laffen, 
daß er demienigen, der ihm entdecken wuͤrde wie 
er in feine Schagfammer gefommen fen, feine 
einzige fehr fchöne Tochter zur Frau geben wolle, 
diefe Tochter, bie ſchon fü viele Vornehme von 
ibm verlangt, er aber immer ‚wegen der Auge 
ſteuer ihnen verfagt hatt, .. - 
Unterdeffen kam nun Fortunios Mutter 
nad),der Stadt zuruͤck. Mit tränenden Augen 
erzaͤlte er ihr den befrübten Vorfall, und erfüllte 
dadurch ihe Herz mit Jammer und. Seufzern. 

‚ Ihre Sinne: gerieten in Verwirrung, und vol 

Verzweifelung ſprach Sie zu ihm: „Haj, du une 

„natürlicher, unwuͤrdiger Sohn, wie haft bu der 
„Mörder deines eigenen Waters werden koͤnnen, 
„ohne vor dem bloffen Gebanfen zurüdzubeben ? 

.n— Wie haft du, Böfewicht von der erften 
Klaſſe, demienigen, der dir das Leben gab, der 
‚ „dich mie Mühe und Sorgen erzog, den Kopf 
„„abfehneiden koͤnnen? Wie Fannft bu dich ers 
„Eünen,; mir zu fagen, daß es zur Rettung bei. 
„nes handlichen Lebens notwendig gemefen fen ?. 
„Wer weiß, Niederträchtiger ‚ob du ihn niche 
„mit Fleis iaͤmnierlich ermordet haft, um allein 
„Beſitzer von dem Golde zu werden, Das er, 
„wie du fagft, baste ‚holen wollen, - Aber. fey 
.. . . — „ver⸗ 
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verfichert, du ſollſt deinen verdienten Son für diet 


ſchwarge That haben.“ Ohne zu fäumen, lief 
‚fie nun: zu Gerard, und erzälte ihm den gan⸗ 


den Vorfall, on 
Nachdem fie Gerard angehört hatte, ließ 


ec ſogleich Fortunio n kommen. Auf ſeinen Be⸗ 


yfel muſte er ihm den gänzen Vorfali weitlauf⸗ 


tig erzaͤlen, und, als er fertig war, zeigte er ihm 
auch den verborgenen Gang; der zur Schatzkam⸗ 


mer fürte. Ob er nun gleich wegen feiner Ber- 
brechen einen taufendfachen Tod verdiente ‚ Ar 


wollte Gerard doch ſein Wort nicht brechen, und 


gab ihm alfo feine Tochter zur. Stau. Sie hieß | 
Ulivetta, und ward der Stamm der edlen Fa: 


milie der Uliveri. Als Fortunio's Mutter nach⸗ 


ber ſah, daß der Himmel die Unſchuld ihres Soh⸗ 


nes beſchuͤtzte, ſo ſchenkte ſi ſi e om auch ihre 


ganze, Siebe. wieber, 





Siebende Erzäfug. 


Beiontonie, ein Edelmann in . 


avia, liebt ein fehr ſchoͤnes Mädchen, 
zieht aber wegen des Scherzes eines 
‚verfchmisten Schülers die. Kleidung * 

der Meinoriten an, und flirbtin 


‚der Heiligkeiit. 


E ſehlte nicht viel bei Ragaſts ‚erzäkten Ge 


ſchichte, daß das Mitleiden über Aloiſios 


egebenhei den Augen de der Singlinge Tränen 
ent 
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entlockt hate Als er geendigt hatte, gefiel es 
dem Pamfilus, daß Dandalo ihm folgen follte. 
Dieſer hub daher unverzüglic) ale an: Es 
iſt fehr ſchwer, meine Freunde, die Gluͤcksfaͤlle, 
die uns in unſerm Leben begegnen fönnen, reche 


4 


kennen zu lernen, und zu unterfeheiden, welche 


uns einem freudigen, und welche einem fehmerz- 
Hichen Tode entgegenfüren. Um mic, nad) des 
Pamfilus Vorſchlag zu. richten, will ich euch ei⸗ 
ne Geſchichte erzaͤlen worinn ich euch zeigen 


werde, daß nicht immer auf eine angenehme 


Art angebrachte Scherze tadelnswuͤrdig find, 
ſondern, daß ſie vielmehr zuweilen verdienen, em 
pfolen zu werben. Nachdem er dieſes gefagt 
hatte, zeigte ieder Luſt, ihn anzuhören. Cr fing 
deswegen ohne weiter zu zögern alfo an: - 
Ich habe einmal gehört, daß vor nieht gar 
langer Zeit in Pavia ein ſchon ziemlich beiahr⸗ 
. ter Edelmann, Namens Pedrantonio, wonte. 
Seine Auffürung war eben nicht die feinfte, denn: 
er war reich, und alfo iuſt nicht der umgaͤng⸗ 
lichſte Mann. Auf einmal verliebte ſich der 


alte Geck, wie das fo zumeilen den Alten zu ges. 
ben pflege ‚ in ein ſehr hübfches Frauenzimmer. 


in Pavia. . Da er aber gar kein Gehoͤr bei ihr 
fand, fo verfiel er dadurch in ſolche Schwad- 
beiten; daß er das Gefpräch der. Stadt und von 
Jedermann verſpottet ward. Er war der duͤmm⸗ 
fie Tölpel von der Welt, und abergläubifcher,als 


ein altes Weib. Er hütere. fich wohl, des Frei. 


tags ein Seſchaft zu mternegmen ober an ben 
‚ ° . Xagen, 
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| Logan, io en N, drinn iſt, ſich den Bart zu 


ſcheren, ober die Raͤgel abzufchneiden. Allezeit 


in den erſten Tagen der Woche wendete er ſich 


mit einem gewiſſen Gebet an die Siebenſchlaͤ⸗ 
fer, damit ſie ihm ſagen moͤgten, ob ihm Mich 
ober Unglück begegnen würde, Nie zog er an 
einem Mitwoch ein neues Kleid an, und pflege 


‚ce immer zu fagen, daß dieſer Tag und dieſe 
Stunde gluͤcklich, iene aber unglüdtich en. , 
"was dergleichen Narrenspoſſen mehr waren, de 
nen einfaͤltige alte Weiber Glauben beimeſſen. 


Zuweilen heſchaͤftigte er ſich gar damit, Ge | 
dichte ; und Sonette und Terzette an feine ‚Si 


tin zu machen. Wenn er fie nun fertig harte, 


fo ging er des Abends auf ein Kafferhaus, und 
deklamirte fie daſelbſt vor einigen Iuftigen Schde 


lern, die immer binzufemmen pflegte. Da 


diefes fehr aufgeräumte und muntere, zugleich 
aber auch) witzige und gefcheute iunge feute wa. 
ten, fo behfftigten fie ſich öfters an feiner Ein 
falt und Dummheit. Unter ihnen befand ſich 
nun ein Juͤngling, dem es mehr an Geld, als 
Schelmerei, fehle. Sein Name war Raſia. 
gio. Als dieſer Pedrantonio's Einfalt aus ver- 
ſchiedenen Merkmalen erkannte, und erfur, daß 


er ziemlich reich fen, nahm er ſich vor, ihm ei. 
‚nen Spas zu fpielen, der in Anfehung der Jeere 


heit feinen Beuteldem Kopf gleich machen follte, | 


Naſtagio harte zu Pavia einen Oheim un 


ter den Auguſtinern, der niit nur von feinen 
NR 4 Ordens⸗ 
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.  Hrdenäßrübeen, ſondern von Jebamann far ei⸗ 
nen groſſen Philoſophen gehalten ward. ir 
. fonderheitbefaß er in dert: matematiſchen und me 
chaniſchen Wiſſenſchaften eine ſolche Staͤrke, daß 
er binnen zwei Jahren einen kuͤnſtlichen Todten- 
kopf zuſa ammenſetzte, der, vermittelſt eines Fadens, 
mit heller und wohltoͤnender Stimme folgende 
beide Verſe des unſterblichen Petrarta der 
ſagen konnte: 


ae "viel Tränen und Seufje kutſchwan⸗ 


den mir! 
Denn lange ſchon fang ih, und 
J nr Branne ich. 


Einftmals traf Naſtagio Pedrantonion nun 
> auch im gewoͤnlichen Kaffeehaufe.an, wo er am 


er mn. 


Kt faß, und ſtarr auf einige Papiere hinblick. 


te. Er naͤherte ſich ihm alſo, ‚und fagte: 
„Was hat das zu bedeuten, mein Herr, daß 
Sie uns’ fehon feit fo langer Zeit nichts mehr 
„von Ihren fchönen Sachen vorgeleſen haben? 

„Ich ſchwoͤr' es Ihnen, in ben legrvergangenen - 


„Tagen hab’ ich Sie ein fo ſchoͤnes Sonett abe 


„fingen hören, das mein Herz ſo durchdrang, 


„daß, wär’ ich an der Stelle Ihrer Freundin 
„geweſen, id) ſelbſt nicht gewußt haͤtte, was ich 
| »au für Sie gethan ‚hätte Das glaub’ ich 
„wohl, 
u Petrarcn nel cap. 1. del Trionfo dellg morte} 
83 lamenti- lagrimoſi ſparſi, 
Pereh'io lungh togion cantai, ed arſi! 


s 


f 


. 
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wohi wann Sie ſolche Sachen haben, muſſen⸗ 
Sie mohl_herefiche Früchte von Ihrer Siebe“ 
ziehen.“ Pedrantonio’n entftieg bei diefen Wor⸗ 
ten ein tiefer Seufjer, und: ber peinigende 
Schmerz, der fein ‚Herz zermalmte, erlaubte ihm 
nice, feine Leidenſchaft verborgen zu halten. 
„Sie irren ſich ſehr, mein beſter Naſtagio, ant“ 
wortete er ihm, wenn Sie das glauben. Der“ 
Hinmel weiß es, es iſt Fein Maͤdchen auf der“ 


ganzen Melt, ‚für die ich alles ſo aufopferte. . 
wie ich's für die chun wuͤrde, die ich liebe. Al“ _ 


lein, ich liebe das grakſamſte Geſchoͤpf auf Gar“. 
tes Erdboden, denn weder mein heiffeftes File 


u. ben, noch meine liebehauchende Sieder haben fie“, _ 


dis ietzt nur im geringften geruͤrt.“ Schweiß“ 

recht gut, verfegte Naftagio, daß Sie yhre! 
Geheimniſſe zu verfchweigen. wiffen, und Sie“ 
thun aud) recht wohl daran, daß Sie Nieman“ 
ben trauen, denn man weiß ia Beutiges Tages“ 
ſelbſt nicht mehr, wem man noch glauben fol,“ 
fo boshaft find die Menſchen ist geworden,“ 
Allein, bei-mir. haben- Sie nichts zu befürch-“ 
ten; ich bin über folhe Dinge fehen hinaus,“ 

und überdem bin ich auch) fo gut gebunden * 
daß es fein Frauenzimmer mehr auf. der Belt“ 
gibt, die im Stande wäre, meine Siebe zu ver“ 
aͤndern, oder: die mir reizender und ſchoͤnor“ 


-  fihlene, als ſie.“ 


Pedrantonio ſtand nun auf, beklagte ſich, J 


daß. ihm nicht. glauben wollte, und ſchwut 
dann, beß er. noch keinen einzigen ‚singen. | 
Rs 


2 
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| Biick, viel weniger alſo ein ſanftes Wort von 
ihr haͤtte erhalten koͤnnen, und beſchwerte ſich 
zugleich uͤber ihre unmenſchliche Haͤrte. Na— 
ſtagio erwiederte ihm: „Weil Sie mir's dann 
„zufchrosren, fo will ich's Ihnen glauben, und 
„ich verfichere Sie, daß ich inniges Mitleiden 
„mit Ihnen habe, denn aud) ich war einmal in 
„eben derfelben Sage, und ich weiß es aus eige- 
„ner Erfarung, was es für Höflenpein ift, ein 
„fchönes Mädchen zu lieben, und von ihr ver⸗ 
zachtet zu werden. Allein, nachdem mich ein: 
„geriffer Grieche ein Geheimnis gelehre hat, 
„wodurch iebes Frauenzimmer, zu dem man 
„Neigung bat, den notwendig lieben muß, der 


„te auf.“ „Ha! rief Pedrantonio aus, gibe 


„es wirklich ſolche Geheimniſſe ?“ . „Allerdings ' 


gibt's welche, verfegte Naftagio, und ich habe 
„das, was ich vom Griechen gelernt Babe, für 


„mic und meine Freunde: wol fieben Mil 


ſchon verfuche.“. | 


Da Naſtagio dieſes ganz ernſthaft, ohne ei- | 


“nen Zug zu verändern,vorbrachte, fo hielt es der 
einfältige Pedrantonio für Die gemiffefte Wahr⸗ 


. heit, und fägte darauf zu ibm; „Wollten Sie - 


„nicht fo gut' ſeyn, mir Dies Geheimnis auch zu 
;jeigen ?“ Sobald Naftagio. nun fah, da ber 
Vogel im Käfig wär, fo fing er an, den Ge- 
heimnisvollen zu machen, und fagte ihm, daß 
die, Sache ſchwerer zu veranftalten fey, als. er 
‚glaubte, befonders, warn eine Mannsperfen ein 

| | — id. 


” — 


„es beſitzt, fo hörten meine Leiden in dieſem Punk. 


denn dazu würden einige ganz Befondere Sachen 


erfordert, bie viel Geld und Muͤhe koſteten, und. 
dazu fey er eben nicht. aufgelegt, Pedrantonig, | 
den mehe die Liebe, als ber Verftand, regirte, ver⸗ 


ſetzte darauf: „Es mag auch Foften, mas es 
will, lieber Freund, ic) will es gern dran wen“ 
den. Die Siebe beherefihe mich fo fehr, daß“ 


nichts ‚auf der. Welt iſt, das ich. niche rhäte,“ 


Maͤbchen zu $iebe vedarch bewegen wolle: ; 


um fig mir. geneigt zu machen.“ Er bat ihn, Ä 


hierauf, daß, wenn er einiges Mitleiden für ihn, 


empfaͤnde, er ihm doch dies erwuͤnſchte Geheime 
nis zeigen moͤgte. Zugleich zog er eine grüne 


‘ 


feidene Boͤrſe heraus, welche voll ganz neu ge⸗ 


muͤnzter florentinifcher Goldgulden wer, und 
überreichte fie. Raftagio’n. mit diefen Worten : 


„Nehmen Sie hin, mit diefem Gelde Finnen“. 


Sie Alles Nötige-anfchaffen, und ‚wenn es ia“ 
nicht hinreichend ſeyn follte, fo dürfen Sie nur“ 


reden, denn Geld ſpare ich nicht, um, meine“ 


Wünfche zu erfüllen.“ „Ja, verfeßte Naftaı 


gio, unter. zweihundert Thaler werde. ich ſchwer⸗“ 


lich das Gehoͤrige anſchaffen Fönnen,“ Er fing 


baher an, das Geld zu. zälen, und fand nun,. 
daß es nur fieben und neunzig Thaler waren, 
und alſo noch drei.an hundert fehlten, Pedran⸗ 


tonio muſte daher die Summe voll machen. | 
Itzt nahm er den: Beutel: mit dem Gelde in die 


Hand, und ſagte zu ihm s - „Ich · glaube nicht,“ 


Pedrantonio, daß auffer Ihnen „Jemand, auf“. 


| der ac mich Paz verlejtet bice, das zꝛ thun,* 
5 was“ 
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„was ich itzt fuͤr Sie chun will; ſo gros iſt 


„meine Liebe zu Ihnen, und fo ſtark das Mit⸗ | 


„leiden, das ich mit Ihnen habe. Allein, ich 
„muß ihnen noch entdecken, daß ſich die Sa— 
„che nur bei Nach 
„and -oßme -alle Gefellfchaft; vornehmen ' läßt, 
„Ich weiß alfo nicht, ob Sie ſich dazu entfchlief- 
„fen koͤnnen.“ Pebrantonio glaubte nun alle 


„doieſe Dinge, und erwiederte ihm voll Freuden... 


„Zweifeln Sie nicht einen Augenblick daran, 
„das till ich alles gern thun, und glauben Sie's 
„nur, ich Babe den flandhafteften Mut von: 
„der Welt.“ > Ä | E 
Naſtagio befal ihm hierauf, fich nach brei 


Tagen um Mitternacht auf dem Kirchhof dev - 


Minoriten einzufinden, wo er affes fchon in Ber 


rreilſchaft finden ſollte, und verfprach ihm zugleich, 


ehe die Morgenroͤte -anbräche, follte feine Geliebi 
‚ te ſchon mit Tränen in fein Haus kommen, und 
ihn um Erbarmen flehen, und er Fönne fich ficher 
darauf verlaffen, daß fie-ihn von der Zeit an 
“ für Feine Mannsperfon auf der ganzen Welt 
bingeben würde, Pedrantonio's Freude zu bel 


Ä fhreiben , ift unmöglich ;_feöblocend ;eilte ev 
nach Haufe, feine Gefihäftein Ordnung zu brin⸗ 
gen. Es fehien ihm eine Ewigkeit zu feyn, bie - 


die ghickfelige Mache erfchien, in welcher feind 
Göttin eine fo: groffe: Veränderung. erfagen foll-. 
te. Er konnte fich nicht enthalten, dieſe drei 


t, an einem einfamen Orte, ' 


’. 


⸗ 


Tage über öfters. vor ihrem Haufe vorüber HH 


gehen, wo er fie alle Abend dm Fenſter figen, 
- Ä und 


— 
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unb-mit einem Schosfündehen ſpielen ſah. Ba 


er bemerkte, daß fie ihn. eines Blickes mürbig- 


te, und that, als. ob fie ihn niemals.gefehen haͤt⸗ 


te;.fo.fprach er zu füch felbfen „Sep.im nur . 


geizig mit deinen fanften Blicken, mein En“ 


gel, ſei du nur graufam, wende dein Gefihe“ . 
andermwärts hin, und bekuͤmmere Dich gar nichts“ 
um mich. Ich hoffe doch, dich in Eurgem zu“ 


befißen, und taufendmal Die Stunde zu frgnen,“ 
wo ich dich zuerit ſah, vb ich fie gleich Fury vor“ 


her noch öfters verfluchte.“ Auf die Art num 


ſchwaͤrmte fein Geift immer, und er hatte die 


 feftefte Zuverſicht, daß die Zaubereien ihre ge⸗ 


wuͤnſchte Wirkung haben wuͤrden. 
Sobald Naſtagio Pedrantonion verließ, 
ging er zu feinem Oheim, und bat ihn inſtaͤn⸗ 


digſt, ihm die Siebe zu erweilen, und ihm feinen - 


Eunftlichen Tobtenfopf nur auf einige Tage Yu . 


leihen, mit dem Verſprechen, ihn ‚ohne allen 


Schaden wieberzubringen. Der Oheim gab 


ihm. denfelben mit Bergnügen. Nachdem er 
- fih nun, um dem. Spas einen beffern Anfteich 
- zu geben, noch mit verfchiedenen Kleinigkeiten. 
verſehen haste, ging er in her feftgefegten Nacht 


nach) dem Kirchhof," wo ihn Pedrantonio fchon 


. voller Ungeduld erwartete, , Er nahm ihn hier» 


auf bei der Hand, und fagte mis ganz leiſer 
Stimme zu ihm: „Da ich mich gleichfam“ 


wider meinen Willen ‚habe verleiten laffen, die-‘“ 


fes Geheimnis zu Ihrem Beſten anzuwenden,“ 


ſo müflen Sie mir vorher aufs heiligfte ver“ 
pre. 
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„ſprechen, daß Sie zu feinem Menfchen auf der 
„Welt nur ein einziges Wort davon ſprechen 
„wollen.“ Zu dem Ende mufte er ihm nun einen 
der ſchrecklichſten Eide ſchwoͤren, worauf er ihm 


dann wol hunderterlei Geſchichten erzäfte, und 
ihm endlich eröfnete, er müfte vor allen Dingen 
‚vorher einen Todtenfopf aus der Erde ſcharren. 
Wenn nun die ganze Verhandlung angefangen 


fen, muͤſſe er mit einer. Zange, die er ihm- gab, - 
aus dieſem Todtenfopf drei Zäne, zwei von den 


obern, und einen von den untern, herausreiffen. 


Pedrantonio verfprach auch, alles auf das pünft- 
lichſte zu thun. W 
Naſtagio entfernte ſich nun einige Schritte 


von ihm, und fing-mit einigen Werkzeugen, die 


er mitgenommen hatte, an, in die Erde zu gra- 


= ben, und ein Geräufch zumachen, als ob er den 


Kopf von einem todten Körper herausholen woll⸗ 
te. Hierauf nahm er den. fünftlichen Tobten- 
Topf von feinem. Oheim: aus der —5 ſetzte 
ihn auf einen Haufen Erde, und hinter demfel- 
ben ſtellte er ein Sicht, das er wegen ber nächt- 
lichen Finfternis mitgenommen hatte. Nun . 
rief er Pedrantonio’n, daß er näher binzufom- 
men follte. Da die Nacht ftöckfinfter war, und 
er nun von weitem an biefem dunfeln Orte -hin- 
ter dem bürren Todtenfopfe das Licht brennen | 
ſah, überfiel ihn ein heftiger Schauder. Bis . 
ber hatte er noch; Fein Zeichen von Furcht bliz 
den laſſen, aber ist fingier an, am ganzen fe . 
be zu zittern. Da ihm Naſtagio aber Mut 
.. ein· 


* I 
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einfprach, fo. blickte er um ſich Berum, und ging 
nun, weil er nichts hoͤrte up fah, auf ben. Tod⸗ 
tenkopf los. Als er. nahe Daran fand, redete 
ihn der Schuler fo an: „Run nefmen Sie 


mutig die Zange -in die Kane, ‚die dort liege, 


und rufen ‚Sie nun mit mie die Gottheiten“ 
laut an, welche die Liebenden ſchuͤtzen, daß fie“ 
Ihnen dieienige Schönheit und Anmut, die“ 


Ißrem erwälten Mädchen am beften gefält, J— 


(enter mögen.‘“. Hierauf lehrte er ihn, eine - 
rt von Gebet, das fi ich mit dieſen drei Ver⸗ 


fen endigte: 


„Euch, ihr Gottheiten ‚ fleb’. ich an, daß ihr 
die Wunde heilet, 
Welhe Amor mit feinen fchönen Angen 
in mein Herz fhlug; 
„Bei diefem nackten, nervenlofen und. ent 
fleiſchten Schädel fleh ich darum!“ 
Mun befal er ihm, die drei: Zäne dem Kos 
pfe mit der Zange auszureiffen. Indem Pe 


drantonio aber im Begrif war, feine Haͤnde dem: 


felben zu nähern, berürte Naſtagio von hinten 
den, Eünftlichen Faden. Der Kopf oͤfnete nun 
feinen reiten Schlund; Furcht und Entfegen 


“ergriffen den armen Kitter, daß ihm die Seele ° 


„Denn lange > Ron fang” ich und 


faſt Antfur, Als er aber gar'anfing, ganz deus 
lich. folgende Worte herzufagen ; 

„Wie viel Tränen und Seufzer entſchwaw 
den mir ! 


branne ich; 


ſo 


\ 
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fo wollte er gar aus ber Haut faren. Er wu⸗ 
ſte nicht, ob er im- Himmel, oder in der Hölle, 
war.. Ja, er wäre ver. Furcht beinah naͤr⸗ 
riſch geworben. “ a 
.  Maftagio. beforgte nun in ber That, der - 
- Spas mögte efn trauriges und gefärliches En- 
de nehmen. Er lief daher auf ihn zu, fehürtel 
te ihn, und brachte ihn durch ftarfes Waffer wie. 
der zu ſich felbft. Nach und nach erhielten end: 
lic) feine Sebensgeifter die gehörige Stimmung, 
wieder, und, fobald er wieder ein Wort hervor-" 
bringen Eonnte, fo fagte er mit bebender Stim⸗ 
me zu Naftagio'n : „AH, nicht weiter, Freund ! 
„ber Himmel hat mir die Gröffe meiner began- 
„genen Sünde ſchon Binlänglic) gezeigt. "Dei: - 
„te, ih bitte dich darum, dieſen ehrwuͤrdigen 
‚ „Schädel wieder in feine Ruhe einzuſetzen. Oh— 
„ne Zweifel ift er einer von den unglücklich Sie: 
„benden. Vielleicht erlitt er in feiner’ Jugend 
„unter den Sterblichen die bittern Quaalen eis 
„ner tiranniſchen Siebe, und,weil er nun erfären,-, | 
„mie hart die Strafen der töricht Siebenden im | 
„Reiche der Finfternis find, fo bewog ihn’ viel: - 
„leicht wohlthatiges Mitleid, mir meine unfinz ; 
„nige Siebe und Eitelfeie auf diefe wundgebare . 
Fart zu zeigen. Da mir nun die Augen bes ' 
ı »Berftandes itzt geöfnet find, fo will dem All- 
‚  „gütigen ein Gelübde der Keufchheit hun? So— 
„bald der Tag anbricht, werde ich.der Welt das 
„lebewohl fagen, und das heilige Gewand die. 
| oo on nfer 
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fer ehrwuͤrdigen Vaͤter anziehen.“ Und damit 


ſchwieg er. \ 


Als Naftagio ſah, daß dieſer Streich ihm 
auf einmal die Liebe aus dem Kopf gebracht 
hatte, konnte er ſich kaum des Lachens enthal— 
ten, und da Pedrantonio wirklich den’ folgen- 
den Tag auf die Ausfürung feines Entſchluſſes 
beſtand, fo riet er ihm, daß er vorher doch ein 
Teſtament in Anfehung, feines Vermögens ma- 
chen mögte, wobei er ſich dann vorzuͤglich nicht 
vergaß. Pedrantonio folgte ihm auch, und-be- 
zalte ihm ſeinen Spas ſehr reichlich. 

Ich glaube gewis, meine Freunde, wenn 
unſer Verſtand es ſo weit bringen koͤnnte, leb⸗ 
loſen Dingen nach unſerm Gefallen die Spra— 
che zu geben, fo wuͤrden wir zuverlaͤſſig ung noch 


mehr Wergnügen, als Naftagio, damit machen, . 


Allein, die Zeiten find nicht mehr, wo bie Thie, 
re jprachen, und wo die e Kinder es fo leicht 


glaubeen. *) | 


) Hätte der Verfaſſer ſchon etwas von der. 
en Schächmafchine des Herrn Hof⸗ 
rat von Kempelen, ingleichen von feiner res 
denden Statüe,gemußt, fo würde er hoffent⸗ 
lich den legtern Zufag zur Erzälung wegge⸗ 
laſſen Haben. Ich habe ihn der Vollſtaͤn⸗ 

digkeit wegen mit überfegt. A. 
u S 
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Achte Erzaͤlung. 


Mirocefalo, ein beruͤmter Pro⸗ 
feſſor in Griechenland, lehrt, einen Taub⸗ 
Stumm⸗ und. Blindgebornen auf der 
Violine zu ſpielen, und was ſeie 
Belonung dafuͤr war. 


Mechdem ein ieder ſeine Meinung uͤber dieſen 


wunderbaren redenden Todtenkopf geſagt 
hatte, und ſie alle über die auſſerordentliche Kühn- 
heit derienigen erſtaunten, welche ſich einbilden, 
daß ein fo gelaͤutertes Jahrhundert ſolche Mär 
chen für Wahrheit annehmen ſolle, fing Silvio 
den die Neihe ist traf, alfo an: Ich will euch 


itzt, edle fünglinge, von einem: wunderbaren . 


Verſuche erzälen, den ein geſchickter Profeſſor 


mit dem Schall gemacht hat, ein Verſuch der 


den alten’ Griechen nicht einmal in den Sinn 
gefommen. ift, in den Fabeln ‚von ihrem Hr: 


pheus mit anzubringen, um ihn dadurch ned) 


. gröffer zu machen. »Sjch, werde dabei fo ver- 


„ faren, daß flatt der vielen Worte das Ende euch 


Vergnuͤgen gerären ſoll. Ihr werdet daraus 
noch die Lehre ziehen koͤnnen, daß man dem 
Hofgluͤcke nie frauen dürfe, | 


Als der orientalifche Kaifer Konſtantinus 
Kopronimus zur Regirung kam, ſo hielt er, ſo, 
wie feine Vorfaren, die Reſidenz in Konſtanti⸗ 
nopel, Bee ehemals Drions hieß. . Seine. ' 


’ ’ 
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’ Gemalin Jrene, die Tochter der Armenia, war 
eine: überaus fchöne, Fluge und fugendhafte Da⸗ 
u - Aber: fie war ungluͤcklich, ob fie gleich aus _ 
einem niedrigen Stande zu ber hoben Ehre er— 
"hoben ward, die Gemalin eines Kaifers zu ſeyn. 
Denn nicht. fange waͤrte es, fo erfännte fie. ihn 
für den abfcheulichften und grauſamſten Tran 
men, den ber Drient ie gehabt hatte. | 
Arun Konſtantinus Hofe ſtand nun ein klei.· 
nes uͤber alle Maſſen haͤßliches Maͤnnchen in 
groſſen Anſehen, weil ihn der Kaiſer ſehr wohl 
leiden fonnte. Seine Gliedmaſſen waren faſt 
alle verſtuͤmmelt, aber überall mit dickem Flei- 
ſche bedeckt. Ueber ſeine Augen war ein Fell 
gezogen, welches ihn bes Geſichts beraubte, uͤber⸗ 
dem war er. taub und. ſtumm. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger ftellte er mit feinen. Zeichen und Geberden 
- einen vollfommenen Hofnarren vor, und war 
Meifter in der Kunft, das Sachen zu erregen. 
Sein Name war. Zingifize. Sehr oft hatte er 
‚eine Violine in der Hand, deren Saiten er fo 
gut mit dem Bogen zu bexüren mufte,.daß eu 
‚ aus den verfchiedenen Tönen diefer Saiten eine 
ſolche Uebereinſtimmung zuſammenbrachte, die 
faſt wie Worte klang, und wodurch er ieden, 
bes. ihn anſah, zu fo heftigem Sachen. bemegte, 
daß ihm die Kinnbacken weh thaten. Vor al- 
len andern aber beluftigte er den. Kaifer fo ſehr, 
daß es wirklich bis: zur Marrheit ging, und er 
öfters ganze Tage feine Gefchäfte vornahm, um 
nur ie zur Seite er zu. Finnen. | | 
S 2 _ Wärend 
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Waͤrend der Kaifer nun fo feiner Zeitver⸗ 
treib mit Zingifize hatte, fiel es ihm eines Ta- 
ges ein, Jemanden aufzuſuchen, der ihn in Der 
Muſik unterrichten fönne. Derm er hielt es für 
ausgemacht, daß er es wegen ber natürlichere 


. Anlage, die er Dazu zeigte, gewis fehr weit dar⸗ 


inn bringen müfte, Cr ließ daher öffentlich be» 
Fannt machen, daß er demienigen, der es unter⸗ 
nehmen wuͤrde, eine ſehr anſehnliche Belonung 
geben wollte. Allein, dem allen ungeachtet 
fand ſich Niemand dazu. 

Nun lebte iuſt zu der Zeit in Konſtantino⸗ 


pel ein ſehr geſchickter Mann, aus Trapezunt ge⸗ 


buͤrtig, Namens Mirocefalo, der fich in der Phi: 
loſophie bereits vielen Rum erworben hatte, und 


— ⸗ 


viele Kenntniſſe in den mechaniſchen Kuͤnſten 
und auch in der Muſik beſaß. Er konnte nicht 
altein.alles das machen, was Archimedes, iener 
berümte Kuͤnſtler, verftand, fondern er hatte auch 
uͤberdem noch viele andere nexe Dinge erfun- _ 
ben, die man vor ihm noch nie gefehn und ge⸗ 
hört hatte. Diefer Mann nun ftand bei dee 
Kaiferin Irene in groffen Gnaden; denn ihr 


. Herz, ganz der Tugend offen, verachtete alle Poſ⸗ 


fen, und beftrebte ſich unabläffie, das Verdienft 


überall, wo fie. es,fand, zu ehren und zu ſchaͤe 
Gen. Eines Tages war Mirocefalo auch bei der 


t 


Kaiferin, und fprad) vieles zu ihrem gröften Ver. | 


gnügen vom Lichte und den Farben. Er be= 
wies ihr weitläuftig, wie aus den Lichtftrafen die - 
Garden entfprängen, Er trennte auf. Pr 


pier 
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er 
‚pier durch ein Prisma die fieben urfprünglichen 
Farben, welche, wie er fagfe, ihrer Natur nach, 
‚ in ben Lichtſtralen eingefchloffen wären, und zeig. 
te ihr, daß diefe Farben fich auf dem Papiere 
nicht in gleicher Entferning verteilten, fondern 
nach ihren Eigenfchaften gewiſſe ungleiche PIä- 


. Mufif ausdrüden, und feßte ain Ende noch hin- 
zu, daß man mit vieler Wahrſcheinlichkeit fchlief 
fen fönne, daß die verfchiedenen Modififazionen 
des Gefichts. und des Gehörs unter einander 





ein deſto zarteres Gehör hätten, fo wäre es auch 
denz entgegen zu feyn fihiene, daß ein Blinder 
unterſcheiden Fönne, und er machte fich anbei- 


ſpielen zu Iehren. *) W 


Irene hoͤrte Mirocefalo'n mit der groͤſten 
Aufmerkſamkeit zu, und, als er darauf kam, daß 


S 3° wie⸗ 


*) Bayle Republ. des Lettr. ON. 1685. m 
Holland war ein Blinder, der ein fehr gus 
- ter Drganift war, und alle Arten von Muͤn⸗ 
zen und Farben unterfcheiden „ auch Karten 
fielen, ont — OO 


ſchig, einen Blinden vollfommen in den Karten 


ge einnähmen, und daß diefe Ungleichheit nun 
eben die Verhältniffe zu haben fihiene, wie die .' 
Noten, welche die Paufen der fieben Töne der . . 


bas nämliche Verhaͤltniß hätten, : Er erflärte 
+ hierauf weiter, weil die Blinden durchgängig . 


gar nichts. übernatürliches, ob es’gleich der Evi« _ 


bios durch «das Gefül die Farben vollkommen 


or: F \ 
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er einem ‘Blinden durch das Gefül dasienige 
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wieder einigermaffen erfeßen wollte, mas bie Fta- / 
‚tur -oder font ein Ungtücsfall an den Augen 
deſſelben gefchabet hatte, fo fragte fie ihn, war. 

. um er ſich nicht bemühte, den Zingifize ein In- 
firument fpielen zu lehren; denn fie fen ganz 
überzeugt, daß feine Geſchicklichkeit es leicht das 
bin bringen. fönnfe, und zugleich würde er ſich 
Dadurch Konftantins-Gnade und reichliche Bes 
lonungen erwerben. Mirocefalo verfeßte dar⸗ 
"auf: „ya, allergnädigfte Kaiferin, eine ande 
„re Sache ijt es, einen Blinden zu umterrichten, 
„und eine ganz andere wieder, einen Narren et⸗ 
„was zu lehren. Doch, wenn Eurer Maieftät 
„dadurch ein Gefalle gefchieht, fo ſtehe ich zu 
„Befele.“ "Die Kaiferin hatte eine ungemeine 
Freude über feiner Entſchluß. Er ging nun 
gleich, um ihre Wünfche zu erfüllen, zu Kon. 

‚ ftantin, und erbot ſich, den Zingifize binnen eis 
nem Jahre das WViolinfpielen zu lehren. 
7 Des Kaifers Vergnügen darüber läßt fich 
nicht ausdrücken. Er verſicherte ihn, wenn ers 
‚zu Stande brächte, fo wollte er ihm eine reich— 


üichere Belonuhg geben, als er ‘vorher verſpro⸗ 


- chen hätte, und er. würde ſich glücklicher ſchaͤ⸗ 
gen, als wenn er ihm eine Schlacht-gemonnen 
hätte, Boll Freuden forſchte er; nun täglich 


nach, ob Zingifige auch etwas begriff. Als er 


an einem Morgen auch einmal ins Zimmer traf, 

- wo Mirocefalo ihn unterrichtete, fo ſah er, daß 

er. ihn fich hatte auf ein hohes Sofa feßen laf- 

‚fen, und daß er, waͤrend er die Saiten mit dem 
0 Bogen 
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Bogen ferich, einen Teil des Handgrifs des In⸗ 
ſtruments mit den: Zänen feſthalten muſte. Mi 

rocefalo's Abficht dabei war ‚ daß, indem der. 
Schall dadurch durd) die beiden Söcher, welche - ' 
ſich über dem Gaumen befinden, gerade nach 

dem Gehirn fame, er dadurch die Harmonie 
des Schalls empfinden koͤnnte, da ihm dies Ver, 
mögen benommen war, fie bürch bas Geber 
zu fülen. #).. 


\ Da biefe Sache ſo gut von Statten ging, nn 


fo begeigten Konfkantin, vorzüglich aber Jrene, 

‚ ihren hoͤchſten Wohlgefallen darüber, weil fie 
nun das durch die Erfarung beftätigt ſah, was 
Miroeefalo ihr vor kurzem gefagt hatte. Sie . 
empfal ihn Daher dem Kaifer als einen fehr ge- 
ſchickten Mann, und biefer unterließ hierauf 
nicht, ihn mit. Ehre und Belonungen zu übers 
häufen, Natürlicher Weiſe ward dadurch der 
Neid der übrigen Hofleute erregt. Was konn⸗ 
ten fie nun-anders thun, als fich beftreben, ihm 

. ‘die Gnade des Kaffers zu entreiffen? 
J Als nun unterdeſſen Artabasdes Kuropala⸗ 
ta dem Konſtantinus Kopronimus den Krieg 

| S 4 — ankuͤn⸗ 


*) Mem. de l’Acad. des bell. lettr. Han kann 
- einen Taub⸗ und Stummgebornen die Mu⸗ 
fik und auf Inſtrumenten ſpielen lehren. 
Er muß naͤmlich auf einem Inſtrumente 
ſpielen, und den Handgrif deſſelben mit den 
Zaͤnen halten. Auf die Art kommen die Toͤ⸗ 
ne zum Gehirn durch die beiden Loͤcher, wel⸗ 
4 no oberhalb © be Gaumen befinden. 
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ankandigte, und biefer fich entfchloß, dem Feind 
an der Spiße feines: Heeres entgegen zu geben, 
. fo übergab er, dem Theophanes die Negirung - 
in der Stadt Konftantinopel. Diefer war nun 
iuſt einer von Mirocefalo’s Hauptfeinden. Man . 
kann fich alfo leicht denken, daß er diefe fchöne 
Gelegenheit nicht wird haben’ vorbeigehen laffen, 
um den Schmerz, ben er über; fein Gluͤck em» 
pfand, fi vom Herzen zu ſchaffen. „Gnädig« 
„fter Herr, fagte er zum Kaifer, ba es Ihnen 
„gefalfen hat, mich Verbienftlofen zum einftwei- 
. „ligen-Megenten diefee Stadt zu ernennen, fo 
. „wünfchte ich, im Stande zu feyn, Ahnen den 
„Dane fagen zu koͤnnen, ben eine fo hohe Ehre 
„erheiſcht. Allein, ich füle mich zu ſchwach da». 
„zu. Sch will mich aber aus allen Kräften bes 
‘ „mühen, es durch meinen Eifer und Treue eini« 
„germaffen zu erſetzen. Da diefe nun mic) ver⸗ 
. „pflihten, Ihr Beſtes zu befongen, fo mögen 
„Sie es als einen groffen Zeil meiner Erkennt⸗ 
„lichkeit anfehen, ‚die ich, wenn ich aud) wollte, 
„auf Feine beffere Ark zu zeigen weiß. Weil 
„ich aber vorausfehe, daß Eine Sache ber gu= 


„ten Regirung diefer Stadt entgegen ſeyn fönne, 


„fo.bitte ich, Sie, daß Sie vor Ihrer Abreife 
„auf die Abftellung derfelben bedacht ſeyn mö- 
„gen. ft dieſe gehoben, fo koͤnnen Sie in 


„Anfehung meiner nollfommen ruhig feyn, benn 


„Sie haben gewis einen ftrengen und eifeigen 
. „siebhaber ‚ver Ruhe der. Völfer und der Stadt: 

„gewält, Sie fehen felbft ein, daß die Ehre 
Een 7 Apter 
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Ihrer Gemalin, Irene, Ihnen nicht weniger‘: 
teuer, als die Ruhe des Reichs, ſeyn muß. Ich“ 
befürchte, daß fie in “ihrer Abmwefenheit den“ 
Heizen der Siebe nicht widerftehen mögte ; denn“ 
fie ift ia fo mächtig, Daß fie nicht blos zarte 
Mädchen, ſondern auch die ftärfften Männer“ 
vielmals überwunden hat, :und noch täglich“ 
überwindet. Sie ift noch iung, und ohne Ge-“ 
fchäfte. Mirocefalo, ihr Liebling, ift oft bei ihr.“ 
Wie leicht wäre es nichs, daß fie verliebte wuͤr⸗ 


de, und ſich von’ihm zu ihrem Verderben ver-“ : 


füren lieſſe! Ich fchlieffe diefes blog daraus,“ 
. weil er fid) täglid) beeifert, recht oft um ihr 8 
ſehn. Von meiner Treue und Schuldigkeit“ 


aufgefodert, glaubte ich verpflichtet ju fepn, es“ | 
Ihnen zu binterbringen, damit Sie im Stan-“ . 


de waͤren, biefen. groffen Unordnungen ab⸗ “ 
zuhelfen. “ 


- Konftantin geriet: über diefe Nachricht in- 


ſichtbare Beftürzung. “Sein Zorn flieg. aufs 


A. 


hoͤchſte, ſo, daß er ſich kaum enthalten konnte, 


ihn mit eigenen Haͤnden zu ermorden. Er ber 
fann fich aber wieder, und. überlegfe, daß es, fo, 


wie von jedem Menſchen, ſo auch von einem 


Kaiſer, niedertraͤchtig gehandelt waͤre, ſeinen Feind 
unverſehens zu uͤberfallen, und zu toͤdten. Er 


befal daher lieber der Wache, die er bei ſich hat. 


te, Mirocefalo'n unverzüglich gefangen zu neh⸗ 


men, ihn zu binden, auf den öffentlichen Marke 


zu füren, ihn mit auf den Ruͤcken gebundenen 


Dinner einen Pfal zu fehlieffen, ihm in Ans 
S5 geſicht 
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geſicht des ganzen Volks die Augen auszufte- \ 
den, und ihn alsdann nach Amorium ins Elend 
zu ſchicken, Damit er dafelbft feine Tage i in Jam⸗ 
mer und Unglück verlebte. 


Konſtantins Befele⸗ zufolge, ward alſo Mi: 
rocefalo ſogleich in Ketten und Banden gewor— 
fen, und auf dem Marfte an einen Pfal gebun- 
- den. Männer und Weiber liefen in einem Au- 
genblick. herbei, um diefes Schaufpiel mit anzu- 
ſehen. Vergebens befeuerte. er feine Unfchuld, 
und umſonſt befiagte er fich über fein Schickſal. 
‚Der Henker eilte herbei, rief fein begangenes 
Verbrechen mit lauter Stimme aus, öfnete ihm 
- mit einem fpißigen glühenden Eifen die Augen: 
lieder, und ſtieß es ihm mit unſaͤglichen Schmer⸗ 
zen in den Augapfel. Das Blut ſtroͤmte⸗ihm 
nun uͤber die Wangen, die kriſtalliniſche Feuch- 
tigkeit floß herab, und in diefem iaͤmmerlichen 
Zuftande fürfe man ihn nun nach Amorium 
ins Elend. 


Als Konſtantin hoͤrte, daß ſein Befel voll 
ogen war, ſo gebot er, daß auch Irene genau 
ewacht, und in den Gefängniffen bes Praͤto⸗ 

riums eingefthloffen werden follte, und, weil nuns’ 
mehr das groffe Heer marfchfertig war, um dem 
Feinde entgegen zu gehen, fo empfal er dem Theo- 
* phanes aufs Neue die Stadt, und reif’te mit . 
feinem Gefolge ab, Mach einem langen We—⸗ 
ge über Berge und Täler und Städte und Dör- 


fer langte er endlich t in Paphlagonien an, mo 
Arte: 
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u Artabasdes mit ſeiner Armee in den benechbe- 


ten Wäldern ſtand. Er war kaum angefom+ 
men, fo überfiel Artabasdes ganz unverhoft ſein 
Heer, welches daburch fügleich in Furcht geriet, 
und teils die ‚Flucht ergeif, teils aber ein Raub . 


des Todes ward. Der noch übrige Teil des Heer - 


res warb dadurch ſo aufler Faffung gebrach a 
daß bie Anfürer alle Mühe hatten, um fie w 


‚der. zufammen zu fammten. Konftantin hielt 


nunmehr mit den Vornehmſten einen Kriegs 
rat, deſſen Entfcheidung daraufhinaustief,, die 
entflohenen gegionen von allen Seiten her zu⸗ 
fammen zu rufen, und um Mitternacht. unter 


Beguͤnſtigung des Mondes den Weg nach dem 


Berge zu nehmen. Allein, Artabasdes warb 


davon benachrichtige, und fofgre ihm alfo auf dem 
Fuſſe nah. Kaum erfchien auf den Gipfeln 


ber hohen "Berge der iunge Tag, ſo gerigfen fie 
ſchon mit einander in Handgemenge. Im Ani 


fange. war das Gluͤck auf Konftantins Seite; 
fo, daß eine zafenlofe Menge Schurfen und Skla. 
ven auf dem Plage blieb, und die fönigliche Kaſ⸗ 
fe geplüridert warb. . Dem Artabasbes entſank 
"nun der Mut. * Er fhickte daher an Konftans, 


tin, und ließ ihn bitten, Mitleiden mit feinen 
$euten zu haben, und. bot ibm den Frieben unter 
allen ihm. gefälligen Bedingungen an. Allein, 


Ronſtantin war durch. diefen Sieg. ftolger und 
aufgeblafener, als iemals, geworben, und wollte 


aſo vice von Bedingungen hoͤren. 
Arta⸗ 
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Artobhiebes Mutlofigfeit verwandelte fich 


nunmehr in Verzweifelung, und: dieſe riet ihm, 
‚noch für ſein Leben zu flreiten. Er rief alfo alle 
feine $eute zufammen, und ermante fie zur Ta- 


pferkeit. Hierauf überfiel er zur Nachtzeit das 


Lager des Kaiſers, wo alles ruhig und ſicher oh⸗ 


ne Schildwachen ſchlief. Denn fein einziger 


dachte nur daran, daf die Feinde in ihrer Ver— 
zweifelung noch die Waffen gegen fie aufheben 
fönnten. Sobald man es nun gewar warb, 


lief man.gleich. nach) Konftantins Zelt, und mel: 


dete es. : Kaum hatte. er aber noch fo viel Zeit, 


fih mit den Mantel zu bedecken. Er mufte 
barfuß über Berg und Tal flüchten. Endlich 
fam er auch in Amoriums Täler, und verbarg 


'fich daſelbſt in einer Hoͤle. Als er hier tiefer 


hinein, in den dunfelften Teil derfelbeh, dringen 
wollte, ftieß er auf den unglücklichen Miracefa- 
fo, der. auf einen Stab gelehnt in einer Ecke 
ftand, — denn diefe Grotte war. fein Aufent- 
halt — Bei dem Geraͤuſch, das ber Kaiſer 


erfarfchen, was es ſey. Konftantin ſtaunte bei 
feinem Anblick, und verfteckte fich, um nicht er- 


„kannt ju werden, ohne ein Wort zu fprechen in 
einem Winkel der Grotte, Allein, er fonnte 


- doch nicht verhindern, Daß ihn Mirockfalo ganz 
mit den Händen betaſtete. Da gr nun, vermö- 


% 


beim Eintritt machte, fam er bervor, um zu. 


ge feiner Wiſſenſchaft, wufte, wie man durch das. 


Eefuͤl die Farben erkennen koͤnnte, ſo filte er for _ 
‚gleich den Purpur am Mantel, Es fiel fm 
De _ j daher 
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bvaher · den Augenbtick ein, daß es Konſtantin 


ſey. Um aber noch ſicherer zu gehen, befaßte 
er fein Haupt, und erkannte ihn nun an den ro» 
ten Fraufen Haaren, und am fraufen Barte. 


So fehr er aucdy.nachbachte, fo wufte er ſich doch 
diefe aufferordentliche Erſcheinung nicht zu erflä- : 
ren. Er faßte endlich Herz, und redete ihn et- 
was boshaft affo an: „O mein allergnaͤ⸗⸗ 


digfter Kaifer ! welches Unglück fuͤret Sie fo“ 
waffenlos und barfuß zu mir in dieſe entlegene“ 


Gegend ?- Peinigte Sie vielleicht das Gewif“ 
fen, daß Sie mich fo unfchuldig haben bien“ . 


‚den laflen, und. mich der Güter beraubt Haben,“ 
welche meine Wiffenfchaft mir ſchenkte? Woll-“ 


ten Sie mic) vielleicht in Verſuchung füren,“ 


ob ich mic) am Föniglichen Blute zu ra“ i 


hen wüfte?“ | 
Waͤrend Mirocefalo fo fprach, ‚hörte man 
in der Ferne eig gräßliches Pferdetraben. Kon⸗ 


ftantinen fin nun panifches Schreden indieSea« 


fe, weil er glaubte, die Feinde verfolgten ihn. 
Er entfchloß ſich daher, fih Mirocefalo'n zu 
erfennen zu geben, bat ihn nun flehentlich, ihn 
der Wut der fiegenden Waffen zu entziehen, und 


verſprach ihm bei feinem. faiferlichen Haupte, 
wenn er ihn gleich als ſchuldig geftraft hätte, fo- “ 


wollte er ihn nunmehr für unfchuldig. erflären, 
und.ihn als feinen Erretter fegnen. Kaum hats 


. te er ausgeredet, fo ftand ein Trupp Reuter von. 


Konftantinus "Gefolge aim Eingang der Höle, 


Sie harten nemlich von weitem den Kaifer in 


biefe 
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biefe Hole fpringen gefehn, und kamen alfe, um 
ihn darinn zu bewachen und, zu ſchuͤtzen. So— 
bald fie Konftantin erblickte, erfannte er fie’ für 
feine Leute. Ungebuldig, diefen gefärlichen Ort 
zu verlaffen, befal er ihnen nun, ihn auf unde- 
Fannten Wegen nad) Thrazien zu begleiten, und 
dem Mirocefalo ein Pferd zur Reiſe zu geben. 


: Er gehorchte auch fogleich dem Befel des Kai- 
ſers, und fegte ſich auf. -Sie durchwänderten 


nun unwegſame Berge, und kamen enblic) nad) 
einigen Tagen in Gallipolis, und von da it 
Konftantinopel, an.. | 


Seinem Berfprechen gemäs unterfuchteßon. Ä 


ftantin nunmehr des Theophanes Anklagen ge- 


gen Mirocefalo genauer. Kaum hatte er erfa- 


ren, wie die Sache eigentlich befchaffen mar, fo 


beſfal er, Irenen unverzüglich aus dem Gefäng- 


L 


niſſe zu befreien, und den Theophanes aufs, fehärf- 
fie zu beftrafen. Als diefes gefchehen war, mad) . 


te er Mirocefalo’s Unfchuld öffenlich befannt, und 
überhäuffe ihn mit Geſchenken. _Diefer fur nün 


in feinen Unterricht mit Zingifise fort, und war _ 
fa glücklich darinn, daß derfelbe in kurzer seit 


Meifter in feiner Kunſt wurde, 
Endlich wünfchte Konftantin noch, Jeman⸗ 


ben zu finden, der ihm den Staar ſtechen fönn- 
‚te, Damit er Tehend ihm defto beffer mit feinen naͤr⸗ 
riſchen Scherzen die bangen Grillen vertreiben 
moͤgte. Kaum verbreitete ſi ch dieſe Nachricht 


in Konſtantinopel, ſo kam e eine iunge Griechin, 


aus 


— 
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aus der Stadt Siderokapſa gehürtig, big in dieſer 
Kunſt ſehr erfaren war, zum Kaiſer, und ver⸗ 
ſprach ihm, das zu verrichten, was alle Aerzte auf 
der Welt nie haften zu Stande bringen fönnen, 
Konſtantin freuete ſich nicht wenig, daß auch 
dieſer Wunfc erfüllt werden ſollte. Sie fing 
hierauf ihre Heilung. an, und es waͤrte nicht gar 
lange, fo war Zingifize vollfommen wieder her 
‚geftell, und fonnfe ſehen, wie ein anderer Menfch. 

Als Zingifize nunmehr feine Augen geblau 
"hen konnte, erftaunteer über das herrliche Schau- 
“fpiel des Lichts, über die bewundernswuͤrdige 
Ausficht des Meers, über den reizenden Anblick. 
der Fluren, über die Einrichtung der Fabriken, 
am meiften aber über die vortrefliche Simme: 
trie im Bau des Menfchen. Da er nun in 
Vergleichung deſſelben an ſich ſo viel Dishars 
monie und Häßlichfeie erblickte, verfiel er in ei- 
ne folhe Melancholie und Tieffinn, daß ihn Konz 
ftantin gar niche mehr leiden fonnte, Er dad). 
te alfo darüber nad), wie er ihn fih am beften 
vom Halfe fehaffen Fönnte, Und da fiel ihm - 
ein, ihn dem griechifchen Mädchen zur Belonung . 
zum Mann zu geben, die ihn auch nach vielem 
Zureden endlich annnahm. Mirocefalo blieb 
indeffen bei ihm in fteten Önaden. Dieſer konn- 
te nım der Kaiferinn Irene die Wahrheie fer 
ner $eftionen um deſto überzeugender bemeifen,. 
da ihm das neibdifche Schickſal die Angen ges 
raͤubt hatte, und er alfo nun aus eigener Erf» - 
rung ſprechen konnte. u 

nn Wenn 
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Wenn die Menſchen es nun in ihrer Kunſt 

ſo weit gebracht haben, daß ſie Blinde ſehend, 
und Taube hoͤrend, machen koͤnnen, ſo muß man 
in Zukunft dergleichen Dinge nicht fo ohne. 'ge- 


⸗ 


ſundes Urteil für Wunder halten, da man ſieht, 
daß Fleis und Geſchicklichkeit die Natur über: 


trift. 


— 


8) Io - 


EEE" 


Neunte Erzaͤlung. 


WVon der Kraft einer ſimpatetiſchen 


Diinte, und wie Madonna Kle⸗ 


menzta diefelbe erfur. 


| Mehhdem Sitio durch ſeine Erzälung feiner 


J 
x 


Pflicht ein Genuͤge gerhan hatte, hub Ce⸗ 


lio, der. neben ihm faß, mit heiterer und fröft- 


- ber‘ 
| und 


Miene alfd an: Da fo viele unſchuldige 
artige Mädchen täglich) von gemiflen leicht- 


finnigen Yünglingen von unferm Alter binfer- 
gangen und betrögen werden, fo fieht man leicht 


{ 


) 


die 


Aus dieſer Erzaͤlung muß man ſchlieſſen, 
daß man im Jahr 1751. in Italien noch 
nicht ven Star zu ſtechen gewuſt hat. Wie 
wird man nicht erft geſtaunt haben, wenn 


man von der berümten Heineckeſchen Ans 


alt für Taube und Stumme in Leipzig ges 
zrt hat. - D ihr armen Staliener, kommet 
nac) Doutfchland, ihr werdet noch manches 


esfaren, was ihr noch nicht wiſſet! d. U. 


[u 
ou ’ 
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bie Urſach ein, warum fie, wenn ihnen die Au— 


gen geoͤfnet find, fie nicht fo hoͤflich und freund: 


ee ſich nun dieienige, von der ich euch;. meine 
Freunde, itzt erzaͤlen will, eben fo betragen, .fo 
wuͤrde fie: nicht das beklagenswuͤrdige unta.teau, 
rige Scyieffal gehabt hoben, wodurch ſie: den 


Ueberreſt ihrer! Tage unter Angſt und Quaalen 


Kin leder pon euch wird mehr als’ihmal '. 
von ber ‚berümten Stade Montpellier in face. 


guebot gehört. haben, eine: Stadt, die nicht-nut 


. an vorteöflichen Aerzten und Wundätzren, ſom 


dern. auch beſonders an ſchoͤnen und nıgendhaf- 


. ten: Frauenzimmern, einen Ueberfluß bar. Unter 


ch gegen uns find, als wir es wmünfehens. Häte 


biefen lebte eine iunge, feifthe und muntere Wit, 


fe nah an: Markte, und hatte einen’ gut mie 


. we von:zmahzig.bis dreiſſig Jahren.  Siewen; - 


ſtarken und: gebrannten Waͤſſern verfehenen. ge 


ben; ben ihr. ihr verſtorbener Mann, der, ein Ga⸗ 
mögen hinterlaſſen hatte. 


lanteriehaͤndler war, mit feinem übrigen Ver· 


_ Yan. eben biefe Zeit hielt ſich nun auch ein 


liſtiger Betrüger aus der Stadt Martorano in 


‚Kalabrien 'gebürtig In Montpellier auf.Unter 
andern Mitteln, die Einfältigen zu beträgen, be: 


diente er ſich auch einer gewiſſen flüfftgen ſchwar · 


zen Materie, die wie Dinte ausſah, und die Ei- 
genſchaft hatte, daß, wenn er etwas damit auf 
einem Blatt Papier beſhrieben hatte, die Buch⸗ 


ſtaben 





ss .. gen 


| ſtaben nach einigen Stunden. wieder: Pr den 


* 


Augen verſchwanden, int: das Papier. wieder, 


ohme die geringfte Spur :Übrig zu laſſen, ganz 
weiß; wie:es vorher mar; erſchien. *)Er: hatte 
biefes Geheimnis zu. Meapel von einenz der: 
ſchmigten Caiazzeſer geferhe, dev itzt aufbau Gas 


leeren zum. Ruderr:werdammt,,; vorher aber sein . 


Motarlus .gevefenupt::t Er folkte ihm. einige 


Karolinen dafür geben, allein,. er gint ihnu.das _ 


mit duch, und. fo. ‚iehrte, et ihn gu), di hl e Kunft 
nicht, wie, man mi einein gewißẽ en eiſte 
die ganze. Schriſtoden Bud eier — Kein 
eo neuen wieder Herporbeingert Füne: , Fe 


Dieſer Menſch warrmit der Socken, eines 


| Graben Mannes. verheiratet, und hutte fich/sdeit 


er Fein ehrenvolleres Mandwerk wuſte, unter der 
Haͤſcherbande zu Martorang: aaiehunen laſſen. 
Einige, Monate nad) dev: Hochzoitꝰ aber ließ er 

feine iunge Frau zu Haufe figen; unb ſtreiſer in 


Welt herum, uns: zw werſuchen, ob ser: nicht 
mie Seinen Betruͤgergien: und: Spisbüberkien obs 
ne viele Mühe ſich Das: Bermögen anderer Leu⸗ 
fe zueignen koͤnne. Einſtens ging, er. nun aud) 


mit. verſchiedenen andern Kaufleuten quf dem 
Maͤrkte in Montpellier herum, wo et die daſelbſt 


aufgeftellten Buben befah, und um allerhand 


Waaren handelte, ohne, daß er rechk.einig Tuer. 
‚den fonnte Da fam er dann auch endlih an 


die 


*) Man fibe, Veilemont dans la — oe⸗ 


sulte après Rohaut. 
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die Bude der. obenerwaͤnten Witwe, die Mu— 
donna Klemenzia hieß. Ohne ein Wort zu far | 
gen, blieb er an der Thür ftehen, und betrachte: 
te die groffe Menge "und Verſchiedenheit der 
Fläfchgen von dem hellſten Kryſtall, die alle voll 
Königinnen- Pomeranzenblünn = und Jesmin⸗ 
bfütenwaffer waren. Auf dek andern Seite ing‘ 
ein ganzer Haufen venezianifiher Seifenfugeln, 5 
wohlriechende Pomade und cypriſcher Pudek,: u , 
‚ber einen fo herrlichen Roſenduft verbreitete, daß , - 
man glaubte, in dem fdhönften blühenden Gar⸗ 
ten zu ſeyn. Ueberdem roch er, als er in die 
Bube Bineinging,.einen berrlihen Duft von: 
‚woblriechenden Hölzern, Aloe und Balſam, und 
erblickte, die fchönften Muͤffe von dem feinſten 
Pelzwerk und.von fehön gefärbten Federn, und. 
noch ſo viele herrliche Kleider, daß er feinen an⸗ 
dern Schluß .machen Fonnte,. als daß: fie eine. - 
fehr reiche Frau ſeyn müffe, Er ließ ſich nun 
mit ihr in ein Gefprach ein, und, da er fand, 
daß fie auffer ihrer Schönheif:und ihren Reizen, 
auch ein fanfres Gemüt, hatte, verliebte er ſich 
erft in ihr Geld, und dann aud) in ihre Perſou, 
"fo. heftig, daß fie es fetbft ſehr mohl-bemerfte, 
Entweder ftand ihr. aber fein Anfehen: nidye an, 
oder fie wollte als eine verftändige Frau nur ei 
. ner tugendhaften Liebe Gehör geben, genug, fte- 
fonnte ſich um alles in der Welt nicht entfchlief: - 
fen, ihn zu lieben, nn 
' Der Galabrier wendete nunmehr ‚aber alle  \ 
Mühe und Sorgfalt an, um Kfemenzia’n in... 
BE 72 | feine 
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fette Schlingen zu befonmen. - Er ging täglich 

- um ihre Bude herum, um ſich zu zeigen. Als 
er aber merfte, daß fie nur über feinen Eifer 

ſpottete, fo fing er an, bin und ber zu überlegen, 

‚ wie er wohl Gelegenheit finden konnte, ihr we- 
nigftens ihr Geld zu entiwenden, da-er ihre die; 
bernicht erlangen Eonnte Weil ihm nun iuſt 
einfiel, daß groffe Dinge ſich nicht ohne Mühe 
md Kunft thun laffen, ſo befchloß er, fie zu hei⸗ 
raten. Die Zunge war ihm übrigens wohl ge · 

loͤpt, und er konnte ſprechen, was einer gern. 
haben wollte. Er ging alfo zu ihr, und ſchwatz⸗ 

- te ihr da groffe Dinge von feinem Stande vor, 
und. eröfnete ihe endlich .den Entſchluß ſeines 
Herzens auf folgende Art: „O befte Klemen⸗ 
„zia! mögten Sie fich doch überzeugen, daß 
„die Siebe, die ich zu Ihnen habe, aufrichtig fey,. - 
„und daß alles, was ich Ihnen fo oft gefagt ha» 

be, aus bem Herzen gequollen ft! O war" 

nich fo glücklich, daß Sie die Meinige feyn. 

- „mollten, ich wollte immer und ewig der hr. 
„ge ſeyn; kurz, Sie follten meine rechtmaflige - 
„rau werben.“ . | Fe 
Dra es nun wol nicht leicht ein Srauenzime 
\ mer gibt, die nicht endlich den langen anhalten. 

den Bitten eines Liebhabers nachgaͤbe, ſo ging's 
auch Klemenzia'n. Sie ſah ein, daß er doch 
nie aufhören würde, fie mit feinen vetdruͤslichen 

“Anträgen zu beunrubigen, und hielt daher-für's - 

Beſte, ſich mit ihm darüber zu befprechen. Sie 
mashte nunmehr ihren Ananoantten Kran Aus _ 


‘ \ 
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Br. bekaunt. Ob nun gleich die Riägften barı 
unter fie von ihrem Vorſatze abzubringen füch- 

. ten, ſo war ihr Herz doc) ſchon fo für Freude 

I -. trunken, daß fie gar nicht darauf achtete. 


Calabrier machte ſich dieſen Umſtand zu Hupe, | 


und ſetzte eigenhaͤndig in aller Geſchwindigkeit 
den Ehekontraft auf, worinn ihm Klemenzia ihr 
ganzẽet Vermögen, nebſt Bude und Kapital, un 
ter dem Titel des Brautſchatzes, verſchrieb. Als 
es zur Meberfchrift der Namen Fam, ftellte er - 
ſich, als ob er befürchtete, Kiemenzia’ 8 Dinfe 
“ mögte nicht bauerhaft gnug feyn, und zog da 
her ein Glas ‚von feiner Fünftlichen Dinte aus ! 
der Zafche, tuhfte die (Feder ein, und nun un« 
terfchrieben fich nicht nur beide Brautleute, fon 
bern auch die Verwandten, fo zugegen waren, 
festen ihre Namen zum Zeugnis und zur Ber 
ftätigung diefes Kontrakts darımter. Hierauf _ 
fegte.man das Papier zufammen und übergab | 
es Klemenzia'n zue Verwarung. 
: Der Calabrier war in feinem Waterlande 
num eigentlich unter dem Namen Mangraffo be 
Fannt. Allein bier nennte er ſich Tur queſtan. 
no, bamit’es nicht verraten werden moͤgte, daß 
er ſchon dafefbft eine Frau habe, und damit Kle. 
menzia Feine Nachricht von feinem Stanbe von 
- Borther. erhalten moͤgte. Unterdeffen ging’s nun - 
anf die Hoechzeit los. Mit. aller möglichen 
Pracht wart fie gefelert, und hätte Klemenzia 
den vornemſten Bürger in Frankreich geheira- 


ee, ſo hau⸗ 8: nicht Fri m 
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Kaum war fie aber vorbei, fo machte er fh 
über das Vermögen feiner Frau ber, ſchafte ſich 
herrliche Kleider an, und meubliste Das Haug _ 
aufs ſchoͤnſte aus. Nicht lange darauf. fing er 
auch fein luͤderliches Leben ‚wieder an, verfaufte 
Die ganze Bude, und ward durch feine Nieder- 
trächtigfeiten und ſchlechten Streihe in ganz 
Montpellier fo berüchtigt, daß feine Frau fich 
endlich nicht länger enthalten Fonnte, ihm feiner. ' 
. infomen tebensart wegen Vorwürfe zu machen, 
und ihn zu bitten, es Fünftig aus Siebe zu_ihr 
zu unterlaffen. Allein, anftatt ihr zu folgen, ant- 
wortete er ihr mit ber aͤrgſten Grobheit, daß es 
ihm unausftehlich fey, fie zur Fray zu haben, 
er. fehe es nun wohl ein, daß er einfältig und 
Dumm gewefen ſeyn -müfle, da. er fie genommen 
babe, und er werbe fie am Ende noch fißen laſſen, 
um ein anderes Weib zu nehmen, Es Eotse 
Klemenzia’n in, der That nicht wenig Mühe, bei 
dieſen Worten die Tränen zuruͤckzuhalten; Denn, 
wie viele Weiber koͤnnen diefes ? Sie hörte 
ihin ganz geduldig. zu, und ancwortete ihm niche 
eine Silbe darauf. 

Diefer Boͤſewicht beſchloß nun wirklich— weil 
er der Witwe uͤberdruͤſſig war, Montpellier zu 
verlaflen, und. wieder nad). Martorano zu feiner 
erſten Frau zurüdzufehten. Er wackte daher 
fo viel Geld, als er befommen konute, und die 
‚wenigen Roftbarfeiten, hie Klemenga, uch übrig 
behalten ı hatte ‚ jufammen, und: ging. ohne von 
einem‘ 2" Srambe oder. Verwandcen Ahſchied zu, 
neb= 
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nehmen Beimtich aus. der Stadt, i in der Abficht, u. 


ſich auf. ein: Schif: zu begeben, das nad): Mar. 


‚‚feille ſegelte. Als er. nun fo. am. Geſtade des 


Frontignauer Sees hin und her Magie, ſo traf 
er auf. einmal den. Caiqzzeſiſchen Notarius an, 


der entwader ben Galeeren entflohen, oden frei. 


gelaſfen war. Elendrund unbefanne war er 
ꝛeben Bier ‚ans fand: ‚geftiegen, wo ihn nun Kum⸗ 
‚mer: und Sorgen druͤckten, ‚weil ee noch nicht, 
wuſte, wovon er leben,;:und.mie er ſich gegen - 


. Wind ind. Wetter ſchuͤtzen follte. Sobald. er 


nn den Calabrier erblickte, erfanute er ihn für 
gleich für den Mangraffo, und in demſelben Au· 
genblick · erinnerte er ſich an die, Karolinen, die 
ahm derſelbe noch ſchuldig war. Ohne alſo wei⸗ 
tere Komplimente zu machen/ redete er. ihn: alfo . 
an: Ey Mangtaffo, ich bächte, es wäre wol“ 
einmal Zeit, daß du mir bezalteft.“. Mangraf- 
fo erſchrack nicht wenig, als er fah, PM: er ent⸗ 
deckt war. Doch glaubte-er, fi damit heraus _ 
helfen zu koͤnnen, wem er fich ſtellte, als ob er 


. dhn gar nicht kenne. Er erwiederte daher : 


„Ba, guter Freund, wenn du zu vielgeteinfen“ - 


. Haft, forgeh nad) Haus,und ſchlaf erſt aus, und“ 


dann komm morgen wieder, denn heut weiß“ 
sch nicht, was du haben willſt.“ „Was, ver . 
feste der Notarius, dü weift nicht, was ich ha." 
ben will. Wart, du. follft es gleich erfaren.“ 
Diefes fügen, und ihm zwei Obrfeigen geben 


war eins. Die Sache verurfachte nunmehr ei- 


nen ziemlichen Laͤrmen. Alle Leute, die da mas 
, Ta. ven, 
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ren Nefen zuſammen. Mangruffo gie dat 
der in Beſtuͤrzung Scham und Furcht. Man 
chlelt ihn für einen  fhlechten Menfchen, und hat. 
se mit dem armen Motarius, ber iedermann: ſei⸗ 
ne Gruͤnde vortegte, Mitleid, So, wie alle ein 
heimiſche Hunde eines Dorfs auf einen frem⸗ 


u den Hund iosbellen, eben.fo überhäufte mon ihn 


nun mie den aͤrgſten Schimpfworten. Eimige 
hingegen gaben: vor, fie kennten Turqueſtanno 
beffer, und verteidigten ihn, gegen. den Notarius 
aufs befte, Einer darunter nahm‘ fid) feiner 
Sache vorzüglih an, und fagte im vollen. Cifer 
zum Notarius ı „ch weiß. nicht, was mich 
Hquruͤckhaͤtt, daß ich dich nicht, bu. verfoffener 
„eye, fo ‚lange prügele, als ich nur einen Arm 
Fregen kann. Du brauchſt ung Turqueftanno 
„nücht, Eennen zu lehren, Wir kennen ihn ſelbſt 
vgar zugute 

. Der Motarius verſchwur ſeine Seele Datz 
auf, und antwortete: „Ich bleibe Doch dabei, 
„daß es der iſt, ben ich euch: genennt habe, nem⸗ 
ꝓlich Mangraſſo von Martorano, der Mann 
„det Monna Bisciaga, der Tochter der. Sfara- 


„bone Buttafoko, eben der, den der Herzog von 


Mikaſtro vor einiger Zeit. zum Rottmeiſter von 
„Monte Leone gemacht harte, Ich will: mir 
„gleich den Kopf abfehmeiben laffen, wenn ich 
„eine: einzige Unwahrheit geſagt habe“ Aus 
Meugierbe bewogen, Die weh Befchaffenheik 
ver Sache. kennen zu lernen, gingen nunmehr 
‚ tinige rach Montpellier zur Madonna — 
—* 


zia, die es noch nicht kinmal wuſte, daß Dur⸗ 
queſtanno mit: ihren Koſtbarkeiten davon gegan⸗ 
gen ſey. Sie fanden fie bei i Ei Geſchaͤften, 
erzaͤlten ihr den Verlauf der Sache, und baten 
ſie nun, mit nach der Küfte von Frontignac zu 
geben, worein fie auch gleich —— Als ſie 
daſelbſt ankamen, waren ber Notarius und ihr 
Mann immer noch im Streite begriffen. Kle 
menzia ſagte zu ihm: „Hör, guter Freund,“ 
du ſcheinſt mir ein: Fremder zu ſeyn, wie koͤmmt“ 
es denn, daß du mich und meinen Mann kennſt?“ 
Der Notarius fing bierauf noch einmal an, 
Mangraffos Geſchichte von vorn an zu erzaͤ⸗ 
fen, und ſagte ihr, wer er eigentlich fen, mie went 
er verheiratet fen, und noch viele andere Dinge 
', dom ihm, die. er fehr gut wuſte. | Ä 


—Da Rlemenzia dies hörte, und man ihr 
noch von den Karolinen und den Maulfchellen 
erzälte, geriet fie faft in Wut, und fagte zu ihn: 
„Du verflüchter Hund, warum zerreiß' ich dich“ 
doch nicht gleich mit meinen Händen, du ver⸗ 
dammter Schurfe, daß du folche Dinge kon“ 
‚meinem Manre erdichteft !. Kr muß ſich ge“ 

wis mehr vor andere, als por Gott, gefuͤrchtet“ 
haben, da_er dir nicht den Hals umgebreßer 
bat, du infamer Kal | 


Weil der Motarius nun fah, daß er mie Als 

len feinen: Gruͤnden nichts ausrichtete, und er 

. von DBebürfniffen und Hunger - gedruͤckt ward, 
ſe warf er die Geduld J a und ging mit 
ver⸗ 


— 


| 


— 
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verwiertem · Geſichte anf Tarqueſtanno leg‘, um 
ihm Das: Felleiſen, womit er nad) Marfeille zu 
‚gehen dachte, zu entrerffen, und ſich dadurch für 
feine Karolinen ſchadlos zu halten. : Als fie nun 
fo miteinasder rangen, fprang Klemenzia,nebft 


den Äbrigen Umftehenden,binzu, um fie ausein⸗ 


ander zu bringen, ‘Sie riß ihm das Felleiſen 
nicht ohne groffe Mühe aus der Hand, eröfnete 
es, und erblickte darinn ihre Roftbarfeiten. Ich 
Branche euch wol nicht erſt zu fagen, daß fie faft 
raſend darüber ward, denn das verſteht fich von 
ſelbſt. Doch fo Yiel will ich noch anmerken, 
es fthien, als ob Megära mit allen ihren Schwe⸗ 
Stern in fie gefaren wäre, u 
Zurqueftanno hielt fich nun bei diefem Bor: 


fall fuͤr verloren. Er wollte eben anfangen, zu 
reden, aber Klemenzia wendete ſich zu den Um— 
ſtehenden, und ſagte: „Hole doch der Henker 


„foldye verfluchte aus Eſelsfamilien und Lumpen⸗ 


geſindel abſtammende Kerls, die ehrliche Srauen- 
zimmer, ober Kaufmannstoͤchter, zu Weibern 


„haben wollen, ſich fuͤr vornehme Herren aus⸗ 
„geben, und am ‚Ende doch nicht einen Pfiffer⸗ 
Eh haben. Aber, weiß es Gott, ich bin eine 
„Naͤrrin gemefen, daß ich dem Mate meiner 


„Verwandten nicht gefolgt bin, die mid) fo gut 


„anbringen Fonnten Ach, ich unglückliches. 
„Weib! ! daß ich mich einem ſolchen Kleinode 
„übergeben mufte, das ſich nicht ſchaͤmt, meinen 
„ganzen groflen Brauffihag, den ich ihm zuge, 
„bracht habe, verſchwendet zu haben.“ Bi 
2 | Ä | is 
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Als fie fich aber über ihren Brautſchatz beklag⸗ 
te, fo ſtellte er fi) ganz. erzuͤrnt, weit er ſicher 


war, daß ſie wegen ſeiner kuͤnſtlichen Dinte nichtz 


ſchriftliches von ihm aufweiſen konnte, und ver⸗ 
ſetzte ihr: „Bas? ſchaͤndliches Weib, was“ 


fuͤr Vermögen haft du mir zugebracht? —* 


neſt du vielleicht die Muͤhe, Beſchwerlichkeiten 


Ungluͤcksfaͤlle und Schaden, die bu mir. täglich“ _ 
verurfacht "haft;, zum Brautſchatz? Du biſt“ 


wahrhaftig mit mir umgegangen, daß ich mei-““ 


ne Seele den Teufel hätte verfchgeiben moͤgen.“ 
‚ Klemenzia; warb dadurch noch aufgebrachter. | 


„Ich ſehe wohl, ſagte fie, er zwingt mich wider“ 
meinen Willen, euch die ganze Sache zu erʒaͤ⸗ 


len.“ Kommet alle mit mir, kommet, ich will“ 


euch zeigen, ob ich ihm. Jammer und Not Ark 
gebracht, habe, als ich ihn; zu meinem Ungluͤck 
zum Mann nahm, Und: dann follet ihr das“ 
Eiend.fehen, in welches mich dieſes Ungeheuer“ 
geſtuͤrzet hat.“ Alle, die dieſes mit angehoͤrt 
hatten, erklaͤrten Turqueſtanno nunmehr für den 


auf. Gottes Erdboden, und gingen mit Klemen⸗ 
zurn in ihr Haus, Keiner von ihmen. zweifelte 
foft noch daran, daß alles, was, der Notapius 
von Turqueſtanno ‚gefage:.hatte wahr. key, 
- Als fie nun ins Haus gekommen waren, 
Hofte ‚Klemenzia den Ehekontrakt hervor. Wie 


— 
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Bie hieher hatte Turqueſtanno geſchwiegen. | 
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nieberträchtigften und ;hoshaftefken Menſchen 


ſtaunte ſie aber, da fie fah, daß er von; Mieman- u 
den unterfehrieben war.: Sie glaubte erſt, es 
— ſey 
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fen der rechee nicht, und ſtoͤrte daher alles ber. 
um; als fie aber nichts anders fand, verging 
ihr faft bie Sprache, und fie wufte es fich nicht 
zu erklären, wie es zugegangen fen, daß alle Un- 
terfihriften verlofchen waren. Der Motarius, 
der auch mitgegangen war, hatte bisher Fein 
Wort geredet. Itzt aber fing er ale an: 


„Es wird einmal Zeit feyn, Madam, daß Sie 


„meinen Worten Gehör geben. Wenn Cie 


| erſt alle feine Betrügereien Fennen werben, wer- - 
„ben Sie endlich wohl einfehen, daß Sie betro⸗ 


„gen find: Er ift ein Kerl, der nicht fo‘viel 


„hatte, daß er feinen Hunger ftiffen fonnte, und ° 


„alfo durch feine Nachftellungen und- falfchen 
„Kontrafte andern Leuten ihr Vermögen zu rau⸗ 


‚ „ben fürchte.“ Hierauf zeigte er ihr den Betrug 


mit der kuͤnſtlichen Dinte, und damit fie ihn 
deſto befjer einfehen möge, ließ er ſich ein Glas 
Koͤniginnenwaſſer geben, und -ftellte dadurch die 
ganze Unterſchrift wieder von neuem her. Wie ſehr 
dies die gute Klemenzia ſchmerzte, und wie ſehr 
fie darüber klagte, laͤßt ſich leicht denken. . Das 


fo's erſte Frau, einige Tage vorher, ehe er Kle⸗ 
menzian heiratete, geftorberl ſey. Die arme 


Klemenzia fah ſich alfo-genötigt, dieſes koſtba- 


re Kleinod zum Manne zu behalten, und ſich 


noch dazu zu —* von der ihn drohenden 


ſchlimmſte dabei war aber noch, daß man kuʒ 
doarauf erfur, daß Monna Bisciaga, Mangrafe,. 


Gefar zu.befreien, eine Zierde des. Galgens in 


Montpeluier zu werden. 
Zehnte 


a 
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Zehnte Erzaͤlung. 
Don Roſades, der ſehr verarmt 
war, ‚Abe cin Kittel, r Geld. 
zu machen.) : =. 
E— war Niemand in ber ganzen Orc, 
der Celio's Erzälung nicht ſchoͤn gefunden, 


hätte. Vorzuͤglich aber ‚gefiel fie dem ‚Pamfiz 
Ins, der, als König, für den, gegenwärtigen. Ta; 


‚nur noch übrig war. ‚Um feiner‘ Pflicht Gut: | 


ge zu thun, fing er mit. eiterer Miene alſo an: 
Der Beſchluß der Unter! ältungen des heutigen 


- Tages, meine. Freunde, liegt mir ob. Ich ha⸗ 
be euch über einige fantaſtiſche Erfindungen ge: 


wiffer KRünfte reden laſſen, hie zwar unglaublich 


ſchienen, euch aber. doch bein Bubören dieles 


Vergnuͤgen gewaͤrt Haben, Ich will euch alſo, 


meiner Schuldigkeit gemaͤs, auch eine Geſchich⸗ 


te, erzaͤlen, worinn ich euch die Kunſt lehren 


will, Geld zu machen. Ich hoffe daher gang, 
natürlich), daß fie euch in diefen kritiſchen Zeis 


ten mehr, als alle übrige,, ‚gefallen. wird. Zus‘ 
. gleich follet ihr darinn fehen, wie dumin. gewiſ⸗ 
‚fe Pedanten find, die ſich weiſe dünfen, wein‘ 


fie die Nafe einmal in die Werfftatt eines Künfte 


lers geſteckt haben,  fich aber am Ende gemei⸗ 


niglich 
2* 8 Venedig erſchien im J. 1740: folgens 
9 Buch: Verſuch einer Pbilofapbie, wors 


im die Zunft, Geld zu machen,g eber wird· | 


zZ. j 
niglich auf die ſchintpfſithſte Art, ala die gröften 
Einfaltspinſel vonder Welt, zeigen. }) 

üſſabon, ‚die. Hamwtſtadt von Portugall, 
fiegt, wie ihr wißt, am Fluß Tejo, wo fi) der- 
ſelbe mit dem groſſen Weltmeere vermifcht, 
Sie.ift ringsherum mit ſteilen Bergen, ſchroß⸗ 
fen Felfen, und ‚herabhängenden Klippen, umge- 
bey und uinfäloffen, Es wachen ‚zwar Pin 

. gen, Mandeln’und Zitronen in groffee Menge 

ö Safe t 






rmacher, Namens Don Roſa- 
ine Kamft ſo · diel verdiente, daß 
fſowol ah liedenden Guͤtern als an, baarem 
ale, een pP} fer Uehelfuffparte. · Weil er - 
aber sftels'mit feinen Frelmden zu ſpielen pfleg- 
“te, fo ließ er ſich eines Tages fo unbefonnen ing 
& jel elh,, daß er m tutzer Zeit al I Geld, 
IE . ' rund - 
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und bald darauf and fein: ganzes cWermogen, 


verſpielte, ſo, daß ihm.nichts übrig blieb, als eine 


‚ Fleine Bude mit Uhren, die er beinah auch) noch 


verloren ‚hätte, weil er gar ‚richt gmig bekem. 
men konnte. 
Natuͤrlicher Weiſe waed er durch dieles Un 


| giuck der unzufriedenſte Menfch von der: Wele. 


Er wuſte nun erſt nicht, was er anfangen ſoll⸗ 
ker, Endlich entſchloß er ſich, ſeine kleine Bu— 


de gu verkaufen, fi). für das. darmasgeloͤſſte 


Geld allerband Waaren zu fanfen "und: x 


auf einem Schiffe ugch Indien zu gehen. | Er 


wollte nänlich einen Verkid). machen⸗:ab das: 
Glück, das ſich im⸗ Syniel.ſo feindſelig hegen ihre 
bejejate,. 3hm vielleichg. ia diefer neuere interner 
mung: guͤnſtiger waren Er machte! ſich; nen: 
wirklich daran, und verkaufte ſeine Bude. Fir. 
das eingenommene Geld ſchafte ·er ſich verſchie⸗ 
dene Arten ſeidene und mit Gold geſticktanZeu⸗ 
ge an, und zwar befleißigts er ſich befontiebs anf 
genuefifche Sammete von manchetlei Farben 
auf neapolitaniſche Dpppeltaffente, florentiniſche 
Atlaſſe, franzoͤſiſche Taffente und engliſche Stof⸗ 


ſe. Alles dieſes nun packte er zuſammen/ nahm 


die wenigen Uhren, die er nicht mit verkauft: 


hatte, mit ſich, beſtieg ein porsugififches Schif, 
"das nach dem Hafen Teralta auf den molucki 


ſchen Inſeln abzuſegeln im Begrif war nnd. fur 


x num mit, günftigenn Winde von Liſſabon ab. 


Seine Reifegefärten waren meifteng Rauf: 
leute, mit denen er feine Zeit recht vergnuͤgt hin⸗ 
brachte. 


. 


Tg —— 
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‚brachte, Sie waren eben noch nicht lange gefa- 
‚ren, fo entbeiften ſie ſchon von weiten ben Berg 

. Piko auf der Fanarifchen Inſel Teneriffa, ber . 
” einer der allerhächften Berge in ber Welt iſt. 


Sogleich befchloffen die Schifleute, daſelbſt an- 


I 


zulanden, um ſich mit vem vortreflichen Waſſer 


zu verſehen; das ſich fogar unter der Linie in der 
ſchrecklichſten Hitze unverdorben erhalten: ſoll: 
Sierauf- ſegelten fie gluͤcklich die Inſeln des gruͤ⸗ 
nen Vorgebirges vorbei, beruͤrten die Kuͤſte von 


Guinea, und kamen auf bie Iuſel St. Thomas, 


mo die Kaufleute eine groſſe Menge Eifen ſehr 


vorteilhaft. abfegten,. weil man in dieſen Gegen- · 


den gar keine Eifenbergwerfe har.’ Won bier 
ſoatzten fie ihren Weg: längs: der Kuͤſte Kango 
iöte, kamen durch den Falten Meerbuſen an sie 


der guten Hofnung vorüber. Auf einmal erheß 
ſich ein heftiges Ungewitter, das den‘ Himmel 
mit dicken Wolfen bedeckte. Die Mache war 
ſtockſinſter, der Wind tobte ungeftüm, und das 


Meer türmte. Wellen auf Wellen. Niemand 


fonnte daher fehen, was gu fhun wäre, oder wo 


fie hinfaren folleen, und Reiner auf dem Schi i 
fe war vermögend:, einige Dienfte zu leiſten. 
Umſeuſt ſahen ſie die Morgenroͤte herauf daͤm⸗ 


mern, denn mit ieder Stunde war, der Wind 


heftiger. ‘Der Steuermann wuſte mm ſchen 


nicht mehr, welche Richtung er nehmen, und 


welche Partei er ergreifen ſollte. Der Kapi- 
tan felbft verlor den Mut, und befürchtete nur, 
u —— das 


fort | 
Küfte von Karien, und ſchiften das Worgeblege 


x ... “ 
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das Schif mögte aufden Sandbaͤnken Mozam⸗ 


biko ſcheitern. Er befal daher, daß man ſich 


} 


vor allen Dingen beftveben. follte, im tiefen. 


Meere: zu bleiben. Man wendete alles an, um 


die Segel und das Steuerrubet zu. vegiven, ba 


aber der Wind immer ftärfer wütete, und ber . 


abfcheuliche Sturm mehrere Tage und Nächte - 


-  Bintereinander anhielt, fo Fonnten fie das Schif 


nicht mehr regiren, indem die Hauptfegelftan- 


gen fehon niebergehauen waren, und muſten ſich 


alfo ihrem Schicffat uͤberlaſſen. Sie erreichten _ 
endlich den Hafen Baraboa auf der Küfte von . 
Ajano, wo fie ſich aus allen Kräften beftrebten, 

wenn es möglic) fen, ans Sand zu fleigen, um 
ſich zu retten, Ein heftiger Sturmwind aus - 


Oſt⸗Suͤden war ihnen bazu ‚behülflich, und ent: 
zog fie glücklich ver Gefar, . Niemand freute ſich 


mehr darüber, als die Kaufleute ; fie entfchloffen 


ſich ſogleich, in ber Zeit, da das Schif ausge: 
beſſert würde, ihre Waaren! an die Einwoner 
zu. verhandeln, bei denen Gold, Silber,» Eifen- 


“ bein und Wachs, in. groſſem Ueberfluß. zu ba- 


ben find, » “ u 
Don Roſades folgte nun dem Beifpiel ſei⸗ 
ner Gefaͤrten, und packte ſeine Waaren auch aus. 


"As er fie recht in der Ordnung ausgelegt hat-⸗ 


te, fo kam ein ehrwuͤrdiger Alter aus dem Lan⸗ 
be Magadoxo herbei, der einer von. den Obern 
in Baraboa war, Sein Haar war zwar ganz 
weiß, "hing aber auf beiden Seiten in fchönen 


docken herab, Er ging nach der Gervonbeit der 


Bewo⸗ 


ñJ u \ 
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Bewoner Eiopiens Nubiens und Miriziens, 
ganz nackend. Die ſchwarze Farbe ſeiner run⸗ 
zelichten Haut erhob die Weiſſe ſeines Haͤares 


noch mehr. Als er die goldenen Zeuge erblick- 


‚ te, fo blieb er ftehen, ftüßte fich auf feinen Stab, 


und betrachtete fie,sohne ein Wort. zu fagen, mit 


der fihebarften Verwunderung, fo, daß es fchien, 


als ob er nie dergleichen gefehen hätte. Endlich 
fragte er Don Roſades auf portugififch — denn 


- " Biefe Sprache iſt in den Morgenländern,und be- 
“ fonders auf den Seefüften, faft noch) gebräuchlis. . 
her, als die franzöfifche in Europa — was das 
für eine Art Waaren wären. Don Rofabes 
erklaͤrte ihm nun alles, und fagte ihm, daß ſich 
in Europa bie groffen Herren an den Höfen: 


darinn Eleideten, und die fchönen Frauenzim⸗ 


zu haben. Vor allen andern aber bedienten ſich 
ihrer die Frauenzimmer, befonders, wenn fie ih⸗ 
ve Schwäche erfenuten, und. fih. auf Feine:andes 
ve Arc einigen Wert beifegen koͤnnten, auf fo 


verfchiedene Weiſe, daß-fie immer wieder neue 
Erfindungen und Moden machten, um den Feh⸗ 


lern der Natur abzuhelfen, und ſich ein reizende⸗ 


res Anſehen zu geben: Und daher fäme es 
. denn, daß die Befchäftigung und der Handel 
der Welt gröftenteils nur auf die Bedeckung und 


Ausſchmuͤckung des Körpers, ginge, 


—ä Nahe‘ 


._ 


‚mer in ben. Städten fich damit fchmüdten, und . 
daß ein Jeder zur Aufrechthaltung feines Stan«. 
des ſich bemühete, das reichſte und fchönfte Kleid. 
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MNachdem ber gufe Alte dies mit angehört | 
hatte, ftieß’er einen riefen Seufzer aus, und fage 
te: „O wie fehr beröret euch der $urus, ihr . 
unglüclichen Bewoner Europens! Es gibe‘ - | 
freilich in den andern Weltteilen auch: noch“ _ ' 
Mazionen, die es eben fo machen. Aber es find‘“ J 
Boch nur wenige in Vergleich gegen die vielen,“ 
welche fehr weislich eure Gewonheit, den Kör-“. 
per zu bedecken, nicht haben bei fich einfüren Taf“ 
fen. Die Natur hat ia iedes andere Gefchöpf‘‘ 
hinlaͤnglich mit dem, was es nötig hat, verfe-“ . 
ben; follte fie fid) denn blos gegen den Men“ , . 
ſchen fo karg bewiefen haben, daß er feiner Be 
deckung wegen zu den Ihieren feine Zuflucht“ -- > 
‚nehmen müfte? ber, koͤnnteſt du vielleihe“ - - 
zu mit fägen, wir thun eg, um ung gegen die“ 
ſtrenge Kaͤlte, die zur Winterszeit in unfern Ge-“ 
genden herrſcht, zu fehüsen. Gut! Warum“ 
traget ihr und eure Weiber und eure Rinde“ - . - 
ſogar in der. alferheftigften Kälte die ‚zarteften“ 
‚ Zeile des Kötpers riacfend und blos? Man“ - 
fieht ia daraus offenbar, daß eure Haut eben“ 
fö gut, als die unfrige, hinlaͤnglich gegen Unge⸗ 
mach und Kälte gefühert if, Warum wage“ 
ihr, die ihr die Herren der Welt machet, und“ 
‚fie euch noch ganz zu unterwerfen fuchet, war“ 
um. wage ihr e8 denn nicht, euch ihr nackend“ 
zu zeigen ?_ Es fcheint Daher faft, daß ihr euch“ 
auch fo unter der Haut der Thiere verbergr, wie“ 
einsmals der Wolf unter dem Fell ver Ziege“ 
ſich unter die Heerde einfhlich,. um ungeftört“ 
on u's die 
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Sklaven befal, alle diefe 
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„die Schafe zu ſtelen. « Der Alte war hierbei 


in ſolchen Eifer und Wut ge geraten, daß er Ginen 

aaren unverzüglich 
ins Meer. zu werfen. ‚Du follft nicht; feßte er 
„noch hinzu, eine fo fchädliche Gewonheit in une 
„fer Sand einfuͤren, die zu tauſenderlei Unbequem⸗ 


„lichkeiten, und gar zum Verderben der Srädee, . 


„Gelegenheit gibt.“ 


Wie num dem’ armen Kofades zu Mute | 


. warb, da er die Naferei des Alten ſah kann ich 


euch niche gnugfam fagen. Vergebens bat er - 


flehentlich, und umfonft ftellte er ihm vor, daß er 


dadurch der ungluͤcklichſte Menſch auf der Weit 


wuͤrde. Es half alles nichts, ſondern alle feine 


Sachen wurden vor ſeinen Augen ins Waſſer | 


gefchmiffen. 


Don Rofabes uͤberwaͤttigte ige beneh der 


Schmerz , da er ſich in einem Augenblicfe ing 


äufferfte Elend geſtuͤrzt ſah. Er konnte nichts, 
als uͤber ſein Ungluͤck klagen. In dieſem Fü. 
merlichen Zuſtande nad) Liſſabon, wo er mit ſo 


ſchoͤner Hofnung abgereif’t war, zurück zu geben, 
- wollte fein Herz nicht zugeben. Er überdachte ſei⸗ 
‚ne Lage hin und her, und befchloß endlich in der 
Verzweifelung, in den unbewonten $ändern Art 
ka's den Tod zu fuchen, und es feinem traurigen 


Schickſale zu überlaffen, wo es ihn binfüren wuͤr⸗ 


be. Gogleich padte ernun die wenigen Tücher, 
die ihm übrig geblieben waren, und feine Uhren, 


1 


— 


zuſammen, nahm ſeinen Weg laͤngs dem Su. 
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Tu Quilmancoo, und burchftreifte die wetten Laͤnder 


Etiopiens. Hiee erblickte er Yroffe Felder, mit- 
vielerlei Pflanzen bervachfen ; hier ftand Zucker 
ror, dort Kaſſien, da bluͤheten Baummollen- 
ſtraͤucher, Raͤgelein und Zimmetbaͤume, hier 
weideten Elefanten, Ramele, und Rinocexoſſe, 


welche bie-Einwonet zam. gemacht hatten, um 


‚die Erde damit zu bauen. Mad) einer langen” 
Reife, wo er nichts als Datteln und andere um 


befannte Früchte genoß, Fam er endlich an den | 


Zus der hoͤchſten Berge des Mondes. Mit. 
' geoffer Befchwerlichfeit: ftieg er. hinan. Auf 
der einen Seite erblickte er ist Jaſpis, Schma— 
ragd und Topafengruben, und Auf der andern 
Gold, Silber und Kupferinineh. . . Die hohen 
Sipfel derſelben erlaubten ihm nicht, weiter zu 
gehen, denn ſie erſtreckten ſich in die weite Luft 
hinein, und nahmen ihren Weg dann wieder 
nach Abend zu. Dieſen verfolgte er, und kam 


daburch endlich an den Ort, mo der Mit entfpringt, 


Diefer Fluß erweitert nach und nach fein Betr, 
nimmt die benachbarten Bäche und den See 
Zembra ein, und erhält dadurch bereits bier ein 
Breite von einer Meile, Hier ſchwammen ver⸗ 
ſchiedene Krokodille und Meerpferde, die den 

dort wonenden Leuten und Schiffarern befon 
‚ders fehr verhaßt find. | 
Durch ein gluͤckliches Ohngefehr traf Roſa⸗ 
des in dieſen Gegenden zwei Kapuziner an, wel⸗ 
che, als Miſſionaͤr, nach dem Reich Atiflabaffo; - 
Diner ben Jen Bagamebei, gingen, wo det 
U:.$ Prete⸗ 
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Prete⸗Janni reſidirt. Sie maren-beibe Euro· 
paͤer, denn ber eine war in. Salvaterra in Por-. ' 
‚tugal, und der andere in Aftfaftilien in Spa- 

„ xnien, geboren. Er machte baher Gefellfchaft mit 
ihnen, und in furzer Zeit waren fie die vertrau. 
teften Freunde. Roſades erzälte nunmehr die 
fen rechtſchaffenen Mönchen feine Unglücsfäl- 
le. Sie wendeten alles an, um ihn zu fröften, 
aind rieten ihm, er. follte mit ihnen nach der 

Stadt Azuga fommen, wo damals der Prete⸗ 
. anni: feine Refidenz hatte. Sie ſagten ihm 

“nämlich, daß diefe Völfer zur Beftimmung der 
- „Zeit noch. Feine, andere Inſtrumente hätten, als 

die. alten Sonnenuhren, welche bie Egipzier 
ehedeni erfunden, haben. Weil es nun in Dies 

‚fen Gegenden im Julius, Auguft und Septem- 
ber, fo.häufig. regnet, daß man unmöglich die 
"Zeit genau nach der Sonne berechnen kann, fo 

x würde es ihnen gemis fehr angenehm fenn, wenn‘ 
er den Gebrauch der Pendeluhren einfürte, und . 
er würde Damit gewis fein Glüf machen. Ro⸗ 

- fades ließ ſich ihren Vorſchlag gefallen, und 

fo. fegeen--fie- ihre Reife einmütig mit einan⸗ 

. Ber fork. .. 7 
„ Sie durchwanderten nun bie abſcheuliche Wir 
ſte von Tigremaon, die von ſchrecklichen wuͤten⸗ 
den Loͤwen, Tigern und Pantern, bewont iſt, und 
wo giftige Schlangen in den nahgelegenen No: 

len niften, und. im Sande herumfriechen. Nach 
dem fie zitternd dieſelbe verlaffen harten, entdeck 
fen fie ‚von neuem die. Ufer des Nils, Sie 
5. — 1 oo 3 gingen 
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. fäffen die herrlichſten Balfam 
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J ‚gingen nun längs demſelben fert, und langem 
gluͤcklich in der Stadt Azuga an. 


Die Mönche fürten hierauf Don Roſades 


‘an den Hof des Prete- Janni. Der Palaſt 


deſſelben war rings herum mit Palmenblaͤttern 
und Zuckerror ausgeſchmuͤckt, in der Mitte def 


felben zeigte fid) ein prächtiger Vorhang von u 
buntem baumwollenen Zeuge: Zog man ihn 


auf, fo erbligfte man einen groffen Sal, in def 


fen Hintergrunde ſich Thüren zu andern Zim- 


mern befanden. Einige davon waren von wohl⸗ 
riechendem Alde, andere hingegen von Zedern- - 
holze,gebauet, Das letztere insbefondere war 


- ganz mit glänzendem Purpur ausgeziert. In 
dieſem faß der Prete-Syanni.auf einem erhabenen 
Trone vom feinften Elfenbein, und mie den koſt- 
barſten Edelgefteinen befegt; Am Fuſſe deffelben 


waren an ber unterften Stufe vierTiger von fehreck- 


lichem Anſehen, an ſchweren Ketten angelegt, 


und rings herum ſtiegen aus * goldenen Ge: 
uͤfte empor.“ 


Durch Vermittelung dieſer frommen Vaͤ— 
fee wurde Roſades nun zur Audienz gelaſſen. 
Weil aber nach der Landesgewonheit nur blos 
die Vornehmſten des Hofes dieſem Monarchen 


ins Angeſicht ſehen dürfen, fo bedeckten fie fr 


ich das Haupt des Roſades mit einem Zus 


je von Baumrinde, zogen ihm Schub und 


Strümpfe aus, und fürten ihn fo mit bloffen 


doſſen⸗ auf allen Vieren kriechend, zum Prete⸗ 


u4 Jan⸗ 
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Janni. Diebeiden Kapuziner ſtanden iign zur 


. Seite, und dienten zu Dolmetſchern, als Don 


Roſades feine Uhren bervorzog, und ſie nach ei- 
ner. tiefen Werbeugung dem Monarchen über- 


: gab. Diefe neue mechanifche Erfindung zur Ab- 


meſſung der Zeit gefiel ihm ausnehmend, und 


er betrachtete fie mit. ber äufferften Aufmerkfani- 
feit, Nur war's ihm unangenehm, daß er die 


roͤmiſchen Zalen nicht Fannte, und ‚hatte das 


noch daran auszufegen, daß fie fo klein wären, und 


man ihnen täglidy eine neue Bewegung geben 


muͤſte. Er fragte ihn daher, ob fich feine Kunſt 


wohl fo weit erftreckte, daß er ihm eine folche 


. Machine machen Fünnte, die vier Ellen gros 


v 


waͤre, die Stunden mit arabifchen Zalen anzeig- 


. te, und die man höchftens des Jahrs einmal 


aufzuziehen brauchte, Roſades übernahm die 


machen glaubte.» Ea wurden ihm alfo auf Bes 
fel des Prete yanni zweitauſend Mark Gold 


„gu ben dufferfiben Ziervaten gegeben, und gr 


machte fich nun ‚mit fo groffem Eifer und Steif- 
fe an diefes: groffe Werf, daß er eg in fechs Mo« 


naten zu fo einer Vollkommenheit brachte, daß 


fie nicht nur die Stunden und Minuten, ſon⸗ 


Bern auch Die Tage und Monats, und überben 


noch den Lauf des Mondes und der Planeten, 


anzeigte. Das bemundernswürbigfte an Der 
Sache war aber wies, daß er verficherte, DA 
dieſe Maſchins durch ſich ſelbſt ihre Bene, . 
gung -fieben tauſend Jahre hindurch behal. 


Sache wirklich „weil er dadurch ſein Gluͤck zu 


* 
— 


een muͤſſe, wenn fie nemlich nicht befchd: 


el, 
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digt würde.) 
Des Prete⸗ Jannis Verwunderung . über 


dieſes Werk war auſſerordentlich. Alle Hofleu 


te gaften es mit. Staunen an, und konnten ſich 


“ gingen daher zum Prete- anni, und tadelten - 
0 2 u —7— 


;#) Tom. Brown Efleis fur les erreurs populai- 
\&%ı res 20m. 2. pag. 63. Man hatte zu meiner 


kaum vorftellen, daß Menfchenhände es gemacht 


. hätten, Um nun Don Rofades für feine Kunft 
und Verdienſte doch einigermaflen zu belonen, - 


feßte er ihm eine Penfion von zehn taufend Marf 


Silber aus, ohne der übrigen Gefchenfe hier zu 1 
erwaͤnen. Diefe Freigebigfeit des Monarchen... 


erweckte aber. in ven Seelen der. Priefter. und 


Aftronomen den beftigften Neid. Denn diefe 
waren vorher über Bie Einteilung der Stunden . 
gefest. Sie unterfuchfen ist die neue Maſchi—⸗ 
ne, da fie aber feinen Fehler daran entdecken 
konnten, fo bedachten fie, daß fie diefelbe nur 


verſpotten Djrften, um in.den Augen des Mo- 
narchen für $eute von Kopf zu gelten, und das 
Gluͤck ihres Nebenbuhlers zu untergraben. Sie 


dieſe 


Zeit ein erſtaunendes Beiſpiel von einer Ma⸗ 
ſchine, welche vom Erfinder fuͤr zwanzig tau⸗ 
ſend Thaler an den Kaiſer Karl V. verkquft 
2 wurde. Sie enthielt ein Rad, das feine 
Bewegung fleben tauſend Jahre hinter eins 
ander erhalten konnte. Eine Sache, die frei⸗ 


U faſt unglaublich ſcheint. 


\ 
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dieſe af mie ber gröften Bospeit. 

. bätten, fagten fie, beim Lauf der Maneten * 
ſfenderlei Mängel entdeckt, bie Zuſammenſetzung 
der Raͤder waͤre von feiner Dauer, und bemü- 
beten fich befonders, die fortwärende Bewegung 


‚berfelben dutch ‚fieben , saufend Jahr lächerlich 


zu. machen. 
‚zum Glüc fir Don Roſades (war der Pre; 


te⸗ Janni ein Herr von vielem Verſtande. Er 


u nahm eine ernfthafte Miene an, und antwortete 


ihnen: Wenn ihr mir etwas angeben Fönnet, 


„wodurch man diefes Fimftliche Werk verbeffern . 


„kann, fo werde ich. ebenfalls eure ‚befondere 


„Wiſſenſchaft gehörig zu böfogen wiſſen.“ Hier, 
= ſchwieg er, und ließ die boshaften Beläumber J 


verwirrt * baftepen. J 


* - . ‘. \ 


Ein ieder, der des Namfilus Erzaͤlung mit 


angehoͤrt hatte; merkte ſogleich, daß er darinn 
mit leidenſchaftlichem Eigennutze den Verfaſſer 
des Veuen Verſuchs einer Philoſophie, 


worinn die Runſt, Geld zu machen, ge 


lehrt wird, verteidigt habe. Denn unter dem 


Don Roſades, dem ſeine koſtbaren reichen Zeu⸗ 
ge zu Baraboa von dem Alten ins Meer ge 
worfen worden, ift offenbar der ‚obige Berfaffer 


verſtanden, der in biefes Jahrhundert gefommen 
iſt. Da es nemlch Meint. als ch in biefen 
nn Zeiten 


! 
‘ 
( 


.- 
‘ 


n 


Partie zu nehmen, und ihnen zu zeigen, daß man 
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J Seien t bie Achtung vor die Wiſſenſchaften ver, 
ſchwunden ſey, fo iſt es eine natürliche Folge, daß 


die Werke der berümteften Genie's verachter und 


voergeſſen werden; Um alfo dem verdorbenen 
Geſchmack unferer Zeit, der nur nad) Poffen 


begierig ift, zu fehmeicheln, fo bot er dieſe fon- 
derbare Waare, nämlich die Kunft, Gelb zu ma- 


x Iheh, zum Verkauf aus, die aber in der That 
eben ſo laͤcherlich iſt, als die Mafchine ienes be- _ 


ruͤmten Uhrmachers, die er Karl V. übergab, 

und. die ihre Bewegung ohne Zuthuung einer, 
andern, Kraft fieben tauſend jahre fo behol- 
ten fönnen. Weil fie nun gufen Abgang fand; 


ſo wuſte ſich der Neid gewiſſer Leute *) niche zu 
halten, da ſie ſahen, daß man vor ihren Augen | 


mit eben berfelben Waare handelte, die fie. tag- 
ich in fo groffer Menge abfeßten. Von unſe⸗ 
liger Wut angefeuert, wegten fie ihre neidifchen 
Zaͤne, um ſie zu zerfleiſchen, und warnten die 
Kaͤufer, **) ſich nicht von dieſer falſchen und. 


betruͤgeriſchen Waare hintergehen zu laffen. Da ' 
Phmfilus nun gefehen bat, daß der Verfaffer 
vuicht, wie ein zänfifcher Hund, fich gegen das Ge⸗ 


ſchwaͤtz dieſer Leute verantworter hat, ſo fiel es 
ihm ein, in dieſer aͤngenehmen Erzälung feine 


*) Die Verleſſer der Norelle leitererie in Bi 
+ nedig.. u 


**) In der Novelle letterarle ai Veneria, im = 


WMaimonat des 3740. Jahtes. 


. 
J 
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fie zu feiner Zeit mit eben. der Münze zu be⸗ 
zalen weiß. | “ 


Unterbeffen fing die Sonne an, den weflli« 


hen Teil des Himmels‘ zu röten. Pamfilus er- '. 


kannte daraus, daß das Ende feiner heutigen 
Herrfchaft herangenahet ſey. Er. ſtand daher 


auf, und ſprach ‚gegen Fileno gerichtet alfo: 


Deine Gelehrfamfeit,. o Fileno, verpflichtef ung 
alle, did) zu. unferm König auf den ganzen fol⸗ 
genden Tag zu erklären, und wir verfprechen Dir, 

“bir eben fo zu gehörchen, als wenn du unfer 


wirklicher König wäreft. Fileno wollte zwar. 
im Anfang diefe Saft nicht über fich nehmen, ab - 


lein diefe edlen Juͤnglinge baten ihn fo fehr dar- 


um, daß er. endlich Linwilligen muſte, und ihnen 


fuͤr dieſe hohe Ehre ſeinen Dank abſtattete. 
Tiefdenkend hatte er erſt ſeine Augen auf die Er⸗ 


- de geheftet, erheiterte «ver bald darauf fein Ge 


| ſicht, und hub alfo an zu reden: „Wir haben, 
meine- beften Freunde, alle unfere Erzälungen 


nach der Materie, die Pamfilus ung. aufgab, 
eingerichtet, Begreift diefer Gegenftand glei ' 


ein weites Feld, fo war es dody.für uns. fehr un- 
wegfam, weil wir ung nicht darauf vorbereitet 
hatten. Ich würde daher vorfchlagen, daß wir 
uns morgen noch mit der nämlichen Materie be- 
ſchaͤftigen mögten. Allein, ich moͤgte doch auch 
nicht: gern, daß Jemand von euch, ohne mit fei- 


- 


nem DBerftande weiter einzubringen, einige Sas 


hen vorbrächte, bie zwar dem erften Anſcheine 
nach lächerlich zu ſeyn ſcheinen, aber bei weite⸗ 


rer 


xt 


he 


— 


| 


ver Ueherlegung vielmehr cebenemletig Äinb, ſo, 
wie es wirklich, nach meiner Einſicht, einigen von 


den heut vorgebrachten ergangen iſt. Iſt mei⸗ | 


ne Meinung nun wirklich gegründet, fo würde 
dexienige, glaub’ ich, der fie vorgebracht: bat, 
mehr Tadel, als Lob, verdienen. 

Um alfo allem biefen. Unheil vorzubeugen 


denk' ich, iſt es beſſer, uns über eine: leichtere 
‚Materie zu unterhalten. Dies- mögen nun‘ hie 


albernen Märchen der neuern-Befchichtfchreiber 
feyn, womit öfters-ihre Schriften geſpickt find, 
Se fann nicht anders glauben, als daß ich euch, 

als Liebhabern der Geſchichtskunde, dadurch einen 


angenehmen Dienſt erweiſe.“ Er hatte ſich aud) 
wirklich nicht geirret, denn die ganze Geſellſchaft 


lachelte hm freudig Beifall zu, und wünfchte 


. nichts weiter, als daß ˖er über einige. der vorge: 


tragenen Erzälungen feine. Meinung fagen mög: 
te. Da-fie ihn nun mehrere Male dazu ermun« 


 ‚terten, fo antwortete er ihnen endlich folgender» 


' 


geftale.:) „Ich folkte wirflich glauben, meine ge" 


liebten Freunde, daß, wenn „semand Die artigen 
Erzaͤlungen, womit. ihr mich in einem fo freien 


und ungefünftelten Vottrage,als nur möglich, ber 
fuftige haben; mit angehört hätte, er auf den Eine 
fall geraten Fünnte, die Materie unferer Unter - 


Haltungen mit ziemlich fatirifchen Zügen zu vers 
unftalten, und uns am Ende noch zu verfpotten, 
daß wir zu: unferer Erhotung und zur Bertreis 
Bung der Langeweile mit folchen Kleinigkeiten 


uns 5 befäyäftigen, Dieienigen geben ſich a 


⸗ 


— 
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lich mit dem Amte bes Tadeins Ab, weiche von 
neidifcher Einbildung gequält werden, und ob fie 
gleich recht wohl wiflen, daß fie ſelbſt nichts Lo⸗ 
benswuͤrdiges thım koͤnnen, doc) ein groſſes Ver- 
grügen empfinden, anderer Leute Reden zu jer- 
. gliedern, um Sachen darinn zu finden, die fie 
veraͤchtlich machen Finnen. Ich erzälte euch, 
um über die neue Art Seide, welche ein engfi- 
ſcher Doktor aus Spinngerveben erfinden hat, 
zu fpotten, bie Begebenheiten Meifter Eiccio's. 
Zuwerlaͤſſi ig werden fie mich deswegen angreifen, 
und mir Schuld geben, daß ich ziemlich bloͤdſin⸗ 
nis, und von ber Natur einiger Arten von Spi 
nen wenig unterrichtet feyn muͤſſe. Denn es 
‚gäbe ia einige, roelche, wenn fie merfen, daß fie 
ihre Eier legen müffen, nach Art der völlig aus⸗ 
gewachfenen Seidenwuͤrmer eine geroiffe Flebiigs - 
te: Materie von ſich laſſen, welche die Luft ſo⸗ 
gleich fteif macht, und in ganz feine Faͤden teilt, 
woraus fie durch Hülfe geroiffer frummen Spi- 
Sen, die fie in dem Maule "haben , eine Hüffe 
von eben der Beſchaffenheit, wie die Seiden⸗ 
wuͤrmer, weben. ‘Bon diefen nun, werden fie 
behaupten, fönne.man nach ber von dem engli. 
fhen Doftor gemachten Erfarung ebenfalls, wie 
von ben gemeinen Seibenhülfen, bie Fäden ab- 
wickeln und fpinnen. .. 
Was foll ic) aber von fippo fagen, der das 
immerbrennende Del des Abts Tritemio bat ver- 
fpotten wollen, da Hoch der Pater Caſati und 
Stun &iceto durch meſerſchuce Berfuche 





* 


' 


h 
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- 


- 


! = 


— —— 319 


lich der Welt vie Möglichkeit beffelben bemiefen 
haben, Der erftere ſtellte es alg einen ‚Phog- . 
phorus vor, der ein Licht ohne Farbe in ſich ente 
hielt und folglich an und für fich felbft unfähig 
wäre, die Materie zu verzeren, : Der. andere 
aber behauptete, daß der Rauch von ber Slam 

me von neuem mieder in eine fefte Materie ver- 
wandelt wilrde, welche dein Feuer wieder neue 
Narung gäbe, und wodurch .es alſo nie verloͤ⸗ 
fehen fönne. Eben diefes hat uns auch Cedre 
nus aufgezeichnet - —— 
Eben ſo was ſoll ich von Gianni ſagen. 
Um die Eitelkeit derer, die ienſeits der Gebirge 


wonen, laͤcherlich zu machen, ließ er einen neuen 


Zeuxes in das Wirtshaus bes Sandrone zu 


Montemagno anfommen , der durch gemalte 
Weintrauben die Vögel betrog.. Und doch er⸗ 
zale Herr Perrault **) in feiner Parallele der 

\ Neuern 


*) Cedren. hiſtor. eompend. in Iufiin.E Uns 
ter der Regirung Juſtinians I. fagt er, fand. 
. man zu Edeſſa ein Bildnis unſers Heilans 
des mit einer angezündeten Lampe, die ſchon 
feit feinem Leiden, welches ungefehr fünfs 
‚ bundere Jahre vorher ‚gefchehen war „ ges 
brannt hatte, . 
**) Perrault parall. des anc. et des mod. tom, 
2. digl.2. Eine grofle Menge Vögel ſtieſ⸗ 


| 5 fen ich den Kopf am Himmel ber Perfpeks 


ve des Ruel entzwei, indem fie binauszu⸗ 


- ., fliegen gedachten. Aber ſelbſt dieſes gereicht 


. ber Perſpektide zu keinem fonderlichen Lobe ce 


f2 —I— ⸗ 


— 


— 
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Menern mit den ältern Malern dieſe Dinge 
in allem Ernfte von frangöfifchen Gelehrten. 


Ich mag mich bei dem, was die übgigen 
geſagt haben‘, nicht laͤnger aufhalten, denn 
ſchon beginnt die Füle Nacht, mit ihrem dun- 


keln Schleier die öftliche Gegend zu bedecken. 


Ich Eönnte zwar noch. manches über Alkri⸗ 
noes Erzälung vom Fortbeingen der Türme und 


Silvio's Geſchichte, worinn Blinde und Tau⸗ - 


be flüftern lernen, fagen ; Allein, ich will es 
auf: eine andere Gelegenheit verfparen, mo ich 


! vielleicht beffer zeigen kann, wie fie von man- 


chen fönnten getadelt werden. Für heute Hal- 
te ich's für's Beſte unſere ünterre dungen zu. 
ſchlieſſen. Ein Jeder mag alſo bis zum fol: 
genden‘ Tag nad) feinem Gefallen augeu 
hen und ſich erholen. Und ſo TE 

| ſchwies er. 
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Dritter Tao. 


Unter des Fileno Herrfchaft wird von den im⸗ 
wahrſcheinlichen Erzaͤlungen der neuern 
Geſchichtſchreiber gehandelt, welche fie ein 
genfinniger Weiſe verbreitet haben, bamit 

- man fie für wahr halten moͤgte. Seite I 


Erſte Erzaͤlung. 


Ugolino de Pepoli liebt Bradamanten Tettala⸗ 
ſini. Durch einen unglüdlichen Zufall 
wird er ber Todtfeind ihres Bruders, 
Aber durch die Vermittelung des Bruderg, 

Johann nimmt er fie endlich) doch zur Frau, J 
und ſont (ich mit feinem Schwager aus. 4 


Zweite Erzälung. 


Belonung, weiche Alderotto, ein Reuter Unter 
dem Regimente des Paolo Spada, für 
feine Tapferfei im Kampfe erhielt, 16 


“2. Drib- 


. \ ‘ . / > 
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Dritte Erzaͤlung. 


Der Ritter Fracaſſa empfindet, wie ſchoͤn ſich 
Urban VI. an ihm zu raͤchen wuſte. 22 


DBierte Erzälung. 
Worinn die Wahrheit.des Sprichworts: Als 
- ge Süchfe werden auch gefangen, 


beœwieſen wird. » . 31 

. "Fünfte Erzälung. 
+ Succio Brigantelli weigert ſich, feines gegebenen 
Worts ungeachtet, Agnoletten zur Frau’ 
zu nehmen. Als er aber feines Irrtums 


inne wird, und er. ſie immer noch liebe, hei-· 
7 ‚witet er fie, und lebt glücklich mit ihr. 45 


Sechſte Erzaͤlung. 
Mea liebt Beco'n von Buggiano, nimmt ihn 
nach einem ſonderbaren Zufall zum Mann, 
und lebt nachher mit ihm ganz ordent« 
u lich. = " GI 


Siebente Erzaͤlung. 
Aus einem Ungluͤcke entſteht oͤfters ein Gluͤck. 74 
Achte Erzaͤlung. 


Menicona macht ſich ein Vergnuͤgen daraus, 
Anigen Juͤnglingen aus Romagna einen 


ER: Per 
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Paoſſen zu fpielen, wird aber nachgehends un. . 
\  verfehens doppelt dafuͤr geſtraft. 82 


Neunte Erzaͤlung. 
Der Biſchof von Spoleto treibt den Tehſe aus, 


ber die Andacht einiger heiligen Frauen: 
zimmer ‚öfters beunruhigte. 92 


Zehnte Erzälung. 
Ein Mädchen lehrt, wie man verlome Sa- 
chen wieder erlangen fönne, und was 
daraus erfolgte, . 100 


Bierter Tao. 


Unter der Herrſchaft des Sergeſt wird von be. 
‚nen geredet, welche an Viſionen, Geſpen⸗ 
fir, Hexereien und Poltergeiſtern ge— 
glaubt, und deswegen einige ſonderbare 
und naͤrriſche Begebenheiten fuͤr wahr 
ausgegeben, haben. 118 


Erſte Erzaͤlung. 


Stratia von Val di Rubbiano wird ohne 
fein Wiſſen ein Sternkuͤndiger. 124 


*3— Sc 
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Zweite Erzaͤlung. 
Wie elend derienige ſey, der von einem feind. 


feligen Geſchicke auf der Welt verfolge 
wird. ⸗ 2144 
Dritte Erzaͤlung. 
Petronilla, eine fromme Matrone aus Rom, 


will nach den heiligen Oertern in Palaͤſti⸗ 
na wallfarten, und wird Die Gemalin des 


tuͤrkiſchen Kaiſers. 1544 


Vierte Erzaͤtung. 

Einige Lutheraner beſchaͤmen durch eine artige 
und ſchnelle Antwort einen anabaptiſtiſchen 
Moͤnch, der durch ſeine Predigten die J 
 Sanftgaller zu beferen hofte. 1665 


Funfte Eraälung. 


Geronzio entgeht glücklicher Weiße dem Me 3 


gläf, das ihm fein Schwager mit der 
gröften Graufamfeit zubereitet hatte, 177 
Zu rn Se 
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Sechſte Erzaͤlung. 
Silbio ſucht ſich auf eine feine Art über Ba. 


xcos Dummheit luſtig zu machen. ber im 
” geben Heinrichs VII. fagt, derfelbe habe nie 


ein wichtiges. Geſchaͤft an einem andern 


Tage als am Sonnabend vorgenommen, u 
ſo wie die alten Weiber in Italien, die fich 


wohl hüten, an einem Tage, worinn ein R. 


befindlich, eine Arbeit zu verrichten. Er 


erzaͤlt zu dem Ende eine kurze Geſchichte 


von einem unglücklichen Aquileier, der um 


| ‚fein $eben Fam, weil er aus abergläubifcher 
Torheit eine Geſandſchaft in: die andre 
Welt ſchicken wollte. 2188 


Siebente Erzaͤlung. 


Mirokleto von Peſaro geraͤt in Armut, koͤmmt 
aber nach Rom, und wird in einer Nacht 


Doktor des bürgerlichen Rechts, worauf er 
reich wieder nach Haufe koͤmmt. 193 


Achte 


N 
⸗ 
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Achte Erzaͤlung. 
Memmelao gebietet durch eine ſchnelt Anfwort 


der wigigen Rede Meco’s von Burta Fa- 
nnggia Stillſchweigen 206 


Neunte Erzaͤlung. 


| Handelt von der ſonderbaren Begebenheit, wel. 
| che ſich in Maſſo di DBeltenebro , fonft 


aud) Melembefagehafano genannt‘, ed 
eignete ⸗ 21a 


Zehnte Erzaͤlung. 


Monna Simona bildet ſich ein, ſie (ey ſtockblind 
geworden. Zwei verſchmitzte Pariſer oͤf 
nen ihr wunderbar die Augen. 221 





Dritter Tag. 
Unger des Fileno Herrſchaft wird 
von den unmahrfcheinlichen Erzaͤlungen 
der neuern Gefchichtfchreiber gehandelt, 
welche. fie eigenfinniger Weiſe verbreis 
tet haben, damit man fie für wahr 
halten mögte, \ 


— 


achdem die Morgenroͤte mit ihrem 
ſchimmernden Glanze dig. Schatten 
der Nacht vertrieben, fing nun die 
ſich annaͤhernde Sonne an, ihr hohes Not in 
glaͤnzendes Gelb zu verwandeln: Die ganze 
Geſellſchaft erhob fich daher vom Schlafe ; und 
als fie den fanften Hauch des fülen Morgen: ' 
winds fülte, befchloß fie einmuͤtig, ehe die Sons 
nenftralen den frifchen neugebornen Tag erhitz 
ten, langſam nad): Mondonato zu gehen, um 
daſelbſt die Gipsbrüche g befegen, mo die bör« 
‘ \ . tigen 


⁊ 


tigen Einwoner mit Lebensgefar Gips in grof 
fer Menge von gewiſſen iaͤhen Felfen brechen. 
Fileno machte ſich daher mit feinen übrigen Ge— 
färten auf den Weg, und fo wanderten fie zu⸗ 
fammen durch verſchiedne Fußftege von einem 
Felde aufs andre. Endlich erftiegen fie einen 
fteilen Hügel unter Scherzen und fanftem Ge» ' 
laͤchter, und fo erreichten fie bald, nachdem fie 
ungefehr dreitaufend Schritt gegangen waren, 
den angezeigten Ort. 

Hier betrachteten ſie nun mit —— | 
Augen die ganze Gegend. Auf der einen Sei _ 







se erblickte man bie weite grünende bolognefifche 


— 


Ebne, die ſich am Fuß des Appennins in einer 
langen Linie, mit Dörfern und Schloͤſſern hin 
und mieber befegt, hinerſtreckt. Auf der andern 
. Seite hatte man die Ausficht des Berges, deſ⸗ 

fen Hügel mit allerhand Pflanzen und Neben 
in ber fehönften Ordnung bepflanzt waren. Den 
berrfichften Anblick verfchafte ihnen aber ein ſchoͤ⸗ 
ner und prächtiger Palaſt. _ Er fland auf eis 
nem hohen Hügel, der ringsherum von grünen ' 
fchattenreichen Ahornbäumen , weiter unten aber 
von ben fchönften Pomeranzenbäumen und dufs 
senden Cedern umgeben war, und die ein ma- 
ieftätifches Teater vorſtellten. Ein ieder ‚von 
ihnen mufte nach aufmerffamer Betrachtung 
defielben ‚geftehen, daß man ihn nicht fchöner 
finden Fönne, und daß der Befißer deſſelben ges 
wis viele Reichtümer und Schäge haben muͤſſe. 
Diefer Ort heißt Barbiano. Wer ihn nur hi 
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En linge die Gegend von Mondonato, und Famen : 
dann aud) an bie Gipsbruͤche. Hier ſahen fie, 


verſchiedne andre Dinge. - | u 
Weil nunmehr aber die Hise ſchon anfing, - 
ihee Wirkungen zu zeigen, fo Dünfte es Fileno'n - _ 
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einziges Mal in der Nähe gefehen hat, wird zu. 
geben müffen, daß, ivenn {jemand einen reizen. 
ben Aufenthalt anlegen follte, er auf der ganzen 
Welt Feine beffere Stelle dazu finden, noch ihn 


mit: neuen Schönheiten bereichern koͤnnte als 


eben da, | . 
* Hierauf durchwandelten diefe edlen Juͤng. 


wie die Leute gefchäftig waren, mit ſpitzlgen Ei— 
fen töcher in den Steinen zu machen, die faft 
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wie kleine Minen eingerichtet waren. Diefe - - 


Töcher fülten fie nun mie Schießpulver, und 
zündeten baffelbe an, worauf diefe Felfen mit 


groſſem Gefrac)e in die Luft flogen,. in Stüde 


zerſprangen, und fo von allen Seiten ber her» 


abfielen, welches den Zufchauern vieles Vergnü: . 
gen machte. An einem andern Orte fahen fie 


wieder andre $eute mit unfäglicher. Mühe arbei- 


ten, diefe harten Felſen mit groffen Keulen in , -_ 


Fleine Stüce zu zerfhlagen. Dann betrachte— 


ten fie das emfige Feuer, welches in den Defen | 


war, um ben Gips zu brennen, und fo nach 


- 


eie zu ſeyn, nach Belpoggio zuruͤckzukeren. 
Er winkte daher der Geſellſchaft, die ihm auch 
willig gehorchte. Froͤlich und munter ſtiegen 


ſie num den Huͤgel wieder hinab, und ereichten 
ihre Wonung. Hier erhoͤlten fie ſich wieder 
82. © ein 
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ein wenig und brachten ihre Zeit unter nuͤtzliche 
Gefprächen und arrgenehmen Spielen hin. Ende! 
lich erfchien die Stunde zum Mittagseffen. Fb: 
Pe Bebienten bereiteten daher den Tifh und ru» 
gen bie Speifen auf, worauf fie heiter die Mal - 
zeit einnahmen, fo daß ieber, ber fie hätte effen 
geſehen, gefagt haben würde, der Tod koͤnne fie 
nicht ‚anders, als mit Freuden aus der Welt _ 
füren. . | 0 
Nah der Malzeit überlieffen fie fih dem 
WVercrgnuͤgen und den Spielen, die ihnen am ge- 
ſchickteſten fehienen, den Schlaf, der fich nad) dem 
Effen einzufinden pflegt, zu vertreiben. Als es 
. neun Uhr war, gebot Fileno Sergeften,. daß er 
den Anfang mit Erzälen machen follte, worauf 
diefer auch fanftlächelnd alfo begann: 
Erſte Erzälung. 
Ugolino de Pepoli liebe Brada 
manten Zettalafini. Durch einen un 
glücklichen Zufall_ wird er der Todfeind 
ihres Bruders. . Aber. durch Vermitte⸗ 
lung des Bruders Johann nimmt er fie 
endlich doch zur Frau, und fünt fi) mit - 
| ſeinem Schwager aus. | 
Rs meine beften Freunde, wünfchte id) nichts 
Imehr ; ale daß meine Erzälungsart eben fo. 
. angenehm und ſchoͤn fey, als die Materie, wo⸗ 
Bu j ” | von 
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von wir heute fprechen follen, und daß ich alfo den 
‚Anfang mir Ehren machen koͤnte. Wenn ich 
- aber die Schwachheit meiner Kenntniſſt betrach⸗ 
te, ſo entfaͤrt mir mehrmals der Wunſch, daß 


ein andrer, der vortreflichere Geiſtesgaben be - 


ſitzt, mir die Ban gezeigt haͤtte, auf der ich her⸗ 


nach haͤtte wandeln koͤnnen. Da das Loos aber 


1) 


mich” getroffen ‚dat, fo will ich mich, um zus 


gleich Fileno's Befel zu befolgen, bemühen, die 


vorgefchriebnen Grenzen, zu beobachten, und 


euch in folgender Erzaͤlung zu beweifen, daß zu⸗ 


weilen auch in edlen Seelen die Macht der Liebe 
viel ſtaͤrker fen, als Sorn.und Rache. Wenn ih ° 
mich nicht iere, muß Diefes allen denen unter _ 
euch, die auch den Gefegen der Siebe gehorchen, 


„nicht unangenehm ſeyn. 
In dieſer benachbarten Stadt war chedeſſen 
ſo, wie noch iezt, die Familie der Pepoli, eine 


der edelſten und beruͤmteſten in ganz Italien. 


In den Waffen fo wol, als in den Wiſſenſchaf. 


ten und andern MWaltfenntnifi en zeichneten fich 
verfchießne Glieder derfelben vorzüglih aus 


Ihre Klugheit machte fie wuͤrdig, die Ober: ! 


berefchaft über ihr altes Waterland Bologna 


zu füren. Unter vielen andern Tugenden ſtral— 
te beſonders ihre Siebe zur Hüffleiftung. hervor, 
Sie hielten es für den gröften Rum, denen, die 
ihres Beiftandes bedurften, zu helfen. 


In den vorigen Zeiten, waren, wie ihr viel 


\ leicht werdet gehöret haben, vorzüglich zwei Brü- 
ber. berümt, Ihre Sapictei und ihr Edel⸗ 


mut 
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mut erwarben ihnen die Achtung ihrer Neben⸗ 
menſchen. Der aͤlteſte hieß Guido, und der 
uuͤngere Ugolino. Um eben dieſe Zeit lebte in 
Bologna ein iunges reizendes und artiges Frauen⸗ 
zimmer, das aus der eblen Familie der Tettala⸗ 
fini herſtammte, und Bradamante hieß. Sie 
prangte in der vollen Blüte ihrer Jahre mit 
folher vollfommenen Schönheit, daß fie von 
jedermann für ein Wunder gehalten ward. In 
dieſe nun verliebte fidy Ugolino fo heftig, daß 
alje feine Wünfche nur dahin gingen, fie die 
Geinige nennen zu kennen. Weil aber in fer 
nem Haufe das Recht ber Erftgeburt eingefürt 
war, und dieſes dem Guido zufam, fo Eonnte 
er ihren einzigen Bruder, den Ritter Johann 
Tettalaſini, der fie nad) dem Tode feiner Ael⸗ 
tern bei fich hatte, nicht überreden, feine Ein⸗ 
willigung in ihre Heirat zu geben. Seine 
Gründe dazu waren diefe. Er war bereits in 
folchen Jahren, daß ihm die Hofnung verging, . 
noch Kinder zu erhalten. Seine Schweſter 
wurde mithin Die einzige Erbin feines groffen 


Vermögens. Er glaubte daher, das Recht zu 


haben, eine vorteilhaftere Partie für fie erwar⸗ 
‚ten zu koͤnnen. Ugolino geriet darüber natuͤrli⸗ 
cher Weiſe in die Auflerfte Traurigkeit, und Ban⸗ 
gigfeit trübte feine Seele über dieſe abfclä« 
gige Antwort. | 
Guido Pepolo unterfchied fi von feinem - 
tüngern Bruder gar fehr. Er floh alfen Um- 
gang mit Frauenzimmern, überließ ſich ganz 
den 


ben Waffenäbtnge, und mar ein aberame ‚große 
fer Siebhaber von Pferden. An einem Tage 
fah er Johann Tettalafini auf: einem herrlichen - 
Roſſe dahertraben. Die Schoͤnheit und der 
ſtolze Gang deſſelben gefiel ihm zwar nicht we⸗ 
nig; allein, noch mehr entzuͤckte ihn der herrli⸗ 
liche Anſtand ſeines ſchoͤn gebildeten Stallknechts, 
der in weiſſem Atlas gekleidet mit einer. Keite‘ 
gerte in der Hand, in abgemeffenen Schritten, 
vor dem Pferde hinging. Sobald Guido ihn 
erblicte, machte er gleich Anfchläge, wie er die⸗ 
fen Menfchen in feine Dienfte befommen moͤg⸗ 
te. Sbn durch Geld oder Gefchenke zu über. 
reden, hielt er für feinen Stand nicht ſchicklich. 
Er bot daher alle feine Geiftesfräfte auf, um‘ 
ein Mittel ausfindig zu machen, in feinem Bote 
haben glücklich zu feyn. Ä 
Da er fich vorgenommen hatte, feinen Freun— 
den an einem gewiſſen Tage ein groſſes Gaſt⸗ 
mal zu geben, fo befchloß er nun, den Johann 
Tettalaſini auch bazu einzuladen. An dem be 
ſtimmten Tage erfchienen nunmehr die Gäfte, - 
‚und nahmen alle an der wahlbefegten Tafel Platz. 
Johann kam iuſt zwiſchen Guido, und beffen 
Sekretaͤr, dem Herrn Traballeſe zu figen, eis 
nem Menfchen, der ein befonders groffer Freund 
vom Kirchengehen war, den Heuchler machte, 
und ein fehr geiftliches Leben fürte,. Euch die 
Menge und Verſchiedenheit der Speifen herzu⸗ 
rechnen, würde ich zu viel Zeit brauchen, über: 
‚dem toäre es noch dazu unnuͤtz. Nur etwas 
A4 Zn) 
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Nwill ich davon beruͤren. Junge Huner, Tau⸗ 


ben, Berghüner, Rebhuͤner, Faſanen, Bekkaſt 


‚fen, +) Enten, Finken, Schnepfen, ferchen und 


Krammetsvoͤgel, waren haufenweiſe vorhanden, 
denn ſchon damals war die franzäfifche Lecker. j 
haftigfeit in „Stalien eingedrungen. Einheimi. 
ſche und frembe Beine fehdumten im Ueberfluß- 
ir den vollen Pofälen. Da fand man den füf 
fen Trebbiano, den Muskateller, ven Verdea von 
Pifa und Chianti, den beiligen Wein, den . 

riechiſchen Bein, und ben von Brianza und 
Dulcian; s unter allen aber war ein gemwiffer 
teiffer füffer Wein, Vernaccia genannt, vor ⸗ 
zuͤglich, der auch nicht einen einzigen Tropfen 
Waſſer unter ſich hatte. Won dieſem goß Gui⸗ 
bo nun ein Glas ein, und reichte es dem 
Nitter Johann, mit diefen Worten. „Verſu— 
„chen Sie hiefen hier, ich. weiß gewis, er wird. 
„Ihnen ſchmecken.“ Johann nahm einen Schluck 
bavon, und fand ihn voytreflih, Er fragte ihn 
daher fogleich, mo man diefen quserlefenen Wein 
haben koͤnne. Guido verfegte ihm darauf, daß 
es ein berümter Wein von Berlinzone fey, und 
daß er ihn nunmehr ſchon dreiſſig Jahre im 


‚Keller habe, ohne daß er jemals verborben fen, 


oder ſich in ber ganzen Zeit. nur im geringe 


ſten verändert habe. 


Johann verſuchte ihn nun nochmals mie 
ber groͤſten Aufmerkſamkeit, und fand ihn Immer 


beffe Endlich fing er an „Diefe se a Ä 


1) Eine Art Sanefen 
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ter. Wein erinnert mich an die aufferorbentliche®: 


Dauer der Schuhe meines Bedienten. Die‘ 
fer ift ſchon vierjig: Jahre in meinen Dienften,“ 
und. eben fo länge traͤgt er ſchon feine Schu“ 
he, demungeachtet ſcheinen ſie noch fo neu, alss 
kaͤmen fie erft heut vom Schußmacher.“ * 


Man kann ſich leicht vorſtellen, wie ehe | 


Jeder der Anmefenden darüber gelacht habe - 


wird, Da es aber Johann nochmals mit völ- 

fig ernfthafter Miene- verficherte, fo bezeigten 
fie alle ihre Verwunderung fo Darüber, wie eg 
dieſe fonderbare. Sache: verdiente‘ Hierdurch) 


nun ward Guido immer begieriger, diefen Be 
dienten in feine Dienfte zu befommen, ' Er 
“ fagte daher zu Johann: „Wenn ich nüfte, 


daß es Ihnen nicht unangenehm waͤre, fo woll-“ 
te ich Ihnen wol einen Gedanken eröfnen, der“ 
mir ſo eben in den Kopf gekommen ift. Ich“. 


glaube,’ wir. fönnten. einen Tauſch treffen, wo-“ - 


mit Ihnen vielleicht gebiene wäre. Ich mer-*. ” 
fe nämlich, daß Ihnen ein berinzonifcher Ver-“ 
nacciq treflich ſchmeckt. Ich wäre daher wohl“ 

| = A $ " „be⸗ 


#) Johann Paſtrizius erzaͤlte dem Dom Mas 
billon, daß Allazius, Auffeher der Bibliothek, 


ner einzigen Feder bedient habe, tum Gries 


« feit damit zu, fehreiben. S. Mabillan Mu- 
 feum Ttal, Tom.l. p. Gr. Es würde ſchwer 
ſeyn, in der Geſchichte eine merkwürdigere 
Sonderbarkeit von einem Schriftfteller zu 
finden. . 


» 


deg Batifans, fi) diersig Jaßre hindurch es 
chiſch mit einer ausnehmenden Gecchwindige⸗ — | 


Er (Pr  -_ _ _ ___ \ \ | \ 
* „Bereit, Ihnen den Ueberreſt baven, den ich noch 


do ſeine Augen auf dieſen Bedienten gerichtet 


„im Keller habe, zu ſchenken, wenn Sie erlan- 


. „ben wollten, baß Ibr braver Stallknecht in 
„meine Dienſte traͤte.“ Johann Tettalaſini 


aber, der ſchon vorher bemerkt hatte, daß Gui⸗ 


hatte, ſuchte auf eine gute Art das Geſpraͤch da⸗ 


von abzulenken, und fing von.andern gleihgülti 


gen Dingen an zu ſprechen, weil er gar” feine 


- Suft Hatte, diefen Menfehen von ſich zu laffen. 


Bei allen diefen Gefprächen war nun Dom 


Traballefe ein aufmerffamer Zuhörer geweſen. 


Die Erzälung von den wunderbaren Schuhen 
gab ihm den Gedanken ein, daß der Kerl not 
wendig ein Verſtaͤndnis mit dem böfen „Feinde 


haben müffe, und alfo durch deffen Hilfe feine » 
. Schuhe. niemals zerriſſen, noch alt würden, 
. Da er ein fehr zärtliches Gewiſſen hatte, fo 


beunrubigten mancherlei Sfrupel feine Seele, 


- Er befchloß endlich nach vielem Nachdenken, 
ben Bedienten nad) der Malzeit auf Die Seite, 


zu, nehmen, und ihm begreiflich zu mathen, daß 
Diefes eine groffe Sünde fey. 

Feſt in feinem Entfchluß beharrend ging er 
gleich nach aufgehobner Tafel zu ihm bin, und 
nahm ihn vor. Mit dem gröften Staunen wa⸗ 
ren feine Augen nım unveränderlic) auf diefe 
wunderbaren Schuhe gerichtet. Endlich bat.er 


ihn inftändigft, er mögte ſich Hoch hinfuͤro nicht 


mehr mit diefen Hexereien abgeben, weil ihn 
der Satan ſonſt unwiederbringlich ins ewige 
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Berderben ftürzen wuͤrde. Ich kann euch.nicht 
gnug den Zorn bes Bedienten über dieſe Rebe: 
ſchildern. Wut und Grimm’ bemächtigten fich 
‚ feiner Seele, die beftigften Schimpfwoͤrter er. 
folgten ſtatt der Antıvort, und eg felte wenig, fo 
wäre es zu Tpätfichfeiten gefommen, | 


Bei fo beivandten Umſtaͤnden hielt es Dom ; 


Trabalieſe fürs ſicherſte, ſich, fo gut ale mög» 


- lic, aus der Schlinge zu ziehen, Weiler aber 
- immer noch einen innern Sieh fülte, diefe See: 
Le von dem gefärlichen Pfade zu retten, fo blieb 
ibm nach allen Veberlegungen fein andres Mit: 
tel übrig, als ihm von feinem Bifchof eine ftren. 
ge Ermanımg geben zu laſſen. Ohne alfo län- 
‚ger zu zögern, ging er gerabes Weges zu dem⸗ 


ſelben hin, und trug ihm fein Anliegen vor. . | 


Er ſuchte ipm mit den ftärfften Gründen zu 


beweiſen, daß der Stallknecht ein Zauberer und 
Hexenmeiſter ſey; denn es ſey ia doch. ganz un- 


glaublich, daß ein Paar Schuhe vierzig Sabre 
hindurch bei täglichem Gebrauche unverſehrt blei⸗ 
ben follten, Da nun der Biſchof ein eifriger 
und gewiſſenhafter Anhänger unſrer chriſtlichen 


Religion war, ſo befal er, den Bedienten einzu⸗ 


ziehen, damit man die Sacho genau unterſu⸗ 


den, und, wenn man bie Sache wirklich fo fän- 


de, fein Verbrechen aufs fehärffte beftrafen 
koͤnne. I 
Unterdeſſen ging einmal der Ritter Johann, 

in Begleitung ſeines Bedienten, aus dem Hau⸗ 
ſe. Unterwegs begegnete ihnen einer von 
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Bifchofsleuten; ber fogleicy den Stallfnecht bei - 
der Hand nahm, und zu ihm fagte: „Mein 
„Herr ſchickt mich zu dir, um bir anzufündis 


. „gen, daß du diefen Abend ganz zuverlaflig zu 


„ihm kommen moͤgteſt, weil er etwas mit dir zu 
„fprechen hätte.“ Der Bediente antwortete ihm 
darauf, daß er nicht unterlaffen würde, fo bald 
es ihm möglid) fey,, zu ihm zu fammen;. web 
ches er auch wirklich that. Da aber der Bi- 
(hof Befel erteilt hatte, ihn, fo bald er in fei= 
wen Palaft Fame, auf eine.gute Art in eine Stus 
be zu fchlieffen, damit er ihn nad) feinem Ge 
fallen über die Befchuldigungen vernehmen koͤnn⸗ 
te, fo wurde er fogleich bei. feinem Eintritt von 
den Bedienten ergriffen, und in einer alten Scheu: 
ne unter einem roſtigen Schloffe verwart. — 

As nun der Nitter Johann vergebens auf 
die Ankunft feines Stallknechts wartete, fo fiel 


. fein Verdacht natürlich auf den Guibo Pepolo, 
daß er ihn etwa hätte auffangen laflen. Er 


überzeugte fid) von diefer Vermutung fo gewis, 
daß er in voller Wut befihloß, Nachfuchung 
bei ihm zu thun, und mit dem Degen in der 


- Hand fi) wegen diefer Beleidigung zu rächen. 


Indeſſen ftattere man dem Bifchof Bericht 
ab, daß fich der Bediente bereits in der Gefell- 
ſchaft der Ratten und Maͤuſe in der Scheune 
befaͤnde. Es war iuſt ein gewiſſer Moͤnch, Bru⸗ 
der Johann mit Namen, bei ihm, ein Menſch, 
der damals feiner Heiligkeit wegen aufferorbent- 


lich. berümt wear. Diefem 'eröfnete er feinen 
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Verdacht, daß diefer Kerl mit böfen Geiftern 


in Verbindimg ftehen mögte, und bat ihn zu— 
gleich, er moͤgte doch auf eine gute Manie | 
unterfuchen, ob er im Glaubenspunkte richtig, . 
fen. Aus Gehorſam gegen den Bifchof willigs. 

te er auch gleich ein, und übernahm den Auf 
trag mie anfeheinenber Gefaͤlligkeiit. 


Rach einigen Tagen ging nun der Ritter 


Tettalaſini von ungefehr quf dem Wege von 


iachilkollo, und traf den Guido Pepolo unter: 
wegs an. Wilde Unruhe bemaͤchtigte ſich fei- 


ner ſogleich, und heftiger Unwille ſtieg in ſeiner 
‚Seele. auf. Ohne ein Wort zu fprechen, zog 


er feinen Degen, und forderte ihn zum Zröel- 
fampf auf. Guido glaubte zwar anfaͤnglich, 
Daß ers mehr aus Spas als aus Ernft thäte, 


weil er fi) gar Feine Urſach feines Zorns ein- - - - 
‚ bilden fonnte, demungeachtet geif er mit mut. | 
vollem Kerzen unverzüglich nach feinem De: - 
. gen, und die_Gröffe feiner Seele entflammte . 


ihn zur Herzhaftigfeit. Da aber Johann in 
vollem Ernfte auf ihn losging, fo machte er ſich 
zur Verteidigung bereit. Der Styeit begann, 
und dauerte lange, ohne daß einer einen wefent- - 


| fihen Vorteil über den andern erhielt, “End- 


lich gliefehte Guido aus Verfehen aus, daß er 


. ſich unmöglich halten fonnte, und dabei eine toͤd⸗ 


liche Wunde:auf der Bruft erhielt, worauf et 
gleich darnieberfanf und fein Leben endigte, oh⸗ 


ne bie Urſach dieſes Seiten zu wiſſen. 
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Waͤrend dieſer Zeit unterhielt ſich der Bru⸗ 


der Johann mit dem Stallknecht, und fand an 
ihm freilich eben keine ſonderlich lobenswuͤrdige 
Lebensart; ˖denn er war nad) dem Muſter fei- 
nes Gleichen ein zaͤnkiſcher ynd unvertragſamer 


= Menſch. Allein, Mangel in den Glaubensar- 
tikeln Fonnte er doc) nicht entdeden. Das . 
Reſultat feiner Unterfuchung fiel daher dahin 


aus, daß ers für Unrecht hielt, mit dem Schub. 
macher einen Prozeß über ein Paar Schuhe von 
fo guter Dauer anzufangen, und riet alfo dem 
Heren Bifchof, den Stalllnecht in gutem Frie: 

den bingeben zu laffen, wohin er wolle - . 
Itzt aber hatte fich das Gerücht von Gui⸗ 


do's Tode.in ganz Bologna verbreitet, und war 


alfo auch zu Ugolino’s Ohren gefonimen, Zärt: 
liche Tränen entrannen barüber feinen Augen, und 
tiefe Seufzer entftiegen feiner Bruft, als er aber 


erfur, daß Johann Tertalafini der Mörder ge 
weſen fey, erfüflte fürchterlicher Zorn feine See - 


le. Er war ganz auffer ſich; feine Bedienten 
„ muften fidy fogleich bewafnen, und mütend, wie 
ein Loͤwe, ging er nun mit ihnen auf Ras 
che aus. | | ä 
Kurze Zeit darauf erfur der Bifchof nun 

auch die traurige Gefchichte von Guido’s Tode, 


Sogleich fiel ihm ein, daß vielleicht die Abm 


fehheit des Bedienten die Urſach Dazu geweſen 
feyn mögte, und überlegte Dabei, was für fchlim« 


“me Folgen daraus entftehen koͤnnten. Zu dem 
. Erle ließ er den Bruder Johann zu fich kom⸗ 
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men ‚und: erzalte ihm die ganze Begebenheit, 


und bat ihn, daß er, ehe der Zorn der. beiden 
Familien noch heftiger würde, ſich alle Mühe 


geben mögte, das auflobernde Feuer zu, dam. 
pfen. Er empfol ihm befenders, Ugolino’n zu 


entdecfen, daß ſich der Ritter Johann unvorfichti⸗ 


- Da ber Bruder Johann erfaren hatte, dag 


Ugolino ſchon fange Zeit Bradamanten Terta 
laſini liebte, fo zweifelte er gar nicht daran, dem 


Wunſche des Bifchofs ein Gnügen thun zu fün- 


nen. . Durd) fein Nachforfchen bemerfte er, daß 


Ugoline’s Herz, ungeachtet er vor Wut brann- 
se, doch immer noch von den Banden ber Siebe 
‚gefeffelt war. Ich weiß aber felbft nicht, was 


ihn vermogte, bem Bruder Johann anzuhören. . 
So viel kann ich euch fagen, daß unter folgen« 


der Bedingung Friede gemacht wurde, Ugo⸗ 


Kino heiratete Brabamanten mit völlger- Geneh⸗ 


miguug ihres Bruders, Der nunmehr in aller 


Ruhe feine Tage 'verlebte, ohne iemals den ge» 
eringſten Anftoß oder Vorwurf über feine unfe - 
lige That zn empfinden, und die ganze Familie - 


befchloß ihr eben in Zufriedenheit und 


e 


Einigkeit. | 


— —— —— | 


‚ger Weife durch“ Iritum zu diefem uͤbereilten 
Entſchluß habe verleiten laſen. 
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83eite Erzaͤlung 


Belonung, welche Alderotto, ein 
Reuter unter dem Regimente des Pao⸗ 
lo Spada, für feine Tapferkeit im 

Kampfe erhielt. 


He Sergeft feine Erzaͤlung, die der Gefell- 

fhaft fo: ziemlich gefallen‘ hatte, geendigt 
“Hate, befal Fileno dem Lippo, daß er in der an⸗ 
‚ gefangnen Ordnung fortfaren follte, Mit hei⸗ 
terer und froͤlicher Miene zeigte er ſich daher, 
bereit dazu, und begann alfa; Weil mid) die. 
Reife ist‘ trift, geliebteſten Freunde, ſo will 
ich mit Freuden meine Pflicht erfuͤllen. Ser- 
geſt wollte euch in feiner Gefhichte die ſtar⸗ 


fe Macht der Siebe, oder die groffen Befchwer- · 


lichkeiten ‚und “eeftaunlichen und undenfbaren 
Gefaren der Liebenden zeigen. Ich hingegen . 
will euch in meiner Erzälung lehren, wie feind⸗ 


ſelig fi) das Glück öfters gegen die wuͤrdigſten 


Männer bezeige, Wie oft leben fie nicht vom 


aͤuſſerſten Elende umringt, rufen e8 vergebens > 


um Beiftand an, und- ſchmachten ohne NHef- 
‚nung. Sa, fie müffen, noch die Pein dulden, 
es feine Gaben an Unwürdige verſchwenden und 
in ihren Armen ruhen. zu ſehen. | 


Als die Republif Wenedig, wie man mir . 
erzält hat, für achtzigraufend Mark Silbers 
denienigen Teil der Inſel Eanbia, der durch die 
von den. Sateinern geſchehene Eroberung der 
Stadt 
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Stadt Rönftanthiope dem Dienggrafen Bonis 
faz von Montferrat anheim gefallen war, erfauft 


hatten, fo. blieben fie vier Jahrhunderte hindurch 


in dem ruhigen Beſitz diefes ſchoͤnen Landes. 


Da aber nach der’ Zeit die Stadt Byzanz den. 
Türfen-in die Hände. geriet, und, dieſe nach und 


nach den gröften Teil vom Archipelagus untere 


iocht hatten, fo fiel. es ihnen endlich auch ein, 
auf Mittel zu denfen, ben Venezianern die In⸗ 
ſel Candia zu entreiffen.- Sie ift gröftenteilg - 
mit fruchtreichen Hügeln umgeben, ihr flaches 
fand ift mit ſchattigten Büfchen beſetzt, weit- 


laͤuftige Fluren und die herrlichften. Weinberge 


prangen darauf, und fie wird daher für eine der 


groͤſten und einträglichften Inſeln des Archipes 
lagus gehalten. 


Im Jahr ein tauſend ſechshundert acht und 


vierzig ließ nunmehr wirklich der türkifche KRais - 


fer eine madıti; ge Flotte van unzälbaren Schif- 


fen mit allen nötigen Kriegsbedürfniffen ausruͤ⸗ 
ften, um die Inſel Candia anzugreifen. Die | 
‚Türken, nad) Raub begierig, waren von Her 


zen zu allem bereit, wozu fie der- Grosſultan be: 


ſtimmt hatte, ever nahm mit Sreuben die . 


Waffen, ergrif die Ruder, ftieß vom Sande, und 


“ fegelte gerade ‚auf dieſe Inſel os. 


Juſt um.diefe Zeit ftand der Kitter 9 Paolo“ 


Spada · in Dienften der Republiß, indem er Ober» 
kriegsbeſehlshaber und Gouverneur von Candia 
. war. Er ſtammte aus der berümten edlen-Fa; 


mile, die ſich cbemols der Mark, ne 


aber. 
} 
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‚ober in. Romanlen and endlch auch im Bo⸗ 
Tognefifchen durch fo viele groffe Helden, die aus 


ihr entfproffen ſind, und deren fie nod) ißt be- 
ſitzt, fo fehr befannt gemacht ha. Man fam 
leicht denfen, daß diefer brave Mann- alle feine‘ 
Macht und feinen Verſtand -aufbor, um fi. in. 
dieſer mislihen Sage aufs Beſte zu verteidigen. 
Die Einwoner Tandia’s ergrif durchgängig ein 


plöglihes Schrecken, alg fie von weiten die Ga⸗ 
leren ankommen fahen, und itzt die Notwendig- 


keeit erkannten, ſich entweder zu ergeben ug zu - : 


fterben; Alein, der Gouverneur prallen 


| ‚wieder Mut ein, und fü erwarteten ſe e ftand- 
haft den Angrif, J 


Die Türken ſtellten ihre Kenne nun in ber 
Ebn herum. Hierauf eröfneten fie Trancheen, 


um einen Sturm auf die Mauern zu machen, | 


und ſich dadurch einen Weg in die Stadt zu ba⸗ 


nen, und fingen an, ſie tuͤchtig mit ihren Kanonen 


zu beſchieſſen. Die Venezianer ftänden aber feſt | 
und unwandelbar in ihren Schugmwehren und 
machten ein-immermwärendes Feuer auf die Tür« 


“. fen. Bon ker einen Seite warfen fie Bomber 
„An ihr Lager, und von der andern begruben fie 
ihre Feinde durch die Minen in bem Boden,fo, 


daß das Feld ringsumber einerh Kirchhofe glich. 
Dermungeachtet gaben fie ihr Unternehmen nicht 


auf fondern rüften inimer naher an, und vermer. 


ten durch ihr unorbentliches Gefchrei,das durch Die 
ut ertoͤnte, noch die Angſt der Delngerten. Ä 
Da 


— 


auſſer den Gräben noch mit den beften und not⸗ 


* 


Da nun der tapfere Befelshaber die Grau⸗ 
ſamkeit und Halsſtarrigkeit der Sarazenen fah, 
beſchloß er, mit ſeinen mutigſten Kriegern einen 
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Ausfall zu wagen. Die Skadt Candia war 


wendigſten Feſtungswerken verſehen. Er ftelle 


fe daher an den Voͤrderpoſten ein. Ruͤckhalts 


korps, lieg um Mitternacht eine gute Anzaf fei« 
ner Leute aus einem geheimen Thore ausmarz 


ſchiren, und befal ihnen, fich platt mit dem Baus | 


ehe auf die Erde zu legen, und das Zeichen zum 


Aufbruch dafelbft zu erwarten. Sobald der 
tapfere Ritter nun merkte, daß der berannahen: 


de Tag die Finfternisder Mache nach und nach 
vertrieb, tief er feine Soldaten auf, bie nun« 
mehr mit unglaublichen Mut und in der ſchoͤn⸗ 
ften Ordnung die Waffen ergeiffen. So, wie 


ein hungriger Loͤwe in eine Herde einbricht, bald 


biefes, bald ienes Thier ermürgt, und ehe feinert 


SGrimm als’ den Hunger mit den Zanen und . 
Klauen fättige ; ſo fielen biefe murigen Krieger - 


mit Ungeftüm über die Sarazenen her, und ver» , . 
wundeten und födfeten fie- zum Teil. Allein, 


ohne die geringfte Furcht zu zeigen, bielten die⸗ 
‘fe tapfer. das Feuer aus. Sie befamen Wer— 


ftärkung, umd nun erhob fich ein Streit, in den 


fich die Venezianer notwendig einlaffen muften: 


- Mitten in der geöften Hige der Schlacht .. 
ftanden dem KRommendanten einige Reuter zur . 


Namens Alderotto, auf den. Paolo Spada febr 


mn . 
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Seiten; unter denfelben befand ſich auch einer, - 
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viel Bi: Dieſer bemerfte auf einmal, daß er 
wider alles Vermuten Feine bleierne Kugeln zum 
Schieſſen mehr hatte, Er fah num ein, daß er 
notwendig ſeinen Pofter perlaffen und fich zu⸗ 
rücfziehen müffe: Allein, feine Tapferfeit ge- 


ſtattete ihm dies nicht; benn ſie hatte ihn eben 


zu Blut und Tod entflammt, und hier mit Eh 
ren fein $eben zu laffen, war ihm ein füffer Ge— 


danfe. Wozu kann den Menfchen nicht Herz 
baftigfeit und Mut verleiten! Stelle euch vor, . 


was er in ber Berzweifelung that. Er riß fich die 
Zäne aus dem Zanfleifche, lud fie in fein Ge— 
wehr, und verfolgte nun glücklich die Schlacht, *) 
Obgleich eine groffe Menge Blut aus feinem 


Ä Munde herabfloß, fo war doch fein Vergnügen, 


⸗ 


die Tuͤrken durch dieſe neue Munizion auf den 


Boden hinſinken zu ſehen, weit groͤſſer als der 
‚Schmerz, den er durch die Verſchaffung deffel- 
ben fülte, Aber die Sarazenen wurden von. 
‚neuem burch den Klang der Trompeten und . 
Trommeln, und durch das Getöfe der ſchreckli 


chen wiederhallenden Stimmen beſeelt, und grif⸗ 
fen die Venezianer mit ſolchem Stolze und Mu- 
ce an, daß die armen Chriſten glaubten, bie gan- 


ae 


*) Dies iſt ein Märchen des Poter Maffei in 


ſeiner Geſchichte von Indien, uͤber die auch 


Herr Gilbert le Gendre ſpottet. Er ſagt: 
Man liefet im Maffei, daß ein portugiefiſcher 
" Soldat, der keine Kugeln mehr hatte, 


die Zaͤne ausgebrochen, und fein Gewehr 


damit geladen babe. J 


x 
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u | er 
ze Welt abe ſi ch zu ihrem Verderben verei. 


nigt. Sie machten daher linfs um, die Ord:. 


nung ward zerriffen, und fo liefen fie zerftreuet 
gerade nad) der Stadt. zu. Die Türfen ver- 
folgten fie, und machten noch viele davon nie: 
ber; : Der Kommendant ber Feftung felbft kam 
elendiglich ums Leben, indem ihn ein groffes el 
ſenſtuͤck, daB durch Die Kanonenſchuͤſſe von det 


Mauer. herabftürzte‘; traf und zerſchmetterte. 


Viele davon nahmen ſie gefangen, unter denen 


ſich auch Alderotto befand, und verurteilten ſie J 


zur haͤrteſten Sklaverei. 


Dieienigen nun, welche die Stadt glucklich | 


erreicht hatten, beratſchlagten und überlegten fo- 
gleich, daß bei: der ſchwachen Beſatzung, den be 


ſchaͤdigten Feftungswerfen und ber allgemeinen 


E_ 
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" Beftürzung ‚ ihnen nichts anders übrig bliebe, \ 


als fi) unter ehrenvollen Bedingungen an bie. 


oftomannifchen Waffen zu ergeben. Ich mag 
mid) bier nicht in die Darſtellung aller einzel- 
nen Umſtaͤnde einlaſſen, da die grauſame Bela—⸗ 
gerung zwei und zwanzig Jahre dauerte. Nur 
dies will ich ſagen, daß die Sarazenen den Ve⸗ 
nezianern alles zugeſtanden, um nur zum Be— 
ſi tz dieſes Reichs zu gelangen. 

Nachdem die Kapitulazion nun unferfchrie: 
«ben war, befalen - die Venezianer der Geiſtlich⸗ 


keit, mit ihren Heiligtuͤmern, den Soldaten, mit 


— 


ihren Waffen, und den Bürgern, mit ihrem Ber 


mögen fich einzufchiffen, Sie hatten aber ver 


Lebensmittel fi viel, daß fie nicht alles in die \ 
| B3Schife 
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. Schiffe bringen konnten. Auf Befel des Ober⸗ 
anfürers ward daher das Viebrige unter die Chri⸗ 
ftenfflaven, Die auf der türfifchen Flotte waren, 
verteilt, Bei biefer Austellung nun fielen dem 
armen Alderotto, befien Tapferfeit ihn alle fei- 
ne Zäne Eoftete, fechs Kärbe voll Zwieback an« 
heim, Als man fie ihm brachte, vief er aus z 
„O trauriger Son für einen armen Soldaten, 
„der zur Rettung und zum Beſten feines Füra 
nften feine Zäne verloren hatı“ 


Nr Deitte Erzälung. 
Der Ritter Frakaſſa empfinden, wie - 


ſchoͤn fih Urban der Sechſte an ihm 
au rächen wuſte. " 


‚SRipno ſchwieg itzt, und: Jeder mufte herz 
lich über die Fünftliche Art, wie Alderotto 
feine Flinte zu laben wufte, lachen, noch mehe ' 
aber über die Körbe voll Zwieback, da der ara 
me Schelm doc) ist feine Zäne mehr hatte, um 
ibn zu kauen. Man ftimmte nunmehr darinn 
überein, daß bie befchwerlichften Arbeiten heu⸗ 
tiges Tages immer am fchlechteften belont wuͤr. 
den. Fileno wendete fich endlich zu Gianni,und. 
befal ihm, fortzufaren. Ohne ihm im geringe | 
ſten zu widerfprechen, fing er alfo anı Da Lip⸗ 
po durch feine Erzälung die Verliebten, als die 
aͤrgſten Feinde der Tugend verbannt hat, er 
— > . , X 1 | 
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ich es für meine ‘Pflicht, lieber ein Stuͤck aus 
der Gefchichte als dem / Fabelreiche zu nehmen, 


um eud) barinn zu ‚beweifen, daß die Tugend 
in Schwierigkeiten befteht; und daß meife und 


ſtandhafte Männer dem Gluͤck alsdann ihre 


Stien am heiterften hinbieten, wann daſſelbe J 


= ihr Geficht am meiften umwoͤlkt hat. 
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Als nach dem Tode Gregors des elften, der 


wohlhdegebrochten Gewonheit nach, das ehrwuͤr⸗ 


dige Kollegium der Kardinaͤle ſich im Konfla 
. ve verfammelt hatte, ſo wurden fie endlich nach = 


vielen Streitigkeiten einig, den Bartolomaͤus 
von Neapel, Erzbifhof von Bari, zum Nach⸗ 
folger auf dem Stul des heiligen Petrus,’ und 
„im Oberhaupt der Fatolifchen Kirche unter bem 


amen Urban des fechften zu erwälen. Ihr 


wiſſet wol, daß die Würde biefer heiligen Pre 


laten ben fo genau, und vielleicht noch feſter 


mit dern Anſehen des Pabftes verbunden iſt, als 
die Strafen mit der Sonne, die Zweige mit 
dem Baum, und bie Glieder mit dem Leibe. 
Wenn daher unter ihnen .eine Uneinigfeit ent. 
Br fo geht es eben fo, wie mit einem grünem 

aume, beffen Zweige man durchfehneibet, Sie 


werben troden und vertvelfen ; oder wie mit 


der Sonne, wenn fie ſich verfinftect, ihre Stra» 
fen verdunkeln fih und verlöfchen; ober wie 
mit dem $eibe, wenn man ihn töbtet, feine 
Glieder werden unbewegbor und erftareen. | 


x \ ‘ 2. Es 
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ich) gern ſeinem Beiſpiel folgen möge, fo Halte 
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S waͤrte nicht lange ſo, reuete es bie fran⸗ 


zoͤſiſchen Kardinaͤle wieder, weil fie verlangten, 


Daß .die Paͤbſte der Gewonheit fo vieler Jahre 


gemäs ihren Sitz in Avignon nehmen ſollten. 
Sie trennten fid) Daher von den übrigen, Die es mit 
dem neuen Stabthalter Chrifti hielten, und wa⸗ 


ren ſtandhafte Verteidiger der Chriftenheit. Sie - 
erFlärten hierauf in ihren Schriften Urbans Wal | 


für ungültig, und wurden in ihrem Unterneb- 
men vom Örafen von Fondi ynd der berüchtigten 
Königin Johanna unterftügt, eben berienigen, 


die ihren Gernal Andreas, König von Neapel, ' 


auffnüpfen ließ, um ſich hernach mit Ludwigen, 
den Sohn des Fürften von Tarent, vermälen 
zu koͤnnen. Endlich faßten fie fogar den graus 
famen Entfhluß, ein Konfiftorium unter fid) 
zu veranftalten, und. einen neuen Pabft zu wälen, 

Dies geſchah nun auch wirklich, Der Kar: 
dinaf Nobert von Ginevra ward Pabft, und 
das ganze Königreich Neapel, und bald darauf 
auch Franfreih Spanien und Schottland hul⸗ 
digten ihm unter dem Namen Klemens VII. 
Weil nun aber alle übrige Sünder Guropens dee 


Wal Urbans, als der rechtmäffigen, anhingen, . 
. fo entftand daraus eine anftölfige Spaltung, die’ 


ſchon die fechs und zwanzigſte in der römischen 


Mit diefem geoffen Schaden waren aber 


diefe Väter noch nicht zufrieden. Sie brachten 


bald mie Hülfe ihrer Anhänger eine geoffe. Ar⸗ 


mee zufammen, welche meiſtenteils aus lüberli- 
| “0: dem. / 
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‚em Geſindel beſtand, pluͤnderten damir viele 


$änder und Dörfer der heiligen Kirche, erober- 


ten einige, und gingen nun darauf um, es: mit 
Mom eben fo zu machen, Urbanen gefangen zu 
nehmen, und Klemens aufden paͤbſtlichen Sul 
zu feßen. 


Sobald Urban von biefen Unternehmungen 


Nachricht erhielt, ließ er gleich zu feiner Wer 


teidigung ebenfalls ein Heer aniverben, und mach⸗ 
te den Galeazzo Pepolo von Bologna zum An 
_ fürer deſſelben. Alle Einwoner Roms fchlugen , 


fich zur Partei desienigen, dem. die gefegneten 


 Schlüffel des Himmelreichs auf eine geſetzmaͤſ⸗ 


fige Art waren übergeben worden. In voͤlli⸗ 
ger Unor nung liefen fie auf die Feinde los, um 
fie in Stuͤcken zu hauen. Pepolo vereinigte ſich 


nebſt feinem Heere mit ihnen, und lieferte.nun - 


nicht weitvon Marino den Rebellen eine Schladht, 


Klemens hatte zum General feiner Trup⸗ 
pen Noberten Sanfeverino aus der Stadt Mon» 
te Leone in Calabrien gemacht. Seinem Bor, 


\ 


geben nad) war er ein Herr von vielen Schlöfe 


fern und Vaſallen, und Jedermann hielt ihn 


fuͤr einen geuͤbten Krieger, da er ſich bei iedem 


Turniere oder Kampſe, und allen Waffenuͤbun⸗ 


gen, einfand, auch immer geharniſcht einher⸗ 


ging, weswegen man-ihn auch allgemein den 


Ritter Frakaſſa *) nannte, 
DE, nn Als 


*) von Fracaffare, zertelmmern, gerfpnettern., 
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Als Zeichen zum Treffen gegeben war, 
ſpornte dey Ritter Frakaſſa fein Noß gegen die 
Soldaten des Pepolo, und hieb ſo unbarmher⸗ | 
„ zig auf die Köpfe berfelben ein, dafi der Saͤbll 
.. . bis auf-den Sattel durchdrang, und die toben 
. Körper fo in zwei Stüce geteilt, vom Pferde 
 berabfielen. +) Bei biefen Umfländen warb 
Urbans ganzes Heer von Beftürzung und Ver⸗ 
wirrung überfallen, daß es ganz in Unordnung 
geriet. Da aber Srafafja mit erftaunlicher Ges 
walt in das feindliche Heer eindrang, und ibm 
einige minder tapfere von den feinigen folgen 
wollten, wurden fie von den Päbftlichen zurüc. 

“ getrieben, und feil$ verwundet, teils nlederges 
Ä macht. Pepolo teilte hierauf feine Armee in. 
. zwei Teile, und war nun fo glüdlich, die Fein. 
be einzufchlieffen, und ihnen den Ausgang zu . 

n oo. Va. 


) Mariana fagt bauen: Die franzoͤſtſchen 
Scriftfteller find immer geneigt geweſen, 
Wunderdinge zu fchreiben in der fchändlichs 
lichſten Sicherheit, da aud) gufe Schriftſtel⸗ 
ler öfterd mit unglaublicher Unverſchaͤmtheit 
eine-bloffe Tragoͤdie, die ohne alle Veurtels 
lungskraft blos aus dem Geſchwaͤtz des Per 
bels zuſammengetragen war, beſtaͤtigen. 
Er verſetzte ihm mitten auf den Kopf einen 
ſolchen Saͤbelhieb, daß durch die Kraft des 

Armes unterſtuͤtzt, die vortrefliche Klinge bis 

— auf den Sattel durchfur, und ibn fo zer⸗ 

.fpaltete, daB in einem Augenblick die bei. - 
ben Hälften von beiden Seiten herabfielen, 

x ſagt Chalon hiſt de Fraueee. 
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verſperren. Nun fielen die pabſtlichen Solda. 


verſehens in das feindliche Lager gekommen. 
Da er keine einzige Wache bei der Bagage 
fand, ſo glaubte er ſtark gnug zu ſeyn, ſie ganz al⸗ 
lein in feine Verſchanzungen zu ſchleppen. Er rich⸗ 
tete daher fein Augenmerk beſonders auf einige 


Wagen, welche Pepolo's Wappen fürten, und 
die er alfo für des Galeazzo Convoy hielt; faß. 
te einen davon bei der Deichſel und zog ihn ſo 

hinter ſich her in ſein Standquartier. Aber 
‚anf einmal ſtieß er. auf einen Trupp von ben 


fiegbaften Paͤbſtlichen. Natürlich Fonnte er 


nichts Gufes yon.ihnen erwarten, Er entblöfte 


fein- fehrefliches Schwerd und machte fi zur 
Verteidigung bereit, Allein, einer von denſel⸗ 


‚ben hieb ihin mutig quer über den Kopf, daß 
er zu Ihren Füffen hinſtuͤrzte. Sie ergriffen 
ihn hierauf, banden ihn feft, und fehleppten ihn 


fo als einen Gefangnen in Pepolo’s Zelt. - 


Unverzuͤglich verbreitete ſich nun das Ge 
rücht von biefem glorreichen Siege nach Rom. 
Urban, ala ein weifer und danfbarer Herr, ſah 
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ten wütend über die Rebellen her, und: in eines 
Augenblik mar das ganze bertonifche Feld. mit 
‚$eichen und Blute bedeckt. “Brave Krieger! 
wie fehr verdient eure Tapferkeit von ber. unfeigen . 
im ießigen Jahrhundert bewundert zu werden! 


Unterdeſſen war ber. General Frafaffa un: 


"wohl ein, daß blos durch Galeazzo's Tapferfeit - 
ber Krieg geendigt ſey. Zu Belonung (ones . 
2 (Us 
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Mutes befal er daher, daß Pepolo ſeinen Ein⸗ 
zug in Kom, mit.eben den Ehrenbezeugungen 


und Truumpf halten ſollte, welche die alten Hel⸗ 


ben, wenn ſie ſiegreich aus einer Schlacht zu⸗ 


| ruͤckkamen, , vom Senate empfingen. 


Kaumerfur man, daß ſich Pepolo bereits 
in der Gegend von Rom befaͤnde, fo gingen ihm 
viele Leute vom erſten Range entgegen, ſo wie 


gute Kinder ihrem Vater, wenn fie Ihn von der 
Reiſe zurücffommen fehen. Sie bezeugten ihm 


ihre Freude über den erhaltenen Sieg und blie— 


ben bis zu feinem beftimmten Trimpfstage bei 


ihm, den Urban, fo vieles ihm moͤglich war, zu be- 


fehleunigen ſuchte. Endlich erfchien er. Pracht 
und Pomp ward dabei verſchwendet und in Al. 


len Gegenden der Stadt feierte man frohe Fer . 


roͤmiſchen Eurie, alle auf prächtigen Roſſen fie. 
gend. Hinter benfelben fam ein Haufen mit- bla= - 
fenden Inſtrumenten, die diefes maieftätifche Feft 


ſte, Den Anfang des Zugs machte dev roͤmi⸗ 
ſche Senat... Statt der Konfuln, der Prätoren, 
der Tribunen und ‚Diftatoren erfchien Agapito 


Kolonne, der in diefem Jahre oberffer Senator 
und Gouverneur von Rom war. Syhm folgten 


eine befrächtliche Anzal von Männern aus der 


mit Sreudentönen begleiteten. Nach diefen folg« 


ten nad) Aenlichfeit der Alten gewiffe Diener, 


Tabellarien genannt, welche die Abbildungen de⸗ 
ter Sänder des. Kirchenftaats, welche die Ber: 
tonen bereits weggenommen, Pepolo aber wie⸗ 


ber erobert hatte, in der Hqoͤhe trugen. Nun fa- 


men verſchiedne Sluͤcke vom feindlichen, ‚sager, 
or nr evwor⸗ 


— 
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worunter ſich Auch verfchiebne gleibungſtůcke 

von der Königin Johanna befanden, die’ ſie in 
‚Beftürzung über die Nachricht von der erlitte— 


‚nen: Niederlage im Lager zurücfgelaffen Harte, 


als. fie mit Klemens nach Avignon floh. Hier- 
auf wurden die Waffen und das übrige Frieges 


riſche Nüftzeug auf hoben Wagen als’ Sieges- 


zeichen gefürk, und gleich darnach folgten die ges 


- fangnen Bertonen i in Feſſeln; fie beugfen, viel⸗ 
leicht aus Scham, fo öffentlicy berumgefürt zu - - 


werden, bie Häupter zur Erde, und weihten bie 


terlich über ihr Misgeſchick. Nach, diefen fa- 
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men taufend Männer, alle in tveiffer Leinwand 
gefleidet, welche filberne Gefäffe nach. Art der 
Alten Römer in den Händen haften, um den 
groffen Schag, den fie zum Dienft der Armee 
und zur Beſtreitung der Kriegskoften bei. ſich 
hatten, dadurch anzuzeigen. Darauf folgte ein 
ganzer Trupp mit "Trompeten und Pauken, wels 


che Vergnügen und Freude unter ben Zuſchauern | 


verbreiteten. Itzt erfchienen hundert Ochſen mit 
vergoldeten Hörnern, welche Urban- dem Wolke 


zur feierlichen Begehung des Siegsfeſtes ber 


ftinmt hatte, fo wie die Alten biefelben jur Ehe . 


re der Götter opferten. Auf dieſe folgten die 
Viertelsmeiſter von Rem in feibnen mie-Gold 
- reichlich geſtickten Kleidern auf ſtolzen Koffen, 


von Pagen und andern Hofbebienten. begleitet. 
Endlich erfchien der Feldherr von der Wache des - 
Pabftes umgeben, welche gnug zu fhun harte, 
mit it ihren Helleparden d das Volk ainuckzutrelba. 
um 
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um dam prächtig vergoldeten Triumpfwagen Plag | 


zu machen. Galeazzo Pepolo ſaß duf einem 


exrhabnen Sitze, mit einem langen goldgewirkten 
Purpurkleide angethan. Das Haupt zierte eine 


praͤchtige Krone; in der rechten Hand hielt er 
einen Lorbeerzweig, und in der linken einen el⸗ 


fenbeinernen Zepter. Weil Urban genau da⸗ 


von ‘unterrichtet. war, wie leicht Frakaſſa Pepo⸗ 


lois Convoywagen an der Deichfel Hinter ſich 
her gezogen hatte, fo befal er, daß der Triumpf⸗ 
" wagen nicht nad) ber. Gewonheit ber Römer von 


vier weiffen Pferden, fonbern ganz aflein: vow 
dem calabrifchen General gefürt werden follte, 


Wie angenehm ihm dieſer Yufteag geivefen ſeyn 


mag, Fönnet ihr euch) leicht einbilden. Um ihn °' 
rum ftanden die &ifforen mit den Beilen, und - | 

Fdelfnoben mit Nauchfäffern in ber Hand: 

Dann folgte die ganze Armee in Legionen ver- 


teilt, Palmzweige in den Händen ttagend; nad) 
Gexwonheit dev alten Heiden rief einer barunte 
mit lauter Stimme von Zeit zu Zeitaus: II 


„Pepslot;. Pepolo! erinnre dich, Daß-bu 
„aus Staube gebildet bift, und daß der Rum. 


Zbieſer Welt, wie ein Blitz erfcheint, und eben 


- „fo geſchwind wieder verfchwinder I“ ‘Dies 
niun war Urbans ganze Rache. 


—— 
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. Vierte Erzaͤlung. 


| Worinn die Wahrheit des Sprich: 


— — - - 


worts: Alte Süchfe werden 
auch gefangen, bewie⸗ 
fen wird. 
Gioerni. Erzaͤlung erweckte bei allen“ vieles 


Vergnügen, beine s, weil des Feidherrn | 
Srafafla ðefchichte ſo ſonderbar in einander 


verwebt war. Vor allen Dingen freuete fie die 
artige Beſchreibung des prächtigen Triumpfes, 


die gelehrter und ordentlicher ausgefallen war, 


als nur Gianvinio und Gronov davon gefpfo. 


Ds — — 


chen haben. Weil nun aber Fileno befuͤrchte⸗ 
te, Gianni moͤgte durch die vielen Lobeserhebun⸗ 


gen aufgeblaſen werden, ſo nahm er Gelegen⸗ 


heit, ihr Geſpraͤch u unterbrechen, und fing ale 
fo an: Ich will ist, daß man Alkrino's 


Erzaͤlung höre, denn es fiheinen mir Jahre zu 


verflieffers, bis er beginnt. Mit gegen ihn ges 


twendeten? Geſichte befal er ihm Be daß er 


in der Ordnung fortfaren moͤgte. Alkrino weis 


gerte ſich zwar erſt beſcheiden, unter dem Vor⸗ 
wande, daß er ſich auf nichts beſinnen koͤnnte, 
fing aber bald darauf alfo an : Ich war erft 
Willens, meine Freunde, euch heut ein Fleines 
Geſchichtgen zu erzãlen, das ſich vor nicht gar 


langer Zeit in Rom ereignet bat. . Allein Giane 


nis Erzälung und nod) einige andre Umſtaͤnde 
aben meinen n Voſah wieder geändert, 34 
wi 


| 
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will fie lieber bis NZ ön andet Mal behalten, 
und euch heut mit einer Begebenheit unterhal- 
ten, bie hoffentlich nicht ganz unangenehm u 
hören ‚fepn wird, 


! 


| Abſchaum von Leuten in Bologna dieienigen 


ſind, welche man Birichini nennt, ein Name, 


. der dielleicht eine verdorbene Ausfpradhe des 
Worts Briccone (ein luͤderlicher Kerl) iſt. 
Sie verdienen den Namen mit der That, indem 


ſie ſich auf die zuͤgelloſeſte Art allen ſchaͤndlichen 


und laſterhaften Ausſchweifungen Überlaſſen. 
Unter dieſen Kerlen nun lebte zur Zeit der Re- 
gierung des paͤbſtlichen lLegaten, des beruͤmten 


Kardinal Bernardin Spada einer, dem das Bel 


teln beffer als das Arbeiten geflel, Den ganz 
zen Tag fann er darüber nad), wie er das Ver⸗ 
. mögen andrer Leute durchbringen koͤnnte, weil 
er kein eignes hatte. Er erfand zu dem Ende 
ein gewiſſes Pulver, welches ihm den Schein 


gasõ, als ob er- den.Grind ‚habe. Ein ander 
. Mal öfnete er ſich durch ein Pflafter, das er 


aus verfihiebnen Kräutern machte, Wunden an 

den Fuͤſſen, die ‚ehrliche Leute für rcbsartige 
Schaͤden und dergleichen hielten, ohne freitic) in 

Betrachtung zu ziehen, daß er dick und fett: war, 


| ‚ und fo munter und geſund wie ein Fiſch aus- 


fab. In dieſem Aufzuge ſetzte er ſich nun un⸗ 
ter einer Halle, wo in der Nachbarſchaft etwa 


Ein ieder von;euch wird. wiſſen, was für ein. 


| 


ein Feſt gefeiert wurde. Da er fich ſehr gut | 


af fin Handwerk verſtand, r war es ihm 


leicht, 


Li 


— * I 33 
leicht, die Vorlbergehenden zum Mitleid zu ber Ä 
wegen. Er zeigte zum Beiſpiel feine Wunden, 
mit Blut und Pflaftern verfehen, und auf die | 
Art ftrdmten ibm reichliche Almofen zu. 


* An einem Tage fand er ac) einmallan Fan La 


nem gewöhnlichen Standorte, als iuſt das Feſt 
des h. Biagio gefeiert ward. Unter andern ging 
auch eine von den guten frommen Seelen, des 
ten es in Bologna viele gibt, vor ihm vorbei, 
die jeden Feſttag die legten Fanonifchen Betſtun · 
ben hören) ohne einen heiligen Abend zu haben 
faften, an den Werfeltagen zwei Meſſen ‚deines 
nen, den Sonntag aber fie verfäumen, um bis: 
neun Uhr ſchlafen zu koͤnnen, und mehr. Ze | 
trauen zur Madonna im Baracano, als zu ber 
in Muratelle haben, weil iene nemlich das Kind 
in der rechten Hand hält, und älter, auch einfas 
cher angemalt ift, und mas dergleichen Urfachen _ 
noch all mehr find. Als dieſer Menfch ben 
Bettler fo nackend und voller Wunden auf ber : 


eu 


Ei liegen ſah, rürte Mitleid, fein Herz. Es “ | 


fiel. ihm iuſt ein, daß fein Beichtvater ihm AIJ 
vor zwei Jahren die Buſſe auferlegt hatte, den 
Ertrag einer gewiſſen Geldſumme, die er zu 
drei und dreiffig Procent auf- Zinfen ausgeliehen .. 
hatte, wieder herauszugeben. Es hatte ihn auch 
wirklich ſelbſt gereuet, hatte ſich aber immer ge 
ſchaͤmt, den übel erworbenen Gewinnſt dem wahe 
von Herrn. wieder. zu erflatten, und harte es. 
daher: bis! iezt noch unterlaſſen. Dies (bien 


2 Sms eine en greambet zu ſeyn, wo 


Io 
oo 


— 


u feiner Verbindlichkeit zu entlebigen, und zugleich 
hbadurch auch ein Werk der Barmherzigkeit 


dienſt zu erwerben: Er ſuchte Form) einen‘ 
Wundarzt, diefen Kerl auf feine 


0. wenbef, die diePfufcher in ber Arzneikunde ma- 
ben, und um fih Rum zu erwerben, tapfer . 


fehen, die Haut bald auf Diefer bald auf iener 


{ 
1 
\ 
te, fih) dadurch bei: unferm Herr Gott ein. Ber, 


. Kerl nicht anders genefen Eönne, als wenn' man 


"ne Silbe hervorbringen. Mit Schmerzen war- 


ehe N 
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auszuüben. nn 

“Ohne fich alfo weiter darum zu. befümmern, 
309 Signor. Pollaftrone — fo hieß der Herr — | 
ſich diefen Fuchs ins Hünerhaus, weil er. glaub- 


often: zu heis 
fen. . Er harte fich iuft an einen von dengn ge⸗ 


mit der geöften Aufmerkſamkeit hin und her bes 


Seite gedrückt und gezerrt hatte, wobei der Ber 
truͤger iaͤmmerlich um Hälfe sind Barmherzige 
keit fchrie, fü Chat er den’ Ausfpruch, daß der 


drauf los fchneiden. Nachdem er die Wunden | 


ihm. beide Füffe zunächft am Knie abnähme, | 
Als der Schurfg einen folchen Ton: anftimmen | 
‚hörte, überfiel ihn eine unbefchreibliche Beftük« | 
zung, fein Geſicht erbfeichte, und er Fonnte kei- 


tete er darauf, daß Signor Pollaſtrone hinaus | 

gehen, ımd ihn mit dem Wundarzfe allein laſe 

ſen moͤgte, welches. auch nicht lange darauf 
—— 


"Sobald er. hinaus war, ſprang er ganz uns 
erwartet aus dem Bette, fid dem Wundarzt zu 
Faoͤſſen, empfal fich. ihm aufs Beſte, und ergdl- 
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ke ihm, toie die Sachen eigentlich ftünben, und ‘| 
baß er blos, um fein Leben zu erhalten, auf ders 
gleichen Dinge gefallen fey. Als diefer die. Sas 
che auf die Are eitziffere fah, Öfnete er die Aus -. 
gen, und betrachtete ihn noch einmal von unten’ 
bis oben, welches ihm vorher nicht eingefallen , 
war, und fland.nun da voll Verwirrung und‘ 
| Staunen, wie ein Dummfopf. Da der Gauner - 
. aber den Vogel kannte, überredete er ihn bald, 
ihm in feiner Betrügerel beizuftehen , und rief 
ihm ara, vorzugeben, er wolle vorher noch eine 
andre Heznei verſuchen, um die Sache einige 
Monate binzubalten, und fich hernach den Ge 
winnſt mit einander zu teilen. ‚Der Wundarzt, 
der zum Gluͤck ein Menſch war, der feine Hän- 
de getn mit allem befudelte, auch ohne. Durſt 
trank, und fich überhaupt nichts verdrüffen ließ, 
antwortete ihm: Nun, wohlan denn, wenn du 
deinen Betrug. ſtandhaft fortſetzen lannſt, ſo 
will ich dem Siguor Pollaſtronen taͤglich einen 
Piafter für. meine Mühe abnehmen, und. dent 
wollen. wir dann, wenn es dir fo recht. iſt, als 
gute Freunde mit einander teilen. Da nun der 
andre antivortete, er ſey zu allem bereit, fo ging... 
der. Wundarzt/ ohne weiterm Auffeub, zum 
| barmherzigen Almoſengeber, der in Sarhen der 
‚ Andacht, die füge, wie die Wah eit ‚glaubte, und . u 
wuſte ihm in einem fangen Geſpraͤche die Sa» 
che ſo gut vorzuſchwatzen, daß er ſein Gemuͤt zur 
äglichen Bezalung des Piaſters geneigt machte. 
P 2 So 
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So genoſſen nun biefe beider Sente tuhig 


— 


Ihren Gewinnſt bis der Auguſt kam. Hier files - 


dem Betrüger ein, daß ben vier und zwanzig⸗ 
ften das beruͤmte feſt der Porzellina einfalle, an 


"welchem das reiche Jand,einer alten hergebrachten 
Gewonheit nach, unter dem Poͤbel ımd alles Ge- 
finde, was dazu gehört, eine gewiſſe Geldſumme 
auswirft, wobei gemeiniglich folche heftige Zaͤn⸗ 


kereien entftehen, daß manchem der Kopf zer 


ankam, dem Fefte beizumonen, fo fagte er ER 
entfchloffen zum Wundarzt, daß er jet wie 


geſund feyn wolle Als der Herr Gregorius, | 
der erſt vierzig -Piafter gewonnen Hatte, ihn fo - 


pfeifen hörte, enträftete er fich fo darüber, daß 
er ihm’ die gröften Grobheiten ſagte. Allein, 


feft in feinem Entſchluſſe antwortete ihm diefer, - ‘ 


foffen wird. . Weil diefem Kerl nun die Luſt 


Zu wie ers ihm zu verdienen ſchien. Dies ärgerte 
den Wunbarzeientföglich, und er ſprach leife zu 


ſich ſelbſt: Bin ich nicht ein rechter Thor ge- | 


weien, daß ich mid) mit dem, verfluchten Ge⸗ 
fchmeiffe eingelaffen ‚habe! aber, wart. Kerl, es 


‚ foll nicht lange wären, fo ſolls dich gerenen. 


- Unterbeffen:erfunbigte fi) Signor Polla- - 


firene von Tage zu Tage nach der Wirfimg der . . 


neuen Arznei, Da er nun hörte, daß ber Kran⸗ 


ke auf einmal genefen fen, hielt er es für. zuver- 


laͤſſig, daß es blos durch fein vieles: Betan ges 


ſchehen fey, denn der Tropf fah nicht ein, daß . 
blos der St. Bartholomäustag diefes Wun« | 


der bewirkt hatte, 
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Bei Gelegenheit biefes Fefles fam denn auch 

ein Reiſender aus —2 in Bologna an, der 
elaͤuf nach dem Markte 

zu ſehr wunderte. Als er die Urſach erfaren, 


ſich uͤber das ſtarke 


war er begierig, dem Dinge zuzuſehen. Er 
ging daher auch auf den Markt, und fand i 

fo vollgepfeopft, von Menſchen, daß faft Nie! 
mand mehr. hinauf. fonnte. & ftand ganz qufs 


merffam und harrte ber Dinge,diedafommen foll- 


ten. Auf einmal entbefte ſich ihm ein groffer Berg 

von Truthennen, Gaͤnſen, i iungen Haſen, Kapaus 
nen Rephuͤnern, iungen Tauben, Faſanen, Holz⸗ 
tauben und Schnepfen. Sobald der Poͤbel die⸗ 


ſe Dinge ſah, brauchte es weiter nichts. Es‘ 


entftand nunmehr auf dem Marfte ein folcher 


Laͤrmen, daß mar auch felbft den Donner nich 


würde haben hören Eönnen. Sie fielen alle druͤ⸗ 
ber her, der eine.riß bier eins davon weg, ber 
andre dort, und da ſich das Gedränge mil ie- 
der Minute vermehrte, fo fingen fie an, fie unter 


Kämpfen, Stoffen und. Schlagen unter 6 ni 
zu teilen. 


Dies gefiel nun dem Fremden auffrorbent 


lich wohl, und er glaubte gewig, er fen in Eu- 


tagna, wo man die Weinftöcfe mit Bratwuͤr⸗ 


ſten anbindet, und man fuͤr einen Pfennig ' eine 

alte Gans und eine iunge zur Zugabe erhält; 

Dies ift wahrhaftig ein gutes Sand, fagte er bei 

ſich, hier muß ich fuchen, mein Glück ju ma» 

hen. Da er aber nicht auf den Kopf gefallen 

war, base. er gleich  garauf, d , bie Bologneſer 
3 


den 


— ⸗ 


A .. 


/ 
! 


N 


sg ur ' er. u 


den folgenden Tag durch feine Faren anzulocken, 


und ſo auf Koſten des guten Volks zu leben. 


Er blieb daher auf dem Markte auf einem Pfer⸗ 


de fißend, und fing an, Recepte auszuteilen, wie 
‚man geſchwind Eier machen und den Nebel ver- 
treiben koͤnnte. Er ließ zugleich einen Affen, 


den er mitgebracht hatte, tanzen, und beluftig« 


te dadurch die Zufchauer. Da er auf die Arc 
einige Stunden hindurch fortfur, und ſich Die 
unge faft ausredete, ohne nur einen Kreuzer zu 


befommen, fam von ungefär iener ‘Betrüger das - 


zu uhd hörte ihn an, Weil er fah, daß ber 
Mann it des Ding überdrüffig war, und fort: 
gehen wolfte, hielt er ihn an, und fagte zu ihm : 
Ich fehe wohl, mein lieber Mann, daß eure Ab- 
fihe iſt, Geld in diefem Lande. zu geroinnen ; 
allein, es koͤmmt mir vor, Daß ihr iuſt den laͤng⸗ 
ſten Weg dazu. erwält, da es doc) viel Fürzere 
‚gibt, As der Fremde dies hörte, wuͤnſchte er 
Doc) von dem Kerl, der ihm eine fo närrifche 


oaune zu haben fehlen, etwas, zu fernen. Ex. 


bat ihn daher inftärtdigft, ihm doc) einen davon 


anzuzeigen, und ſchwur ihm, eg Niernanden wie- _ 
der zu fagen. Weil du mir das verfprichft, will - 


ich's dich mit Händen greifen laffen, Wiſſe als 


fo, daß in diefer Gegend viele Perfonen von als 


- len Ständen find, welche die Kunft verftehen, 
ohne groffe Mühe viel Geld zufammenzubrins 
gen, indem fie andrer ihre Befigungen in Pacht 


‚nehmen, und ſich dafür enrfchädigen, daß das 


Schickſal fich geizig gegen fie bezeigte. Einige, 
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Die zu getreuen. Gonimiſſarien groffer Teſtamen · 
te ernannt ſind, wiſſen auf die Art ihre Sachen 
ſehr wohl einzurichten. Von denen will ich 


nicht einmal reden, die Agehten und Geldaufbe. 


warer ſind, und Laͤndereien uͤnd andrer Leute 
Geſchaͤfte beſorgen,! denn in dieſem Punkte geht 
es bekanntermaſſen in allen $änderr wunderlich 


zu. . Nur das will-ich dir noch -fagen, daß es _, 


in Diefem Lande Leute gibt, die, ohne iemals Pro 
ben von ihrer Tapferkeit im Waffenhandwerkb 
abzulegen, ihre Sachen doch beim Durchzug der 
fremden Truppen vortreflich i in Stand zu ſetzen 


wiſſen. Wenn wir nun, die wir vom Almo⸗ 


ſen leben muͤſſen, nicht den Grind und Wunden - 


machen Fönnen, bie uns forthelfen, jo würde es 
uns fehwer werden, von einem Menfchen auch 


nur" einen Pfennig zu. erfehnappen. . 


Hierauf antwortete ihm der Fremde: 5 
Brüder! da gibts.in unferm Sande doch noch 
beßre Wege, fein Brod zu verdienen. Weil 


x du mie nun bie deinigen entdecket haſt, ſo will 
J ich dir auch einige der meinigen evöfnen. Aber 


eins muft Du mir verfprechen daß du nemlich 


mit feinem Menſchen auf der Welt davon ſpre- 
ben willſt, wenn dir nicht dein ganzer Kram 
veerdorben werden fol. Vor allen andern Din. | 


„gen follft du dann wiſſen, daß ich die Kunſt ver: 
ſehe ieden Menſchen in einen Eſel zu verwan⸗ 
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dein ). Dieſes ſchien num dem Bettler ganz 
unglaublich zu ſeyn, weil er noch nie dergleichen 


geſehen hatte, und Bologna doch voller Doktoren 


ſteckt. Er wollte es daher nicht eher glauben, 


bis er ihn von der Wahrheit überzeugt haͤtte. 


Unterdeſſen kam ein Kerl gegangen, deſſen ſchoͤ⸗ 


pſiges Ausſehen ihm zu dem Veyſuche treflich ge= 


ſchickt zu ſeyn ſchien: Er rief ihn daher zu ſich, 


und ohne ein Wort zu ihm, zu ſagen, bat er 
. nunmehr:den Fremden, die Probe an dieſem 
Dummbart zu, machen. Der Fremde machte _ 


weiter nicht viele Umftänbe, unb.antwortete Date 


auf: Gib. wohl Achtung, damit Du es behäleft, 


sole ich ea mache. Hierquf mufte fich der Kerl 


ganz nackend ausziehen, und fing nun an, ihn 
mit einem. gewiffen Pflafter überall zu beſchmie⸗ 


ren, worauf die Hare ſich fogleich in Borften, 


und die Haut in Jeder verwandelten; die Fin. - 
F und Zehen wuchſen zuſammen in einen Huf, 
fe Ohren verlängerten ſich, und wurden ſpitzig, 


die Haſe öftere‘fich, Die Sefzen hingen herunten 


und hinten wuchs ein langer kolbigter Schwanz 
heraus, Jedermann, ber dieſes mit anfahe, 


erſtaunte natürlicher Weiſe daruͤber, und konn⸗ 
Fr | u Ad te 


- +) Fulg. lib, 2. capz. und Bodino pag: 179. 
Es waren in Deitfchland zwei Wirkinnen, 
.  weldye die Gewonheit hatten, ihre Gäfte in 
Tiere zu verwandeln. So hatten fie einſtens 
einen füngen Gaufler in einen Efel vewans 


belt, Der den Einferenden taufend Spaß madıs 


te, indem er den Gebrauch ber Vernunft 
behalten ‚hatte, | 
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te nicht begreifen, wie biefes zugehe. Der Frem⸗ 


De foderfe Hierauf ein wenig Eſig, und fagte, fos 


. Bafd er ihn damit hin und,wieber befprügt ha.· 


ben würde, ſo würde er gfeich aufboren, ein 
Eſel zu ſeyn 


Weil aber der Betrüger ige ſah, daß alles / | 


fo gut ging, fo war es ihm nicht darum suthun 


daß der Kerl feine menſchliche Geftalt wieder 
bekaͤme, fonbern er beſchloß nun, alle feine uͤbri⸗ 
ge Betrügereien auf Die Seite zu legen, und ſich 
in Zukunft blos mit dem Eſel fein Brod zu ver⸗ 
ſchaffen. Er fing daber an, ſich feiner Lumpen 
zu entlebigen, und bie Kieiber des verwandel⸗ 


ten Eſels, die beffer als die feinigen wären, an⸗· 
zuziehen, dankte‘ darauf‘ dem Fremden fo gue 


‚er Eonnte, ſchlug auf den Eſel los, und trieb ihn 
fort, um in der Stadt fein Gluͤck zu machen. 


Dieſer Kerl wär ein Bedienter, der für we - 


niges Geld den Hofleuten des Kardinal Legaten 
groſſe Dienfte leiftete, und von denen er das an⸗ 


babende Kleid zum Meihnachtsgefchenke erhal 
ten hatte. Da nun verfehieone Tage hingin⸗ 


gen, Fr daß er fich fehen ließ, befchloffen fie, 
ihn, 


faͤngnis werfen zu ‚offen, 


Nun traf ſichs iuft, daß, als der Kerl ſei⸗ 
nen Efel über den Markt fürte,er nor der Bude 
des Wundarztes vorbeifem. Sobald ihn diefer 
erblickte, fafte er gleich den Entſchluß, ihm aus Ra 
or ben ver der ander — ſeſtgebunden war, zu 
\ ent⸗ 


7 


obald ſie ihn wieder hätten, ins Or - 


— 
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entfuͤren. Sr fagte daher zu einigen Perſonen die 


an ſeiner Bude ſtanden: Ich wette itzt mit euch um 


. eine Abendmalzeit, daß ich dem Kerl dort den Eſel 


wegnehmen will, ohne daß er es merkt. Die Leute 
gingen die Wette ein, und glaubten ſchon, ſie ge⸗ 
wonnen zu haben, weil es ihnen unmoͤglich zu ſeyn 
ſchien. Er rief darauf feinen Ladeniungen, der 
ein überaus liffiger und pfiffiger Burſch war, 


.u ſich, umd nahm ihn mit fort. Da nun der 


Betrüger um eine Ecke hinumging , fhnitt er 
den Halfter dicht am Kopfe des Eſels weg, und 


befeftigte an dem Ende, bas ber Kerl im der "1 


Hand behalten hatte, feinen Sadeniungen. Dar” 
- auf Ferete er geſchwind mit dem Eſel zurück. nach 
Hauſe, und-fperte ihn, weil er feinen Stall 


tte, in den Keller. Als der Kerl ungefär vierzig 
chritte gegangen war, machte fich der- Laden. 
iunge vom Halfter los, und verfchwand, wie 
der Blitz. Er merkte bald, daß er nichts mehr 


hiinter ſich ber zu ziehen hatte, Erfah ſich alfe 
“ um, und da er feinen Efel nicht mehr erblickte, 


wollte er faft vor Schmerz vergehen. Nachdem 


er ihn lange geſucht hatte, entdeckten ihm end: » 


lich dieienigen, fo an der Bude ftanden, nach 
der Gewonheit der Bologneſer, Die öfters mehr 


reden, als nötig ift, den Verlauf der ganzen Sa: 


ehe, weil fie ist fchon Vergnügen —R aus dem 
Spaſſe zu haben glaubten. 

Sobald er dies gehöre hatte, lief e er unge⸗ 
fäume zum Wundarzt. Da’ ihm ber, Zorn und 
bie Wut nic zulieſſen, ſeinen Leſti in — zu 
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bringen, um ordentlich 
nen Eſel zu fodern. Da dieſer im Keller an 


keinem Halfter angebunden war, fo ſpatzirte er 
bin und her in demſelben, "und: ſuchte nach en 


. was, womit er. feinen Hunger ftillen koͤnnte, ine 

dem er von feinem Herrn gar geringes Koftgeld 

. befam. Sein gutes Glück fürte, ihn nun an 
ein Effigfaß ‚und leiteteihn fo, daß er von unges 


j 5 7 5 . . “ 5 . 
‚um ‚mit. ihm fprechen zu koͤm. 
nen, fing er anzu fehelten, und zu’drohen, und fel« . 


“er ſich umbdrehere, und der Effig herausfprudels - . 


te, SDierdurch ward/ihm ein Fuß benetzt, und 


er verlor nunmehr durch die Kraft deſſelben ſei. 


-fär mit dem einen Fuſſe an den Hahn ftieß, daß '. - 


| 


- " 


ne Eſelsgeſtalt, und ward wieder ein Menſch * 
wie vorher. Aeuſſerſt erfreuet über diefen Zu 


. fall-fuchte er nun vor allen Dingen aus dem 


. Keller zu fommen, und lief fo nadfend, wie er 


‚war, gerade nad) dem Palafte feiner Herren zu. 
Indeſſen bemühere fid) der Wundarzt fel 


; da ers mit dem Spaſſe nicht fo böfe gemeint 


| nem ehemaligen Freunde begteiflich zu machen, 
; 


babe. Da er aber fah, daß derfelbe feine Grün- 


de anriehmen wollte, fondern wütend auf ihn ein. 
‚drang, ſchwieg er und -fürte ihn zum Keller. - 


Allein, wie erſchrack er, als er ihn offen fand, 
. an, darüber zu iammern und zu Flagen. Der 


Wundarzt an der Nafe herumfüren zu laſſen. 
‚ Mehr die Wut, als die Vernunft verfeitete ihn, 


i - dern, 
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und den Eſel vergebens darinn füchte Er fing ” 


Gauner feinerfeits war es müde, ſich länger vom 


/ 


> 


zum Richter zu gehen, und. Gerechtigkeit zu ſo. 


« / “ 


— 
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In 


bern, die er ihm auch, nachdem er fin an 


| gehört, widerfaren ließ. 


+ Als er in dem Haufe des Richters bie Trep- 
pe herahftieg, begegneten ihm einige von den 
Hofleuten, denen ber Bediente gehörte, und bie 


gar nicht gewußt hatten, was fie fagen follten, | 


als er nadend nach Haufe gefommen war. 


Diefe erfannten fogleich ihre Livree, und kamen 

Auf den Verdacht, daß dieß der Spigbube feyn 
koͤnnte, der fie ihm geſtolen haͤtte. Sie hielten 
=. In daher an, riefen, dem Bürtel und fieffen ihn 


in Arrgft nehmen. Sie machten. darauf‘ bie 


Sache beim Legaten anhaͤngig, ber fie, ſogleich 


genauer unterſuchen ließ, und durch ſeine Klug⸗ 
heit und ſeinen Scharfſinn den ganzen Zuſam⸗ 
menhang bald entdeckte. Er ließ nunmehr die⸗ 
ſem Betruͤger ſowol, als dem Wundarzt, eine 
wohl verdiente Zuͤchtigung geben, woruͤber /die 
Birichini doch erzitterten, und in Furcht gerie⸗ 


ans Betteln Bingen. 


een, ihre *Betrügereien aufgaben, und ſich blos 
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Fünfte Erzaͤlung. 
Luccio Brigantelli weigerte ſich, 
ſeines gegebenen Worts ungeachtet, Agno⸗ 
jetten zur Frau zu nehmen. Als er aber 
ſeines Irrtums inne wird, und er ſie im⸗ 
mer noch liebt, heiratet er ſie, und 
lebt gluͤcklich mit ie. © 


lkrino hatte nicht ohne Lachen der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft feine Erzälung geendet, als Fileno, Ä 
ohne Gelegenheit zu geben, ſich in andre Gefprd- nt 
he einzulaffen fich zu Ragaften wandte, und 
ihm befal, im Erzälen fortzufaren. : Er fing da» 
her, nachdem er fi) in Ordnung gefegt hatte, 
alſo an: „Viele, befonders aber der gemiflen- 
hafte Gianni, glauben, daß das Sprechen von 
‘der Siebe ein groffer Skandal fey, weil man da 
durch, daß man die unordentlichen Begierden 
pflichtwidrig reizet, biefelben aüfweckt, und aufe 
ruͤriſch macht. Da ic) aber dafür Halte, daß 
dies wol erlaubt fen, wenn daffelbe nur mit Be- 
ſſcheidenheit und Anſtand gefchieht, fo babe ih 
miw vorgenommen, euch eine platoniſche Liebes⸗ 
geſchichte zu erzaͤlen, woraus ihr ſehen ſollet, wie 
nichtsbedeutend zuweilen die Worte derienigen 
| find, die in Liebesangelegenheiten zu leichtglän. 
big find. Meine Abſicht ift aber gewis nicht, 
Dinge in meiner Gefchichte vorzubringen, wor» 
über ihr, die ihr die Tugend tiebet, erroͤten m 
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fer Mein, zum Mitleiden ſoll fi e nu bewe⸗ 


gen, wo nicht gegen Agnoletten, doch wenigſtens 


⁊ 
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gegen dieienigen, Die dieſe Poſſen niedergeſchrieben 


aben.“ Nachdem er ſich nun die Sporen ange— 
hnallt, und fich auf fein Roß geſchwungen hat: 
te, ließ er ihm folgenbergeftalt den Zügel 


ſchieſſen: 


Gaeta iſt, wie euch gewis allen bekannt iſt, 


- eine Stadt in dem fruchtreichen und angeneh⸗ 


ſtade des Meeres, und iſt ihrer Tapferkeit we⸗ 
gen in der Gefchichte gewis fo berümt, als nur 
irgend eine ſeyn fann, In dieſer Stadt lebte 
fchon vor geraumer Zeit ein reblicher Alter, reis 
cher an Ahnen als am Vermögen. Sein Na- 
me war Periteo. ine Frau und eine ſchoͤne 
* und arfige Tochter mad)ten feine ganze Familie 


me, und mit ihnen lebte er ſo gut, als er konn⸗ 


Die Mutter, hochmuͤtig und ftolz, konnte 
es nicht übers Herz bringen, auffer dem Haufe 


in einem fihlechtern Yufzuge, als die andern Da= 


"Men in ihrer Gegend zu erfeheinen. Sie püß- 
te ſich und ihre Tochter Daher mit Bändern und 
Blumen, und anderm folchen Flitterſtaate aus, 
daß man haͤtte ſchwoͤren ſollen, ſie waͤren die 


reichſten und ſchoͤnſten Frauenzimmeri in ber gan. 


„zen Gegend. 

Unter andern hatten fie: die Gewonheit, oͤf⸗ 
. ters des Morgens um neun Uhr in die groſſe 
: Ride au gehen, wofelbft der Zufammenladf des 


- Volks am ſtaͤrkſten war. Hier rien fie eine | 
Be ſtens 


| 


men Königreiche, Neapel, Sie liegt am Ge _ 
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ſtens einen ehrwuͤrdigen ſchwarzgekleideten Greis 
an, der ſie beide aufmerkfam betrachtete. Er 
fand das iunge Maͤdchen ſo reizend und ſchoͤn, 
| daß er glaubte, es habe noch Fein Erdenfohn ets. 
was fo fehönes geſehen. Was Wunder alſo, 
dafs er ſich ſterblich in fie verliebte, ob er gleich 
feines ſchwachen Gefichts wegen die Brille aufs 
ſetzen mufte, wenn er fie recht beſchauen wollte, 
Itzt rubeten feine Blicke nur auf fi. Die Mut 
ter, verfchmißter als die Teufel felbft, nahm: bald 
das Schmadhten der Verlieben wahr, Sie 
bezeigte ſich daher ſehr freundlich, und machte 
viele tiefe Verbeugungen gegen ihn, ſo daß der 
Alte Mut faßte, und ſich mir ihr in ein Ge. 
ſpraͤch einließ. . Sie wurden bald verfrauf, zu. 
ſammen, und ihre Unterredung ſchloß fi). das 
mit, daß er  berfprach, fie inihrem Haufe. u be⸗ 
ſuchen Er hielt auch fein Wort, und dam 
nunmehr alle Abende zu ihnen, und vertrieb ih⸗ 
nen die Zeit mie Erzaͤlung allergand Neuig⸗ 
keiten. 

Hierdurch nun ward er don Tage zu Tage be 
herzter. Ob er gleich bereits den Gefetzten machte, 
ſteckee er doch immer hinter dem Maͤdchen, ſchwatz⸗ 
te ihr die ſuͤſſeſten Dinge von der Welt vor, 

ſchmeichelte ihr, ſagte, ſie werde alle Tage ſchoͤ— 
ner, und was ſo dergleichen Suͤſſigkeiten mehr 
waren; nie aber wagte er etwas bei ihr, wel. 
ches die Platonifer verboten haben. Die Mut: 
ter ſah das alles mie an, fie ſchwieg aber dazu, 
und wartete f lange ‚bis ber Vose keine * 
ri): \ 
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richeing mehr branchte. Als es ihr eit ſchien, 


beſchloß fie, einen Verſuch zu machen, wie er 


ſich dabei benehmen würde, wenn fie einen An 


fchlag auf feine Börfe machte. "Sie gab ihm 


alſo bald zu verftehen, daß fie gelbe Schuhe, 
bald wieder Handſchuhe, oder Strümpfe und 
mehreres dergleichen zu haben wuͤnſchte, und er- 
fur nun zu ihrem. Vergnügen, daß. er fein 
Geizhals war. u ’ 
Um biefe Zeit lebte in Gaeta Ugo be Pe- 
poli, der mit den Franzofen, die damals das 
Koͤnigreich Neapel befaffen, nad) Italien gekom⸗ 
men, und als Marfchall des Königs Franz I. 
das ganze Kriegsweſen regierte. Unter verfchie- 
denen andern Kavalieren, die er bei ſich hatte, 
war -aud) ein gewiſſer Luccio Brigantelli, ben 
er wegen feines ſchoͤnen Anftandes und feiner 
ſtets bewiefenen Tapferkeit überaus liebte. Da 
dieſer Menſch fleiffig in die Kirche zu gehen 
pflegte, erblickte er eines Morgens an einem Feſt⸗ 
> tage unfre beide Damen darian, die ſich Aufferor- 


dentlich reizend und verfürerifc) gekleidet hatten. 
Sein Blick fenfte fid) auf die Tochter, die ein 
Kleid anhatte, welches weder ein Mädchen, noch 
ein verbeiratetes Frauenzimmer verriet, Das ihr 


aber eine unbefihreibfiche Anmut gab. Sein 
Herz entbrannte‘vor Liebe, und er empfand, daß 


er unmöglich ohne fle leben koͤnne. Gluͤcklich 


feid ihr, o Mütter, wenn ihr fo reizende Toͤch. 


ter habe! Je öfter nun der arme Brigantello fie 


' 


anfab, ie mehr fuͤlte er fich feine Flamme derſtaͤr.· 


fen. 


„ft 
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Ä Dalb dreng es auch zu A Ohren des verlieb⸗ 


ken. Er beſchloß daher, alles anzuwenden, una 
zu ihrem Beſitz zu gelangen. 


ſchaft wuͤrdigen wollte. 


\ 


Nachdem er lange barüber nachgedacht hat: 


‚te, fah er wohl ein,. daß fein ander Mittel da _ 


fen, als fie zu heiraten, und fo war fein Ent— 


fehluß gefaßt, bei isrem Mater um fie anzupals 


ten. Seine Freunde fuchten ihn von dieſen 
Bedanfen abzubringen, und ftellten ihm ver, - 
baß fie zwar ein edles, über ganz armes Maͤd⸗ 


chen ſey. Allein, dies war alles ‘vergebens, . - 
Sie hätte einmal fein Herz beſtrickt, und er äufe - 
ferte fih, daß fie ihrer Arımuc wegen weder in 
den feinigen noch in iedes Kechtfcfaffenen Aus: '' 

gen tweniger Wert haben wuͤde. | 
Er feßte daher. feſt, ungefäume um fie an- 


zuhalten. Cs ftieß ihm iuſt zu vechter Zeit eis 


‚net von den dienftfertigen Geiftern auf, die mit 


dergleichen gut. umzugehen wiſſen; er gab ihm 
baber den Auftrag, feinetwegen mit dem Vater 
des Mädchens zu ſprechen. Der gute Mann 


‚ging auch wirklich hin, und wuſte feine Sache 


ſo gut zu machen, daß Periteo ihm ſogleich, oh⸗ 
ne weiteres Bedenken, die angenehme Antwort 
gab, daß es ihm ein groſſes Vergnuͤgen ſey, wenn 
Herr Luccio Brigantello ihn feiner Werwand: 


Das Geruͤcht verbreitete ſich ſchon durch 


ganz Gaeta, daß Signor Luccio ſich in wenig 


Tagen mit Periteo’s Tochter verloben wuͤrde. 


ten 








sen Greiſes, dem es niche angenehmmar. Es - 


erhob ſich unverzüglich in feiner platonifchen 
Bruſt ein Gebanke, der Br antrieb, auf Mit: 


tel zu finnen, diefes Vorhaben zu hintertreiben. 


Er befchloß endlich, folgendes zu verfuchen. Er 


ging nemlich zu Luccio'n und redete ihn fo an: 
„Man fpricht ißt in der ganzen Stadt von nichts, 
„als von Ihrer Verlobung, Signor Brigantel. 


„to, mit Agnoletten, Periteo’s Tochter. Aber 
‚ „fie müffen auch wiſſen, daß man gar verfchie: 


„ben davon ſpricht. Weil ich nun Ihr wahrer 
„Freund bin, habe ic) Ihnen Horher ein Ges 


„heimnis entdecken wollen, woraus Sie fehen 


„rollen, wie notwendig es fey, bei dieſer Sache 
„mit genauer Veberlegung zu Werke zu geben. 


Ich muß Ihnen alfo fagen, daß dieſe Ihre 


„Agnolette, die Jeder, der fie.nicht weiter kennt, 


„für fo beſcheiden und unſchuldig halten. muß, 


„beſſer, als nur irgend, eine weiß, wo dem Teu⸗ 
„fel der Schwanz fißt, ch kann es Syhnen - 
„mit defto gröfferer Zuverläffigfeie fagen, da ich | 
„Sie feſt und teuer verfichern Fann, daß fie 
„ſchon mit perfchiedenen Mannsperfonen ein .ver- 
„liebtes Tete — a — Tete gehabt hat, ob fie ſich 
„gleich nachher wieder für die liebe Unſchuld ſelbſt 
„ausgibt. Bedenken Sie fi) daher wohl, mein 
„Herr, und nehmen Sie zugleich auf Ihre Eh⸗ 
„ve Ruͤckſicht.“ en 
Signor Brigantelli wufte nad) Anhörung 


, r 


dieſer Worte nicht, was er.fagen ſollte. Tau⸗ 
ſenderlei Gedanken durchkreutzten ſich in feiner 
N * | . = &e . 
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Seele; dein e wuſte ia nicht, wie boshaft die 


phifofophifche Siebe fen. Es fiek ihm iegt auf 


‘einmal der Spruch des Ambrofius von Piacen 
za bei, der da fagt: Nur dieienige ift ein 


ehrliches und keuſches Maͤdchen, die ent⸗ 


weder nie von Jemanden begeret wor⸗ 
den, oder Doch wenigſtens ihm Fein Ge⸗ 
bör gegeben be. Unmut und Verdruß be⸗ 
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maͤchtigte ſich itzt ſeiner Seele ſtatt der Liebe, 
und es verſchwanden nunmehr alle Gedanken 
aus derſelben, Agnoletten zu heiraten. 


Da nun der arme Brigantelli ſo bei ſich 
ſchwaͤrmte, fuchte' der verſchmitzte und verliebte 


Alte, dem es nicht an Luͤgen und Schelmſtrei⸗ 
en felte, feine Erzaͤlung durch Anfuͤrung meh⸗ 


rerer Anekdoten immer wahrſcheinlicher zu ma⸗ 
chen, fo, daß Brigantelli gar Feine Luſt empfand, 
noch mehr zu hören, fondern gerabes Weges zu 
feinem Freiwerber ging, und ihm neue Verhal⸗ 
tungsbefele gab. Sobald diefer ganz von ſei⸗ 
ten Gefinnungen und feinem Willen unterrich- 

fet war, ging er zum Signor ‘Periteo, den er 


mit feiner Frau und Tochter noch bei Tifche an⸗ 
traf. Er brachte feine Worte endlich fo an: 


„Ich komme itzt vom Heren Brigantelli, be“ 
daure aber von Herzen, daß ich Ihnen Feine‘: 

angenehmere Nachricht zu überbringen habe,“ _ 
Ich foll Ihnen nemlich in feinem Namen fa“. 
gen, daß Sie fich nach einem andern Schwie-* 


gerfohne umfehen mögten, weil er nicht mehr‘ 


Leſonnen fe, Sie zum Scroisgervatr zu neh⸗ 
. “ 5 / 2 


„men“ 
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\ Sen. Hierauf erzäfte er ihm die traurige 
Geſchichte ganz umſtaͤndlich. Periteo'n war 
nicht anders zu Mute, als ob ihm Jemand ein 


Meffer durchs Herz fieffe Sein Seficht ward 


bieich, vor Schmerzen, ‚und er fanf erſtarrt in 
Ohnmacht. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, baß Agno⸗ 
lettens Beſtuͤrzung der ihres Vacers glich. Ihr 
Herz blutete, da fie ih Dinge aufbuͤrden hörte, 
von denen fie ihr Gewiſſen doch frei ſprach. 
Von Schmerz und Bekuͤmmernis niedergebeugr, 
entroichen ihre $ebensgeifter. Man brathte fie 
‚in ein Bett, rieb fie mit warmen Züchern, und 


das erftarrte Blut fing endlich wieder an zu 


wallen. 
Periteo hatte unterbeffen auch wieber an zu 
atmen gefängen. Nachdem er ſich von feiner 


| Entkraͤftung wieder erholt hatte, gab er ſeine 


Antwort in heftigen und unmutsvollen Worten, 
weil er ſich auf Feine andre Art an. Brigantel- 


- In zu rächen wuſte, und iagte den Ueberbrin- 


ger dieſer fchrecfenvollen Nachricht von ſich. 
Aber num wendete er fich mit erbittertem Ge⸗ 


muͤte gegen feine Tochter, und wollte fie ohne , 


Gnade und Barmherzigkeit umbringen. Als 
er fie halbentfeelt fand, hob er bie Augen gen 
Himmel und fagte nad) einem heifen Seufzer: 
„Moͤgte es doch dem Himmel gefallen, mit ih⸗ 
„tem Tode meine gerechter Rache zu befriedigen. 
Ich will lieber ohne Tochter feyn, als fie mie 


„dem "Uindenfen ei einer folchen Schaude behalten ve 
Die 
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Die Nachbarn eilten nun herbel , um tee 
armen Agnolette beizuſtehen, denn der Kummer 
und Schmerz preßten ihr Herz ſo zuſammen, 
Daß fie wirklich am Rande des Grabes ſchweb⸗ 

‚Sie ftanden alle um fie beram, um ihe 


- 


Teoſ einzuſprechen. Sie ſtammelte endlich 
halbgebrochene Worte aus, die man aber nicht. 


verſtehen fonnte y ein Ealter Schweis brad) aus 
allen Öliedern hervor, fie fhlug die Hände kreug⸗ 
‚weis zufammen, gab fein: Zeichen Bes Lebens 
mehr. von ſich, ‚ward eiskalt, umb der Puls 
ſtand ſtill. 
Wie viele Deqnen ‚ Klod b- Seufzʒer 
nunmehe verſchwendet wurden, laßt ſich leichter 
denken, als beſchreiben, Die betruͤbte, von 
Schmerz gebeugte Mutter beweinte ſie, rief ihr 
öfters, aber ach! vergebens. Da ſie endlich 
ſah, daß fie wirklich tod ſey, erkannte fie, daß 
alles Weinen hier nichts helfen wuͤrde. Sie 
entließ alle die anweſenden Frauenzimmer, und 
ſchloß ſich ist allein ing Zimmer ein. | 
Sobald Periteo den Tod feiner Tochter er: 
fur, gab er Befel, daß man Anftalten zur Beer 
digung machen follte. Die Mutter zog fie hier⸗ 
auf aus, und fing an, fie überall mit warmen 
Waſſer zu waſchen. Die Falten Glieder wur: 
den dadurd) erwärmt, und die entwichenen Le⸗ 
-bensgeifter kerten wieber in dag arme Maäbchen 
zu ihren Verrichtungen zuruͤcf. Sie gab wie - 
ber offenbare Zeichen des Lebens von fi), und 
ſchlug die Hugen auf, Die Mufter, mehr tod 
Be D 3 u als 
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ne Jemanden ein Wort bavon zu ſagen. Weil 


nach tauglichen Sarg machen, legte etwas, daß. 
den todten Koͤrper vorſtellen ſollte, binein ließ 


IOI J 
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08 lebendig; fing an zu ſchreien. Doc fafte 
fie. bald wieber Mut, legte ihre Hand auf. ihr 
‚Gerz, und fülte wirklich einige: Bervegungen da. 
ſelbſt. Sie rieb ſie nun ganz in ber Stille 
mit warmen Tuͤchern, und brachte eg durch ver⸗ 
ſchiedne Mittel auch ſo weit, daß fie faſt wieder 


ganz zu ſich ſelbſt kam. Sie ließ hierauf ih⸗ 


en Mann rufen. Da dieſer mit ihrem Tode 
aller Schande verlofchen zu fenn glaubte, ſo kam 


‚man leicht denfen, wie betrübt. er fenn mufte, da 
er fie wieder lebend antraf. 


Nachd hin und her gedacht hatte, be⸗ 
ſchloß er, MWecchter aus Gaeta zu verban⸗ 
nen, und fie in ein nicht weit vor der Stadt ge⸗ 
legnes Dörfgen, das man gemeiniglich Sepoltu- 
va (das Begraͤbnis) nannte, zu ſchicken, oh⸗ 





ſich das Gericht von Agnolettens Tode einmal 
in Gaota verbreitet hätte, wollte er den Leichen⸗ 


zug vollfuͤren laſſen, als wenn fie wirklich geftot« - 
. ben wäre. Geine Abficht :war, fie zwei bis 


drei jahre fern yon der Stadt auf dieſem Dor= 


fe zu unterhaften. In dieſer Zeit koͤnne fich ih⸗ 
re ganze Geſtalt veraͤndern, und ſo koͤnne er ſie 
danmn vielleicht unter einem andern Namen dei 


heiraten. Ohne alſo weiter etwas mit ſeiner 
Frau zu ſprechen, ließ er einen ſeiner Meinung 


ihn zunageln, und ihn mit einem feierlichen Zu⸗ 


| « wie bg geichenbegänguiffen gewoͤnlich iſt, in 
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® die groſſe Kirche tragen. Hier fanden ſch nun 


alle ihre Verwandtinnen und Nachbarinnen ein, 
die von neuem Mitleiden gerürt, ihre ‚Tränen 
flieffen lieffen. Vater und Mutter waren eben - 


fals gegenwärtig, über deren Wangen verftellte 


Zaren rannen. Endlich wurde der Sarg unter 
allgemeinen Wehflagen der ganzen Stadt in 


das Grab gefenft, und oben. drüber folgende 


Grabſchrift gefchrieben : . 
Hier in diefer- Gruft ruhen die Gebeine 
Agnolettens, verachtet vom Geliebten, 
Nur. dies kraͤnket das betruͤbte Geſchoͤpp 
Daß ſie als Jungfrau ing Grab gegangen.t) 


Nachdem diefe traurige Zeremonie vorbei _ 


war, entftanden allerhand Gefpräche über Agno⸗ 
lettens Tod, fo wie es in Fleinen Städten her⸗ 


. zugehen pflege. Natürlich erfur es endlich auch 
der böshafte Alte. Anfänglich ſchwebt er noch. 
zwiſchen Furcht und Hofftung, ob er es glauben 


ſollte. Als er aber die zuverläffige Nachricht 


von rem Tode fih dadurch A 


4 ‘ l 


Ps geh muß dieſe Grabſchrift wegen des dar⸗ 


inn enthaltenen Bortſpiels mit Sepolrura im 
„ Priginal berfegen: 

Dali? Amante fchernits in quefta folla _ 

Dell’ Agnola fi ſtan recchiufe loffa z- 

. "Ne altro fi duol la trifte create, - 

Cyue l’efler vergin ita in Sepoliuta. D. U. 


Sn 


s\ 


! 


v 


| 


1 Ze a u 
file ihren Moͤrder erfannte, ergrif ihn Verzwei⸗ 
felung, fo, daß er fich fetbft das Leben nehmen 
wollte. Er lief in die Kirche, wo Agnolette 
ſeyn folfee ; zu fpät durchdrang Micleiden fein 
Herz, Tränen ſtroͤmten aus feinen Augen, un⸗ 
ter anhaltendem Schluchzen konnte feine ſtam— 
imelnbe - Zunge ‚nichts anders ausfprechen, als 
den Namen der fehönen Agnolette, und fo ba= 
dete er den Boden in Tränengüffen, 

Wie ſchwer iſt doch die Macht ver Siebe zu 
erforfchen ! Jenes Herz, das mit unſchuldiger 
und tugendhafter Flamme diefes reizende Maͤd⸗ 


chen anbetete, Fonnte den barbarifchen Entſchluß 
faffen, und fie füllos den Armen ihres Verlob- 
‚ ten enfreiffen‘; und: eben dieſe platonifche Liebe. 


fülte doch Mitleiden, als fie dieſelbe in den Ar- 


“men bes Todes erblickte! 
Inndeſſen er fodeftand, und tiefe Seufjeraus 


feiner Bruft beraufftiegen, fam Signor Brigan« 


telli Hinzu, Da Diefer ihn fo bitferlich weinen ſah, 


‘fragte er ihn zu wiederholten Malen um.die Urfach 
feines Schmerzens. Erſchwieg erft lange. End- 
lieh). aber konnte er das Peinigen der Gemiffens- 


biſſe nicht länger ausftehen, und erzälte ihm al- 


ſo umftändlich, unter Seufzern, die ganze Ge— 


ſchichte, und die Urſach des bittern Todes des 


unſchuldigen Maͤdchens. Hierauf erneuerten 
ſich feine Tränen, die er in ſolcher Menge ver- 
oß, daß die Augen durch ein aufferordentliches 
- . | Wun⸗ 
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Wanderhechen aus dem Sonfefrmömnien, | 


und er alſo blind ward X; 9%. 


Wie Briganteffh, bei biefen Schauſpiele zu 
Mute war, und ob ihn mehr Agnolettens oder 
diefes Grelſes Unfall ruͤrte, uͤberlaſſe ich denen 
zur Unterſuchung, die dergleichen Dinge glauben 
können. . "Da er fo ohne Huͤlfe ſeines Irrtums 
entledigt war, und wohl einſah, daß alles Wuͤ— 
ten und Rafen gegen den beweinenswuͤrdigen 
Alten umſonſt ſey, uͤberließ er ihn ſeinen gerech - 
ten Gewiſſensbiſſen zum Raube, und ging un⸗ 
verzuͤglich zu Periteo'n, erzälte ihm die tragiſche 


Begebenheit, deren Quelle blos die verfluchte 


Intrigue des verſchmitzten Alten war, warf ſich 
ihm zu Fuͤſſen, bat feiner groſſen Seichtgläubig« 


. keit. wegen um Verzeihung, und erſuchte ihn, 


— — — — — — — — 
e . 


ihn insfünftige ftets, als feinen Bruder. und ſchub— 
digen Diener anzufehen. Als der gute Alte dies 
fes hörte, erheiterte Freude wieder feine Stirn, 
und die Hofnung feimte auf, Dasienige, was er _ 
fich ausgedacht hatte, nunmehr noch beffer, und 
mit. mehrerem - Vergnügen ausfüren zu koͤnnen. 
Er bot Drigantellin die: Hand, hieß ihn aufite: 

Ds hen, 


*) Dinlogo intitolsdo Mieracanshos de loon Spi- 
nofa en el qual fe manifelta los errores,y_Vi« 
tios de los hombres, que por füs maldades 
con perperua ignominia hizieron infelices fi- 
nes. (al capitolo ſeſto) Algunos Varones 

. de nueflros tiempos con fer de-notabig bon- 

“ dad fueron tadavia oppaflionadas de Amor 

‚de las + Mugeion 


Er: Gerz 


hen, und umarmte und Füßte In, indem er zu 
ihn fagte: „Da idy immer Ruͤckſi cht auf den 
„unbeſcholtnen Lebenswandel meiner armen Toch- 
„ter nahm, ſo konnte mich nichts glaubend ma⸗ 


„chen, daß Sie einen andern, I Deweggrunb, fi fie . 


auszuſchlagen, hätten, als;, den, welchen Sie 
„mir fo eben endet haben. Da mich nun aber 
„das Misgefchick Ihrer Verwandſchaft unwuͤr⸗ 


dig gemacht hat, ſo wage ich es, Sie nur noch 


. „um eine einzige Gefaͤlligkeit zu bitten, die mir 

ihre edelmuͤtiges Herz gewis nicht abſchlagen 
„wird.“ 

Mitt ftandhafter Seele und unveraͤndertem 

Geſicht verſprach ihm hierauf Brigantelli, ihm 


ſeine Bitte zu gewaͤren, es möge auch ſeyn, was 


es wolle, worauf Periteo alſe fortfur: „Bei 
„der. Rechtſchaffenheit, die in Ihnen wonet, und 

„bei der heiffen Siebe, die Sie für die arme Agno- 
Ä "fette eınpfanben, bitte ich Sie um Dies einzige, 


„baß Sie Feine andre Frau nehmen wollen, als 


„die, welche ich Ihnen zufüre“ 
Brigantellin ſchien es igt, daß. ber betruͤb⸗ 

fe Greis einen fehlechten Erſatz für den groffen 

Verluſt, den er erlitten hatte, fodere. Er reich“ 


te ihm die Hand, und antwortete ihm: 


„Weil Sie etwas ſo geringes von mir verlän- 


„gen, ſo verfpreche ich onen, Daß ich nicht nur. 


„nie eine Frau ohne Ihren 


orbewuſt nehmen, 


„fondern aud) feine andre, als dieienige, heira. | 


„ren will, Die. Sie mir vorfchlagen und geben 


uiverden,. Periteo erwieberte hierauf: ne 
. — je“ 
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| Sie denn hlermit zufrieden ſind, Pp glaube ich 


ein reizendes Mädchen für Sie. gefunden gut‘ 
haben, das ſich einige Meilen von Gaera auf“ 


haͤlt. Ich Bin überzeugt, daß, wenn Sie die⸗! 
fes Frauenzimmer, werben geſehen haben, Sy: 
‚nen gewis.. fein einziges auf ber. Welt ſchoͤ⸗ 

‚nen, als dieſes, vorkommen wird. ·“· * 


Brigantelli dankte hierauf dem reblichen Al . 


"ten tauſendfach, und um feine Willfärigfeit zu 
‚zeigen, bat er ihn, daß er-Jich den folgenden Tag - 


bereit haften mögte, um mit ihm zu dieſem Maͤd⸗ 


‘chen zu reifen. Der Tag mar kaum angebros 


chen, als fie beide, ihre Pferde bejtiegen, und 
aus Gaeta hinaus gerabe auf Sepoleura fogrit, 
ten, wo fie bald nach Zuruͤcklegung einiger Mei 
len anlangten, . Sobald: fie vom Pferde geftie- 


gen, wollfe Brigantelli ins Haus binein gehen. 


Agnolette. glaubte, ihr Water fähie, um fie zu ' 


- befuchen ; und fprang ihm alſo eiligſt entgegen, . 


‚um idn zu umarmen, Da $uccio feine Agno« . 
lette bier erblickte, konnte er ſich nieht überreden, 
daß fie es wirffich fen, weil er zuverlaͤſſig glaub⸗ 


"20, fie ſey geftorben. Als er fie endlich veche be 
trachtete, und er nicht mehr zweifeln Eonnte, daß 


ſie es wirklich ſey, bemaͤchtigte ſich feiner gren« 
zenloſe Freude und er war ganz auſſer ſich. Sei⸗ 
nd Zunge konnte fein Wort ausfprechen, er fiel‘ 


ihr um den Hals and umarmte fie feft, ohne 


fi) lange. Zeit wieder von ihr los machen zu 
koͤnnen. SE Härte fih ihm bie geheimnisvol. 
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Te Gocbtcheif auf einmal my beuefich auf, 
wo es heißt: 

| “Ne altro fi duol la riſia creatura, 

‘Che Feffer vergin ita in ‚Sepolura.. 


Periteo's Freude in dieſem Augenblicke zu 
ſchildern oder zu beſchreiben, ift mir unmöglich. 
Der übrige --Zeil. des. Tages verfloß in gleicher 
Wanne, wobei Brigantelli ſogleich befchloß, fie 
‚feierlich in.Gaeta zu bgiraten, Damit das Hoch⸗ 
zeitfeſt mit deſto groͤſſerer Srölichfeit und Pracht ! 
gefeiret wuͤrde. Sie, kehreten daher zuſammen 
in die Stadt zuruͤck. Sogleich verbreitete ſich 
bes Gerücht von jhrer Auferſtehung überall und 
kam alfo aud) bis. zu den Ohren des Gignor 
Pepolo. Dieſer bat nunmehr Brigantelli’n. und 
feine. Geliebte, daß fie ihm ihre ganze Gefchich- 
te felbft- erzälen: moͤgten. Nach Endigung. der⸗ 
ſelben fragtg.er Lucçio'n, was für einen Braut: 
fhag er befäme, worauf ihm dieſer zur Ant- 
‚wort. gab, daß davon Die Rede noch gar nicht 
geweſen ſey. 
| Pepolo ftammte aus einer vornehmen Fa⸗ 

milie, und beſaß zugleich groſſe Reichtuͤmer. 
Er begnuͤgte ſich aber nicht mit der tapfern 
Thaten feiner Ahnen, und glaubte nicht, daß 
ſchoͤne Handlungen der Borfaren ven Nachkom. 
men eine wahre Zierde geben, ſondern daß man 
nur durch eigne Thaten beruͤmt und edel wer⸗ 
“den koͤnne, und daß der Mann den Adelh, nicht 


der Adel den: Mann zieren wi. & nn 
alſo 


} 
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Nom 


ganz ‚ Edle Jünglinge, ih mag mich befin · 
u nen, 


* 


> 


alſo ſogleich, daß man der Braut.einen Schmuck 
mit Perlen, dergleichen man noch nie geſehen, 
bringen ſollte. Hierauf fteifte ‚er dem Signor 
Luccio einen Ring an den Finger, worin ein 
Karfunkelſtein mit ſtralenden Diamanten ums 
geben gefaßt war, deſſen Wert. faft unfchägbar- 
war. Ueberdem gab er ihm .einen Beutel mit 


Bu | 2 er 
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Doppeldufaten in.die Hände, von denen. hun. . 


dert ſchon mir ganz wohl behagen follten. '... 
Ittzt habe ich euch nur noch zu fagen, daͤß 


Brigantelli feine Agnolette fo fehr liebte, daß: 


ganz Gaeta von nichts anderm zu fprecheh wu⸗ 


fie. Bald darauf erfur man, daß der alte Narr 


geben Binbringe, 








Sechſte Erzälung. . 


nimmt ihn. nach einem: fonderbaren Zur 
falle zum Manne, und lebt mit ihm 
nachher ganz ordentlich. 


. = fägen übrig, Nachdem Fileno Periteo’s 


8 blieb nunmehr Kagaften nichts mehr zu | 


von Wut und Raferei überfallen elendiglich fein 
| 
| 
| 


Mea liebt Beco'n von Buggiano, 


Verſchlagenheit gelobt hatte, befal er Danda- 


lon, mit einer andern Geſchichte aufzuwarten; 
worauf dieſer mit vollem Lachen ſo zu reden be⸗ 


“ 
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nen, fa viel ich will, fo fällt mir doch feine ein- 
zige Gefchichte ein, die ich mit den eurigen in 

Bergleichung bringen fönnte. 

Weil ich aber demungeachtet eine erzälen 

muß, fo erinnere ich mich eines Märchens, wor- _ 


inn zwar Manches vorkoͤmmt, das man nicht 


glauben kann; allein ich münfchfe, daß ihr es 
richt fo genau nehmen moͤgtet, wenn Ihr Em- 
pfindungen barinn findet, die weit von dem, was 
die Worte fagen wollen, verſchieden ſind. Ich 
ill euch baburch zeigen, wie unnötig unfre Sorg⸗ 
falt ift, daß wir uns täglich etwas zu eſſen ver- 
fihaffen, und daß, wenn man es recht bedenke, 
auffer der groffen Zerrütfung unſrer Börfe, auch 
dem Wohl unfres Körpers der enrpfindlichfte 
Schade dadurch zuwachſe. Damit ihr euch alſo 
inskuͤnftige angewoͤnen koͤnnet, zuweilen zu faſten, 
will ich euch durch meine Erzaͤlung zeigen, daß 
Beco von — 8 acht Tage · leben Eonnte, 
ohne die mindefte-Speife zu ſich zu nehmen; und 
ich mögte nicht, daß ihr fie fuͤr eine (Fabel hiel⸗ 
tet, da fie Spinoge u ung, für eine wahre Ges’ 


. Dislogo en lande de los NigeresIiolada 
ITNAIKEOAINQE de loan de Spinofa, 
‘ Gentilhombre de la Magelftad Charholica. 
Interloguutor ®AaAyIys (d. i. Freund der 
Wahrheit) alla parte tercera (wo .er ſagt) 
que las mugeres vencen. a los Varoües en la 


abftinencia (und fügt hinzu) Donna Police- 


na Burtriana de Cordova fue tan templada, 
ue quafi todo el tiempo de fu ‚vida vivie 
en comer de oscio en occio din,  T 
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‚ fhichte enjätt. Hoͤret fie an, Denn fie iſt ſchoͤn, 
“und fie wird euch gefallen, denn fie ift kurz. 

+ Mitten zwifchen gewiffen Nägeln, bie ftets 
mit, blühenden Kräutern and. Schattenreihen 
‚ Gebüfchen bedeckt find, welche recht mit Fleis 


. gemacht zu ſeyn fcheinen, die Voͤgel gefangen 
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zu halten, erblickt man.eine Stadt mit verſchie⸗ 
- denen Wonungen und einigen Pallaͤſten, die ei⸗ 
nen fehönen und lieblichen Anblick gibt. Nicht 
- weit davon flieffet ein Bach, Dell-Era ges 
nannt, der fi) ungefär zehen Meilen von Pifg 
in den Arno ergießt, und über welchen eine ſchoͤ— 
ne mit Schwibbögen verfehene Brücke fürt, die 


die Einmoner, nad) einer verdorbenen Ausfpra« 


he, Pontedera nennen. 


Hier nun wonte ehedem ein beruͤmter Dok. 
tor der Arzneigelahrheit, Namens Ambrogio, der, 


weil er unverheiratet war, zur Pflege und War- 
tung feiner Perfon fih eine Haushälterin hielt, 


die fchon feit langer Zeit in feinem Haufe gewe⸗ 


fen war. Weiler ‚nicht unterließ, fleiffig Kli— 
fire und Schürteltränfe zu. veroronen, fo hatte 


er fein gutes. Auskommen, und lebte ganz ver⸗ 
gnuͤgt. Monna Mea war. der Name 'diefer 
. Haushälterinn. Sie zälte zwar ſchon funfzig 


Jahre; allein, demungeachtet waren ihre Gedan⸗ 


ken noch auf einen Mann gerichter, da doc) gee - 


ineiniglich um diefe Zeit Die meiften der. Mär 


ner überdrüffig find, Mach Art der Beragten 
warf fie ihr Auge auf einen ſchoͤnen Juͤngling, 

der in dem Haufe der Abbati, einer berümten 
—. —und 
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und ängefeherien Familie in diefer Stadt diente. 
Da fie es niemals, auch in ihrer. Jugend nicht, 
feiden koͤnnte, an der Thür oder am Fenſter zu 
ftehen, um Menſchon zu fehen, ‚oder ſich von ih⸗ 
nen begaffen zu Taffen, fo ließ: fie den iungen 
Menſchen, in ben fie fo verliebt war, ins Haus 
fommien , wenn Here. Ambrogio ‚ausgegangen 


"war, machte, Kameradſchaft mit ihm beim We: 


/ 


kun wieder gu unſrer Men zurückkehren, 


‚erbrod, und unterhielt‘ fich mit ihm mit wah⸗ 
rem Seelenvergnuͤgen von verfchiedrien Dingen, | 


Wenn · es ihe Zeit zu ſeyn fehien, begleitete fie 
ihn, und fchenfte ihm ein Stuͤck Schweinefleifch, 
oder ein Paar Hausbadken-Brodte, oder einen 


aufgewaͤrmten Salat, welches. hernad) ber be: 
* Liebhaber heimlich, ohne Jemandes Wiſ⸗ 


fen, mit dem groͤſten Vergnuͤgen verzehrte. 
Ich habe mir fuͤr gewis ſagen laſſen, daß 


es ganz gut fen, zuweilen den Verliebten bei fol- 


chen alten Jungfern zu machen, weil fie einem, 


wo nicht gleich das erfte, doch das zweite Mal 
‚ die fehönften Gefälligfeiten erweifen,, da man 


Hingegen von den iungen Mädchen unfrer Zeit 
nichts als fchele Gefithiter und ‚grobe Antworten 


“ Hoffen darf, oder fie befchneiden den Mannsper. 


fonen die Flügel fo, daß fie ihre verftellte Liebe 
nicht ehe aufgeben, als bis fie diefelben.. aufs 
Aeuferfte gebracht haben. Doc wir wollen 
diefes denen zu bedenken überlaffen, welche taͤg⸗ 
lich wegen dieſer oder iener naͤrriſch werden, und 


Um 
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Anm inskuͤnftige noch mehrere ſolcher ver⸗ 
gnuͤgten Stunden mit ihrem Auserwaͤlten hin- 
bringen zu koͤnnen, riet ſie Beco'n von Buggias 
no, — denn fo hieß glaub’ ich der iunge Menſch 
—, daß er kuͤnftighin nicht mehr bei Tage, fon» 
dern blos des Abends zu ihr kommen moͤgte, weil 
ihr Herr öfters die halbe Mache hindurch bei eis 
nem Chirurgus Tarock fpielle © 00 

Beco fürte ſich im Hauſe feiner Herren fo. 
artig und gefchickt Auf, Daß ihn Syedermann von 
‚ber Familie liebte ; vor Allen andern aber hielt 
der älfere Herr auſſerordentlich viel auf ihn. 
Diefer hatte unter mehrern Kindern. einen luͤ⸗ 
derfichen Sohn, von ungefär achtzehen Jahren, 

der alle Täge den Bergbewonerinnen nachlief 
und taufenderlei. füderliche Streiche machte. Um 

ihn von noch groͤſſeren abzuhalten, übergab er 
ihn Beco's Aufſicht, der ihm nun immer zur 

Seite war, und ſtets die Augen auf ihn Gerich-. 

tet hatte. Nur wenn es Abend ward, ließ er 

ihn allein, daß er feine Lekzion lernen follte, und 
dann ſchlich er ſich davon, und ging "zu feiner 

Mean, um ein Paar. Stunden mit ihr zu 

verfcherzen.. un 
Der lofe Bube, ber immer auf böfen Wer 
gen wandelte, merkte bald, daß Beco ihn in die: 
ſen Stunden ganz fid) felbft überließ. Da er 
hun in eine Becferstochter fterblic) verliebt war, 
wartete ei mit Schmerjen auf die ihm vom 
Bedienten beſtimmte Sernftunden, ‚um batinn 
itgtzt eine. füffere ‚und. augenehmere Lekzion durch⸗ 
| zuge 
ı. 


J zugehen. Dre daß es Jemand im Haupt be- 
Zu — ſchlich er ſich nun heimlich zu ihr, und blieb 
ziemlich fange aus, Dies trieb er fo verfchied- 
ne Tage hinter einander fort, und ließ ſich das 
bei fo fehr von. ber Siehe diefes Mädchens ein 
nehmen, daß er befehloß, fie zur Flucht mit ihm 
zu bereden. Dem Mädchen kam diefes zwar 
anfaͤnglich äufferft hart und unüberlege vor, al» . 
‚fein die groffe Siebe, die fie. zu ihm hatte, hob 
“bald alle Bebenflichkeiten, und fit fagte ihm al⸗ 
fo, he fen bereit feinen Willen zu thun. 
Dev Juͤngling machte hierauf Bekanntſchaft 
mit einem Schiffer, und ward bald mit ihm 
eins, daß er ihn für eine gewiffe Summe in ei . 
nem Schiffe den folgenden Abend nach Piſa 
bringen folle. Cr vergaß nanmehr nicht, ſich ale | 
ler Koftbarkeiten feines Waters; deren er nur 
babhaft werden. fonnfe, zu bemächtigen, und fo 
ging er, wärend Beco fic) mif feiner Mea ver 
grügfe, aus dem Haufe durch, und flüchtete mit - 
feiner fchönen Beckerin nod) Piſa. 5 
»  Beco dachte wol an nichts weniger als: hier. | 
an, und faß ruhig bei feiner Geliebten, wo er fih 
‘ein wol zubereitetes Abendeſſen herrlich fchmee. 
cken ließ, Nachdem fie gegeffen und wol drei , 
Flaſchen guten Wein ausgerrunfen hatten, fine - 
gen ſie an zu fpielen, nicht aber Tarock, wie der 
Doktor mie dem Barbierer, fondern, wenn ihre - 
68 eigentlich wiffen wollet, fi fi e fpielten Verſtecken 
wie die Kinder. So krochen ſie bald in den 
Mehltaſten „bald in den Voactreg, b bald ſonſt 
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wo Sin, ı und fanden fie dann einander, f lade 


ten. fie Herzlich darüber,  . 
Diefes Spiel nun gefiel Becon über die 


Saffen wohl, und da die Reihe fich zu verfte 
den. itzt an ihm war, ſuchte er einen Dee, mo fie. 


ihn fo leicht nicht finden Fönnte, Er. erblichee 


darauf einen Koffer in einem Winkel, der zung 


Gluͤck offen ſtand, -worinn Matinshemden und 


andres Weißzeug, ingleichen Buͤchſen mit Sal⸗ 


be und Pflaſtern waren, die Ambrogio, als ein 
Nann ber viel zu thun hatte, immer in Bereit⸗ 
ſchaft hatte, im Fall er in ber Geſchwindigkeit 


‚über Sand zu einem Kranken verlangt wuͤrde. Hiee 
‚flieg nun Beco hinein , und wuſte fi fo gut 


darinn zu verbergen, daß ihn ſelbſt der Teufel 


kaum gefunden haben wuͤrde. Obgleich Mea 
von Natur ziemlich verſchlagen war, und wohl 
wuſte, wie viel Garn man zu einer Bleiche Lein⸗ 


wand gebrauche, ſo konnte ſie ihn doch nicht fin⸗ 
den, obwol fie überall nachſuchte, ſo daß ſi f e ganz 
‚ verbrüglich dabei ward: 

Indeſſen fam Signor Ambrogio ganz wi: 
der feine Gewonheit eiligft nach) Haufe. So: 
bald ihn die Haushalterin hörte, ward fie Auf- 
ſerſt beſtuͤrzt und erſchrocken, weil fie fich nicht. 


u entfehuldigen wufte, wenn die. Sache. entdeckt 
« Würde, Ambrogio ging hierauf ins Zimmer, ; 
und fagfe zu ihr! „Monna Men, wenn 1) 


meine Perſon lieb haft, fo habe ia ein wachſa.“ 
mes Auge auf mein Haus, indem id) eben igt“. 
Briefe daten Bi © 7; ir ſogleich nach ‘ie: 

„vor⸗ 


* 


8. *— 


„vorno kommen ſoll, um einen Edelmann zu 
Fkuriren, ber gefärlich am Haupte verwundet 
„iſt. Ich übergebe dir alfo die Aufſicht über 
„das ganze Haus. Ich mag nichts, als ben 
Reiſekoffer mit mir nehmen, ‚weil ich die Sa- - 
„chen, die darinn find, notwendig brauche... Du 
„Eannft ihn alfo fogleih dem Menfchen geben, . 
„der mit mir, ber gefommen ift, und den ber 
‚ „Edelmann gefchickt hat, um mid) in einer Bar- 
„ee hinzufuͤren.“ nt 


Sobald die Haushälterin diefen Befel ver- 
nommen, verfchloß fie den Koffer,. weil fie an 
nichts Arges Dachte, und half ihn dem Barken⸗ 
fürer auf die Schulter nehmen. Sie ftellte ſich 
nun an, als ob fie fich fehr gräme, daß fie ſo 
allein bleiben muͤſſe, und ließ fo. ihren Seren 

‚abreifen. " —. 

Da ſich Beco ſo in dem Koffer forttragen 
fuͤlte, ohne zu wiſſen wohin, wagte er es nicht, 
einen Laut von ſich zu geben, teil er nicht wu- 
ſte, wie er fi aus diefem Handel ziehen follte. 
Meg aber ging, fobald ihr Herr ven Rücken ge= 
wandte hatte, in vie Stube zurüd, und rief un⸗ 
abläffig: Beco, o Beco, wo bift du? fomm 
hervor, der Herr ift for. Da. aber Niemand 
antıvortete, liefen ihr allerhand Gedanfen im - 
Kopfe herum, und fie fagte endlich zu ſich: Wer 
weiß, hat-er nicht, ba er den Signor Ambrogio 
gehört, den Weg durch ein Fenſter genommen, 

und fich fo nach Haufe gemacht. Sie hielt se 
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für gewis, weil fie ihn im ganzen Haufe niche 


fand, und par nun. ruhig darüber. 


Nachdem Ambrogio einige Meilen auf den. - 
Arno zuruͤckgelegt hatte) blieb die Barke auf ei⸗ 


ner Sandbank ſitzen, weil wegen der heiſſen 
Jahrszeit das Waſſer auſſerordentlich klein und 
die Mache fo finfter war, daß man feine Hand 


- vor Augen fehen Fonnte, Ob nun gleich der 


— — 


Barfenfürer aus $eibesfräften ruderte, fo war 


| er doch nicht im Stande, fie von der Stelle zu 
bewegen. _ Ambrogio konnte alfo nichts anders 
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ehun,als ſich entſchlieſſen, bis den folgenden Mor: 


. gen Geduld zu haben, Sobald diefer angebro. 
chen, ſuchte er dag Ufer auf ber einen Seite zu 


zu erreichen, und fieg aus. ' Zum Glüc be. 


fand fich bier ein- Wirtshaus, das nur. einige 


Meilen von Pifa entferne mar, Hier nahm er 


notgedrungen ein Pferd, ließ feinen Koffer in 


der Barfe, und eilt fo- gerades Weges nach 


Kvorno Zu. 


Als indeſſen die Sonne am Horizonte her⸗ 


auf flieg, und man nun im Haufe der. Abbati 
h Pontedera das Bett verließ, ward man der - 
| 


ucht des iungen Herrn gewar, Man kann 
ſich die Beſtuͤrzung daſelbſt leicht vorſtellen. 


Vor allen aber kraͤnkte ſich ber aite Vater, der 


alles daran gewagt haben würde, um ihn wie⸗ 


der zuruͤckzufuͤren. Allein, diefer hafte auf dem 


‚"Aene eine fo glückliche Fart, daß er noch vor 


Sonnenaufgang mit‘ feiner Beckerin in. Pifa 
angebommen war, Da er hier hörte, daß der 
| 2 
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Gros⸗ 


Groherzog mit ſeinem ganzen Hofitate nach Li⸗ 


vorno abgegangen ſey, und daſelbſt deswegen 


groſſe Feierlichkeiten angeſtellt werden wuͤrden, 
er uͤberdem auch befuͤrchtete, in Piſa erkannt zu 
werden, beſchloß er, ſich ſobald, als er nur Ge- 
legenheit finden Fönnte, nach Livorno einzufchif- 
fen. Er war im Gafthofe.zu.den drei Jung⸗ 
fern‘ an der marmornen Bruͤcke abgeftiegen ; 
als er hier am Fenſter fland, fah er, daß auf 
dem Arno eine leere Barke heraufgefaren Fan. 
Er fragte fogleich den Fürer, mo er drauf zu zu 
faren gefonnen ſey. Da er erfur, daß er nad 
Livorno gehen wolle, fragte er ihn, ob er ihn 
mit feinem Mädchen mitnehmen wolle, worauf 
der DBarfenfürer ihm mit Ja antwortete. 


Dies war num iuſt bie Barfe, wo Ambro« 
gio feihen Koffer gelaffen hatte. Der iunge 


Menſch ließ nun auch den ſeinigen hinein brin⸗ 
gen, worauf er ſich mit feinen Schönen hinein⸗ 
feste, und fo die Reife antrat. Unter mancher⸗ 
lei ſcherzhbaften Geſpraͤchen verſtrich die Zeit ge⸗ 
ſchwind, und fie langten gegen Abend in Livor⸗ 
no an. Kaum hatten fie das Ufer erreicht, fo 
umringten ſchon die, groben Laſttraͤger die Bar⸗ 
Fe, um einige Kreuzer zu. verdienen. Weil fie 

zu gierig auf ihren Gewinnſt erpicht waren, be= 


kuͤmmerten fie fih nicht darum, ob fie auch. die 


rechten Sachen ergriffen hätten, um fie, an bie 


angezeigten Derter zu bringen, ſondern fehnaiffen 
fie durch einander durch, und nahmen ſtatt bes . 
| “ee des jungen Menfen Ambrogios ſei⸗ 
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nen‘, feßten ihn auf eine Tragbare, und trugen 
in: fo ins beſte Wirtshaus in der Stadt. 
In eben dieſem Haufe logirte nun iuft 
ein iunger Edelmann, Namens Nikolaus Spgs 


da, aus der Städt Faenza, der damals Page 


‚beim Grosherzog war. Diefer war ehedem. | 


mehrere Male in Pontedera geweſen, und hatte 
im Haufe ber "Abbati viel Ehre und Gütigkei« 


ten genoffen. Als ein iunger Herr, der zu le— 


ben wuſte, wollte er ſich erfenntlich erzeigen, 
und ſchickte ihnen. dagegen eine Rüfte voll präch: 
tigen indianifchen Porzellans, Eben diefer Kuͤſte 
nun bedientefich der iunge Abbati auf ſeinerFlucht, 
um.feine Habſeligkeiten darinn fortzubringen. 
‚Der iunge Edelmann begegnete unſerm 
Fluͤchtlinge einige Male, und er Fam ihm gleich 
fo. befannt vor. An einem Tage, wo diefer ays« 
gegangen war, um feinen Koffer aufjufuchen, - 
den die Saftträger. verwechfelt. hatten, Fam der - 


Aufwaͤrter des Wirts ins Zimnter, um das Bert 


zu machen. Beco, der immer noch im Koffer . 
faß, ist aber es nicht länger aushalten konnte, 


fing an, an die Decke zu pochen. Als der Auf- 


waͤrter dies hörte, ſtaunte er drob höchlich, und - 
wartete, ohne daß en es wagte, ein Wort zu fpree 


chen, ober ſich zu rüren, ängftlih auf den Aus— 


gang. Es mwärte nicht lange, fg Flopfte Beco 


zum zweiten Male. Munmehr fingdieferMenfh _ _ 

an, fih zu fürchten, und lief mit der groͤſten Ä 

Geſchwindigkeit zum Wirt, dem er nun erzälte, 
was ihm widerfaren war. Der Wirt argwon- - 
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te ſogleich, daß Jemand datinn verborgen ſeyn 


- müffe. Er ging nun ſelbſt hinauf, um ſich mit 
feinen eignen Yugen zu überzeugen. Da er im 


Schloßeräfnen erfaren war, fo war, der Koffer 


bald aufgebrochen, Kaum hob er den Dedel 


in die Höhe, zeigte ſich Beco mutig, aber ganz 
bleich und abgezehrt. Der Wirt fragte ihn, 
wer ihn in den Koffer eingefperre habe; allein, 
mag ee fagen ſollte. . 
Unterdeffen Fam der flüchtige Juͤngling mit 
feiner Geliebten wieder nad). Haufe, Als er ins 
Zimmer trat und Beco'n erblickte, erfehrad er 


‚der arme Tropf, wuſte nicht, wo er war, und 


nicht wenig. Der Wirt hatte es genau beob⸗ 


achtet, und es ſtiegen tauſend arge Gedanken in 
feiner Seele auf. Er fafte itzt den feſten Ent: 


ſchluß, die ganze Geſchichte herauszubringen, und - 


verfchloß fie zu dem Ende alle in dem Zimmer. . 


Eben igt aber erfehien ein’Barfenfürer mit einem 


andern Koffer auf der Schulter. Da Ambro- 


x 


“ ausbringen fonnte, 


gio gefehen hatte, daß es nicht fein Koffer ſey, 


"war er gleich zu den Reiſenden, bie in der Baͤr- 


fe ‚angefommen waren, gegangen. Weil er 
glaubte, daß Berrügerei dahinterſtecke, machte 


er, wie ein Narr, einen ſolchen Laͤrmen, als man 


nur ie gehört hat, und fehimpfte aufs aͤrgſte auf 
diefe Unfehuldigen los. Der Wire glaubte, itzt 
ben Fiſch gefangen zu haben, und fagte ihnen 
nun bie gröften Grobheiten, die er nur her 
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Bei dieſem entſetzlichen Laͤrmen lief alles im 
Wirtshauſe herbei, um die Urſach davon zu er· 
faren. Unter dieſen befand ſich nun auch Si 
gnor Spada. Da dieſer von Koffern reden hoͤr⸗ 
te, wendete er ſeine Augen auf den, welchen der 


Barkenfuͤrer auf der Schulter hatte, Kaum hat- 


te er ihr angeblickt, als er ihn für eben denie— 
nigen erfannte, worinn er das Porzellan nad) ‘ 
Pontedera geſchickt hatte. Sogleich fiel ihm 
auch ein, daß der iunge Menſch einer von den 
Söhnen aus dem Haufe fen. Da Beco itzt 
fah, wie die Sache ungefär ausgehen würde, 
feßte er in der Geſchwindigkeit eine Gefchichte 
jufammen, fo guf-enmfonnte, und ſtellte damit 
den Wirt zufrieden. Hierauf bat er den iungen 
Edelmann, daß er alles fein Anfehen anwenden 
mögte, um ben iungen Menfchen wieder zu fei- 


nem Water zu ſchicken. Da fich dieſer Herr | 


immer ein befondres Vergnügen daraus mad): 
fe, diefer Familie zu dienen, fo wendete er alle 
feine Macht, die er bei Hofe hatte, dazu an, um - 


“einen Befel auszuwirken, daß der iunge Fluͤcht⸗ 


ling nach) Pontedera zurückgebracht werde, ohne _- 
Ruͤckſicht auf die Klagen, die Tränen und bie | 
Bitten der ſchoͤnen Beckerin zu nehmen, die fich 
nicht gern von ihrem Geliebten trennen: wollte, 


. Er ließ Hierauf eine Kutſche in Bereitfchaft fes 
‚ gen, und ihn darinn, nebft Dem Koffer mit den 


N 


geraubten Sachen von Beco'n und noch einer 
Wach begleitet, nach feines Waters Haufe für 


ren. Die Beckerin fd ſich, wieder Fe 
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Haufe zurückjugehen, und beſchloß alſd, weil fie 
glaubte, in Livorno ihr Brod gut verdienen zu 
eönnen, bafelbft zu bleiben. - 


Sobald nun Beco in Pontedera wieber an- 
gefommen war, ging er gleich zum alten Water 
und erzälte ihm nad) feiner Art die ganze Ge- 
ſchichte. Der iunge Herr wurde tüchtig dafür 
gezůchtigt. Beco aber bekam zehen Dukaten und 
alle die Kleider, die ihm ſein Sohn entwendet 


hatte. Nunmehr erzaͤlte er auch ſeiner gelieb⸗ 
ten Mea ſein Abenteuer. Um inskuͤnftige nicht 
in eine noch gefaͤrlichere Verlegenheit zu gera- 


fen, nahm er fie zur Fran, und lebte mit‘ ihr 
lange Zeit glücklich. Mäncdem andern armen 
Teufel wäre, es vielleicht nicht fo gut ergangen ; 


denn öfters wird Jemand, der übrigens in allem _ 


feine Pflichten. tut, als ein Unglüclicher da⸗ 
von geiagt. | 
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Siebente Erzätung. 


Aus einem Unglüd entſteht ir 
ters ein Gluͤck. 


| Nochdem Dandalo ſeine Erialung geendigt 
hatte, ſchwieg er. Die ganze Geſellſchaft 


fagte itzt ihre Meinung daruͤber, und der Schluß 
fiel endlich dahin aus, daß der Innhalt nicht 
ganz verdachtlos rn | "Aber Filene winkte itzt 


‚dem 


‘ 
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tem Sit, i und befal ihm, fortzufaren. - Die 


ſem faͤrbte eine fanfte Schamroͤte die Wangen, - 


denn er war der beſcheidenſte unter diefen Juͤng⸗ 
lingen, und er begann alſo: „Teuerſten Freun⸗ 


"Ge, es ſcheint mir, Daß es gar nicht anſtaͤndig“ 


fen, ſtets won iebesgefchichten zu fprechen, in«* 


dem man dabei öfters mit niedrigen Ausdrücken“ 


von Dingen reden. muß, die bald verraten, wie“ . 
es in ber Seele deffen, der fie fpricht, ausfehe:“ 
Ich glaube daher befler zu fhun, wenn ich euch" 
eine Gefehichte non einem armen Ehemann er-* 


‘, ‚zäle,nooraus ihr ſhen ſollet, daß ein ieber Sand“ 


wo — v0 


feine Plagen habe. 
Zu der Zeit, da den Graf Fabio von Pepof 


Gouverneur in der Stadt Verona war, lebte 


dafelbff ein armer Menſch, Menicuccio genannt, 
ber ſich vom Laſttragen eynärte. Sein Mies: 
gefhick hatte ihn flumm geboren werden laffen. _ 


Zur Vergroͤſſerung feines Uuglücks verliebte er 


ſich Heftig in ein fehönes iunges Mädchen. Er 
hatte weder Ruhe noch) Kaft, und. eg ward ihm 


“unerträglich, laͤnger noch allein zu bleiben, Er 


glaubte, es ſey ſchwerer, einen Eimer Wein auf 
der Trage zu fragen, als ein Weib zu erhalten, 
Da er nuft eine fo gute Gelegenheit vor ſich fah, 
beſchloß er, fich mit ihr zu verheiraten, und füre 


e feinen Entfhluß auch wirklich (aus. 


Der Vater feiner Geliebten war ein Schuh -· 
fücten, deſſen Kunſt darinn beftand, alte Schuhe . 


wieder neu zu machen. In Hofnung, der Yus- 
— Rartung zu entgehen, willigte er gern ein, 
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der Stumme ſeine Tochter zur Frau nam, weil 


er noch viele Töchter hatte, die alle Männer ha⸗ 


ben wollten. Menicuccio war über. die Erfül- 
lung feiner Wünfche aufler fi) vor Freuden, und 
fürte nun fein iunges Weibchen nach Haufe. 


Ich brauche es wol nicht gu erinnern, daß. 
ihm fein böfes, aber auch Fein gutes Wort, über 


die Lippen fam. Cr feste fein Handwerk nach 


‘wie vor fort, und ertrug alle Stürme’ des Le⸗ 


beng mit feölichem Gemüte. Zu geböriger Zeit 
nad) ‚feiner Werheiratung nun befchenfte ihn fei- 
‚ne Fu mit einem Fleinen Sohne, und nicht 
lange darauf auch mit einer Tochter. Der Auf- 
‚gang in feinem Haufe ward nun natürlich gröf- 
fer, feine Einfünfte hingegen blieben, wie fie wa⸗ 
ven. Seine Sachen: wurden alfo von Tag zu 
Tag fehlechfer, und feine Unruhen vermerten ſich. 
Er befam bald einen Efel am Windel - und 
Hembdenwafchen, am Plappern ber Kinder, am 


Ausputzen der Frau, und an allen übrigen Pla 


gen bes Ha Cheftandes, daß er am Ende 


- aus Berzweifelung den Entfchluß faßte, Wero- 


na heimlich zu verlaffen, und ein Einfiedler zu 
werden, weil er hofte, daß der himmliſche Vater 


ihn alsdann wie die iungen Raben und bie Li⸗ 


lien auf dem Felde erhalten werde, ohne-nötig 
zu haben, zu arbeiten. | 


Auf den benachbarten Bergen monte ein Ein- m 


ſiedler, der von den Leuten für einen heifigen- . 


Mann gehalten und deswegen fäglich von ihnen 


befiche ward. Ihre tiefe Ehrfurcht verfhofe | 


‘“._ 


’ j *— 2 I m 


ihm Häufige und Äherfläffige Almoſen, obgleich: 


in der Stille ein Gemurmel herumging,- daß er 
ein heuchlerifcher Straffenräuber fey, der fich de 
Nachts umkleidete, und in der. umliegenden -Ge- 
gend auf. Raub ausginge, Was mich betrift,- 
fo fann ich, euch nichts gewiſſes davon fagen, 
denn von folchen $euten, die immer- mit nieder- - 
hangendem Kopfe und tiefgebeugtem Nacken ein-: 
hergeben, nur das geringfte Arge zu denfen, ift. 


ia eine Tobfünde | 

Doch dem fey nun wie ihm wolle, Meni- 
cuccio überließ: feine Frau und Rinder der gött- 
lichen Vorfehung, und begab fich auf diefes Ge— 
birge, wo der Einfiedler worte. In ber feiten . 
Entfchloffendeit, Hier zu leben und zu fterben,. 


ſiccte er ſich eine Höle zu feinem Aufenthalte 
“aus. Es wärte nicht lange, fo fam er zu der 


Grotte des Kinfiedlers, der iuſt nicht darinn, 


ſondern vermurlic) ausgegangen war, Almofen 


und $ebensbedürfniffe für. fi) von den Landleu— 


. ten einzuholen. Da. Menicuccio diefelbe num 
ſd einfam und leer fand, ging er hinein. Das’ 


erfte, was ihm in die Augen fiel, waren ein Paar 
Reittaſchen und Ein alter langer ſchmutziger und 
geflickter Oberrock, worüber er fich anfaͤnglich 
ziemlich wunderte. Doch fiel ihm nun ein, daß 
Dies vielleicht auch einem Sünder gehört habe, . 
der hieher gefommen fen, ein goftfeliges Leben zu 
füren, und er freuete fich nun, daß er es gefun« 
den habe. Er warf nunmehr die &umpen, mit 
benen-er befleidet war, weg, und’ zog den gefund«. 
0 ZZ nen 
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doarinn, als ew eben befchäftige war, ein Inven⸗ 
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nen Rod mit ber Rappufche, die ganz vollzr Un: 
gesiefer war, an, und beſchmutzte ſich damit den 
ganzen Hals. 

In diefem Aufzuge nun dachte er feiner Fünf- 
tigen $ebensart nah. Da er ten Abend vor⸗ 
ber nichts gegeffen hatte, fing ihn der, Hunger 
an zu quälen. Keäuter und Wurzeln, die man 
hätte zur Narımg brauchen Fönnen, fand er auf 
diefem Gebirge nicht, er beratfchlagte daher, wie 
er fi) Fünftighin ernäten wollte. Waͤrend er 
hierüber fo nachgrübelte, ging er tiefer in bie 
Grotte hinein, und fand dafelbit auf einer Sei⸗ 
te einige Schüffeln mit Kubfäfe, geraͤucherte 
Schinken, Würfte, Butter, Honig und eini- 
ge Flaſchen mit Del. 


Als Menicucclo diefen groffen Vorrat’ cm, 


blickte, dankte er dem Himmel von ganzem Her: 


zen, daß er Ihm eine fo gute Beſcherung ans 
Herz gelegt habe, und beſchloß nunmehr feft, 
diefen herrlichen Ort nie wieder zu verlaffen. . 


Unterdeſſen gefchah es aber, daß der Kom: 
miffarius in Verona die Machricht erhielt, daß 
ſich ein Haufe luͤderlichen Gefindels zuſammen 
gerottet habe, und viele Raubereien in den um⸗ 
liegenden Gegenden veruͤbe. Da er nun Wer: 
dacht auf den Einfiedler hatte, befal er, um der 
Sache gewiß zu werden, feinen Häfchern, ihn 


“ 


s 


in Verhaft zu.nehmen. Dieſe begaben ſich al 


fo nach) der Grotte, und fanden Menicuccio'n 
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tarium von. feinen reichen Wörrate "zu: maihen, 
- Weil fie ihn für den wahren Einſiedler hielten, 
fielen fie fogfeich über ihn .hee, .bauden ibm die- 
Hände anf ben Rüden‘, und nahmen ihn ;- du 
er ſich nicht mit der Sprache verteidigen Fon 
fe, mit ſich ins Gefaͤngnis fort. Fan 
Die uͤbrigen bemächtigeen fi der an einem 
Steine: hängenden ..Reittafchen, in ber fichern 
Hofnung, einige Breviere eder Amulette, die 
man aus Frömmigfeit am Halfe trägt, darinn' - 
zZu findeng: e8: waren aber State deffen filberne 


— 


. Meftelnadeln, deren fih die Bauermäbchen bes 


dienen, ihre Flechten auf dem Kopfe ſeſt zu fies 
Een, Korallenfchnüre, goldne Obrengehänge und 
Perlenhalsbaͤnder darinn, welches alles man dem 
Kommiffarius brachte, damit er nunmehr un - 


.. Tölle, was die. Gerechtigkeit erheifche. 


Als der ehrliche Menicuceio nun vor dem 
Richter ftand, ohne feine Unfchuld beweifen zu " 
:fönnen, fah er bald ein, daß diefe Einfiedlers. 
fappe unb fein Stummfeyn- ihm vor Gerichte 
fehr nachteilig feyn würden. ‘Der Richter fing 
an ihn zu verhören, und Mienicuccio anfwortere _ 
durch Geberden, wie es die Stummen zu .ma« 
hen pflegen. Man geriet nun auf den Arg⸗ \ 

- won, daß er blos aus Bosheit, nicht aus Ges 

« brechlichfeie, den Mund nicht auſthun wolle 
Man fann daher auf Mittel, ihn zum Reden 

- zu bringen, und aus feinem eignen Geftändnis 
bie reine Wahrheit zu erfaren, Die Gerichts« 


piener bekamen Befel, ihn nackend auszugiehen, 
J u ee — 
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m ihn fo mit auf den Rücken. gebundenen Hänı 
den auf die Leiter zu fpannen, und ihn an bei 
Aermen in die Höhe zu ziehen. 
-Der arme Kerl, der von Natur ſchon äufe 
Pr ſchwaͤchlich war, litte unendlich bei Diefer 
unbarmherzigen Behandlung der Gerichtsbiener, 
indem man ihm die Schulterknochen ganz aus 
ihrer Stelle riß. Er wollte ſich niit Worten. 
berteibigen, und konnte nicht. Da fein Schmerz 
immer heftiger ward, fo ward fein Trieb, feine 
, Unſchuld zu beweiſen, ſo ſtark, daß. das Han, 
doas ſeine Zunge bisher gefeffelt hatte, zerriß, und 
er laut an zu ſchreien und barauf deutlich an zu 
ſprechen fing t). \ 
Der Richter war weit davon entfernt, fh 
. Bierüber zu vermundern, fondern fland immer 
noch in der Meinung, er habe ſich aus Bosheit 
bis hieher ſtumm geſtellt. Er mogte zehnmal 
ſagen, er ſey der'Saftträger Menicuccio von Bor 
gonuovo, der KRommiffariuß hörte doch nicht auf 
ihn, weil er. nicht eingeftand, er ſey ein Straſ⸗ 
ſenraͤuber. 
Waͤrend dieſes alles vorging, war ber wirk⸗ 
liche Einſiedler in ſeine Grotte zuruͤckgekert. Als 
er ſeine Reittaſche und ſeine Mundproviſion 
nicht mehr fand geriet er gleich auf den Ver- 
dacht, daß ihm ein Herumſtreicher biefe Sächen 
diebiſcher Weiſe entwendet habe. In feine 
N rat 
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Craurigkeit und in ſeinem Unglüce beſchloß er, 
unmher zu laufen, und den Uebelthaͤter aufzuſu— 
ten. Er nahm feinen Weg gerade nad) Ver 
rona, begab fich in den Palaft des Kommilfa: 
‚ rühs, "und ließ niche eher nad), bis er vorges 
laſſen wind ef 


; der fey, der in ber Einfiedlei auf dem Berge Lu⸗ 
po wone. Dafelbft Habe er von einigen guther⸗ 


im Sinn gehabt, eine Fleine Kapelle anzulegen, 
auf einmal, aber haben ihm bie verfluchten Strafs 
fenräuber alles entwendet, Als der Kommiſſa⸗ 
thus biefes Geſchichtgen hörte, konnte er niche 
ümhin, Menieuccio’n für unſchuldig zu haften, 
. Weiler aber einmal: einen üben Endruck von 
den Einfiedlern' befommen hatte, wollte er, ob. 
ne weitern Prozeß zu machen, diefen zweiten - 

' gleich aufknuͤpfenlaſſen; indem er vielleicht 
| glaubte, ‘daß ungefäumt vollzogne Urtel der 
Kichter beim: Bolfe-niehe Furcht. erregten, als 

die nach dem. gerönlichen Lauf der Juſtiz ge⸗ 





Als aber bie Geſchichte dieſer einſiedleriſchen 
Inquuſiten vor die Ohren des. Grafen Fabio, 
des—- Gouverneurs-bes:Plages, kam, wuͤnſchte er, 
er daB die Sache nach dem rechtmaͤſſigen Gange 
| der Juſtiz vorgenommen werben mögte, und 
 überrlahm fie alfo felbft. Er ließ die Sache un, 
terſuchen, und es fand fich,'daß beide Perfonen 
unſchuldig waren, Er befät hierauf dem Bru- 
| F No. der, 
. 
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Hier erzaͤlte er nun, daß er ein armer Bru. 


zigen Leuten verſchiedne Almoſen geſammlet, und 


Pe 
| be, inskuͤnftige die Einſiedlel zu werfaffen, und: 


ohne fo viel kleine Kapellen zu errichten, ſich in 
ein Kloſter zu verfihlieffen, und mit den an 
dern Buſſe zu thun. ‘ 

mit Menicuceio nun für feine ausge- 
ftandne Qualen einigermaffen entfchädigt wuͤr⸗ 


de, — wiewol er dadurch des Gefthenfs ber 


Sprache teilhaftig ward, welches ihm die Na— 
tur bei feiner Geburt verfagt harte, — gaben 
ihn die Venezianer einen einträglichen Poften 
beim Aefenal, worauf er. feine Kinder und feine 
. Grau, die ganz huͤbſch und artig geweſen ſeyn 
. fol, zu ſich kommen, und es ſich in dieſem ſchoͤ⸗ 

nen Lande recht wohl gehen ließ. Er gab da. 
durch einen Beweis, daß, wenn das Schidfal 
bisweilen ein Unglüf auf uns berabfommen 
läßt, es fich deſſelben äfters zu unferm Glüd 
und -Trofte bedient, >. 

Ä u 
Achte Erzaͤlung. 

Menicona macht ſich ein Vergnuͤ⸗ 
gen daraus, einigen Juͤnglingen aus Ro⸗ 
magna einen Poſſen zu ſpielen, wird 

aber nachgehends unverſehens dop⸗ 

pelt dafür beſtraft. 
Nahdem Silvio feine Geſchichte geendigt hab⸗ 
te, ſagte die ganze Geſellſchaft ihr Urteil 


daruͤber, und ſchloß, daß nicht immer dasjenige, 


was 


) 
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wus uns aufferorbenrlich ſcheint, und der gemeh 
te Mann für Wunder hält, etwas Uebernatuͤr⸗ 
ı liches ſey. Vor allen Dingen aber waren fie 
alle begterig, zu wiſſen, od der Kommiffarius 
: dem armen Einſiedier das Geinige wieder habe 


zuſtellen laſſen. Da aber Fileno, der des vie 


fen Sigens ſchon uͤberdruͤſſig zu feyn ſchien, fah, 


daß fie ſich noch ange bei diefem-Gefchroäß auf» 
halten wollten, befal er dem Celio, unverzüglich _ 


fortzufaren. Da dieſer immer etwas Luſtiges 

| erzäle hatte, erheiterte fich fein Geficht, und er 
fing folgendergeftalt an:  „Dandalo hat ung 
don Beco's geoffen Leiden erzält, wie em vera 
ſchiedne Tage hindurch in einem Koffer ohne Ei 
fen und Trinken verfchloffen war: ich habe mir 
aber vorgenommien, euch mit einem Faentiner 
befänne zu machen, und euch zu fagen, wie viel 

. ein einem Abende zu fich nehmen konnte. Ich 

thue es ulm fo viel lieber, weil ich wo zugleich 
dadurch zu zeigen Denke, daß Boccaz 


Bor nicht gar langer Zeit lebte unter den 


\ 


und Mut alle Damals lebende Edelleute übertraf: 
Der Kurfürft von Baiern Maximilian erhob 
ihn ‚daher zu verfchiednen Ehrenämtern, und 
machte ihn endlich zum goldnen Schluͤſſelhetrn, 


damwit er. unter den übrigen berümten Helden 
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| echt hat, 
wenn er fagt, Daß oͤfters der Betruͤger rien 


beruͤmten Perfonen der edlen Familie Spada 
| der Graf Rudolf, ein tapfer Ritter, veffen Rum 
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ſeines Hauſes durch dieſes Ehrenzeichen wuͤrdig 
ſich mit ſeiner Tapferkeit zeigen koͤnnte. 
Seine Gemalin war die Markiſin Klaudia 
Malateſta, durch welche er zum Beſiz der Schloͤſ⸗ 
fer Montiano und Roncofreddo gelangte, welche, 
wie mich Leute aus Romagna verſichert haben, 
die ſchoͤnſten und angenehmſten in der ganzen 
Gegend ſeyn ſollen. Auf einem lieblichen Huͤ 
gel lag ein praͤchtiger Palaft, wo bie Kunſt al. 
le ihre Macht verſchwendet hatte, Hieher nun 
kam Rudolf einmal mit feiner Familie, um der 
ländlichen Ruhe zu genieffen, nachdem er ih 
auf einige Zeit von feinen Stadtgefchäften lo 
gemacht hatte. . en | 
Unter derfelben war fchon feit langer Zeit 
ein Faentiner, Flein von Perfon,-aber artig und 
angenehm, Namens Pinuccio. Diefer Menfh 
. war mif einer Krankheit behaftet, fo, daß er als 
kein in einem Tage, ohne die ‚geringfte Unver⸗ 
daulichfeit zu ſpuͤren, ein Paar. Dutzend friſch⸗ 
gebackne Brodte:und, ein Kalb ftatt Zugemife 
‚würde gegeffen haben, wenn ers gehabt hätte +).. 
Man kann leicht denken, daß fein Vermögen ' 
nicht. hinreichte, feine Freßfucht zu befriedigen. 
Er pflegte fidy daher immer bei den Reichen 
aufzuhalten. Bei. dem einen fpeißte er zu 
Mittage, bei dem andern zu Abend, bei den. 


:d) ©. el’Cronifta Pulgar. cap. 14. wo es heißt: 
.-.  D. Ioan Lima de la Maneia en tres die co- 
mio un too. | 
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dritten fruͤhſtuͤckte er, und kam doch, wenn er 


gleich: nicht eingeladen war. — 

Um eben diefe Zeit nun traf ein reicher iun⸗ 
ger. Menſch von Brifighella, ein guter Freund . 
von Pinuccie’n, in Montiano ein. . Sobald er 
adgeftiegen war, Fam er ihm ſchon entgegen, fie 
umarmten und Füßten ſich wol taufendimal, und 


“Singen. zuſammen zu einem braven Mani, der 


den Reifenden für Geld und gute Worte zu Eſ⸗ 
fen und zu Teinfen gab, Sie lieffen ſich eine 


"Hammelsfeule, auf dem Mofte.gebraten, auftis 
‚fihen, und bie Frau des Wirts brachte ihnen 


den Wein dazu, Dies war ein iunges Weib 


von ungefär. zwei und zwanzig jahren, ſchoͤn 


don Perſon, nur ein wenig von ber "Sonne ver - 
brannt, aber unterfege und rund, wie eine halbe 
Säule, die ſchon viele Jahre unter.der Erbe 


geſtanden hat, Ueberbem hatte fie ein gutes 


Mundwerk, fo, Daß fie vielleicht Hundert Manns 
Petfonen zum Schweigen gebracht hätte, Unſre 


beiden Gäfte warfen gleich die Augen auf fie, 


und-fie gefiel ihnen ſowohl, daß fie beide gleich. 


\ viel in fie gefchoffen waren. 


: Die Blide und die Abfichten diefer Herren 


blieben der Wirfin nicht lange verborgen, Da 
ſie nun eine ehrliche Frau war: — fie hieß Me: 


Weona, — ſo fand fie bald eine Entſchuldigung, 
ſich ihrem Angaffen zu entziehen. Demunge⸗ 

tet hoͤrten ſie nicht auf, ſie zu beunruhigen. 
Bald kam der eine, bald der andre, entweder 
u Wirtshaus oder unter dem Balkon, und 
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feufsten gar tief, und machten taufenb andre fol- 
he Torbeiten, daß fich die gute Zrau endlich 
entfehloß, es ihrem Manne zu entdecken. Dies 
. fer hatte es bisher nicht gemerkt, ober fich Doch 
. wenigftens aus Gefälligfeit für feine Gaͤſte fo 


geſtellt. Die Weiber in Montiano ſtehen aber 


auch wirflich in dem Rufe, daß fie. in der Treue 
und Redlichkeit keinem Weibe auf der ganzen 
Welt etwas nachgeben. - | 

Waͤrend dieſer Entſchluß aber in ihrer See 
fe gefaft war, mufte ihr Mann nad) Eefena zu 
Markte gehen, um Pferde umzutaufchen. Es 
ſchien ihr alſo itzt nicht bie rechte Zeit zu ſeyn, 
mit ihm von dergleichen Dingen zu fprechen. 
Es fiel ihr daher auf einmal ein, es möge auch 


>. Daraus entftehen, was da wolle, diefen guten Leu⸗ 


- sen ihre Siebe durch einen Schalksſtreich aus 
dem Kopfe zu bringen, moraus fie die Lehre zie⸗ 


ben Eönnten, ſich fünftighin nicht mehr mit den 


Weibern in Romagna in Siebesfachen einzulaffen, 


Um deſto gewiffer ihre Abfiche zu erreichen; 
befchloß fie, ſich nicht mehr fo hartherzig gegen 
„fie anzuftellen. Weil der Here von Brifighels 
la nun eben wieder bei ihr war, und fie diefes 
für die beſte Gelegenheit hielt, ihr Vorhaben 
auszufüren, fo fig fie an,: ganz freundlich mit 
ihm zu thun, und gab ihm am Ende zu verfte 


hen, daß fie nicht abgeneige fen, feine Liebe zu 


kroͤnen, wenn er ben naͤchſten Abend zu ihre kom⸗ 
men, und aus $iebe zu ihr Pinuceio’n, der det 
ungeftümfte und bäslichfte war, eine: — 
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„ein Holen von dreiffig Moyaten, und verfprac) 


„ | a ° Er 


- Tracht Stockſchlaͤge geben wollte, damit er fern- 


te, inskünftige nicht mehr ehrlichen Frauen über. 
fig u ſyn. . 

"Der brennende Liebhaber entfegte ſich gar, 
‚nicht über dieſe Foderung, fondern verfprach, 


alles zu thun, was fie wollte, Voll Freuden . 
"ging ee nun nach Haufe, und fprach bei ſich 


felbft:: Es hat mic) lange gewundert, daß fie 
ſich nicht zu meiner Siebe bequemt hat, nun muß 
fie doch endlich dran... Er war feſt entfchloffen, 
feinen Freund feiner Siebe aufzuopfern, und war⸗ 
tete nun mit Sehnfucht auf den Abend, um fein 
Verfprechen erfüllen zu Finnen: 
Nachdem er aber fortgegangen war, waͤrte 
es nicht lange, ſo fam Pinuccio zur fehönen 
Wirtin. Sobald fie ihrr erblickte, rief fie ihn 


„auf die Seite, ftellte ſich ganz aufgebracht gegen 


‚den Brifigheller, und fagte ihm, er habe es ihr zu 


grob gemacht, und fie wünfchte, ſich einen fol. 


chen Einfaltspinfel, vom Halſe zu fhaffen, ſie fen 
eine ehrliche Frau, und die Männer in Montia- 
no fenen nicht gewont, Körner auf dem Kopfe 
zu fragen. Wenn er aber aus Siebe zu'ihr des 
Abends zu ihr fommen und feinen Geſellſchaf⸗ 
ter unter den Fenſtern derd abprügeln wollte, j 
Eönnte fie fih vielleicht noch enrfchlieffen, ihm eis 
nige Gefälligfeit zu erzeigen. ” I 
Algs Pinuccio das Anerbieten der guten Frau 
hoͤrte, ſprang er vor Freuden in die Hoͤhe, wie 
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ihe mit Herz und Mund, ihrrn Willen in al, 
lem zu befolgen... Bei Annäherung der Nacht 
begab er fid) alfo ins Wirtshaus mit einem tuͤch⸗ 


‚ tigen Knuͤppel in der Hand, und wartete fogleich " 
- auf feinen Freund, um ihm die Falten im Klei- 


de ehen zu machen. Sobald erihn gewar ward, . 


ging er auf ihn los, hob feinen Stock auf, und 


wollte brav auf ihn hineinpaußen. Da ber Bri«. " . 


figheller, der gefommen mat, zu geben, nicht zu 
‚empfangen, den Stock fo in die Luft — 5** 
ſah, fand ers nicht fuͤr gut, zu warten, bis er 
auf ihn herabfiele. Er hob daher auch den ſei⸗ 
‚nigen auf, und fehlug blind darauf los. Pia 
nuccio unferließ feinerfeits auch nichts; und 


. nachdem fie fo einander die open morfc) ges 


ſchlagen hatten, fahen fie zu ihrer gröften Be— 
fthämung ſelbſt ein, daß die Wirtin nur ihren 
Spas’ mit ihnen getrieben, habe. Ob fie ſich 

darüber entrüfteten, brauche ich euch wol nicht 


erft zu fagen. Sie befchloffen daher einmutig 


ſich zu raͤchen. 
SESie uͤberlegten die Sache nunmehr hir und 
ber, und kamen endlich darinn überein, fih gar _ 
nicht erzuͤrnt zu fiellen, und ihren heftigen Vers 
drus zu verſchlieſſen. Sie gingen hierauf in den 
Gaithof, und fagten zu Menicona: Nun mei⸗ 
ne liebe Frau, was meint fie dazu, daß wir ung 
aus Siebe zu ihre fo zugededfe haben? ‚Sie 
fehlug ein beftiges Gelächter auf, da fie fi e ſo 
braun und blau zerquetſcht ſah. Sie fuͤlte ein 
mbeſchreablicher Vergnůgen daB ihr Spas ſo 
J gut u 


fo einzurichten, daß der Deifighalle nichts mehr 
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gut auggefeilen ‚war, und aͤrgerte ch ordentlich 


darüber, daß der Aublick der blauen Flecke die 


weibliche Zaͤrtlichkeit zum Mitleiden erweckte. 

Doch glaubte ſie, die Wunden wieder mit einer 
Flaſche Wein zu Heilen, und antwortete ihnen 
nun?“ „Ich habe dieſes blos deswegen ager* 
ſtellt, damit Sie ſich insfünftige nichtmehr ein“ 
fallen laffen, ehrlichen Weibsperfonen etwas Un“. 

anftändiges zuzumuten. Weil ich aber doch“ 
nicht mag, daß. Sie diefes Mal den Schaben'“ 


allein tragen, ſo feyn Sie fo gütig, und bleiben“ 


diefen, Abend zum Eſſen bei mir, um ſich wie-“. 
ber zu erquicen, und laffen Sie uns als gute; 


‘ Freunde zufammen. bleiben.“ 


‚Sobald der Faentiner diefes hörte, würde : 
er ganz luſtig, und dachte fo bei fih: Gott 


ſey Dank. dafür; itzt denke ich das verfluchte 


Weib für die mir angerhane Beleidigung fo- zu 
bezalen, daß fie mid) fobalo nicht vergeffen foll. 
Sie fegten ſich hierauf zu Zifche, der mit dem - 
meifleften Tifchtuche gedecft war, und die Frau 


ließ nun eine Schüflel mit einem geräucherten. 
"Schinken, allerhand Eingefalzenes mit geriebnem 
Knoblauch, deflen bloffer Geruch ſchon den Ap- 


petit reizte, auftragen. Dann folgte eine Schüf- 
fel mit Ziegenfrifaffee, Fleiſchkloͤſſe und gefochtes 
Schweinfleifeh mit ganzen Zwiebeln. Penicue- 


cio machte ſich bald darüber her, um feinen Zür 


nen eine gute Hebung zu verſchaffen. Er ſprach 
bald diefer, bald iener Schüffel zu, und wuſte e8 


fand, 
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fand, wenn er zum zweiten Male am, fonbern 
die Schuͤſſeln bald alle leer fanden, Ä 
Als die Frau fah, daß er die Teller fo ſau 
ber zu putzen verſtand, wunderte fie fich nicht 
wenig, und fagfe endlich: „Ich fuͤrchte in der 
„That, daß Penicuccio heut mehr aus Zorn als 


„aus Hunger foviel ißt; allein, dann weiß er ' 


nfich wahrhaftig ſchlecht zu rächen, denn ich wer- - 


„de davon feine Schmerzen empfinden, fo wie 
„ihm nech viele Tage hindurch feine Schultern 
‚ „fehmerzen werden, Itzt will ich aber doch ein- 
„mal fehen, ob er er an dem gnug haben wird, 
„was ich will auftragen laffen.“ Sie brachte 


hierauf eine groſſe Schüffel voll. Flein geſchnit⸗ 


tener. Würfte von Roncofreddo, einen Teffer mit 
Senf, einen Korb voll Birnen und Quitten, ei⸗ 
rien Napf mit Honig, einen romagnifchen Kaͤſe 


.. von etlichen Pfunden, einen Teller mit, Oliven 


und einen mit gebraten Kaftanin. Raum 


waren alle biefe Sachen auf ben Tifch gefest, 
fo hatte fie Pinuccio fehon verzert. Da ſich die 
, Wirtin erinnerte, baß fie noch eine gebratne. 


Schweinsleber und ein Stuͤck Bratwurſt haͤt⸗ 


te, die ſie fuͤr ihren Mann aufgehoben hatte, | 


wenn er wieder vom Jahrmarkte zuruͤckkommen 
würde, fo fieß fie auch diefe herbeiholen. Und, 
weil fie fabe, daß, Pinuceio’n alles willfommen 


ſey, fo füchte fie noch alles, was fie an Eßwa⸗ 
ven im, Haufe hatte, hervor. Pinuccio nahm 
Ales mie dem gröften Appetit, als ob er a | 


anf 


! 
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aufuge, zu ſich, und harte dabei feinen Spas 
über das Erſtaunen der Wietin. 


Unterdeffen war eg Mitternacht geworben, 


und der Mann Fam ganz unvermutet nach Haufe, 


ſoviel eſſen Finnen, als fie auf den Tifch truͤge. 


Als der Mann diefes angehört hatte, ergeif u 
er fie vol Grimm bei den. Haren, warf fie auf  . 
“pen Boden, unb prügelte fo lange auf fie los, : - 


weil er auf dem Markte nicht Hatte in ein Wirte 
Baus einferen, fonbern fieber zu Haufe nad) ſei. 
nem Beljeben den Hunger ſtillen wollen. Da 

er alle Toͤpfe in der Kuͤche leer, und in der 
Speifetammer weder MWürfte, noch Senf, noch 
Käfe, noch Ollven, noch fonft etwas fand, ging 


“er zur Frau, und fragte fie, wer dieſe allgemeis, 


ne Pländerung vorgenommen habe. Weil fie 
wuſte, daß ihr Mann nicht ſo boͤſe und furcht⸗ 
bar in der That ſey, als er manchmal ſchiene, 


geriet fie in gar keine Verwirrung, ſondern ew . 


zälte ihm die ganze Gefchichte, und fügte Hinzu, 
fie habe blos fehen wollen, ob Pinuccio würbe 


als er nur einen Arm rüren konnte, fo, daß fie 
faſt fein Haar auf dem Kopfe, und feinen gans 


zen Knochen im Körper behielt. Pinuccio konn⸗ 


te das Sachen nicht halten, und hätte faft zerpla⸗ 
gen mögen, Da er aber fah, daß der Mann 


bereits vom vielen Schlagen ganz abgemattet - 


und voller Schweis war, glaubte er, ſich nun 


gnug gerächt zu haben. Das Mitleid bebiele 
bie Obehand; er ſtand auf, ſprang auf in Br 
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and wollte ihn zuruͤckhalten. Allein, es war zu 
ſpaͤt, indem die: quite Frau ſchon halbtod geſchla⸗ 
gen war. Sie lernte alſo hieraus, daß das 
Spasmachen mit Hofleuten, und beſonders mit 
denen aus Romagnola, nicht ſogut ablaufe, als 
mif andern Leuten. Es hüre ſich daher ein Je⸗ 
De , fih mit diefer Art von Menſchen einzulaſ— 
. fen, ba ich euch verfichern kann, daß fie ſich vor⸗ 
Kreflich zu raͤchen wiſſen. 


J— nn 
Neunte Ersälung. 


Der Biſchof von Spoleto ‚treibt 

den Teufel aus, der die Andacht einis 

ger heiligen Frauenzimmer - öfters 
beunruhigte. 


Sin Celio feine Erzälung geendigt harte, 
- fing Pamfilus ‚, ohne die Auffoderung zu _ 
erwarten, als ein von Natur gefälliger und bes 
ſcheidner Juͤngling, folgendermaſſen an. „Q, 
wie wohl haben wir daran gethan, daß wir fein 
ne Frauenzimmier mit in unſte Geſellſchaft ge» 
nommen haben, indem wir itzt nach unſerm Ge⸗ 
fällen ſie durchhecheln koͤnnen, ohne daß unſre 
Unterhaltung durch ihre Poſſen und ihr Gekreiſch | 
im Seringften Dabei leidet. Weil num der wei 
ſe Gaſtwirt feine teure Ehehälfte bei den Haa- 
ven gefaßt hat, fo glaube ich nicht unrecht zu 
chun, wenn 2. diefe Materie Pie, und euch 


erzie 
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erzaͤle, wie der boͤſe Feind einige rechtſchaffene 


Spoletanerinnen, die er nicht vom Pfade der 
Tugend abfuͤren konnte, , iaͤmmerlich gekaͤmmt 
habe. Da es nun viele gibt, welche ſich ver: 
lauten laſſen, daß der Teufel unter uns nicht ſo 


groſſe Gewalt habe, ſondern daß blos unſere boͤ⸗ 


ſe Neigungen uns zur Suͤnde verleiteten, ſo will 
ich ud offenbar zeigen, wie fehr diefe Toren ic- 


. ten, indem ung bie Berfuchungen nicht blos von, 


innen, ſondern auch von auffen befämpfen, 
In Umbrien liege, ‚wie ihr wißt, eine .alte 


| und berümte Stadt am Zufle des- Appennins, 


Spoleto genannt, die mit Reichen und groſſen 
Kaufleuten, ſo wie mit ſchoͤnen Maͤdchen, mit 
unter auch wol mit barmherzigen Schweſtern, — 

deren ea in, allen Laͤndern und zu allen Zeiten 
gewoͤnlich mehrere gegeben hat, als noͤtig waͤre, — 
angefuͤllt iſt. So felte es auch dieſem Orte nie 


an heiligen und rechtſchaffenen Biſchoͤfen. Uns 
‚ ker andern ſchikte auch. einmal, ſchon vor langer 
Zeit der heilige Vater Benedikt X. einen gewiſ⸗ 


ſen Nikolaus von Pepoli, einen bologneſiſchen 
Edelmann, dahin. Er war ein weiſer Prelat, 

der den "Adel mit den heiligen Sitten wunderbar. 
zu bereinigen wuſte. Kaum faß er auf dem bi« 
fchöflichen Stul, fo nam er fid) vor, durch fein 


heiliges Beifpiel, und durch feine Ermanungen, 


ſeine neue ihm anvertraute Herde zu lehren, wie 
man Gott dienen muͤſſe. Er ſchickte verſchiede⸗ 
ne heilige Männer auf Miffionen aus, un das 
Wort Gottes zu uzredigen, und af fo manche - 
andre 
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andre auf die Verbreitung der Religion abyielen- 


de Anftalten, daß er in kurzer Zeit za feinem‘ 


geöften Vergnügen Männer und Weiber, Juͤng⸗ 


finge und Greiſe nach den Vorſchriften des 


Chriſtentums leben ſah. | | | 
Unter biefen Perfonen befanden ſich nun eis 
nige Weibsperfonen, deren etlihe Witwen, ans 
dre Waifen waren, bie fich ehemals ihren Unter⸗ 
ı halt durch die Liebe verfchaft harten. Um ihren 


frommen Entfchlieffungen defto mehr Wirfung 
zu geben, und das Safterleben, das feine Anhän: 


ger dem gewiſſen Verderben entgegen fürt, zu 
verlaffen, enefchloffen fie fich, ſich zuſammen zu 
vereinigen, und gemeinfchaftlich zu leben, Hier 
wollten fie fi) ganz dem Beiligen Geifte erge- 
ben, und auf nichts anders achten, als- Lob⸗ 
geſaͤnge anftimmen, Meffen hören, und heilige 
Betrachtungen. anftellen, damit- ſie dereinſt an 
den Ort gelangen mögten, der fuͤr dieienigen bew 
reitet ift, welche nad) einem unbefcheltnen Leben 


durd) die göttliche Gnade und Barmherzigkeit 


ſelig ſterben. | 
Zu ihrer Vorfteherin hatten fie eine alte 
ehrivürdige Matrone von geprüfter Tugend er- 
wält, die über vierzig SYahre eine Beduine aufı 
. dem Berge Vernia mit dem ftärfften Geruch 
‚ der Heiligkeit gewwefen war. Von ihr allein lief. 
fen fie ſich nunmehr leiten, und fafteten und 


geiſſelten fich ‚und beteten ganz nach ihrer Anwei⸗ 


fung, und zwar ſoviel, daß, als der Biſchof fie 
. J Al 4 
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einftens Sefuchte, ex fie.viel heiliger und froͤm— 


mer fand, als er geglaubt hatte. 


Allein, der böfe Feind, der gern alle Men- 


ſchen ins ewige Verderben ftürzen mögte, fire. 
bet auch den Weg in die Klöfter, in welche öf- 
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ters der Geiz der Väter, oder der Haß der Muͤr⸗ 
ter, ober die Peinigungen der Stiefmürter, oder 
die Verachtung eines tiebhabers, manches Mäd- 


: hen zu gehen zwingt. Diefer Erbfeind des 
menſchlichen Gefchlechts Fonnte nicht lange war. 
ten, ohne die Andacht diefer braven Spoletane— 


rinnen zu ftören zu fuchen. Hoͤret num zu, wie 


er biefes anfing. u. 
Eine iede von ihnen hielt ſich etwas zu ih- 
rem Vergnügen, wie dies gemeiniglich. bei der⸗ 


‚ gleichen Frauenzimmern zu ſeyn pflegt. Die 


u — — — — 


eine hielt z. B Huͤner, die ihr täglich friſche Eier 
legten. Eine andre war eine Blumenfreundin, 
und pflanzte Veilchen und Nelken, die fie her» 
nach auf dem Markte verkaufen ließ, eine an⸗ 


dee hielt einen Stiegliz in einem Käfig, kurz, 


die eine hatte dies, die andre das, Kine hatte 


. vein Paar iunge Enten, die zwar gewönlich den 


l 
\ 


ganzen Hof unrein machten, aber doc) recht 
fett und ganz weiß waren, und aufferordentfich 


von ihrer Erndrerin geliebt wurden. Die Pfört- 


herin endlich, hatte eine ſchwarz und weile El⸗ 
fter, der die Zunge gelöft war, und die Men 
Khenftimme fo gut nachmachen konnte, baf ‚fie 


alle die Frauenzimmer bei ihrem Namen nen» - . 


nen, und ieder einzelnen ihre Handlungen ir | 
| crech⸗ 


N 
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rechnen konnte, wodurch fie allen biefen qutert 
Kindern unendliches Wergnügen machte, Ä 

Als fie. einftens im Oratorium. verfammier 
waren, um, ihrer Gewonheit nach), ihre Gebete 
berzufagen, erhoben die Schnatterenten auf ein- 
mal ein fo beftiges Gefchrei, daß es nicht mög- 
lich war, ihre Betübung fortzufegen. Nachdem 
die Uebrigen das, Dratorlum verlaffen hatten, 


machte die Oberin derienigen, der die Enten ge⸗ 


hörten, die gröften Vorwürfe wegen biefes Sfan- 
dals, und befal ihr, wohl Acht zu haben, daß 
es insfünftige nicht wieder gefchehe. Die Wor- 
te der Oberin rürten das Herz diefer Perfon fo 
ftarf, daß fie bieterlich an zu weinen fin. Da 
fie öfters in gewiſſen Wunderbiichern *), die hoͤch⸗ 
liches Erftaunen in ihr bervorbrachten, Tas, [6 
erinnerte fie fich, gelefen zu haben, was für ei⸗ 


nien Kunſtgrif die fonft auch fehnarternden wil- - 


den Gaͤnſe anwenden, um zu ſchweigen. Um 
den Ablern , die fi. haufig auf dem Gebirge 
Taurus aufhalten, und dafelbit auf Beute lau« 
ven, zu entgehen, nehmen fie bei ihrem Vor— 
beizug vor diefem Gebirge einen Stein in den 
Schnabel, und behalten ihn die ganze Reife 
‚ hindurch darinn, und beobachten alfo auf die: 
ſe Weife das tieffte Stillſchweigen. Sie hofte 


daher 


*) S. Le mertiglie di Dio ·e della notura de. 


Pad. Rofignoli, mo er Wunder erzaͤlt wor⸗ 


über ſelbſt Plinius, der doch gewis auch man; 
ches geräumt hat, erſtaunen würde — " 
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baber voll Vertrauen, daß fie Ihre Enten. a 
eben die Art zum Schreigen würde. gewönen: 
koͤnnen, und wendete nunmehr Alle Mühe an, 
obgleich die übrigen nur darüber achten. Es 


gluͤckte ihr auch wirklich ſo gut, daß, ſobald die 


ſtill und ruhig ſaſſen. | 
Eines Tages nun gab ihr Direktor ein praͤch. 


Betglocke gezogen ward, es eina $uft war, zu 
fehen, wie fie-fogleich hinliefen, einen Pfirfich- 


Feen in den Schnabel nahmen, fich auf die Er⸗ 


be niederſetzten, und bie ganze Betzeit hindurch 


x 


tiges Mittag smal, weil einer von feinen Mes 
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poten zum erften Male Meffe las. Hier fuch- 


te eine jebe von der frommen Gefellfchafe 


ihm ihre Dankbarkeit zu bemeifen und ſchenkte 
ihm etwas aus ihrem Vermögen, ing gab 
Im ‘eine. Krauttorte nach) Bolognefifcher Are, 
eine andre eine Kalbfleifchpaftere mit Teüf- 
feln, eine andre eine Mudelfuppe , eine andre 


Milchſchnee und Eifenfuchen von Brodrinde 


und Zuder gemacht; ine darunter war fo 
arm, daß fie ihm nichts anders ſchicken Fonnte, 
Als dies. . Sie pflüdte im Garten vier Salat: 
blätter mit den. Blumen des Borretſchkrauts, 
und that ausihrer Zelle noch einige ſchoͤne Ranun- - 
fein und bunte Tulpen binzu, diefe chat fie zu. 
fommen in ein Körbgen , und wollte fie eben 
forsfchicten, als die Betglocke gelaͤutet wurde: 
Aus Furcht, die Aufiwärterin mögte ohne dieſel⸗ 
ben foregehen, ließ fie fie vor der Hoftür ftehen, 
damit fie ihr in die Augen fallen mögten ; und . 

- u. W U nun 


* 


! ‚ ” ’ 


auf der Stelle, fid) an den verdammten Enten 


1) + \ 
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nun ging fe, ohne weiter baran zu bente, mit 
den uͤbrigen ins Oratorium. 


Als die Enten das Koͤrbgen mit dem Su. 


lat erblickten, wackelten fie darauſ los, und in 


weniger als vier Minuten war alles verſchluckt. 
Da ſie nun wieder aus dem Oratorium kamen, 
und die gute Frau das Koͤrbgen leer, und die 
Blumen gerupft imd auf dem Hofe zerſtreuet 


herumliegen ſah, haͤtte fie moͤgen raſend werden. 


Sie fing ein graͤßliches Geſchrei an, und beſchloß 


zu raͤchen. 
Sobald am folgenden Tage die ¶Vetgiode 


ä angeſchlagen wurbe, und die guten Enten um 


ihrer Gewonheit nach die Pfirfichferne in den 


u Schnäbel nahmen, ſchlich fich die boshafte Frau, 


als alle übrigen zum Gebet gegangen waren, zu 
den Enten, ergrif fie, weil fie nicht fchreien konn⸗ 


ten, und fhnitt ihnen ohne Barmherzigkeit die . 


Gurgel ab.” Hierauf ſchickte fie fie zum Direfs 
tor, um fie bey feiner Gaſterei mit braten zu 
laſſen; und inder That waren fie aud) fo fehön 


- fett, daß fie einen guten Biffen für einen Paf- “ 


fen abgaben. 

Als nun die Eigentümerin aus dem Orato- 
rium Fam, und ihre geliebten Tierchen nicht mebr 
auf dem Hofe fand, fo überfiel fie ein unbe 


ſchreiblicher Schmerz und eine auſſerordentliche 


Beſtuͤrzung, daß fie faſt zur Erden gefumfen waͤ 


> ‚te, wenn nicht die andern auf fie zu gelaufen 
| wären, und ihr gugefprochen hätten, Da die 


dos: 
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boshafte Eiſter, die alles mit angeſehen hatte, 
"das Hägliche Lamentiren hörte, erzälte fie gleich 
‚den ganzen Verlauf der Suche, Kaum harte 
unſre arme Betrübte dies gehört, fo fing fie ei» 
nen neuen Laͤrmen an, und ie mehr die Oberin 
ſie zu befänftigen ſuchte, ie ärger fchrie fie, und 


nannte die Thäterin ein übers andre Mal eine 
infame Kanaille und ein ausgemerztes Kind des 
Teufels, fo daß ſich alle ihre Mitſchweſtern über 
fie ärgern muften. . 


Dergleichen Vorwürfe anzuhören, muffe ber 


armen Grau bald zur Saft fallen, und fie fonnte 
ſie niche länger mehr ertragen. Sie fah bie. 


Pfortnerin wild an, weil eben diefe Die Eifter hie⸗ 
ber gebracht hatte, bie ihr Schelmſtuͤck verraten 
hatte, und drohete ihr, daß fie wohl Gelegenheit fin« 


den wolle, ſich an dieſem Tierchen zu raͤchen. 
Da die Pfoͤrtnerin folche Drohungen hoͤrte, konn⸗ 


te fie ſich nicht laͤnger halten, und die ganze Hei⸗ 
ligkeit ward itzt an ben Nagel gehaͤngt. 
VUnterdeſſen kam ber Biſchof, um dieſe Ein. 
fiedlerinnen wieder einmal zu beſuchen. Da er 


nun eine ſo erſtaunliche Veraͤnderung unter die⸗ 


ſen frommen Seelen warnahm, merkte er bald, 
wer daran Schuld ſey. Damit nun kuͤnftighin 
der Feind Gottes nicht mehr ſolche Macht und 

Begierde unter. ihnen haben mögte, verbot er ih⸗ 


‚nen ernftlich, in ihren Zellen vergleichen zu ih» 
‚tem Vergnügen an belt, damit das Leben, das 


man 
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man. Gott mit einem Tugendglange mweihet, auch. 
innnerlich eben fo befchaffen fey, als es von 
auffen der Welt ſcheinet. 





Zehnte Erzaͤlung. 
Ein Maͤdchen lehrt, wie man ver⸗ 


lorne Sache wieder erlangen fönne ;* 
und was daraus erfolgte, 


oSitene hatte des Pamſilus Erzälung aufmerf- . . 
fam zugehoͤrt. Weiler nun noch allein 
übrig war, und er gern den heutigen Tag endi- 
gen wollte, fing er fogleich alfo an: „Ich will 
wieder, geliebteften Sjünglinge, zu ben Siebesge- 
fchichten zurütfferen, von denen ihr bisher abge. 
wichen ſeyd; Ohne aber von der Materie, über 
die ihr geredet habt, mich nicht zu entfernen, 
will ich euch eine rürende Gefchichte erzaͤlen. 
Der Anfang berfelbern wird eure Seelen zum 
fanften Mitleid ſtimmen, das glüfliche Ende der: 
ſelben aber hoffeich, foll euch für alles das Bit: 
tre, das ihr dabei empfinden werdet, ſchadlos halten, 
In Faenza lebte ein edler Nitter, Namens 
Jakob Philipp, Aus der rumwuͤrdigen und mäd)- 
tigen Familie Spada, ein Herr, ber mit ben 
berrlichften Tugenden prangte, und unermeßliche 
| . Eu Reich 
*) Memoires de Monfieur le Marquis de Sant- 
Lnucido, & Roterd. 1742. pag. 192. c. 19. 
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fo vieles von demfelben ift gefagt worden, fo würe 
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Reichtuͤmer heſaß. Sein Haus war eins der 


beruͤmteſten und aͤlteſten; und obgleich ſchon 
den wir noch gnug Vorzuͤge deſſelben herzuzaͤlen 


ſelben auch drei überaus reizende Töchter, Ih— 
ve Schönheit verleitete nicht nur mehrere Edel. 
leute in Romagna, fie zu: Gemalinnen zu ver- 
langen, fondern auch viele. andre italienifche Rit— 


ter, die von ihren Reizen hörten, bewarben fi 


eifrigft um fie. i 
Der Vater hatte num die aͤlteſte, die Fran- 
Um dieſe Zeit kam Johann von Pepoli, ein bo⸗ 


logneſiſcher Kavalier, nach Faenza, und bekam 
Franziska'n von ungefaͤr zu ſehen. Go wie bie: 


Haben, Er Hatte viele Kinder, und unter den. 


Ä 


jisfa hieß, dem Kamillo Bergellini verfprochen. 


fer Engel am Adel des Bluts und Reinigfeit 


der Sitten alle übrige Mädchen in Faenza über: . 
traf, fo zeichnete fie fich auch ſtets durch Die 
Pracht ihrer Kleidung unter allen übrigen aus. 


Sie war erft achtzehen Jahr alt. Ihr ſchoͤnes 
gofdfarbnes Haar floß nachläffig die Schultern, 
herab, und war blos mit einem himmelblauen 


Bande zufammengefnüpft. Sie srug ein feid-- 


nes reich gefticftes: Kleid mit filberneri Blumen, 
das in der Mitte mit dem feinften weiffen Flor 
aufgebunden war, und ihre Arme und der Hals 
ſtarrten von den prächtigften Diamanten und 


. Koraflen. Kurz, fie war fo, daß Jeder, der fie 
nur anſah, ſogleich von ihr entzuͤckt ſeyn mufte, 


* G 3 Pepo⸗ 
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\ Pepolo naͤherte ſi ſich tie, um fie recht genau. 

zu betrachten. ‚Aber bald fuͤlte er fein Herz von 

einem $iebesfeuer ‚entzündet, das ihm heiffer vor⸗ 

. Fa, als bie glühenden Schmelzöfen auf ben 
balearifchen Inſeln. Ohne ſich aber das geringe 
ſte merfen zu laffen, weidete er ſich insgeheim _ | 
in feinem Herzen an ihren Reizen, und fuchte, | 
fo gut er Fonnte, feine Flamme zu ertragen, | 
Nachdem er bereits eine geraume Zeit dies 
fe Qualen erbulber, fiel, es ihm endlich ein, den. | 
felben ri eine erlaubte Art ein Ende zu ma | 
chen. , Er ließ daher bei ihrem Vater um fie ' 
anhalten. Allein, Jakob antwortete, daß erfie | 
bereits dem Bergellino, einenriungen bologneſi. 
fer Edelmann, verfprochen babe, und alfo fein | 

ort niche brechen Eönne, 

Der angefegte Tag zur Hochzeit erfchien end« 

ich. Der verliebte Pepolo war nunmehr ganz 
ein Raub der Melancholie ; taufenderlei Bilder, 


durchirrten feine Phanceſie und er fücdhsete, dent . 


‚berben Schmerze unterzuliegen. Unterbeffen er 


ſo mit ſich ſelbſt kaͤmpfte, wurde im Haufe des 


Spada ein oͤffentlicher Ball gehalten, wobei er 
ſich auch einfand. Hier nun kam die zweite 
von dieſen Schweſtern, Namens Thereſe, ganz 
ohne Scheu zu ihm, und fragte ihn freimuͤtig 
warum er an biefem der Freude gewidmeten 


= Tage fo trübfinnig ſey. Er ftieß hierauf einen - 


’ tiefen Seufjer aus, eröfnete ihr endlich fein gan 
zes Herz, und bat fie, Niemanden auf der Welt 
etwas davon zu Pen Lbereſens 
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einige Zären. Als Pepolo dies ſah, ergrif ihn 


Verwunderung. Er ſuchte nun ſeinen Kum- 


mer durch Mitteilung zu erleichtern, und ſchil— 
derte ihr feinen ungluͤcklichen Zuſtand fo kebhaft, 


‚daß das .gefüloglle Maͤdchen in einen Tränen» -· 
ſtrom ausbrach, als ob fie den Schmerz in if _ 
rem Herzen doppelt fuͤlte. 


Pepolo ſtaunte bei dieſem Anblick immer 


mehr; er ftand einige Zeit in ſich vertieft, und 


fing endlich ſo in ſeiner Seele an zu ſprechen: | 


„Johann! worauf ſetzeſt du doch deine Gedan«“ . 


fen, deine ‚Siebe und deine Hoffnung! Gib“ 
der Vernunft Gehör, bezaͤme deine unfinnigen“® 


Begierden, und richte deine Gedanken wo an-“ r 


ders hin. Sieh ein, Daß du vergebens trauerſt.“ 
Nie wird deine Liebe dieienige, die du anbeteft,“ 


I, zum Mitleid beivegen. Suche ein vergnügre-“ 


res Leben auf. Du findeſt? in der Schweſter“ 
ein weniger ſtolzes Herz, o ſo folge dieſer Spur,“ u 


und biet ihr Deine Siebe an.“ 


- Nachdem er diefes fo gedacht harte, fah er 
Therefen noch einmal recht-genau an, und konn⸗ 
se nicht umhin, ihrer Schönheit Gerechtigkeit 
wiederfaren zu laſſen. Er fand ſie ganz ſeiner 
$iebe wuͤrdig, und es waͤrte nicht fange, fo gedie- 


he fein noch wankender Vorfag zur Feſtigkeit. \ 


[4 


Je länger. er fie betrachtete, .ie mehr entbrannte. 


ar fuͤr ſie. Alle übrige Gedanken verſchwanden 


aus ſeiner Seele, und * beſchloß feſt, das Gut 


4 m 
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ſchmolz in Mitleid, und entſtuͤrzten ihren Augen 


\ 


Antrag einzuwenden hatte, machte er fogleich 
Anftaften,; fie zu feiner Gemalin zu befommen. 


‚ Ähm nichts weiter zu wünfthen übrig blieb. Won 
allen übrigen Unannebmlichfeiten erloͤſ't, hofte | 


- Sinfanterie, bei ver Einname von Stregonia 


für ige von dieſer Reife abzuhalten, fo fah er 
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zn ergreifen, bas ein guͤtiges Geſchick ihm ige 
anbot. 

Er ruͤckte nunmehr zu ihr, voll von der An⸗ 
mut, die vermoͤgend iſt, iedes edle Herz zu ent⸗ 
zuͤcken, und betrug ſich nun ganz wie ein von 

liebe entflammter Juͤngling. Er erfur bald, 
daß er nicht nötig hatte, fie lange um Gegenlie⸗ 
be anzuflehen, denn fie glühte ſchon für ihn — 
nicht minder. Da fie alfo nichts gegen feinen 


b 


Der Vater gab feine Einwilligung dazu, fo daß 


er nun, ganz feiner Siebe zu genieflen. 

Ehe er aber fein Hochzeitfeft feierte, wollte _ 
er eine Reife nach Ungarn machen, wohin ihn 
dringende Gefchäfte riefen, und mwofelbft ſich fein 
Oheim Richard von Pepolo, Kapitän unter dev 


befand, So fehr ihn auch feine Geliebte bat, 
und fo viele Tränen fie auch vergoß, um ibn 


doch feine Möglichkeit vor fih, fie auffrhieben 
zu Fönnen, und machte fi alfo mit dem Ver⸗ 
fprechen, bald wieder zuruͤckzukeren, quf den Weg. 


Kaum war Pepolo abgereiſ't, fo erhielt man 


- von Bologna die Nachricht, daß Bergellind 


plöglich von einer heftigen Krankheit überfalten 


worden fep, und daß das unfteunbliche Geſchich 


an 
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ihn in dem Augenblicke bie Schmerzen bes To. 
des habe fülen laffen, da er die Wonne des Chr 
ftandes, genieffen wollte. Die arme Franziska: 


badete fich in Tränen über diefen Vorfall; ber 


Schmerz durchborte ihr Herz, der Kummer ver- . 


trieb den Schlaf von ihren Augen, fie fonnte‘ 


.. nicht effen und nicht trinfen, Galle war die eins 
zige Narung ihres Herzens, und. auf ihrem Ge 


fichte ruhte das, Bild des Todes. 
Der Baker, durch das Unglück feiner Toch- 
ter ‚gerürt, reif’te mit ihren andern Schweitern 
nad) Bologna, um fie zu tröften. Kaum was 
ren fie bier- angekommen, fo brachten einige Ita⸗ 
liener, die aus Ungarn zurücfkereten, die trauri⸗ 


ge Nachricht von Pepdlo’s: Tode, . Welch eine 


Duelle von unfäglichem Kummer und Schmer- 
zer war diefes! Therefe riß fich die Haare 


. aus dem Kopfe , ſchlug die Hände zufammen,. 
ſchickte ihr‘ Gefchrei und ihre Klagen gen. Him⸗ 


mel, und rief in ihrer Schwärmerei aus ;: „Ad 
Pepolo! Pepolo! Der Tod war dir alfo lie-“ 
ber, als der Befis meiner Perfon ? — Und du,“ 
graufamer Tod, warum laͤſſeſt du mich, da du“ 
mie meinen Geliebten raubft, unter ben Leben⸗ 


den, und ferferft meine Seele in einem verha-“. . 
ſten Seben ein, das mir ißt unerfräglicher iſt,“ 


als ewige Vernichtung?“ — 


Aber der Himmel hoͤrte das Aechzen biefer« J 
ungluͤcklichen Schweſtern, wurde: dadurch er 


weicht, und wollte ihnen Troſt ſenden. Da ih⸗ 


re ſeltnen Meise und Tugenden überall, bekannt 


G 5 wa⸗ 
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waren‘, bemarb ſich ber Ritter ‚Philipp Rart - 
Gehifilieri um Franciskan, und der Graf Ugo 
Zr Pepolo, Johanns Vetter, um Tperefen. 
berbe Kummer nagte aber noch fo fehr in 
ihren Herzen, daß fie biefe Partien ansfchlugen ; 
‚doch muften fie fih am Ende nad) dem Willen 
ihres Waters bequemen, und darein willigen. 
Unterdeg man Anftalten zu beiben Hochzei⸗ 
ten machte, war Laura's, — fo hieß die dritte 
Schweſter, — Kammermaͤdchen neidiſch darü- 
ber, daß ihr gnaͤdiges Fraͤulein allein ohne Mann 
bleiben ſoilte. Sie graͤmte fich darüber um fo 
mehr, als fie merkte, daß Laura den Graf Ugo 
Joſef liebte, und nicht rubig ſeyn fonnte, wenn 


‚fie ihn nur einen Tag nicht gefehen hatte. Da 


‚fie nun beobachtete, mit welchem beſcheidnen Lei⸗ 
‚ben fie ihre ſchmeichleriſche Hofnung mäfligte, 
fafte fie den unfeligen Entfchluß, diefer Heirat 

Hinderniſſe in den Weg zu legen. 
Als hierauf der Graf Ugo Thereſen ſein 


Bildnis ſchenkte, Das von einem vortreflichen : 


Meifter auf Elfenbein gemalt. war, ftal fie es 
Ihe. heimlich weg, und machte nachher ihren 
Fraͤulein geradezu ein Geſchenk damit. Da 
Laura fi) fo das Bild desienigen, ber fie fo fehe 
. lebte, vor bie Augen geftellt fah, entflammte fih 
das Siebesfeuer auf einmal, und überzog ihr Ge- 
fiht mit einer befcheibnen Roͤte. Allein, fie 
verdammte. diefe ſtrafwuͤrdige Lebe bald, und: 
ſtellte ſich, daß fie diefen Schritt gar nicht Die - 
ige, fondern fat zu ifrem Madchen: : „Gib 

die. 
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biefee Bild ſogleich derienigen wieder, * glück. 


licher, als ich, einen fo reizenden fiebhaber zu“. 
verdienen gewuft hat. Ich darf nicht das Bild“ 
besienigen befißen, den das Schickſal einer an“ 

. bern beſtimmt bat.“ Hier fonnte fie die. Trä» 


nen nicht zurückhalten, fondern wendete fi) trau⸗ 
rend und truͤbſinnig weg. 
Das Kammermaͤdchen fülte wirkliches Mit⸗ 


leid mit ihr. Ihr Neid aber konnte nicht zuge⸗ 


ben, daß dieſes Woön⸗ Bildnis in Thereſens Haͤn⸗ 
den bliebe, fonbern verleitete ſie, daß fie es in 
einen naheſtehenden Brunnen ſchmiß. Sobald 


nun Thereſens Mädchen warnahm/ daß das Bild 
im Zimmer felte, ſuchte fie viele Tage lang ganz 
verzmeiflungsvoll im Palafte, aber umfonft, dar⸗ 


nah. Sie empfand unendlichen Schmerz dar⸗ 
über, und fiel auf allerhand Argwon. Weil 


Thereſe unaufhoͤrlich darnach fragte, und fie doch 
feine Hofnung mehr hatte, es wieder zu finden, 


ſtuͤrzte fie fich eines Tages aus Traurigfeit und 
Verzweiflung in den Brunnen, Da fie aber. 
ein grofles Gepolter beim Fallen machte, liefen 
alle $eute aus dem Haufe herbei, um ihr zu hel⸗ 
fen. Man zog fie auch wirklich mit vieler Mi« 


Pi 


be ganz naß, fhmugig und halb tod heraus. 


Die Hände hatte fie ganz voll Schlamm, fo, 
wie dieienigen, bie ins Waſſer fallen, alles er⸗ 


greifen, was fie nur koͤnnen. 
Nachdem fie ein wenig wieber zu fi ch ſelbſt 


u gekommen war, ſah man, daß ſie das verlorne 


Bin in der tt Hand hatte. Al, “u "ir | 
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Mäbchen, wunderten fich nicht wenig darüber. 
Diefe fchlug poll Schrecken ftets die Augen nie- 
ber, und erregte dadurch bei “jedem ben Ver» 
| dar. dee Schuld. Als Daher das andre Maͤb⸗ 
chen fich völlig wieder erholt hatte, wagte fie eg, 
e8 ihr zu zeihen. Sie fingen nummer an, ein⸗ 
anber derb zu, fehimpfen, und fo gab immer ein 
Wort das andre, bis endlich die ganze Sache 
an ben Tag Fam. | 


Als man Therefen binterbrachte, daß faura j 


in den Grafen verliebt fen, ward fie durch ihren 
Kummer gerürt. Sie ging unerſchrocken zu 


. ihr, und redete fie alfo an: „ch weiß, Sau | 


„ra, daß du Troft:bedarfit, weiß aber auch, daß 
„Niemand auf der Welt dir beffer helfen, und 


„bir monnevollere Tage verſchaffen kann, als ic), 


„ia, ich weiß, daß du den Graf Ugo, meinen 


„mir beftimmten Gemal, heiß liebft. Du wuͤn- 


„heit ihn dir gewis mit mehrerm Verlangen, 
„als ich ihn mir, denn die traurige Erinnerung 
„an meinen erften Geliebten lebt noch frifch in 
„meiner Seele, Laß alfo, befte Schmefter, ie⸗ 
„den traurigen Gedanken faren, und ſey verfis 

x „chert, daß id) .alfes anwenden: werde, daß er, 


„ehe noch ber Tag ſich neigt, der deinige und 


„nicht der meinige werde.“ 
So vieles Vergnügen biefe ſchmeichelhafte 
Hofnung faura'n auch gewaͤrte, ſo viele Scham 


cervweckte bie Vernunft in ihr. Sie antwortete 


Thereſen daher: ‚Deine grosmuͤtige und wah⸗ 
„te Siebe gegen mich, o khereſe zeigt ur 


x . 
' 


“ 
Ri . 


-entfloffen ihm Zären der Freude, 
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lich, was ich zu thun habe. Da fen Gott für,“ 
daß ich denienigen, der dir mit mehrerm Rech.“ 
te gehört, für. den meinigen anilehmen follte.“ 
Genieß du diefes Gefchenfs des gütigen Him⸗“ 


mels in. Wonne, und laß mich in den Tra“ - 


ner, die er mir, als eirler diefes Guts Unwuͤr⸗“ 
digen bereitet hat, mein geben verweinen.“ 

- Wärend fie noch-in diefen Gefprächen be 
griffen wären, trat auf einmal der. Graf Uge 


Pepoli mit feinem Wetter Johann, der aus Un 


garn zurückgefommen war, ins Zimmer, Es 
mar nemlich ein Irrtum vorgegangen. Denn 
nicht der Ritter Johann, fordern Richard. Pe, 


- polo, der Kapitän von der Infanterie war ger 


fiorben. Als ihn Therefe erblickte, fprang fie 


ganz wie von Sinnen auf ihn los, umhalf’e ihn, 


und fehrie laut: Das ift der Graf Johann, 


. mein ewig Geliebter. ‚Der Water kam auf-die- 


fes $ärmen herbei, und fah nn den Grafen bein - 
Seben, über deffen vermeinten Tob er fehon fo vie- . 


‚te Tränen vergoffen ‚hatte. Er ließ fich. feine 


Gefchichte ergälen, und bei Anhörung derfelben 
Therefe erflärte itzt öffentlich, daß Laura den 

Grafen Ugo liebte, und der Graf verfchmähte 

ihre Siebe nicht. Um die Freude vollfommen 


„zu machen, wurden die Hochzeitfefte der drei - - | 


Schwefterh an einem Tage gefeiert, Die Be⸗ 
trübnis hatte fich nunmehr in. Freude verwan⸗ 
delt, und Jakob befchenfte feine Töchter aufs 
herrlichſte. Die neuen Ehemänner fürten ig 
g au 


"_ 


ruo — | | 
auf ihre Weiber nach Haufe, und lebten viele. 
Jahre hindurch mit ihnen gluͤcklich, und in 
‚ Seeuden. — 

5 *4* “or | 
Fileno hatte feine Erzaͤlung geenbet,ınb . . 
Jeder bezeigte fein Vergnügen über das Glück, - 

ber drei Schweſtern. Itzt hob er die Augen ; 
Ä gen Himmel, und. da er fah, daß ber. Abenbftern 
9 bereits mit feinem ftralenben Scheine die Nacht 
einlud, auch) Die. welkenden Kräuter, und die Flu⸗ 
ren, ben langgewünfchten Thau zu trinfen bes 
gannen, und bie Vögel zwitfchernd ihre Her⸗ 
berge fuchten, um ber Ruhe zu pflegen, fo merf: 
te er, daß das Ende feiner Herrfchaft gekommen 
0. je Er dankte daher der Gefellfchaft mit freund 
lichen Worten für die artigen Gefchichten, die 
‚fie über die aufgegebene Materie erzält hatte. 
Hierauf ftand er auf, und redete Sergefteh fol. 
gendergeftalt an: Dich, braver Juͤngling, er- 
neune ich heut zu unferm König Er nahm -: 
diieſe Ehre, fo wie es die vorigen gefhan hatten, 
gleich an, und begann nun mit lächelnder Mie- . : 
ne alſo: | on oo 
Wir haben alle an diefem Tage, buch ar- 
az„lige Erzälungen, bie o enbaren Sügen. lächerlich - 
h „gemacht, welche einige neuere Geſchichtſchreiber 
„ber Wele für Barte haben verkaufen wol 
„ten. Weil aber die Materie ſchoͤn iſt, und ſir 
„von einigem Mugen ſeyn koͤnnte, fo wäre es 
Fu Fa ' _ doch‘ 
ie | . 


Boch nicht vecht, die berürten Geſchichten gera-“ 


| 
| 


dezu für unglaublich zu halten, ba man ihnen“ 
vielleicht nach einer gründlichen Unterfuchung“ 
die Wahrfcheinlichfeit nicht abfprechen Fann.“ 
Ich will daher zum Beſchluß der vernünfti‘“ 


gen Unterhaltungen biefes Tages mich noch zu“ 


erförfchen bemühen, ob wir uns nicht vielleicht“ 
bei mancher etwas zu ftarf übereilt haben.“ 


„Ich will bei der von mir ſelbſt erzälten“ “ 
Geſchichte den’ Anfang machen, worinn ih“ 
naͤmlich dem Bedienten feine Schuhe auf eben“ 


Die Yrt zu verewigen gefischt babe, wie Mabillon‘“ 


des Seo Allazius feine Feder unvergänglich ge“ 


macht hat. Ob diefes gleich dem erften Anfe“ 


ben nad) ein bloffes Hirngefpinft des gelehrten“ 


Benediktiners zu ſeyn fcheint, fo dürfte die Sa,“ - 


che fich doch wol anders zeigen, wenn man fie“ 
genau betrachtet. Geſetzt nun, Allazius hätte“ 
eine fe leichte Hand gehabt, und emwa .bas“ 
Dintenfaß mit Baumwolle, die mit Dinte ge“ 


traͤnkt geweſen, ausgeftopft, würde alsbann‘“ 


nicht die Feder wenig gelitten haben, und md.“ 


re es ſo nicht möglich, daß er mit einer einzigen“ 


ſo viele vortrefliche Werfe gefchrieben hätte ?“ 


| 
| 
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Ueberdem muß man noch bevenfen, daß der“ 


gelehrte Mönch nach der Gewonheit der Reifen“ 
bent) glaubt, er müffe bes Sonberbarften, das“ 


Jer in Italien gefunden, erwänen. Es freuet‘“ - 


mirh aber auch, daß, ein Sranzos unfern Gans.“ 
federn einen folchen Vorzug beilegt, da wir 


4) Iteg italicom, . 
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ohne“ 
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‚ „ohnebies glauben muͤſten, die ganze Sobesethe- 
„bung gehöre blos den hollaͤndiſchen Gänfen. 
„Itzt wollen wir zum Lippo fchteiten. Die⸗ 
„ſer wollte ſich uͤber die mutige Tapferkeit ienes 
„Soldaten luſtig machen, der ſich die Zäne her⸗ 
„ausriß, weil er nichts anders mehr auf feine 
„Feinde zu ſchieſſen harte. Ich erinnere mich, 
„gelefen zu haben, daß ein gewiffer Demofritus 
„fich die Augen eariſer babe, um deſto un⸗ 
„geſtoͤrter meditiren zu koͤnnen, und daß ſich ein 
„gewiſſer Anaxarchus die Zunge abgebiſſen ha 
„be, um bie ihm anvertrauten Geheimniſſe nie 
„zu offenbaren. *) ' Es wäre ia daher gar nichts 
‚ „aufferordentliches, wenn der tapfre Krieger Des 
„Maffei zur Ehre feines Fürften alle feine It 
„ne aufgeopfert haͤtte, die er doch einmal entwe- 
„der durch Zanfchmerzen oder durchs Alter ver» 

„loren ‚haben würde, | Be 
„Was Gianni's Erzälung anbetrift, ſo muß 
„ich die gelehrte Beſchreibung des praͤchtigen 
„Triumphs loben. Mur finde ich wenig Wahr, 
„ſcheinlichkeit darinn, daß er den, Wagen bes 
„glotreichen Siegers in biefer Feierlichkeit durch 
„einen einzigen Weberwunbnen in die Stadt 
„ziehen laßt. | 
„Wenn ich Alkrino's Gefchichte erwaͤgk, fo 


„fällt mir gleich der goldne Efel des Apuleius 


„ein. Die Wahrheit zu geftehen, würde ich mit 
R u „ , ü | zu 
8) &, Tarfalloni.degli antichi Iorici dell’ Abb. 


D. Secondo. Lancellotti. 
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zu groffer rei 


| 
| 


ben, +) wenn ich es, ohne weitern' Grund für“ | 


| eine wahre Gefchichte und nicht für eine Fabel“ 


. nommen bat, daß Apuleius vielmehr ein Ge“ 





wenn ich nicht will die. Schuld auf mich fom-“ 
mien laffen, daß, ich. von der Meinung diefeg“ 
weiß alfo.nicht, ob Alfeino’s Erzaͤlung fo ver“ 
ladjt werden Dürfe, fo wie er Budius feine bat“ 
lächerlich machen wollen.“ - ee 
„Von dieſem gehe ich zu Ragaften über.“ 





u Ich kann nicht umhin, eben Fein guͤnſtiges Ur.“ 
teil von feiner Wiſſenſchaft zu fällen, indem ee“ - 





zu erfennen gibt, daß er nicht ſonderlich init“ 
der Kraft eines fähigen Fluidums, das voll“ 
flüchtigen und forrofiven Spiritus und von“ 
dem Blute ertrahiet ift, wie man dies bei den“ 


ſchichtſchreiber als ein Fabelmacher ſey, ſo darf: | 
ich es wirklich nicht für ein Märchen erFlären,« - 
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| ‚ ränen wahrnimmt, befanne ift. Aufferdem, 
daß fie den Seelen der Sebendigen eine ftäarfe“ - 


Bewegung verurfachen, würden fie noch. viel“ 
mehr in den Körpern derfelben wunderbare Wir.“ 
Fungen thun, nicht aber Die zarten und feinen‘ 
Teile. des Augs jerfreffen, entnerven, entflam-“ 
men und daffelbe gar heraustreiben, wie es dem‘ 
armen verliebten Alten gegangen feynfoll, Eben“ 
| | | H on fo“ 

1) S. Auguflinus de Civ. Dei. . 


( 


heit- Davon zu fprechen glg“ 


balten wollte, Beil ich, aber fehe, daß ein be . 
ruͤmter Schriftſteller es für ausgemacht ange“ 


— 2 


gelehrten Mannes nicht unterrichtet ey. ch“. 
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fo dürfte ſich Ragaſt wol dem Fabel des (hören 
Geſchlechts ausgeſetzt haben, indem er die pla- 


Ftoniſche Siebe hat übel auslegen, und in — 
„achtung ziehen wollen, ohne die doch ber Um⸗ 


„gang unſchmackhaft und freudenlos ſeyn wuͤr. 
„be; und wirklich 4 J 
Hier blieb Sergeſt fiehen, um fih ein we⸗ \ 
nig zu erholen, und hernach weiter fortzufaren. | 
Allein auf einmal entftand unter der Geſellſchaft 
- in ſo groſſes Gelächter, daß er wirklich feine Rede 
nicht. fortſehen konte. Sobald der Laͤrmen aber 
fich wieder gelegt hatte, fur er alfo fort:  - 
„Ich ſehe wohl, daß ſich uͤber dieſe Mater 
„rie nichts mit euch ſprechen läßt, Ich will 
„alſo zum Dandalo ſchreiten, und zeigen, wie 
„fehe er ſich befrogen habe, wenn er glaubt, daß 
„Beco, nicht habe in dem Koffer leben Fönnen, 
„ohne feinem Körper eirige Narung zu geben. 
Er darf. nur den gelehrien Meraliften. Peter 


„Charron um Rat fragen. Da wird er erfaren, 


- „daß der Menſch nur wenig Speife. nötig hat, 
„fein geben zu erhalten, und daß, ie mäffiger er 


iD, ie fähiger zur Weisheit und zum: Natger u 


„ben er fen. Salubrium confiliorum parens’ 
„ſobrietas. Das Beifpiel, das er vom Moha⸗ 
„med anfürt, daß er nepilich imehrere Tage oh⸗ 
„ne Speife zu fid) zu nehmen hingebracht habe, 
„kann den Profeſſoren zum Muſter einer ftren. 

„gern und befondern Tugend dienen. _ 
„Was foll id) aber von Silvio's Erzälung 
„ſagen, worinn er dem ſtummen Menicuccio 
durch 


"Durch die Tortur die Sprache wieder gibt? e 


Ohne mich bei phyſiſchen Beweisgruͤnden auf-“ 


zuhalten, in wie fern dies glaublich ſey, indem“ 


er nicht taub war, wie man dies öfters ſieht,“ 
will ich blos das Beifpiel des Mazet von fam-“ 
polechio in der erften Erzaͤlung des dritten Tas“ 
ges des gelehrten Boccaz anfüren, von welcher,“ 
fo wie von allen andern es dem beruͤmten flo-“ 
renfinifchen Afademifer leicht zu beweifen war,“ 


daß fier nicht artige und finnreiche Sabeln, fon-* 


dern vielmehr wahre Gefchichfen wären, die“ 
von ienem berümten Schriftſteller zu unfermi* 
Mugen und Frommen aufgefegt wären, , ch“ . 
muß daher‘ für gewis glauben, daß es leichter“ 
fen, daß fic) bei einem Stummen durd) irgend‘: 
einen Zufall das Band der Zunge löfen Fünne,“ 


als daß Mazet fo lange bei den Umftänden“® Ä 


nnd an dem Orte feine Zunge habe halten Eün-“ 
nen, bis er endlich, da dem Efel der Kreuggure“ 
tachgelaffen war, aus Verzweiflung die Spra«“ 

che wieder annam. 

„Eben fo wird auch wohl Eelio’s Erzaͤlungẽt 

fein beßres Schickſal erfaren, wo er nemlich“ 
Pinucclo’s Gefraͤſſigkeit als unwahrſcheinlich ld“ 
cherlich zu machen gefücht hat. Er hat ba«“ 
durch offenbar gezeigt, daß er fi) aus Diangel‘ 
phyſiſcher Gründe in Dinge eingelaffen hat, die“ 


- über feinen Horizont. gehen, Wären ihm die“ 


nüslichen Entdeckungen bekannt geweſen, die dert 
berümte Leuwenhoeck durch KHülje des. Ba“ 
keriſchen Mikroſ top! in dein Gewebe bes Epi-« 

52 bet 
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„derma gemacht hat, ſo wuͤrde er gewußt haben‘; 
„daß in einem Menfchen von mittelmäfliger 
„Statur zwei Millionen ſechsmal hunderttau— 


„rungsgänge befindlicd) find, durch welche in ie: 
„den Augenblide ein Zeichen verbünnten und 
„durch den immerwaͤrenden Kreislauf getriebnen 


Bluts ausduͤnſtet, welche Ausduͤnſtungen nach 


„der Statik des Santorio alle übrige Exkrezio— 
„nen am Gewicht übertreffen *). Wenn mm 


„etwa Pinuccio's Schweislöcher gröffer oder zaf- 


„reichet als die. vom Leuwenhoeck an einem 


„Menfchen von mittelmäfliger . Statur gezälten u 


„geivefen wären, ohne einmal die Acida in An- 
„ſchlag zu bringen, die fich häufig im Magen 


„befinden, und die Speifen, die hineinfommen, 


„leichter zermalmen ; würde es dann nicht of» 


 „fenbar ſeyn, daß ſein Koͤrper mehrere Neruns 


„verlangt' habe, um den groſſen Verluſt, der 
„vom Blute abgefonderten Lebensgeiſter durch 


„bie Schweisloͤchet wieder zu efegen? ⸗ 
„Itzt fomme ich nun zu Pamſilus Geſchich— 


„te, die wie ich glaube, Die einzige if, die mit 
„Vergnügen angehört werden kann, weil fie zeigt, 
„daß die Enten, indem fie den Salat fraſſen, 
„bie Tugend der Maͤſſigkeit nicht befaflen ;' haͤt⸗ 


„ten fie fie Befeflen, fo. wäre dies ia wirflich ein 


„gröfferes Wunder geweſen, als ienes Still. 
\ „ſchwei⸗ 

‚*) Notizie lekterarie oltramente per ufo de’Let- 
terati d’Italia Tom. 3: P 2. 2 Roms fol. 190. 
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ſchweigen, daß durch bie Pfirfi fene Hervor.« 


gebracht wurde. “ 


7 Sileno’s Erzaͤlung hingegen wird nichte I 


J ganz tadelfrei ſeyn, weil das Beiſpiel des be.“ 


ruͤmten Ariſtbteles 9 der ſich ing Meer frürz- 


te, weil er die Urfarh der Ebbe und Flut hicher 


. ergründen Fonnte, offenbar an Den Tag. legt, daß“ 


auch die weifeften Menfchen ſich oͤfters von tö-% 
rigten. Entſchluͤſſen dahinreiſſen daffen.“ 


Sergeft wollte uoch meiter reden, Da ee | 


aber fah, daß die Sterne bereits erſchienen wa⸗ 


ver); um ben Himmel wärend der Nacht zu er⸗ 


feuchten, Dünffe e8 ihm Zeit zu fenn, für heut 
zu enden. Cr befal.hierauf, daß man. am fol: 


genden Tage von lauter Geifter. und Herenges' 


ſchichten, Traumen und allerhand: Kabalen fprei 
hen follte, die etwa einen leichtgläubigen Meta: 
pönfiker häften verfüren koͤnnen, ihnen Glauben 
beizumeffen, und bar die Gefellfchaft nunmehr, 
ei Erzälung derſelben fi) in den Schranfen 
der Ehrerbietung zu Balten, worauf er ih 
nen ſaͤmmtlich eine gute Macht 
Bu wuͤnſchte. | a 
p) Saggio d’errari popolari- -al cap. delle morte 
€ Arißeil, 


gut 


4 
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Vierter Tag. 


Unter, der Herrfchaft des Sergeft 
"wird von denen geredet, welche an Bir 
fionen, Gefpeniter, Hexexeien und Pol 
tergeifter geglaubt, und: deswegen einis 
‚ge fonderbare und närrifche Bege⸗ 
benheiten fuͤr wahr ausge⸗ 
geben haben, | 


— 
‘ 


aum hatte: die Sonne dem rieuen Tag ver⸗ 
kuͤndigt, und mit ihren Stralen alle Ster 
ne am Himmel verlöfcht, und die feuchte Dune - 
Felheit bee. Nacht: vertrieben‘, als Sergeft mie - 
her ganzen. frölichen Geſellſchaft aufftand, und 
ſie zufammen. nach ber angenehmen Miefe bei - 
Belpoggio gingen, wo fie ſich vergnügten, und 
“von allerhand Dingen ſprachen. Nachdem fie 
lange durch die fiffen Gefänge der Wögel, und” 
die ‚Beblichen und angenehmen Schatten der ho» 
hen Bäume gereizt, bin und ber fpagirt waren, 
folgten fie der Einladung einiger Steine, die mie 
Fleis am Fuffe vier fchärtenreichen Eichen ‚zum 
Austuhen hingeſtellt waren, und festen fich nje- 
der, um dafelbft der feifchen, Zepbire-zu- genieſ/ 
- fen,-die, che die Sonne den Mittag erreicht,; fo 
"fan in dee Luft zu wehen ‚pflegen. 
Itzt näherte fich ihnen ein Bauer, der zwei 
magere ve Ri auf d die fe zur Weide gefürt 
Date 


| re 1: u 
| Bere: Indeß dieſe die zarten Froͤuter begie 
| ‚tig, abrupften, hatte. diefer feinen knotigten Stab 
"gegen die Erde geftellt, und auf das oberfte En- - 
de beffelben feine ‚beiten Hände und auf viefe 
ſein bartiges. Kinn geftügt, und blickte fo mit 
laͤchelnder Miene diefe frölichen Juͤnglinge ſtarr 
und aufmerkſam an. Nachdem er lange fo ge⸗ 
ftanden und Sergeft ihn bemerfe hatte, wunder», 
ce er fich über ihn, und fragte ihn, was er denn 
um biefe Zeit auf ber Wieſe zu ſuchen habe. 
Der Bauer war einer von denen, wie es beutis 
ges Tages gar viele gibt, Die unter einem eins. 
fältigen. Anfehen viele. Bosheit verbergen. Er 
Fonnte rechnen und fihreiben, und. wufte gar guf, 
ob die heiligen drei Könige männlichen ober 
| weiblichen Gefchlechts. wären, wann der Schalt. 
tag einftele, und wo Bartel Moft holte. Nach⸗ 
Dem er alfo den Kopf in die. Höhe gerichtet, ante 
wortete eri „junger Herr, nach. bem, fo-* 
wohl, mas ‚verftändige Leute gefage haben, als* 
auch, was ich felbit in den vergangnen Tagen“ 


daß dies euer Vergnügen, Geſchichten zu erzä-“ 


len, um ſich dabei über Leute luſtig zu machen,“ " 


die fic) weiter nicht um euch befümmern, zu eu-“ 
‚rem gröften Schaden ausfallen toerbe, Es“ 
haben auch einige Stabrleute, die ige in ihren“ 
. Seommerhäufern wonen, um bie Abendftunde“ 
hinter ienen Hecken und Zäunen zugehört, und“ 
diefe haben gefagt, daß diefe eure Unterhaltun“ 

m mit den zierlich affektirten, und weit herge⸗ 
24 ee I 


—W 


| 
| 
gebört babe, zu urfeilen, muß ich euch fagen,“ 


‚20 — 


„often Kedensarten nich. ſonderlich ergoͤttich 


„ſeyn koͤnnen, ia, daß ihr dadurch den Gedan⸗ 
„„ken erreget, be habet euch vorgenommen, alte 
„Münze in Kurs zu bringen, die im Handel 
„und Wandel aber nicht viel gilt, damit man 
„glauben folle, ihr waret überflöffig damit Vers 


„ſehen. Ja, andre haben noch ſchlimmere Din⸗ 


„ge geſagt. Eure Scherze ſeyen nemlich ohne 
„Salz und Intereſſe, und man koͤnne ſie ehe 

„ein Gemengſel abgeſchmackter Worte und ab« 
gedroſchener und, elender Sachen nennen, Und, 
„wenn ich meine wahre Meinung fagen foll, fo 
„koͤmmts mir vor, als ob die Märchen, die öfk 
„ters unfre alten Weiber erzälen, wenn fie bei 


„langen Winferabenden binterm Ofen "beim ' 


„Spinnrade figen, mit mehrerm Vergnügen an · 
„zuhören wären, als dieſe eure / hochſtudirte Ges 
„ichichten. Andre, die die Sache noch) reiflis 
„cher überlegt haben, äuffern fich, es ftehe euch 
„iungen Herren gar nicht fein, daß ihr fo von 
„Mächen und $iebesangelegenheiten forechet ; 
und; wenn gleich bier und da eine von unfern 
- „betagten Bäuerinnen darüber gelacht hat, fo if 
„doch auch ſchon manches einfältige und unſchul⸗ 
„dige Mädchen darüber erroͤtet. 30, es haben 
„ſich einige verlauten laſſen, es wuͤrde kluͤger 
„von euch gehandelt ſeyn, wenn ihr bie Naſe 
„ins Korpus Juris ſtecktet, oder euch. mit der 
„Medizin befchäftigter, wovon ihr einmal euer 
„Brod verdienen müffet, als daß ihr mit ſolchen 
| Poſſen die a“ verderben“ E 
er⸗ 


| ° —— 21 
Secgeſt hatte bisher mit Vergnügen und 
Xufinerkfamter ber freimütigen Rede diefes Sand» 


mannes zugehöre: Um ihm aber nicht merken 


zu laflen, daß er nicht unzufrieden Damit „fen, 


wollte en ſich umwenden, und ihn keiner: Anke 


wortwürdigen. Da er aber fab, daß der Bauer, 
der auffer-feiner Bosheit auch beredt und luſtig 


‚wer, in dieſem Zone for tſaren wollte, unterbrach 


er ihn ſo: 
„Du mußt wiſſen, daß fein Ding auf die 
ſer Welt ſo gut, und von allen Seiten und nach“ 


allen Umftänben fo volltommen ſey, daß es fih“ 
 Durchgängig vom Tadel frei zu ſeyn glauben“ 


Fönnte, Der Tadel ift daher nicht allezeit: ein“ 


gewiſſer Beweis von Felern oder Mängeln, fon«“ 


bern er Fann bisweilen: fogar ein wahrfiheinli«“ 
ches Seien einer beneideten Vollkommenheit“ 
ſeyn. Es iſt uͤberdem nichts auf der Welt,“ 
Das ung mehr zeigte, wie gros ber koͤrichte Chr“ 


weiz und die erftaunliche Verwegenheit bei euch“ 


unmanierlichen $andleuten ſey, als wemn ihr‘ 
euch einfallen laſſet, alles dasienige zu tadeln“ 
und zu verdammen, was euch nicht gut duͤnkt,“ 
was euch fein Vergnügen macht, ober. he | 
Deffer, was ihr niche verſtehet. Ale Dinge auf“ 

der Wele werden wahrhaftig in einem elenden‘“ 


und erbarmungsmwürdigen Zuftande feyn, wenn‘ 


fie ihren Wert und ihre Achtung bios Yon der : 
Meinung der Menfchen erhalten follten. Die“ 


fe unfee angenehme Unterhaltung verlange keit · 


“ne andre Delonung, als Das Vergnügen, das“ 
95 uns 
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zuns · unſre Frgälingen gewaͤren. Unfee eigne 
„Wuͤrde verbietet ung, ujns ſo zu erniedrigen, 


„und einen geringeren fon zu erbetten. Denn 


„ber Beifall, den die Meinung des Pöbels den 
„Handlungen der Menfchen zu. geben pflegt, iſt 
„für uns zu klein und zu niedrig, als daß wir 


„darnadı ftreben ſollten. Ucherdem zeigt dieſes 


„Beraten und‘ Geleprtbünfen offenbar bei dies 
„fen gelehrten Stadtleuten eine groſſe Einbil« 
„dung, und folglich eine grofle Schwachheit. 
„Es koͤmmt mir vor, als ob ich in dieſen Leu— 


„een, vornemlidy aber in Dir, ienen Fuchs des . 


„beruͤmten Efop erkenne, der in einem, Fangeis 
‚ zeifen, das man neben einem Hünerftall aufges 
. ;iftelle hatte, feinen Schwanz eingebüffet hatte, 
„und nun voller Scham und Verzweiflung: dar 


„auf dachte, ſich entweber felbft zu erfchieflen, 


„ober alle feine Brüder und Schweſtern zu über: 
„reden zu fuchen, ſich auch die Schwänze abzu— 
„ſchneiden. Machdem er fie nun an einen Tas 
„ge unter einem gewiſſen Vorwande verfamms 
„let hatte, vebete ex fie nach langer und breiten 


3Umſchweifen olfo an: 
Teuerſten ‘Brüder, diefer fange und harige 


„ee Schwanz, ven wir hinten fo ganz ohne Mu⸗ 


„gen hängen haben, feheint mir, auſſer den vielen . 
„Hinderniſſen, die er uns oͤfters verurfacht, auch - 
„nach zu unferm gröften Schaden: zu gereichen; . 


„und ich kann es gar nicht zufommenreimen, 
„wie wir, alg Genie’s, es fo lange haben leiden 


„eönnen, biefn langen Enter zu tragen, de 
„wir — 
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wir doch ohne benſelben (che und (ich, wie“ 


bie Froͤſche wuͤrden und. alfo viele: Vorteile bei“ 


unfern naͤchtlichen Wanderungen haben wuͤrden.“ 


„Aber einer von feinen Zuhörern, der viel.“ 


leicht ein. alter. bologneſiſcher war, und keine 


ft, hatte, ſich den Schwanz abzuftumpfen ;« , 


fab ein, daß er-nicht aus brüperlicher-Siebe, fon" 


. bern feines eignen Vorteils wegen, ihnen diefen* 
+ Rat erteilte, und. antwortete ihm: Hoͤr, Schmes“ 
ſter, wenn du uns dazu hätteft bereden wollen,® _ 


fo hätte deine Verſchlagenheit guöffer, als dei“ 


ne allgemeine Fuchsliebe ſeyn müflen.“ 


„Hiermit, fur Sergeft forf, will ih nur“ 
anmerken, Daß, wenn ich da beine elenden End.“ 
chernen Kühe anſehe, der Gedanfe in mir auf“ 
ſteigt, daß du bie fette Weide verloren haſte 
und nun wuͤnſcheſt, daß wir unfre Seelen auch“ 
auf gut Glück auf rauhen und wilden Feldern“ 


weiden follen. Aber ich antworte dir darauf,“ 


daß die: Zeisvertreibe und dag Studiren frei‘ 
feyn wollen, daß fie ganz fich mit fich felbfi" 
begnügen, und daß fie ſich nicht von ber Furcht,“ 


vielleicht nicht ganz nach Würden ‚gefhägt zu® 
ſehen, zurüchalten laffen.“ 


Hiermit glaubte er nun, gnug- geſagt zu ba 


ben, und ging daher zur übrigen Geſellſchaft zu⸗ 
ruͤck. Dieſe war, um dieſem Streite auszumeis 


chen, auf den ſchoͤnen Fluren ſpatzieren gegan- 
gen, und=fprach von allerhand luſtigen und froͤ⸗ 
lichen Dingen. Da aben die Stunde des Mit— 

- Fsrefkus gekommen war, verſammleten ſie 


a u 


alle wieder äh: dem Orte, wo ie den vorigen 
Abend. die Malzeit eingenommen: hatten, und 
affen mit frölicheın Mute, die lieblichen Gerüch- 


te und koſtbaren Weine zur Mumterfeit gereizt. 


Nachher vergnuͤgten ſie ſich durch angenehme 


Spiele und allerhand andre Unterhaltungen. 
Als es aber neun Uhr geſchlagen hatte, kamen 


ſie ihrer Uebereinkunft gemaͤs auf der ſchoͤnen 
gruͤnenden Wieſe zuſammen, um uͤber die auf⸗ 
gegebene Materie zu ſprechen. Lippo ward zuerſt 
aufgerufen, und er begann folgendergeſtalt. 


Erſte Erzaͤlung. 
Stiranie von Bal di Rubbiana 


"wird ohne fein Wiffen ein Sterns 
ur kuͤndiger. | 
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| Serseſt hat uns heut eine der ſubtilſten Ma- 


terien aufgegeben. Da wir nun dabei 
von ſpekulativen Sachen reden muͤſſen, fo wird 
es nötig feyn; unfre ganze Aufmerkſamkeit zu. 
fammen zu nehmen ; denn die Metaphyſik ift 
bie Philofopbie der Seften, und man darf fih ° 
nicht auf diefes Meer wagen, wenn man nicht 
ben ganzen Kurſum gemacht hat, wenn man 


nicht weiß, was ein ens, Die prima mareria, _ 
bas quod quid, der Terminus a quo und ad 


quem', die Subſtanz, das Accidens, die 
oem, u. d. m. ſey. Nohmet es aber nicht fuͤr 
Scherz 


Scherz auf, und glaubet nicht, ba ih) mich 
Uuſtig darüber machen will. "Da: ich wufte, daß 
ich heut den Anfang mit Ergälen würde machen 
muͤſſen, fo habe ich die ganze Macht überlegt, 
ehe ich mich entſchloſſen habe, wovon ich reden 
wollte. Nachdem ich nun lange hin und bee , 
gedacht hatte, fo hielt‘ ich endlich "fürs Beſte, 
denienigen Teil, den man am häufigften unter 
den Menſchen anriift, nemlich zukuͤnftige Dis 
ge vorher zu wiſſen, zum Anfang unſrer beufi 
gen Erzaͤlungen zu machen: 

Ich wuͤnſchte aber nicht, daß einer von euch 
elaubte, meine Abfiche fey, euch zu überzeugen; 
daß man diefe- Prophezeihungen blos bei jenen 
. Windmachern finde, welche von Begierde nah 
ttiedrigen Gewinn verleitet diefe betruͤgliche Kunſt 
ausuͤben. Nein, ich will euch zeigen, daß die 
verſchiednen Zufälle in diefem $eber öfters uns 
ter einander eine fo wunderbare Verfetturg ba- 
ben, daß wir uns oft mit zu groffer Gewisheit 

| verfuͤren laffen, zu glauben, fie feyen durch eine 
| böhere Macht, und nicht von ohngefehr erfolgt. 
Da ich aber nicht wie Bugnola bin, der das 
Fileiſch, das er verborgte, auf dem Hackſtocke 
auſſchrieb, und des Freitags, wenn er ih rer 
nigte, das Aufgefchriebne mit abſchabte; fo ift - 
mir bei allem diefen Gerede Sergeft nicht aus 
dem Sinne gekommen, da er uns die Erinnes 
rung gab, wir moͤgten nicht immer von Kebes⸗ 
geſchichten fprechen, weil, wenn fie auch iuſt nicht _ 
vn (Reg waren, fi fie a gemein nibe 
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den Wohlftand anſtoͤſſen. Ich will io daher 
folgen. Sollte id) gleichtoof zumeilen genötigt 
feyn, der Siebe zu erwänen, fo will id) es ma⸗ 
chen wie die philofophifche Sittenfehre, welche 
ſich mit den menſchlichen Leidenſchaften beſchaͤf⸗ 
tigt, und lehrt, fi ſi e zu dämpfen und zu fliehen; 
Lihet mir alfo, ein geneigtes Gehör, da Id) den 
Kreifel aufwickle, um: ihm einen deſto beffern 
Schwung zu geben, u n 

$onden ift, wie ihr wiſſen werdet, bie Haupt⸗ 


| ſtadt von England. Sie iſt mit artigen Edel» 


Ruten und reichen. Kaufleuten, fo, wie mit an⸗ 
dern liebenswuͤrdigen und mohlgezogenen Seufen 
von allen Ständen angefuͤllt. Unter benfelben 
zeichnet ſich eine Sekte aus, bie man in dieſem 
Sande Quafer nennt, Es find diefes Leute von 
groffer Heiligkeit, welche glauben, daß die Jam. - 
berinnen ihnen einen befondern Geift zugegeben - 
hätten. Sie glauben hieran fo feft, daß fie al» 
les, was ihnen in den Mund koͤmmt, wegpro⸗ 
phezeihen, und es für untrüglic) ausgeberk- Sie 
gehen einher mit niedergängenden Kopfe, reben 
ſehr (wenig und, immer ernfihaft, und. laſſen ich 
mit feinen Weibsperfonen ein, als bie zu ihrer 
Geſellſchaft gehören, leben aber meiftenteils ohne 
Weiber und Kinder, Auf den Straffen und 
Maͤrkten tragen fie groffe lange Nöde, das Haar 
fliege verworren um den Kopf, fie befuchen Bei - 
fig die Kirchen und die Gottesaͤcker, meditiren, 
enftsahiren, und ftellen beftändig —S 


an; ihr Geh cht al, hoger und abaezehrt Ka, 
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bleich , wie ein entblukender Seneca, und fie. 


‚bender Kato von Utica. Sie ſtehen im die— 


ſem Sande in. einem fo groffen Rufe, doß. fein . 


einziger-an ihren wunderbaren Reben, an ihren 
Dffenbarungen und Viſionen, und an ihrer Kraft, 
zufünftige. Dinge vorherzufagen, zweifelt. 


Es iſt ein wirfliches Vergnügen, ihren Vers 
ſammlungen beizuwonen, und zu fehen, wie hier 


Maͤnner und Weiber, Greiſe und Kinder, unter 
einander gemiſcht in einer Kammer eingefchlok 


fen find, und denn auf einmal ein altes fehon 
wieder halb zum Kind gemordnes Weib. voll , 


Schmwärmerei .auf eine Art von Kanzel fteigt, 
und tie hierauf ieder das Maul auffperet und 
ven Kopf. in, die Höhe ſtreckt, als ob fie ganz 
aufferordentliche Dinge vortragen wollte, - Als 


fein: man höret nichts, als iämmerliches und ab» 
geſchrnacktes Zeug, daß man vor Sachen zerber- 


ften mögte. Und doc) halt man diefe Leute 


.fo: wert, daß fih Jeder für gluͤcklich fihägt, 


folche Wahrheiten in fo miſtiſcher Form vor— 
tragen ‚zu hören. 
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Unter dieſen Leuten war vor einigen jahren 


einer, ber nach dem Tobe feines Vaters zum Be⸗ 


‚fiß eines. anfehnlichen Vermögens gelangt ˖ war. 


Er hieß Midleton, und. mar. zwar nicht fo ſkru⸗ 


pulös, als fein Water, aber aufferordentlich iähr 


zornig. Er hatte eine ſehr ſchoͤne Schwefter, 


die einſtimmig fuͤr das ſchoͤnſte Frauenzimmer 


ihrer Zeit in London gehalten wurde. Da aber 
ihr Vater ſie nie hatte verheiraten wollen, ſo 
J u ‚ = . war 
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war / ſie ſchon ziemlich über das Alter hinaus, - 


da Mädchen fonft Männer zu haben wünfchen. 
Ihr Bruder, ein roher Menfch, mogte vollends 
gar nicht vom Eheſtand fprechen hören, und 
sub ſich daher gar Feine Mühe, ihr etwa eine 
reiche und. anftändige Partie zu verfchaffen. 
Man weiß aber wohl, daß gleichwie der Ue— 


berfluh Etel verurſacht, fo auch das Verbot die 


Begierden nur noch mehr. reist. Schon lanı- 


ge empfand Diefes Mädchen in Ihrer iungfraäu. 
-Hchen Bruft die Triebe. der Siebe, und litte da: 


ber bei diefem harten ihr aufgelegten Gefege end- 


föfe Qualen. Sie feufjte, weinte, haͤrmte fich 


ab, und fonte ſich gar nicht darüber zufrieden 
geben, daß ihr Bruder fich gegen fie in ihren 
inngen Jahren fo barbarifch bezeigte, Da fie 


ı es endlich nicht: länger mehr aushalten Fonnte, 


‚ befihloß fie, wenn es irgend nur möglich fey, 


ſich einen heimlichen Geliebten anzufchaffen. Sie 


bat auch wirklich wohl daran, denn, wenn bie 
Mädchen Feine Männer haben, find fie ia tau— 


ſend Ungluͤcksfaͤllen ausgefest, und fie ſehen ge 
meiniglich aus, als ob fie bald ſterben wollten: 

Es vergingen auch) wirflich menig Lage, ſo 
trafı fihs, daß.fie auf einem Balle-einem ge 
wien Hofmann in. die Augen fiel, der jmar 
nicht von geringem Stande, aber übrigens von 
ziemlich leichtem Schlage war. Er mogee ohn⸗ 
gefehr ein Scherflein aufwiegen, und gehoͤrte zu 
denienigen, die die Tribunale mit einem Heer 
von. Bittſchriften belagern, von denen aber ſechs 


und 
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und dreiffig kaum ein Eſelshaar niert-find, in 
$iebesangelegenheiten hingegen ſich thaͤtiger als 
Roland bemeifen. Sobald nun diefer Held das . 
junge Mäbchen erblickte, verliebte er fich fogleich 
in fie, und nahm fich vor, fie zur Gegenliebe zu 
bewegen. Er lief ihe allenthalben nach, und ver⸗ 
füchte alle Mittel, fich bei ihr beliebt zu machen.- 
Medea — ſo hieß fie — zeigte zwar Aufe 
ſerlich die Miene der Einfalt, allein, fie hatte es 
hinter den Ohren fißen, und fonnte ſich anftellen, 
als hörte und fähe fie nichts. Die Abfichten 
diefes Menfchen blieben ihr daher nicht lange 
verborgen, und fie fuchte ihnen auch gar nicht 
auszumeichen, denn fein ganzer Anftand, feine 
Getalt, fein weiſſes rundes Geſicht und fein Bes 
tragen gefielen ihr fo fehr, daß fie ihn auch gern 
zum Mann genommen haben würde, wenn fie 
von ihrem Bruder auch nicht ſoviel hätte leiden 
‚ müffen. Sie gab ihm nunmehr nicht undeutlich 
zu verftehen, daß er ihr nicht gleichgültig: fey; 
und machte ihn dadurch zum vergnügteften 
Menſchen von der Welt. — 
Ich muß noch anmerken, daß er ein Enkel 
des. Kommiſſarius von London war, der in der 
Rechtsgelehrfamfeit groffe Kenntniffe befaß, und 
. feinem Enkel befönderg die Lehren des römifchen 
Rechts von Erbſchaften und Ausftattungen ein. 
‚geprägt hatte. Er zog daher wohl in Erde 
gung, daß Medea die einzige Schweſter des rein 
| hen Midleton fey, und alſo der Btautfchag - 
u auch nicht Plein-feyn Fünme, wenn fie: ſich zur 
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Heirat entſchloͤſſe. Dieſer liebliche Gebanfe | 
wollte. ihm gar nicht wieder aus dem Kopfe. 
Allein es verfloflen einige Tage, ohne daß. er'fie 

konnte zu fehen befommen. Vergebens fuchten 
feine .Yugen fie.am Fenfter oder an ber Thür; 
er mufte troftlos wieder nach Haufe gehen. 

In dieſer Not nahm er feine Zufluche zu 

“einer von ienen gefalligen alten Weibern, die im 

Beutelfegen und Werkuppeln fo treflich, geuͤbt 
ſind. Er durfte nicht weit darnach gehen, da 
ihre Anzal nicht klein if, Sein Auftrag bes 
ftand darinn, Daß fie einen Brief an Medea’n 
beftellen mögte ; übrigens überließ er die Aus 
fürung ihrer eignen Klugheit. Er vergaß da 
bei nicht, ihr goldne Berge zu verfprechen, wenn 
fie ihm die Stunde zu einer geheimen Zuſam⸗ 
menkunft mit ihr beftimmen: würde, Uebrigens 
hatte er niche nötig, viele Worte zu verſchwen⸗ 
den, denn das verfchmißte alte Weib verfpradh 
ihm mit lächelndem Geficht, ihre Gefandfchaft 
mit erfter Gelegenheit anzutreten. WB 

Da die alte Vettel wuſte, daß der Dunker 

zwar fein Veraͤchter des Frauenzimmers fen, aber 
doch nicht haben -wollte, daß fich eins an feiner. . 
> he ſehen lieffe, überlegte. fie ſogleich, als em 
geſcheutes Weib, was zu thun ſey. Um die 

Sache nicht zu. weit hinaus zu fehieben, beſchloß 

fie, ihm nachzugehen, -- Sie zog Mannsfleider. , 
an, nahm einen Pad. Zeug, wo fie den Brief: - 
dazwiſchen gelegt ‚hatte, unter dem Arm, und 
ging fo. gevade nad) dam: Haufe. des Kapfbän. 

Be en gers 
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gers AT ‘ Sie fand die Thür zum Gluͤck offen, 


und ging hinein. Der Quaker ſpatzirte nach⸗ 


denkend in einem Zimmer auf und nieder. So— 


| fuche mie, nun den Rod: vom $eibe zu reifen, 


und ins Gefängnis feßen zu laffen.. 
Mihſeton hob bei diefen Worten das Geficht- 


— 
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. geoͤfnet wären. Er hoͤrte itzt die weibliche Stim⸗ | 


me, fah das Geſicht ohne Bart, und auch bie 
kleinſten Falten auf der Haut, und Bielt es nun 


für ausgemacht, daß hier ein “Betrug dahinter 


ſtecke. . Um zueigen, Daß er die Sache nicht wei · 
fer unterſuchen wolle, und daß ihn der arme 


. Menſch zum Mitleid bewegt habe, nahm er ihn 
:, + beim Arm, und fperrte ihn in eine, Kammer. 
Hier, fagte er,follft du gewis fo ficher feyn, als wenn 

du in einer Freiſtaͤtte waͤreſt. Nachdem er nun 


die Sache hin und her uͤberlegt hatte, und er ſich 


"in feinem Verdacht beſtaͤrkt fand, nahm er eine 


tüchtige Knotpeitſche unter dem Rock, und ging 
eben mit feinen friebfertigen Gefinnungen zu ihm . 


imn die Kammer, und ſchloß ſich mit ihm ein. 
Ohne viel Worte zu machen, unterfuchte er zuerft 


ven Pad Zeug, wo er denn bafd den .an feine 
Schweiter gerichteten Brief fand. Er las ihn 
aufmerffam durch, und heftiger Grimm bemäd) 
tigte fich nun ganz feiner Seele. Er fchlug ihr 


den Hut vom Kopfe, und um den Spas noch voll. 
kommener zu machen, riß er ihr das Kleid mit: . 


Gewalt vom Seibe. Zittern und Beben, Furcht 


und Scham ergriffen nun das arme alte Weib, 


da fie ſich auf den Punkt fah, entdeckt zu werden. 
- Sobald fie der Quaker für ein Weib erfann-: 


i 5 te, und zwar für ein-folches, das iunge Mädchen 


verfürt und verfuppelt, fegte er feinem Zorne fei- 
ne Grenzen mehr, die philofophifche Sittenlehre. 
verſchwand aus feinem Gehirn, er geif wütend 
und fchäumend nad) feiner Knotpeitſche, und eh: 
J ‚feine, 


feine Hände ſo wickſam ſeyn, daß der Mücken und 
die Schultern ganz voller Striemen waren. Den , 


alte Drache fing’ nun gottesiaͤmmerlich an zu 
fehreien, und um Hülfe zu rufen; allein der Qua⸗ 
Per hörte vor Wut nicht auf fie, und fie ſchrie 
immer fort, o Gnade, Gnade, ich hakte es niche 


mehr aus! Er prebigte ihr immer vor, fie follte 
dieſe Schläge mit Gebult ertragen, und nachdem | 


er fie derb durchgewalkt hatte, ftieß er ſie zur Thuͤr 
hinaus, und fagte zu ihr! Itzt park bid), ver⸗ 
ruchtes Weib, und hüte Did), baß- du mir niche 
wieder zu nahe vor meiner Thür kommeſt. 


Hierauf nun ging er in daB Zimmer, feinen 


Schweſter, die von allem dem nichts wufte, und 
redete fie, mit dem’ Briefe i in der Hand alfo ars 


„Mtebea, das häfte ich mir nie in Den Sinin fom-* 


wen laffen, wenn ich es nicht mit meinen eignen“ 


Ä Augen gefehen hätte, daß du dich würbeft von ei⸗ 


ner fo rafenden und verfürerifchen Seidenfchaft als“ 
die Siebe ift, fo töricht hinreiffen laffen. Sobald“ 


dir Die Augen des Verftandes aufgehen wer 
den, wird dir diefer verabfcheuungswürdige Felt! " 


eite dein ganzes geben hindurch eine [hmerzhafte“ 


— 


- 


Erinnerung feyn. Aber, fag mir, fieheft du denn‘ . 


nicht ein, wie fehr dieſes wuͤtende Siebesficher mit“ 


feinen braufenden Anfällen den Menfchen dem“. 


Toren undden Tieren gleid) macht, und die Weis-“ . 


beit und Klugheit, ia iede Wirfungskraft der“ 
eele, entftellt und verdirbt ? Sieb nur, was“. 


biefes "peftitenzialifche Hebel, um zu feinem get 


wuͤnſchten Ziele zu gelangen, fir Mittel erfin⸗ 


| 3 bet“. 


3 


ww | 
- „Bet und anwendet und öfters einelange Reife noch 


„fchrelicherer Uebel voranſchickt, als das Boͤſe 

aſelbſt, das es anrichten will, Gib alfo ver Bernunfe 
„Gehoͤr, bezame diefe hinreiſſende und unordentli. 
„che Begierde, richte deine Wuͤnſche auf ein edleres 
„ziel, uͤberwinde dich ſelbſt, laß dich nicht zur 


„Sklavinn einer fo tiranniſchen $eidenfhaft mar 


schen, wenn du ‚über dich felhft, und deinen Wil 
„ien Meifterinn feyn willſt. Der verdammten 
„alten Sere, die diefen Brief an dich brachte, 
„babe ich bereits‘ den verdienten fon gegeben. 
ꝓGott ift es befannt, ich weiß nicht, was ich 
dazu ſagen foll“ 

Als Medea ihren Bruder fo reben hörte, 
wufte fie enft nicht, was fie fagen wollte. Sie 
merfte wohl, daß ihre geheime $iebe nicht num 

entdeckt, fondern, daß aud) der Bote derfelben 
von ihm gemishandelt worden ſey. Sie fülte 
unſaͤglichen Schmerz darüber. . Doch befann fie 
fich bald anders. Sie verbannte alles Kricchen- 
de, zeigte fich niche als ein iammerndbes Weib, 
ober reuvoll über ihr Vergeben, nein, unbefüm. 
- meet, voll Mut, mit offenem. Gefichte, und ganz 
ſtanbhaft, antwortete ſie ihrem Bruder: „Sag, 
„Midleton, warum ſchilderſt du mir Die Lebe 
„ſo haͤßlich und ſchimpflich, da ſie uns doch ſo 
„natuͤrlich iſt? Zu welchem Ende machſt du 
ꝓaus der Lebe ein Verbrechen, und ſagſt, es ſey 
Iſchaͤndlich, die Gefege der Minne zu befolgen ? 


„Weißt du denn nicht, daß die Jugend der Mache - 


„der Liebe unterworfen ift, und daß alles, was ihr 
ng, 


2 
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gefoͤllt ihr mit Recht gefällt? Als mein Auge‘ 


in den verflofegen Tagen auf einen fchönen unb®* 
artigen. Juͤngliug ſtieß, fuͤlte ich ſogleich mein“ 


Herz von einer wunderbaren Macht ergriffen ;* 


groſſe und bittre Gewiſſensbiſſe, zu beweinen.“ 


: aus meinen Gedanken verbannen ſollte. Und“ 





als ein’ iunges ſchwaches Mädchen Fonnte ic) un⸗ 
moͤglich dem —— ber mic) dahin.“ 
riß. Dein Widermillen.gegen eine. Verheira⸗“ 
tung war mir befannt, was blieb mie alfo übrig,“ 
als mich heimlich in ihr zu verlieben, und ihn zu‘“ 
meinem Gemal zu erwaͤlen? Wenn ich ihn al“ 


fü liebe, und zwar auf eine tugendhafte Arc liebe, 


ſo fehe ich gar nicht ein, mie du mir gegründete‘“ 
—8 daruͤber machen koͤnnteſt. Du fol“ 


geft ‚mehr der angenommenen Meinung deiner“ 


Sefte, als der Wahrheit, und wünfcheft, daß“ 
die grünen fahre meiner Jugend‘ ungenußt da-“ 


hinflöffen, um fie dereinft im Alter, nicht ohne“ | 


Aber, du-betrügft Dich, wenn du glaubſt, ich wer-“ 
de dir folgen. Es kann fein Schmerz dem gleich 


kommen, gls Die Jugendzeit verdorben zu haben.“ 


Da ſey alfo Gott für, daß ich denienigen, ben ih““ 
meines Herzens würbig gefunden babe, jemals 


\ 


follte etwadas neidiſche Geſchick mir itzt die Mit;“ 


tel viehmen, das Ziel meiner Wuͤnſche zu errei-“  - 


hen, und ihn zum Gemal zu befommen, fo foll“ 
mich doch nichts hindern, ihn ewig zu lieben.“ 
Ja, fo lange noch ein Blutstropfen in meinen“. 


Adern rinnt, will ich ihn lieben, und fönnte man“: 
noch nach dem Tode fieben, fo wollte ei es auch“ 


dam n noch thun.“ | . 
| Sa Midle: 
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‚Milton ſah ist ein; wie weulg feine Schwes 
8 353 eine ſo heftige Seibenfchaft gewafnet ſey. 
Er antwortete ihr Fein Wort weiter, ſondern ver- 
Heß fie, und nahm fich vor, ſie auf ein aufſerhalb 
London gelegenes issue Torre genannt, zu 
ſchicken, und auf Die Art II zu ungeſtuͤmen Bes 

gierden zu bämpfen. Er befal daher zweien Be⸗ 
- dienten, fie-in ber folgenden. Macht ganz in ver 
Stille bin zu füren, und fie daſelbſt zu bewachen, 
und fein Befel wurde wirklich vollzogen. 
Das arme Mädchen beharrte auch bier ſtand⸗ 

haft aufigren Borfag. Sie beſchaͤftigte fich i ip 

. "Damit, ein Mittel zu erdenken, um ihrem Gelie 

ten den Ort ihres Aufenthalts zu entdecken, damit 
fie ihm bier. utigeſtoͤrter ſprechen koͤnnte, weil das 
Schickſal fie in London von einander getrennt hat⸗ 
se. Allein, alles ihr Nachfinnen. war vergebens, 
und es blieb ihe nichts übrig, als ſich zu härmen. .: 
Unterdeſſen nun hatte fich die übel angekom⸗ 

mene Liebesgeſandtin vol Wut und Schmerz zü 

*. ihtem Herrn begeben, und ihm den ganzen Ver- 
lauf der Sache rzält. Als er erfur, daß Midle⸗ 
ton ein fo geftrenger Herr fey, bezeigte er fein herz⸗ 
liches Beileid, gab der guten Alten etwas Gedyu: 

Pflaſter, und fuchte fiemit den beften Worten von: 

der Welt zu beruhigen. Er riet ihr hierauf, zu 

feinem Oheim, dem Rommiffarius, zu gehen, und» 
die Sache Flagbar anzubringen, denn er wuͤnſchte, 
daß biefer Die ganze Gefchichte erfaren, und fich 
alsdann zu feinem Beſten verwenden moͤgte. 
| Itzt ſchloß er fich betruͤbt und troſtlos in ſein 

Bine, und dachte feft entſchloſſen darüber nach, 

er ‚ ie 
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nie er In · ſeiner Siebe glurkich werden Finde‘. Er 
erfur bald: durch feine ausgeſchickte Spione, daß 
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Medea von ihrem Bruder: auf: das Landgut ie 


. Torre gebracht worden ſey. Sen Schmerz vers - 


gröfferte fich, bei dieſer Nachricht; und er fafte in: 
der Verzweiflung den verwegnen Entſchluß, es 
möge auch daraus entitehen, was nım immer mol, 
ke, fie von dieſem Orte zu entfüren, mit dem feſten 
Vorſatz, Jeden, der ſich ihm widerfegen wuͤrde⸗ 


funden hatte, die zu einem ſolchen Unternehmen 


recht gemacht zu ſeyn ſchienen, erwartete er mit 
Ungedult den folgenden Tag, um feinen Raub 


zu vollfuͤren. EEE 
Um diefe Zeit nun war ein reifender Tofs 


kaner nach Sonden gefommen, der ih feinem 


dande als ein ftets frölicher und aufgeräumter iun⸗ 


ger Menfch den Beinamen Stirachia bekommenl 


hatte, und in dem Haufe des oben ermänten Kom⸗ 
miffarius abgetreten wars. Nachdem diefer alle 
Merkwuͤrdigkeiten der Stadt befehen hatte, wuͤnſch⸗ 
te er doch auch der Verſammlung der Quaker beizu⸗ 
wonen, um ihre emphatiſche Spitzfindigkeiten mit. 


anzuhoͤren. Da er ſie nun an.eben dem Abend, 


wo unfer verliebter Ritter fo ſehnlich auf den Tag: 


. wartete, um nad) la Torre zu gehen, nach ihrent: 


Berfammlungsorte gehen fah, miſchte er ſich un« 
ter fie, und ging mit ihnen in den Saal, wo es 
ſchon fo voll war, daß faft Niemand mehr ftehen 
konnte. Als ſie endlich alle verfammlet waren, 
‚ensftand ein tiefes Stillſchweigen. Er wartete 

Ä %5 one... mie 
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. nieberzuftoffen. Nachdem er vier Gefärten.gen, 


⸗ 


139 En 


sie Schnierzen daß Semrand:cuftveten uud feinmer 
Miſchmaſch anfangen follte, als auf.einmat ein 
dicker, kleiner, ungeftalfeter ſchmutziger und beraͤu⸗ 
cherter Hausknecht aus einem Gaſthofe aufſtand, 
der. wie die Haͤßlichkeit ſelbſt ausſah. Er ftieg 
auf eine Kanzel,mit.folcher Zuverſche und Ent 
ſchloſſenheit, Daß man ihn für-den Tullius ſelbſt, 
oder Quintilian, hätte halten follen: :Nun fing 
er an Zeugs durch einander zu ſchwatzen, daß ei⸗ 
nem: dafür grauf’te, fiel aus dem Hundertſten ins 
Taufendfte, und machte fo.lange Perioden, daß er 
nie das Ende finden konnte; Demungeachtet 
fand der dumme Haufen mit. aufgefperrtem 
Maule, und fing alles mit, der gröften Ehrer⸗ 
Bletung auf. u en 
Als Stirachia dies alles fo mit anſah und hoͤr· 
te, haͤtte er vor Lachen zerberſten moͤgen; doch 
ielt er ſich noch. Ja, als der Kerl fertig war, 
ſtieg ihm ſelbſt die Brille in den Kopf, die Kanzel | 
a befteigen, Es. war nicht: anders, als ob der 
Geiſt der Dummheit in ihn gefaren fep, denn er 
fing an, fo zu faalbadern, daß alle in die gröfte 
Aufmerkſamkeit verfege wurden. Da er ſah, daß 
er Beifall fand, fiel es ihm ein, in der Landesſpra⸗ 
che ein Sonnet des berümten Burchiello, eines 
florentiniſchen fantaftifchen Dichters, herzufagen, 
der zwar in feinen Verſen fein Blatt vors Maul 
nahm, und gewis aud) eine Forrefte Sprache hat, 
aber auch fo ungehirntes Zeug gefchrieben.hat, daß 
dern ber Kopf zerfpringen würde, ber nur aus drei 
Worten einen Sinn herausbringen wollte, Er. 


or € A . 

wäke folgendes usa: 
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‚ der breche auf, und weh bem, der zuletzt bleiben“ 
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RR, I hlinden Tquben annh hafsflatigen Rei. 


chen, die Kraͤhen feßen ſich zur. Rube. Bewachet“ 
ia euren Turm, und glaube. mir ficherlihs". ... 


£ „Verlaſſet euch nicht auf dieſes ernſthafte An-“ 
ſehen, das euch binden, aber nicht befreien kann.s 
Spiegelt euch im Ochfen, ber, wenn er Läufe, vor“ 


groffer Freude, bie er daran hat, f ich gu ver. 
irren ſcheint  & 


„Und ihr, Herr Richter der Ochſen Herr Sam. . 


peninfpeftor bes nafenwelfen Volks, ra 
euch) Die heiligen drei Könige nicht, bier finden.“ 


„Wann dann die Brillen aus der Kuͤle zu⸗ 
ruͤckkeren, wird ihnen ihr Anfuͤrer ſagen: ein ie«“ 


wird. Alsdann nimm ein Städ davon, und,“ 


wenn ein Stü Kuh: oder Ziegenkaͤs dir ben > 


petit nicht reizt, fo iſt es aus mit Dir. “*) 


Us Midleton, der ſich auch unter feinen Zu 
hoͤrern befand, dieſes zweideutige, unverſtaͤndliche 
und raͤtſelhaſte Gewaͤſch angehört ‚hatte, hielt er, 


fo wie Jeder andre, für gewis, daß er vor fo vielen 


andern das Glück habe, vom Himmel zu einem 
MWahrfager beſtimmt zu ſeyn. Er beneidete ihn 


wegen dieſes groſſen Vorzugs, und fing an, uͤber 
dieſe geheimnisvollen Worte nachzufinnen : 


O 
Gern haͤtte ich diefen Unſinn anlberſeht⸗ 


gelaffen, wenn er nicht notwendig zur Eut⸗ 


wiceluns der Brain behors. d. U. 


2 ÿα 
\ 
Zr IrSänben Tauben, und Gälfürigen Ole 
. „hen, bie Kraͤhen fegen ſich zur Ruhe. Bewachet 
ia euren Turm +), und glaubet mir fitherficy.“ 
Vorzuͤglich blieb er bei folgenden Worten 
Re en: 
uDie Kraͤhen fegen ſich zur Ruhe, bewa- 
„chet ia euren Turm 
Er ſchoͤpfte gleich Verdacht, und bildete ſich 
ein, es gefiele feiner Schweſter nicht in la Torre, 
und ſie ſuche daraus zu entkommen. Dieſe Idee 
ſetzte ſich in ſeiner Seele feſt, und er beſchioß ſo⸗ 
bald die Morgenroͤte angebrochen ſey, ſich zu ihr 
zu begeben, und wofern er fie ſchuldig fände, ihr 
“übel mitzufpielen. Geſagt, gethan. Kaum fing 
der Tag an zu daͤmmern, machte er ſich mit eini⸗ 
gen Bedienten auf den Weg. Als er ankam, 
hatte der Liebesritter mit ſeinen Gefaͤrten bereits 
bie Thuͤren mit Gewalt erbrochen, und zog ohne 
den geringſten Widerſtand zu erfaren mit ſeinem 
Mädchen davon. Itzt ſah er ein, was bie Wor⸗ 
te zu bedeuten gehabt hatten: 
RWerlaſſet euch nicht auf dieſes ernfihafte Ar; 
„ſehen, das euch binden, aber nicht befreien kann.“ 
Sobald er ihn erfannte, verfolgte er ihn vol 
Wut mit einem groffen Stock in der Hand, und 
Bon feinen Bedienten begleitet, und fchrie mit lau - 


ter Stimme; Ha, Verräter, du bi des Todes. 
| So 


9 Weil der Turm im itatienifchen 1a torre, 
und Midletond Landgut aud) la Torre hieß, 
fo entſtehet bieraus © die Zweldentigtenn. dell | 
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So geht die Sache niche. Was ſoll dieſe Ger 


walt? — Dieſes ſagen, und ihm eins mit dem 


Stock über den Kopf geben, war eins, Er riß 


nun ſeine Schweſter aus ſeinen Armen, und es 


felte nicht viel, ſo haͤtte er ſie umgebracht. Der 
Entfuͤrer ſank, ohne ſich im geringſten verteidigen 


oder ein Wort ſprechen zu koͤnnen, von ſeiner Wun⸗ 


de entkraͤftet zur Erde, und ſeine Gefaͤrten hielten 


es nicht für gut, ſich länger aufzuhalten, da fie ſa- 
hen, daß die Sache ſchief ablief, fondern überlieffen 
fie nun allein ven Händen des Quakers. 


As fie ſich fo entlarvt ſah, zeigte fich Bloͤſſe 


und Verwirrung auf ihrem Geſichte, und fie er» 


bob ihre Klagen gen Himmel, Allein, eg war 


alles vergebens, denn ihr Bruber hatte nichts Gu⸗ 
tes im Sinne. Er ließ fie nebft ihrem Geliebten 
“ergreifen, und beide in eine Kammer fchlieffen; 
deren Senfter und Thüren mit eifeenen Gittern, 


“und Schlöffern wohl verwart waren. Hier folle 


ten fie num vor. Hunger und Kummer elendiglich 


‚umfommen ; und fo legte er folgende Worte _ 


des Stirachia aus: Ä 


- „Und: werm ein Stuͤck Kuh: oder Ziegenkaͤs | 


dir ven Appetit nicht reizt, fd iſt es aus mit dir.“ 
— ‚Das war alſo eine traurige. Hochzeit.  _ 
;  Unterdeffen war nun die betrübte Kupplerin 


zum Kommiffarius gegangen, um den Quafer zu 


verflagen. Durch ihre Tränen und Klagen ge 
ruͤrt, und aufgebracht, "Daß fie ohne wahre Urſach 


fo Earbatfcht worden war, vielleicht aud) wol aus. 
Verbindlichkeit und Dankbarkeit für geleiftete 


; Dien- 


14% . — 
Dienſte, befal er den Gerichtsdienern den Quaker 
in Verhaft zu nehmen, ſobald er von la Torre zu⸗ 
ruͤckkommen wuͤrde, welches fi e auch aufs pünft. 
lichſte befolgten. 

Als Midleton ſo Hand an ſich legen fah, biete 
as für ausgemacht, daß Die Grauſamkeit, die er 


an feiner Schroefter und ihrem Geliebten verübt 


hatte, ſchon bekannt geworden ſey. Sobald er 
daher vor den Kommiſſarius kam, wartete er gar 
nicht, bis man ihn fragte, ſondern beichtete alles 
haarklein, ohne einmal feinen heftigen Zorn vor: 
sufchügen, noch um Verzeihung zu bitten. 

Da der Kommiſſarius diefe Geſchichte, bie er 
gar nicht erwartet hatte, hörte, gab er fogleic) Be⸗ 
‚fel, daß fein Meffe und feine Geliebte von ihrem 
Elende befreiet wurden. Yon Schmerzen gebeugt 
brachten diefe nicht ihre Zeit mit verliebten Umar⸗ 


* 


mungen zu, ſondern erwarteten nichts gewiſſers, 


“als den Tod, "Man Fänn fi) baher ſeicht ihre 
“Freude vorftellen, als fie zum Kommiffarius ge 
füre wurden, . Sie. beitätigten itzk die Erzähung 
ihres Tirannen, worüber der Kommiſſarius in 


folcher Zorn geriet, dal er den Quaker beinah 


den Kopf umgebrehet hätte; 


Weil er nun fah, daß das Mid mie ſei⸗ 


nem Neffen in allem einig war, fo wirkte er es 
“aus, daß fie.fich beide Heiraten konnten. Da. 
Etiradhia, ‚der: in des Kommiſſarius Haufe won⸗ 
ed; diefen fonderbaren Vorfall hoͤrte, merkte er, daß: 
er durch das Herfagen des burchiellifchen Son 


netts die wahre Urſache deſtllen geweſen m. und " 


| 
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. entzifferte ihnen allen nunmeht mite die Sache ge: 


gangen fen. Der Auaker ſchaͤmte ſich nun, daß 

er ſo angefürt worden wat/ Ynd ob er gleich vers 
fehleones zu feiner Verteidigung vorbringen fonn- 
te, fo verurtellte er fich Doch felbft zu.einer ewigen 


Geſangenſchaft. Medea beerbfe nun zum grö« 
ſten Vergnügen ihres Bräutigarns ihren Brußk®, 


lebte nicht nur diefen, fondern noch wiele andre Tor J 
ge in Freuden, und “jedermann, der ea hoͤrte, be 
zeigte fein herzliches Vergnügen. barüben So 
ward alſo Stirachia ein Peheſaer, one ein 
Wort davon zu wiſſen. *).. 


*) Bayle continuat, des penf. für ie comet. $' M. 
Man machte im J. 1688. einen Brief a 
den ein;lenbner Quaker anfeinen Korreſpon⸗ 
denten in Rotterdam geſchrnnen hatte, deſſen 

Indbhalt folgender war : „Die ſicherſten Rei⸗ 
che fallen aufeinen Stos. Ich rate dir da⸗“ 
= her, da, wo du ige biſt, geduldig zu fehn, und“ 
+ alle Brüder zu ermanen, ein gleiches fu thun.* 
„Dentſch bat eine Dffendarung gehabt, werinz 
„ihn der H. Geiſt gefagt hat, dag im nächften 
„Monat Dftober in diefem Reiche eine groſſe 
„Weränderung vorgehen, und im folgenden 
„Monat Wilhelm von Dranien übers‘ Meer. 
„gehen wird. Wann die Zeit: herannahen. 
„wird, wollen wir ihm zwei. unferet Brüder - 
nentgegen ſchicken, um ihm eine gluͤcklicheneber⸗ 
„fart wuͤnſchen zu laſſen. Sean diefen 
„Brief als rin Depofitum, um ihm benfelben . 
„zu zeigen, wenn er ſich einſchiffen wird, da⸗ 
„mit wir ſeine Gnade fuͤr uns erhalten koͤn⸗ 
„unen, wie xhemals Alexanders Kine, als er 
yſich Zemſalen näherte," en 
Bi. 


? 
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Zweite Erzaͤlnug. 


Wie elend derienige fen, der von 
: ‚einem feindfeligen Geſchick auf der 
Welt verfolgt wird. 


gfe $ippo feine Erzaͤlung geendigt hatte, folgte 
ihm Gianni, ein ſtiller und ernſthafter Juͤng⸗ 
fing, und begann alfo: „Beten Freunde, bei 
meinen: öftern Betrachtungen über die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit und über dag Elend der Menfchen, ift.mir 
gemeiniglich der Wunfch eingefallen, die Urſach 
zu wiffen, warum bas Glück fich gemönlich gegen 
| —* und rechtſchaffene Menſchen feindſelig und un 
guͤtig beweiſet, da es ſich hingegen gegen boͤſe, 
| fehabenftoße und boshafte Leute gütig und gefäl 
lig erzeigt. Da iich nun ſinde, daß uns die Racht 
verſagt iſt, fo weit hinauszuſehen, fo iſt es mir un⸗ 
begreiflich, wie ſo viele Narren dieſem toͤrichten, 
tauben und unbeſtaͤndigen Geſchoͤpfe nachlaufen, 
und es ſogar in Traͤumen und naͤchtlichen Geſichtern 
‚verfolgen, indem fie groſſe Schaͤtze davon hoffen, 
und boch nicht wiffen, was fie eigentlich füchen. 
Weil aber vielleicht einer unter euch fi aus einem 
Traume einiges Glück verfprechen könnte, fo bin 
"ich auf den Gedanken geraten, auch euch Die Ge 
ſchichte eines ungluͤcklichen Sohnes zu erzaͤlen, der, 
in-der Hofnung im Schlafe durch eine ruͤmliche 
That fein Schickſal zu verbefjern, aber vom un⸗ 
verſoͤnlichen Schickſal verfolgt wurde, in ein in noch 
öl Ungluͤck ft 


— 
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Fialiener bekannt fenn wird, Turin, bie Haupt - 
ftabt in Piemont, belagerte, lebte in biefer Stadt, 
- ein vornehmer Mann, Iſnardo genannt, ber reis 
. her .als alle übrigen Bürger war. Da biefer 
die Gefar, die der Stadt bevotftand, fah, und der 


— — 


y 
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+ Yuder Zeit, da ber groſſe Ludwig ber Wien 
zehnte, wie aud) aus ber neuern Geſchichte der 


fürchtete, Die Franzoſen mögten bei ihrem fiegrei 


chen Einzug in diefelbe die Häufer plündern,fafte 
er den Eutſchluß, nicht bis auf die legte Stunde zu 
“ warten. Cr füchte daher feine glänzenden Ringe, 
Prerlen, dergleichen man faft nochnie gefehen,allere 
hand Edelgeſteine und lederne Beutel voll Goloftie 
de zuſammen, packte Alles in einen Kaſten, und 
wollte ihn in einer alten Ciſterne, die er im Hauſe hat· 
te, verbergen, in der Abſicht, ihn nach uͤberſſandnen 
Unruhen undGefahren wieber herauszunehmen.: 


. Ifnardo hatte einen Sohn von ohngefehr ein 


und zwanzig Jahren, ſchoͤn von Körper,und gutdon 


Gemuͤt, aber von einer fehlechten und tadelnswuͤrdi⸗ 


‚gen Lebensart. Er bekuͤmmerte ſich daher wenig um 
ihn, wollte Ihm nicht wohl, und ermante ihn öfters 


durch rauhe Worte, durch heftige Drohungen, und 
zuweilen auch durch tuͤchtige Schläge. ı Kurz,er 


murde fo hatt von ihm gehalten, als nur irgend ie⸗ 


mals ein in Die Sflavbrei.der Barbaren geratener 


Unglüchlicher behandelt worden iſt. Ober gleid) 


fo vornehm und reich wär, fo hielt er doch feine 


andre Bedienten, als einen einzigen Kerl, zu dem 


er aher fo viel Siebe und Vertrauen hatte, daß er 


fich in allen feinen groſſen und dringenden Ble. 
J K ſchaͤf⸗ .- 


.f 


% »- , 


gu — 
ſchaͤften bloß auf ihn verließ. Man Far leicht 
denfen, wie dem armen Sohn zu Mute war, daer 
warnahın, wie wenig fid) fein firenger Vater um 
ihn befümmere, wie fehr er hingegen ienen Kerl 
liebte, der doch vom niebrigften Stande war, und 
noch dazu alle £after befaß, indem er ein eben fo 


groffer Säufer als Spieler war, und iedben Men⸗ 


fchen für eine Pfeife Taback beftolen und ermordet 
haben würde. Betruͤbt und troftlos beweinte er 
im Stillen fein Unglüd ; ‚zuweilen aber geriet er 


in folchen Zorn gegen ihn, daß er ihm gern, wenn 


er nur gekonnt hätte, taufend Stockſchlaͤge gege 
ben, oder ihn gar in Stuͤcken gehauen hätte. Al⸗ 


fein die Zucht vor feinem Vater hielt ihn gurüc, 
Hand an ihn zulegen,ober ihn nur ſchief anzuſehen. 
Ich kann wol fagen, Mitleid bemaͤchtigt ſich 


allezeit meiner Seele bei ben Anblick ſolcher um 


gluͤcklichen Söhne, deren Väter alle Liebe gegen fie 
verbannen, und fie dadurch veranlaffen, en elen⸗ 


des und verdrüßliches Leben zu füren ; wenn mi 
gleich Mancher den Einwurf machen Fönnte, daß 
.. man wohl von dem, der einem Brod gibt, etwas 
Unangenehmes erbulden dürfe. Aber wozu ver; 
fiere ich doch fo viel Worte gegen die Worurteik 
diefes verberbten Jahrhunderts, da ich nicht eine, 
fondern mehrere Familien herzälen Fönnte, wo die 


Vaͤter ober Mürter ihre Kinder zu unterbrüden 
glauben, in der That aber graufam gegen fiefind.. 


Nachdem Iſnardo ſich nun entfehloffen hatte, 
ben Kaſten in die Eifterne zu verſenken, rief er vor: 
her feinen treuen Diener zu fich und fagte zu im: 

\ ge 
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„Ligonio — ſo hieß er — du fieheft ſelbſt, dag“ 
uns ein nahes Unglügt bebropet, indem die Fran.“ 
zoſen bereits durch alle Gräben pafftet, und die - 
Stadtmauern niebdergefthoflen haben. Sobald“ 
fie noch die leßte Schußwer niedergeriffen haben, * 
Bringen fie gewis wütend in. die Stadt und in* 
unfre Haͤuſer, und rauben ung vielleicht nichtẽ 
nur unfer Vermögen, fondern überdies noch dag“ 
Leben. Da ich dieſen groſſen Schaden vorausfe-“ 
be, fo habe ich beſchloſſen, Das Geld und das Ge-'* 
ſchmeide, das ich habe, fo ficher zu verwaren, als“ 
nur möglich, Weil ich nun dein reines und red⸗t 
- liches Gewiſſen Eenne, fo will ich dir, und nicht“ 
meinem ungeratenen Sohn, den Ort anvertrauen, *. 
wo ich dieſe Sache zu verbergen gefonnen bin,‘ 
damit du, mein Sohn, wenn: ich etwa bei der 
Pluͤnderung ein Opfer der Wut der Soldaten“ 
werden follte, meiner Schäge genieffen kannſt.“ 
Alsdann Fann ich Doch gewis feyn, daß du für“ 
mich beten und Allmofen austeilen wirft,da dieg' 
den Suͤndern dort oben fo heilfam ift, denn auf“ 
dich allein, und fonft auf Niemanden, feß” ich“ 
mein Vertrauen.“ Be u 
| &gonio verfeßfehieraufs „Sie wiffen wohl," 
gnaͤdiger Herr, daß ich glücklicher bin, als ichs“ - 
erwartete ; allein laffen Sie uns noch nicht fürd)«* 
' ten, unfre Stadt werde alles Unheil, wie Sie fa-" 
gen, erfaren, Indeſſen wird es doch wohl ge:“ 
than feyn, wenn Sie ihr Vermögen in Sicherheit“ 
j bringen fuchen, damit Sie hernach nicht fhma-* 
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iſſen effen dürfen, Ich halte es aber doch“ 
Ka 


’ 
A 
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in einer Nacht ganz in der Stille ihr Lager ab, 50« 
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„für gut, esfo einzurichten, daß ihr Sohn nichts 
„Davon merft, denn ich weiß nur zu gut, wie lü⸗ 
„derlich bie Söhne in diefem Alter find; fieraffen 
„Gutes und Böfes zuſammen, und bleiben vor 
„allen Thuͤren ftehen. Wenn ich aber fo ven Ih— 
„tigen anfehe, fo mögte mir das Herz zerfpringen. 
„Weder Vorwürfe, noch Bitten, noch Ermanen, 
„Hilft etwas bei ihm. Er läßt ſich weder bdurch 
„Schreien, noch durch ein böfes Geficht, noch 
durch Schläge verleiten, ein orbenrliches eben an- 
„zufangen, und fid) die gehörige Achtung bei den 
„Leuten zu erwerben. Aber noch mehr wundreich 





„mich, wie Sie das Alles fo an ihm bisher haben. . 


„ertragen Fönnen. Ich weiß nicht, welcher Va; 
„ter fo lange Dazu würde geſchwiegen haben. Aber 
„das Sprichwort ift wohl wahr. Eine iede Gril⸗ 


„ie ſchirpt für fich, und ein ieder ſieht auf feinen 
„eignen Mugen. Denn, zum Baume der’fälle, 


„ruft Syebermann, haue zu, baue zu, und zum . 
„Hunde, welcher flieht, ſchlag zu, ſchlag zu.“ 
Diefer boshafte Kerl hatte fich durch diefe Res 
de immer noch feſter in Iſnardo's Siebe geſetzt, 
weil man immer leichter das Boͤſe, als das Gute 
glaubt. Er zeigte ihm. daher die Eifterne, wo 
er den Kaften bineinfeßte, 
Da inbeflen die franzöfifche Armee ven Pfas 


mit ihren Bomben zu begrüffen fortfur, fofah man - 
ſich nunmehr beinah genötigt, ſich den Händen 
der Feinde zu übergeben. Allein auf einmal bra- 


chen die Sranzofen, ohne daß man wufte warum, 


gen 


/ 





u | !|— nn 149 
gef side ud fiffen bie Stadt zur hechſten 


Freude ihrer Einwoner in Freiheit, 


Als uͤgonio diefe. glückliche Nachricht Hörte, 7 u. 


- £onnte er ſich leicht einbilden, daß Iſnardo nun⸗ 


mehr nach weggeraͤumter Gefar aud) feinen Ka⸗ 


ſten wieder aus der Ciſterne nehmen werde. Wenn 
dieſes nun geſchaͤhe, ſo hatte er wenig Hofnung, ie⸗ 


mals zum Beſitz des Schatzes zu gelangen. Er 


dachte daher, da das. Gluͤck einmal ſich guͤnſtig ge⸗ 
gen ihn bezeigt habe, ſo duͤrfe er es nicht verſaͤu 


men, davon zu profitiren, und beſchloß, weil ihm 
nichts im Wege ſtand, biefe Sachen aus der Ei 
fterne zu. flelen,, und damit in entfernte zänder 


u entfliehen. 


Des Sprichwort bleibt mot wahr: Aft 


| laͤßt nicht von Art, und Koaftanienbäume fragen 


Seine Pomerangen. Unwandelbar in feinem Ent _ 


ſchluſſe wartete er bis zur nächften Nacht. So⸗ 


= Bald dieſe angebrochen, und Jedermann ſchon in 


einen.xiefen Schlaf gefunfen war, ftieg. Sigonio . 


ganz behutſam zur Eifterne hinab, die an einent , 
‚einfamen Drte gelegen war, erbrach mit gewiſſen 


eifernen Werkzeugen den Kaften, nahm die Koſt⸗ 


boarkeiten und das Geld heraus, und ging num voll. 


Furcht und Freuden feiner Wege, st wandek 
ze er. über die Ruinen der niedergeriffenen Maus 
ern auf dem Sande, und nahm als ein Fluͤchtling 
ſeinen Weg gerade nach Ginevra, einer Stadt, die 


alle Verbrecher und Boͤswichter aufnimmt. 


Indeſſen igonio dieſe Sachen entwendete,be 
gegee I fnarbo’s Sohn etwas Beſonderes im 
K3 Sale \ Ä 
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Schlafe. So wie er bei Tags buftänbig voll Un⸗ 
ruhe war, fo wurde feine Seele auch des Nachts 
durch Träume gequält. Er ſtand öfters auf, oh⸗ 
ne zu erwachen, und that allerhand Verrichtungen 
im Hauſe. Ob er nun gleich nicht das Geringſte 
von dem verborgnen Schatze wuſte, ſo kam es ihm 
doch in dieſer Nacht vor, als ob Ligonio leibhaftig 
gu der alten Ciſterne im Haufe ginge, einen grof⸗ 
fen Stein aufhöbe, und hineinfliege. Man fage 
immer, es gäbe Feine ſchlimmere Krankheit, als 
einunrubiges Gemüt, Ob daher gleich diefer um: 


ge Menſch immer fortfchlief, fo roitete der Zorn - 


boch, ben er bei Tage gegen den verfluchten Kerl 


empfand, auch im Traume noch fort in feiner See 


le. Da er ihn nun fo in die Eifterne fleigen zu 
feben vermeinte, fagte er fo bei ſich: Gott fen ge 
lobet, daß bie Zeit endlich einmal gekommen ift, 


‚ ba ich dieſen gottloſen Kerl für feine vielen Site 


den beftrafen kann. — 
Voll von Wat und Rache ſprang er nun, ch 
ne aus dem Schlaf zu formen, aus dem Bette, 


und lief gerade zu ber Eiflerne, worinn feiner Meir 


nung, nach Ligonio ſteckte — der aber mirflich 
ſchon entflohen wear, ohne Laͤrmen zu machen — 
and legte mit vieler Mühe ben ſchweren Stein auf 
die Oefnung, um ihn darinn einzufperren. Da 
es aber eine allgemeine $eibenfchaft iedes Men⸗ 
ſchen it, im Schlafe verſchiedne Sachen zu fehen, 

‚ Die zwar dem Schlafenden alle wahr fcheinen, von 


Denen er uber, nachdem er erwacht, einigefür wahr, 


einige für wahrſcheinlich, und noch andre für gang 
u — un⸗ 
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uf erkläre, vlele aber auch wirklich eintreß - 
fen ſieht, fo werben hierdurch viele Leute bewogen, 
seben Traume fo viel Glauben 'beizumeffen,; «ib 
ob fie es wirklich mit wachenden Augen gefen 
hen hätten; 

. o gings auch dem Iſnardo in eben dieſer 
Macht. Cs wird manchem vielleicht fonderbar 


vorkommen, allein es träumte ihn wirflich, er für 


be den Sigonio ihm feinen Schag rauben. Er er⸗ 
‚ wachte nicht lange darauf, und weil er feiner Wis 
fion trauete, nahm er ſich vor, fich an den bewu⸗ 
Pen Drt hin zu begeben, um zu -fehen, ob feine Er. 
ſcheinung wirklich wahr: —* Zur Vorſichtigkeit | 
nahm er ein, Meffer. mit, das er immer neben 
dem Bette liegen.hatte, und ging fo on den Ort, 


wo die Ciſterne war. Es war noch finftre Nacht, 


ſo, daß man nichts unterſcheiden konnte. Er ſa⸗ 
he alſo nur ohngefehr, daß ein nackender Menſch 

da ſtand. Wir wiſſen ſchon, daß dies. fein Sohn 
war, der den Stein auf die Eifterne waͤlzen mollte, 
— Hnacdo aber glaubfe gewis, es fen Sigonio, und ' 
fagte daher voll Beftürgung zu ihm: Meine 
Güre gegen Dich verdiente diefe Schurferei nicht. 

Diefes fagen, und ihm blinblings das Meffer in 
die Bruſt floffen, wor eins, worauf der Sohn, 
ohne den geringften Widerſtand zu thun, oder in 
einziges Wort zu ſagen, zur Erden ſank. 

Iſnardo zuͤndete nunmehr ein Licht an, und 
lief, indem er feine unfelige That noch nicht wuſte, 
nach Ligonio's Stube, die er. offen und leer fand: 
Hierauf durchſuchte er fin Sa fa aber ken | 


N 
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Blute ſchwimmend auf der Erde ausgeftreift und“ 
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Eohn nicht feinem Dec Iet ehebſche 


won in feiner Seele, Er beſchloß, ſogleich nach 
feinen Schatz zu ſehen. Aber kaum trat en in 
ven Hoſ, ſo erblickte er feinen armen Sohn im 


halb tod, fo, daß er kaum noch einige iammerns. 
wuͤrdige "Klagen i in unterbrochenen Worten aus⸗ 


| ftoffen fonnte, 


— 


Da er ihn ſo in den letten ‚Zügen liegen (ab, 
und wohl erfannte, daß er zu feiner Rettung gu 


ſpaͤt gekommen fey, fo erweichte der Schmerz doch 
ſein Vaterherz, ober gleich niemals Regungen bet 


Liebe für ihn gefült harte, Der Sohn hatte noch 


. 


fo viel Kraft, ibm feinen Traum zu erzaͤlen. Man 


kann leicht benfen, wie. fehr er. über dieſen auffere 


ordentlichen Vorfall erſtaunte. Da er nungen ' 
warnahm, daß ale feine Diamanten und Gold⸗ 


flücke fort waren; und fein Verdacht natuͤrlich auf 
ben Ligonio fallen mufte, fo fing er Bitterlich an zu 
sbeinen. Seine Graufamkeit'ward ihm immer 


abſcheulicher, allein er wendete alle feine guim 
“ Worte ige vergeblich an. | 


Da der unglücklihe Sohn fühle, daß es dus 
mit ihm fen, wendete er ſich noch zu feinem Vater, 
und ſagte zu ae Gott ſey mit Ihnen, mein Bas 
ter, ich ſcheide ab. Bei diefen Worten brachen 


ſeine Augen,‘ und fein Geift entſchwung fich. Die 


fem elenden Leben. Iſnardo war mehr tod, als 


lebendig, und erfannte nachher, daſt es der He. 
> mel nicht duldet, daß Väter, denen die Natur Le. 
be 1 ihre Fine einpräße, weun ſie gleich bite 


0 


weilen 
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weilen ey para ngwe , der aus der Art 

ſchlagen / gegen die Natur ihnen ihre Siebe entzie- 

| ben, Denn was zu viel iſt; iſt zu viel, und weun 
der Topf. zu voll it, fließen über ) 
#3 Man leſe zum Vergnugen die Iuftige Geſchich⸗ 
ie Eidfelds. Eidteld,;in Sphinge cap. 24: | 

218 der König Guntram auf der Jagd er⸗ 

Nmuͤdet war, legte er fich auf die Geitenien 

der und, fchlief ein, von einem einziges 
edienten begleitet. Im Schlafe kam 
aus feinem Munde ein kleines Tierchen 
Herand, daß fich viel Mühe gab, über. eis 

nen Bach zu ſetzen. Suntrams Bedien⸗ 

2.7. terlegte feinen Degen quer Über ben Dad 

| auf weichem nunmehr dag Tierchen bins 
Äbderging. Es lief hierauf auf einen 

Berg, frody in eine Spalt, kam nach 

>, einer Stunde auf dem nemlichen Wege 

.zuruͤck, und kroch wieder in den Mund 


des Königs. Darauf. ermachte Gun 
| am, und erzälte feinem Bedienten, €9 
Zn habe ihn geträumt; er ginge auf «inet 


eifeenen Brüche über. einen Fluß, amd 
faͤnde einen seofen Schatz auf eine 
>: Berge, , Sein Bebienser erpälte nun⸗ 


mehr auch, was er gefehen hatte, wars: 


] 

uf fie zufammen die Spalte des Ders 
ges, wo 'das Meine Tierchen hineinges 

| "7 Frocen war, unterfuchten, und wirkiich 

U eine geſſe Menge Gold und Silbetz 

Darm ſanden. 
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“Dritte Erzaͤlung. 


Desronilla, eine feomme Matrone 
aus Rom, will nach den heiligen Ders 


tern in Palaͤſtina mallfarten, und wird 
„.: bie Gemalin des türfifchen - 
Zn Kaiſers. n 


De Geſellſchaft ſprach ein langes und breites 
über Gianni's Erzaͤlung, und bezeigte ihr 


| größtes Misfallen über Iſnardo's groſſe Strenge 
ſich aber 


gegen ſeinen Sohn. Sergeſt wendete 


Nunmehr zu Alkrino, und befal ihm, in ver Rihe | 


zu folgen. Als ein.gemwiffenhafter und halbheili. 
. ger Juͤngling gehorchte er ſogleich dem Befel, und 
und begann alſo? . „Beften Freunde, ich habe 


don ieher geglaubt, daß in dem bürgerlichen geben 


und bei einer tugendhaften Sebens- und Hand. 
lungsart den Söhnen unbedingter Gehorfam auch 
gegen bie firengften und härteften Befdle ihrer Vaͤ⸗ 
ter noͤtiger fen, als den Vätern Sanftmut- unb 
Frenndfichfeit gegen die Söhne. Und obgleich 


Giliianni in feiner Geſchichte das Gegenteil zu ber 
| weifen gefucht bat, und Sergeſt doch will, daß wir 


Yon metaphyſiſchen Dingenfprechen follen, fo will 
ich vielleicht nicht ohne. Nutz und Frommen eine 
andre Erzälung hinzufügen, worinn ich Sergefts 


Befele mehr Folge ER leiften, glaube, Zugleih 
| t mehr als noͤtig ift, ugeigen, - - 
‚wie gros die Pflichten desSchnes gegen den ‘Vater, 


hoffe ich auch viellei 
unter. beffen Gehorſam er Ichen muuß, fepen. Mn 


— 
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Rom, ehemals die König ber’ Welt, ihz ber 
Ei deſſen, der der wahre Stadthalter Gottes auf 


Erden und der Oberſteuermann des Schifs der 


heiligen Kirche iſt, und uns Glaͤubige zum fichern 


"Hafen der Seligfeit fuͤrt *), iſt eine Stadt voller 


* 
+ - 


prächtigen Tempel und herrlichen Kirchen. Viele 
wackre Leute umd gelehrte Verfechter ber chriftlis 
chen Lehre, fo wie viele brave und artige Matro⸗ 
nen, Liebhaberinnen ieder ſittlichen Tugend, woh⸗ 
nen darinn. Unter dieſen lebte einmal eine Scan; 


Namens Petronilla, merfwürdig-in vieler Ruͤck⸗ 


ſicht, ob ſie gleich arm und von niedriger Gebunt 


war. Froͤmmigkeit war ihre: Saupteigenfchaft, 


und fie hing beſonders der heiligen Urfula an’ 


zogenheit fogeos, daß fiedie keuſche Suſanne ſelbſt 
zu ſeyn ſchien. Da aber oͤfters die böfe Welt ein 


te luſtig zu machen, fo wurde fie gleichfam aus 


‚Verachtung von Jedermann die heilige Frau 
genannt, Sie ging allezeit mit bem Paternoſter 


in der Sand zum Ablaß, befuchte feifig bie &6- 


I: 


foitäfer; fehlte nie bei einer Predigt und machte - 
zum Heil iheer Seele wöchentlich mehrere "Male 
die ehrwürdige Wallfart zu den ſieben Kirchen.» - 


Einſt⸗ 


N 


üuͤberdem war ihre Befiheidenhelt und Eingezes  . 


Vergnuͤgen empfindet, fich über rechtfchaffenefan . 


2) Ich mutz meine Safer um Verjeihung bitten 


daß ich Diefe Lügen mit überfegt habe. Ich 
will aus wahrer Menſchenliebe glauben, daß 
der Werfoffer hier ireriſch ſpricht. . bild. 


N. 


⸗ 
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Einſtmals befand ſie ſich auch ˖ bei den Rata- 
koiıben des heil. Sebaſtian, wo. fie ſich mit einem 
fremden Pilgeim. lange Zeit unterhielt. Diefeer 


Menſch haste das. Maul am rechten Orte, wer 
aber übrigens ein ehrlicher Mann. . Er war eben 


erſt · vom heiligen. Grabe zurücfgefommen, und er» 
zaͤlte ihr alfo von den Wunderdingen, die man in 


Jeruſalem ſieht. Petronilla härte ihm mit der 


größten Aufmerffamfeit zu, und es entzündete ſich 
in ihrer Bruft.ein ſo heftiges Merlangen, diefe hei⸗ 


ligen Oerter zu ſehen, daß ihre Gedanken auf nichts - ' 
als auf dieſes gerichtet waren. 


Sie faſte wirklich am Ende den feſten Ent 


' ſchut nach Palaͤſtina zu gehen. Deswegen ver⸗ 


kaufte ſie ihre wenigen Habſeligkeiten, verließ Rom, 
und machte ſich auf den Weg. Ob ihr gleich die 


ESctraſſe nicht ſonderlich bekannt war, fo ging fie 


doch tapfer fort, durchwanderte das Koͤnigreich 
Neapel, und langte endlich in Calabrien an, Weil 
man hier nicht weiter zu Lande fortreiſen kann, ſo 
ſetzte fie ſich in eine Barke, die nach Malta abfur. 
Kaum war ſie auf dieſer Inſel angekommen, ſo 
beſtieg ſie ein andres Fahrzeug, und fur darauf 


nad) Egipten, wo fie im Hafen zu Alerandria | 


anlanbete, . 

Hier fand fie gnug Italiener and chriſtliche 
Weiber von andern Naʒionen, bie alle nad) den 
heiligen ändern’ geben wollten, wo berienige, der 
fihon von Emwigfeit her in feiner unzagänglichen 


Glorie tronend zu unfrer Seligkeit —E 


annahm, nach tung fo vieler Wunder von 
dem⸗ 


— — - 
* 
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dem iuͤdiſchen Wolfe ans Rei geheftei wurbel 


Mit dieſen vereinigte fie ſich zu dieſer Reiſe. Sie 


brachen daher zuſammen an einem Morgen ſehr 


früh nach Bagorre, einer weitfäuftigen Kuͤſte am 
roten Meere, auf, von mo Man, nachdem man bie 
hoben thebaifchen Gebirge überftiegen‘ bat, in bie 
arabifchen Wüften gelangt. 

NMachdem fie ſo zwei Tage fort marſchirt wa⸗ 


ren, kamen fie an eine groſſe ſandigte Ebne, wo 


fie weder Weg noch Steg, noch den Fustritt eines 


Pferdes entdeckten, und nur mit der groͤſten Muͤ⸗ 


he die Fuͤſſe bewegen konnten. Zu ihrem Ungluj· 


cke erhob ſich noch ein ungeftümer Wirbelmind, 
der den Staub in die Höhe trieb, und durch die er- 
ftaunliche Merige deffelben Das Sonnenlicht ver= 
dunkelte, fo, daß die armen Wandrer vom rechten 
Wegeabfamen. Statt, daß ſie ſich rechter Band. 
halten foflten, fchlugen fie fich links, und gingen fo 
immer fort, ohne zu wiffen, wo f e hinfommen 

wuͤrden; und die Furcht vor die wilden Tiere, wel- 


he dieſe Wuͤſte zu bewonen pflegen, vermehrte 


noch ihre Unruhe, 

Nachdem fie endlich den ganzen Tag an bie. 
fem Ort herumgeſchweift waren, und gar wieder 
ruͤckwaͤrts gingen, ſtatt, daß ſie vorwaͤrts zu gehen 
glaubten, fielen ſie einem Trupp Araber in die Au⸗ 


gen, ber ſich ihnen unverzüglich näherte. : So⸗ 


bald, fie diefelben erblickten, fingen fie alle an zu 


ſchreien: „Laßt uns auf unfre Rettung bedache‘“ 
feyn, denn mir werben angegriffen werden.“ (Es 


ſuchte daher ein ieder von allen 1 Seiten zu entflie | 


\ ; . . ‚ben, 
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gungen zu bewaren. Als das Schif bereits in 
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ben, und fü zu retten. Petronilla aber war ig 


zer nicht. fo geſchwind gewar geworben, und ſah 


ſich itzt erft um, wo fie herfämen ; fie ward Daher 


von ihnen überfallen, und gefangen genammen. 


Ob fie gleich nicht mehr. gang tung war, fo hatte fie 


doch) nod) viele Reize und Annehmlichkeiten. Sie 
beſchloſſen daher, ihr die Kleider, die fie an harte, 


auszuziehen, fie mit andern zu verfehen, und fie, 


bann nach arabifcher Gewonheit in die nächfte. 
Stadt zu füren, und fie da an einen Armenier, 
oder Türken, als Sklavin zu verkaufen. Sie 


ſuchte zwar einige Male davon zu laufen, allein 
—maan hielt fie zu feft, und brachte fie wirklich in ei- 


ne Stadt auf der groffen Küfte Bagorre, wo fie: 
ein Ayanitfcharenofficier, dem fie gefiel, Faufte, um 


- fie nad) Seutari, feinem Vaterlande, zu bringen, _: 


wo er fie bei einem großen Herrn anzubringen, 


. and fein ausgelegtes Geld vielleicht doppelt nieder 


zu befommen bofte, u | 
Sobald er alfo des Handels einig war, nahm 


er feine Sklavin, reif’ce mit ihr nach. Alexandria, 


feßte fich mit ihr in eine Galliote, Die nach dem 
Archipelagus ging, und verfolgte fo feinen Weg. 


Da Petronilla fo offenbar.ihr Unglück vor Yugen, 
ſah, entftrömten ihr Tränen, und fie bat den Him« 


mel taufendfältig, fie vor Schande und “Beleidi- 


EScutari angekommen ivar, fiel e8 dem Janitſcha⸗ 


ven ein, um feinen Geiz insgeheim zu befriedigen, 
fie dem alten tuͤrkiſchen Kaiſer Amurath zu ſchen⸗ 


Sen, der feinem Sohn Paiarit den Tron abgetre⸗ 


⸗ — 


— 


r 
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5 Au hatte, und didihe und Freuhe das Ente ſei. 
ner Tage in Seutari verlebte. Er wuſte wol, daß 
derſelbe, ob er gleich ſchon alt war, doch noch ein 


Lebhaber von chriſtlichen Frauenzimmern war, 


baß er für dieſes Geſchenk einen gröffern Gewinn, 
als durch ihren Verkauf, erhalten wuͤrde. Er 
pußte fie afo' nunmehr auf das ſchoͤnſte aus, und 


beit der meiften heutigen groffen Herren, mit höf- 


kennen lernte, befchloß-er , allen feinen: uͤbrigen 
Weibern den Abfchied zu geben, und ſich gang 


allein an ihr zu halten. . -.. 


Petronilla aber weinte maufſhoͤrlich, klagte 


;  troftlog über ihr Ungluͤck, verfluchte die Stunde, 
in der fie Rom verlaſſen, und verdammte ihre 
Wallfart tauſendmal. Aber geſchehene Dinge 


laſſen ſich nicht ändern. Da Amurath ihre Traͤ⸗ 
nen fo flieſſen ſah, ſagte er zu ihr: “Laß dich rd.“ 


-  ften, liebes Mädchen ; ; du bift in ben Händen“ 
der Türken, einer guten und-liebevollen Nazion.“ 


Der Himmel hat es gewis gut mit dir gemeing,“ 


da er dein Berhängnis fo einzichtete.‘“ SHierauf 
ließ er prächtige und reiche Kleider bringen, wie 
fie nur Vornehme fragen dürfen, welche fie anzie 


ben mufte. Dann hing er ihr koſtbare Diamart- 
ten’ an ben Hals, und ſteckte ihr prächtige Ringe 


- an bie Finger mit den Worten : „Alles dieſes,“ 


gutes Mädchen, ſchenke ich dir, und mas ich noch“ 
für dich thun will, follft du bald erfaren.“ 


.7. | Er’ 


N 


u 


: übergab fie Amurathen, ber fie, nad) der Gemem 


— 


lichſter Dankfagung annahm. Nachdem er ſie | 
recht genau betrachtet hatte, und ihre Reize recht 


! 
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E befal numehr, daß min Anftalten su’ 0% 
nem groſſen Foͤſte machen füllte, wo alle —2* iber 
aus feinen Setail zu Ehren dieſer feiner ‚neuer 
Gemalin zugegen fern ſollten. Eine Sebe-der- 
felben zeigte lauter Freude im Gefichte, und vers 
mehrte dadurch das Vergnügen des Feſtes in ihrem 
Herzen aber, glaube ich, wuͤlte Reid und Raſerei. 
Petronilla fing bald an, Geſchmack an dieſem Le⸗ 
ben zu finden, und ver Teufel fluͤſterte ihr bald eit 
daß der Aufenthalt unter den Tuͤrken beſſer fen, 

als in ihrem Vaterlande das Nonnenleben. Der 
Glanz ihrer Hobeit verdannte fehnell aus ihrer 
Seele bie Paternoſter und Roſenkraͤnze; Gie 
geroönte ſich nad) und nach an die Sebensart der 
Sevanter, und mit ihren Kleidern verdnberten ſich 
auch ihre Denkungsart und ihre Sitten. Ihre 
Heuchelei und Froͤmmelei verwandelte ſich in ſol⸗ 
che Herzhaftigkeit, daß es ihr in den Kopf kam, 


RKeaiferin des weitlaͤuftigen orientaliſchen Reichs 


zu werben. a 

Man fieht hieraus, daß folgende Sprichwoͤr. 
tee wahr find: Es find nicht alles Menfchen, 
die an die Wand piſſen; und man kann wohl die 
Kappe, aber nicht das Herz, fehen. - Man huͤte fich 
daher vor iene Kopfhaͤnger; denn die guten Pflan- 
zen erkennt man blos an den Brüchten. Als num 
Perronilla einftens Amurathen zur Seite ſaß, ließ 
- fie fich mit ihm in ein Gefprach ein, wo fie Die gan. 
je weibliche Verſchlagenheit und Bosheit einzuwe 
ben wuſte. Sie ſagte, fie koͤnnte es gar nicht be: 
greifen, daß er, da er Doch fo viel Verſtand beun⸗ 
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ſe, und Jedermann ſich in den kuͤtzlichſten und 


verwotrenſten Dingen bei Ihm Rats erholte, zu⸗ 


gegeben hätte, daB. pin unerfarner Sohn zum 
giäften Schaden feiner Untertanen , und zur 
Werfleinerung feines eignen Rums ein fo wit 


läufeiges und bluͤhendes Reich beſaͤſſe. Sie. 
wunderte ſich hoͤchlich barüber, daß er, deſſen Er. 


farenheit in der ganzen Welt ſo beruͤmt ſey, 


fein geben ſo thatenles in Seutari im Muͤſſig- 
gange binflieffen lieſſe; und fo fur fie fort, ihm 


immer mit ftärfern Gründen zuzufeßen, um ihn 
zu Erfüllung ihrer Wünfche zu bewegen 


pP 


” 96 num gleich ber gute Alte ſchon an ein - 


ruhiges. Leben gewoͤnt war, fo achtete er doch 
aufferorbentlich auf diefe Zuredungen, und ere 
Elärte fi) fogar am Ende, daß er bereit fen, Ihe 


von Willen zu thun. Er ließ daher in der Ges 


ſchwindigkeit alle feine Anhänger zufammenfom- 
men, bewafnete fie insgeheim, und ſchrieb an 


feinen Sohn Paiarit, daß er fich entfchloffen 
habe, nad) Bizanz zurüczuferen, und den Tron 


wieder zu befteigen, weil ce die wenige Zeit, bie 


er noch zu leben hätte, noch Here feyn, und die 


Regierung bes Reichs felbit füren wollte. 
Als Paiaxit diefen Brief gelefen hatte, ge⸗ 


gleich ven Divan zufammenberufen, und über 


⸗ 


legte mit ihm, was zu thun ſey. Man ward 


endlich einig, einen gewiſſen Baffa, deffen Treue 
man ſchon mehrere Mate geprüft hatte, fe 
oo . | Kb 


\ 


‚riet. er in die gröfte Beſtuͤrzung. Er ließ für 
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ſchicken, und ihm den Auftrog zu geben, Min 


tel und Wege zu fuchen, feinen Vater Amurach 
in Feſſein zu legen, und ihn. heimlich ins Gen 
fängnis nach Bizanz zu füren. Baia, 
verfprach, alles aufs Befte zu beforgen, und 
machte fich wirklich mit einigen treuen Soldaten 
auf den Weg nach Scutari; Es wärte auch. 
nicht lange, fo wurde der arme Amurath durch⸗ 
sift gefangen genommen, feft gebunden, und in, 
einen. Zurm nad). Bizanz gebracht, wo- fein. 


Stral der Sonne hineindrang, und der blos: fie: 


Die Staatsgefangnen war erbauet worden. _ Hier 
zog man ihm feine Kleider aus, Fleidete ihn als 
einen gemeinen Janitſcharen, und warf ihn auf 
ein Bund Stroh hin. O wie unglücklich ift 
doch, derienige, der fich von ſolchen Weibern den’ 
Kopf verrücken läßt, und mögte doch der Him- 
mel menigftens einige davon nach Verdienſt 
beſtrafen. 
Doch ich will nichts weiter ſagen, aus 
Furcht, noch weniger Freunde zu bekommen, 
als ich habe, und will lieber in meiner Erzaͤ⸗ 
fung forefären. Als Petronilla etfur, daß Amus 


rath gefangen fige, und daß ihr nunmehr alle 


Hofnung geraubt fey, ihn iemals wiederzuſehen, 
war fie in dumpfen Schmerz und Traurigkeit 
-verfenft, und Ströme von Tränen entrannen 
ihren Augen. So wie ein Stein, ver von ei⸗ 
nen Berge herabrollt, töfend fi) immer herab. 
waͤlzt, bis er Den Abgrund erreicht hat, fo fiel auch 
fie nunmehr aus einem Laſter ins andre, 


- 


der 
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ber Verzweiflung fäfte fie den Entſchluß, das 
groͤſte aller Bubenſtuͤcke zu begeben, : und alles 
| "anzuwenden, um, dutch Zauberei ihren Amar 
an dem Gefärguifie zu befreien, 


— 


F PN die be mit Katı und har an bie ae gin“ 
ge IEs fand ſich auch wirklich eine Geiechin, 
die Meiſterin in dieſen. teufliſchen Kuͤnſten zu 
ſeyn vorgab *), . Mit ihr. wurde Pormonile eie 
nig, Amurathen heimlich ‚aus dem. Gefängniffe 
| und von allen feinen Moͤhſeligkeiten zuihelreien 
Die Griechin vier ihr hierauf, ganz ruhig 
7 ſeyn, und verficherte fie, ehe acht Tage: verfloß 
fen wären, follte_fie fihere Nachricht von ſei⸗ 
| nem’ Wohlbefinden haben, Ks: ift: wol wahr, 
mer fein Gewiſſen hak, dem gehoͤrt. die gange 
Welt zu, und ie trauriger einer iſt, ie. gluͤckli⸗ 
cher iſt er. Sie reifte wirklich nun mit einer 
andern Weibsperfon nach Konſtautinopel ab. 
Ich will euch weiter nicht mit. vielen Worten 


2.2... mu 

” - M. Gilbert. Charl. le Gendre Traite de Popi. 

”_ nion. Tom: ı. fol.333. Lice. 3. cap. 6. de ia 
Magie N. 4. adnot. ad literam..)_ 1: 


r ©. les. Thefes foutenues au college. dep: 
0 Jeſuites au Pont d Mouffon en 1622, per. 
inn man folgende Süße findet: Dato ; 
Aquoliberobie&o, quodlibet repraelentare per’ 
Speculs, montem ex atomo, füillum aut afı- 
‘ ninum eopnt ex bumano, lephantem: € ex 
42 capillo ete. 


— 
- 


— 


464° Dt J 


\ 
v 


! 


aufhalten. Kurz, als an einem Tage auf Pa- 


tarits Befel Amurath im Gefängniffe ſtrangu⸗ 


. lirt werden follte, und die Wache mit dem Hen- 


wandelt. 


ker in den Turm gingen, um den Befel zu voll 
Ziehen, .erblicten fie beim Scheine der Fackeln 


Amurathen in einen fürchtetlichen Drachen ver⸗ 


* 


s'fenın Er Ks 
Ighr werdet vermutlich dieſen Vorfall für 
ein Märchen Halten, ‚Aber glaube mir,eb iſt 
beffer, vergleichen Dinge zu glauben, als zu bei 
weifen. Man. kann leicht denfen, daß Jeder 
bei dieſem Anblief vor. Zutche zitterre. Sie 


lieſſen alle Thüren offen, und liefen bavon. 


Amurath.eilte ihnen nach, und vertrieb durch 
fein fiheusliches Anfehen Jeden, der ihn ſah. 
Er nahm: endlich feine wahre Geſtalt wieder 
an, ſah um fh ber, und erkannte nun leicht, 
daß er nur durch die Macht des Teufels ſey be- 
freiet worden. Er fiel gleich auf ben Gedan⸗ 


fen, daß er alles dieſes feiner neuen Sklavin zu: 


verbanfen habe. Ob er gleich vorher ihre ie 
be ſchon gefannt harte, fo erfannte er doc) hier⸗ 
inn erft vecht die Gröffe derfelben. - 

Hierauf gieng er nun nad) Scutari zurück, 
und fand ju feinem groffen Trofte, daß er fich 
in feiner Meinung hicht geirrt hatte, Et ver- 


: fammlete nunmehr feine Truppen, und gab Tam— 


berlanen; einem treuen Krieger, das Komman⸗ 
do über diefelben. Diefer belagerte nun Kon- 
ftantinopel; eroberte es, zog fiegreich. mit feinen 

| * rup⸗ 
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pren iin ‚. und nahm den Paiapit ge | 
fohgen. E 

"Um nun der gengen Wele befonders aber J 
bei: Söhnen zu selben, wie fie ihren Vätern ge 


horchen müften, Tieß er dem Palarie die Maſe | | 


abfehneiden, und die Augen ausſtechen, weil ee 
nich€ wollte, daß ihm das Leben genommen wer 
bei Darauf erklaͤrte er Petronilla'n oͤffentlich 
zur Grosſultanin ‚ und. lebte, verſchiedne Jahre 
mie ihr in Friede. und Einigkeit, Petronilla 
ſtarb endlich nicht lange nachher, und machte 
das Sprichwort wahr, daß das en. ‚wel: 
| ches keine del hat, ‚ bald vermelft —— 


Vierte Ertung. 


Einige Lutheraner beſchaͤmen durch 
eine‘ artige und ſchnelle Antwort einen‘ 
anabaptiſtiſchen Moͤnch, der durch fine u 
Predigten die Sanftgaller zu. ber 
Fern hofte. 
Fin ieder lobte Alkrino's Erzaͤlung. Ragaſt, 
der einen kleinen Hang zur Satire hatte, 
fing hierauf auf Sergefts Befel alfo an: . die 
ben. Juͤnglinge, ich habe mir vorgenommen, e euch 
Heut zu zeigen, wie öfters iene Heuchler und 
einfältigen alten Weiber mit ihren fabelhaften 
Demonfkagionen © von 7 en und — 
| ten 


1 
»: > 
. oh”, 5 
ee u. 


168 BE ©  _ _ —— 2.) | 
heten Phantaſie, ober nom Teufel, mie ma 


‚fagt, betrogen werben. Sie bilden fichregger 


ein, daß ſie täglich heilige, Erſcheinungen dom 
Heren haben, und verlangen, daß andre auch 


baran ‚glauben, und ihe Zeüghis für ganz. une 
0. wollte auch ein ger - 
yoifter Anabaptift in der Schweiz den leichtglaͤu 


truͤglich halten fallen, 


bigen Perfonen feine Poffen für Wahrhrit auf— 
dringen. Ohne mic, alfo von Sergeſts. Luf⸗ 


«gehen zu entfernen, will ich euch mit dieſer an⸗ 
genehmen und wahren Geſchichte unterhalten. 


Juͤrich iſt eine Stadt in der Schweiz, wie 
ihr alle wiſſet. Hier war vor Zeiten ein. grofa 
ſes Moͤnchskloſter, deſſen Bewoner fih zu den 
Irrtuͤmern bakannten, ‚die der beruͤmte treuloſe 
Anabaptiſt Bleurod ir dieſen Gegenden predige 
te. Unter denſelben befand ſich ein Mönch, der 


7. le@hella ane⸗ Sektors verrrat, uber eine DEE 
haftefjen: Seelen war, und fich beſonders 


Darauf verftänd, Unfrayt unter dem Weizen zu 


fien. _Er hatte ſchon fo viele Leute verfürt, daß» 


der Hohe’ Magiftrat in Zürich ſich genoͤtigt fah, 
eine fo ſchaͤdliche Sekte aus feinem Gebiete 

au verbannen, . — F 
Aber dieſes war eben fo vie, als ob man 
in ein: Weſpenneft geſtirlt haͤtte. Denn nun 
gingen ſie in den Sanktgaller Bezirk; und. fa 
ie eine verdorbne Melone hundert andre ans 
ftedt, ſo verbreiteren ſie auch hier ihr Gift unter 
‚ biefen Völkern. . Hier war denn auch der Schur⸗ 
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- Be; deſſen mir ſchon erwaͤnt haben, . Um feinen 


falfihen ehren den Schein einer Reform zu ges 
ben, warf er die: Rutte weg, kleidete fich in ei- 
nen -Sad, ‚um. bas .einfältige Wolf deſto beffen 
zu bintergehen, genoß ‚nichts als MWaldfrüchte 
und Wurzeln von. Kräutern, und pures Waffer, 


- wovon er bald Bauchgrimmen befam, und bei - 


feiner übergroffen Enthaltfamfeit öfters um Mike 
fag Froſt hätte, wenn Andre Leute fehwigten. 

Demungegchtet ertrug er alles mit Gedult, 
wenn ern uk ute fände, die feinen Worten und 
veinfältigen $ehten Gehör gaͤben. Aber der ar⸗ 
me. Tropf ſah ſich in ſeiner Rechnung betrogen, 


— und traf nur wenige Zuhoͤrer an. Es gibt man⸗ 


u. nn 


che Leute, die ein Schwein rauben, und die Pfo⸗ 
ten 'aldann als. Almofen austeilen, Als gr ei⸗ 


nes Tages die Kanzel beftiegeh Hatte, um au : 


wieder eine Predigt au halten, fo:fiel er auf ein». 
mal auf Die Erde, geberdete ſich voͤllig, wie ein 
Begeiſterter, und zog dadurch eine Menge Leu⸗ 


te zu ſich heran. Da er ſah, daß der Haufe 


gros gnug war, richtete er. fich auf einmal mie: 
der auf, erfuchte das Wolf um ein tiefes Stile _ 


ſchweigen, und fing num an zu erzaͤlen, daß. er. 


ist eine wichtige Erfeheinung von: Bott gehabt - 


hätte, Er wollte daher igt eine Predigt über. 


die Worte halten: Viele find berufen, aber. 
wenig find. ausermält, um den Sanftgallern zu. 


zeigen, baß ber gröfte Teil von ihnen dem aͤuſ⸗ 
“ ferften Verderben enfgegen.ginge, weil fie ben. 


vn hören wollen, der fie do e doch zu retten ſucht 
24 
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ES hatte die Abſicht, bei dieſer Gelegenheit ˖ zur 
gleich noch manches in Betref der andern Bruͤ⸗ 
bder und Mönche, die feine Lehre predigten, zur ſa⸗ 

gen, und machte feine Exfcheinung folgender» 


maffen befannt. U 
Er ſagte nemlich, es ſey ihm vorgekommen, 


als befaͤnde er ſich in einem groſſen weiten Tas 
fe, das mit vielen tauſend abgeſchieduen See 
fen angefülle geweſen wäre, bie hier nad) ihren 
Verdienften entweder. Seligfeit ober Verdamm⸗ 
niß erwartet hätten. Euroxaͤer, Amerikaner, Aſia⸗ 
ter und Afrifaner fenen zwar unfer einander ver. 


miſcht gewefen, alle aber hätten geglaubt, in die . 


fer Welt hinlänglihe Buſſe gethan zu haben, 
und hätten alfo ficher Darauf gerechnet, zum Ge⸗ 
nuß der ewigen Seligkeit zu gelangen. 


Indeſſen nun Jeder begierig wartete, daß 
fich die feligen Pforten öfnen follten, hätten ei⸗ 
nige Afrikaner zu einigen Europaͤern gefagt': 
„Wein es Jemanden erlaubt wird, in das - 
„ewige Sreubenreich einzugehen, fo gebürt dies 
„gewis unfern Mazionen vor allen andern. 
„Denn es befinden ſich unter uns fo viele Wöl 
„ker Nubiens die in unfruchtbaren Wuͤſten 
„unter Loͤwen und' Tigern kuͤmmerlich gelebt 
„haben; bie feine andre Speiſe genoſſen, 
„als das harte Fleiſch bes Waldes, die. von 
„der Sonne verbrannt genötigt waren, eine 
„ſo elende Narung noch mit ber gröften 
„Mübfeligfeit zu ſuchen. Dann gibt es audy 


’ „raube 
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rauhe und ingefitere Völker Ethioiens unter“ 


"uns, von denen der groͤſte Zeil in tiefen SHolen‘‘ 


ober zwifchen ſchraffen Felſen monte, Die fein“ J 
Hetreide zu eſſen hatten, und ſich daher von“ 

äutern nären muften, und in biefem Elen:“ “ 
de ein langes unglücfeliges geben fuͤrten.“ 


Ferner. find: unter --ung_ iene unwiſſenden 


VWoͤlker von Guinea, einem der heiſſeſten Laͤn⸗ 


— a ———⏑— ⏑⏑ ———— ————— — — 
- 


‘der, mo bie Hitze dieſe elenden Gefchöpfe‘“ 
zwang, ſtets nackend zu gehen, und da fie fei“ 


nen: andern. Gegenſtand der Handlung. zur Er“ 
werbung ihrer Narung haben, ihre Kinder,“ 


und ſelbſt hie Weiber, den benachbarten Bar“ = 


baren zu Sklaven verkaufen. Eben fo: wife“ 
man unter uns auch Eaffrifche Hottentotten an,“ 
haͤßlich von Geſtalt, und barbariſch an Sie“. 


‚ten, die in ihrem Leben nichts anders zu ſich ges“ 


nommen, als unſchmackhafte Fiſche, die nicht“, 
einmal gekocht, fondern kaum ein wenig von“ 
der Sonnenbiße getrocknet find. : Denn gibe* 
es noch fo viele andre Vöffer von Ongo, Con“ 
go, Cacongo und Girimbombe, die ale auch" 


‚nadend und blog gehen, ohne iemals Brodet 


oder Wein gefannt zu haben ‚ und in taufend‘“ 


Nuͤhſeligkeiten begraben, ihre Tage in Tran | 


rigkeit hinhrachten.“ 


„Da wir alſo in unferm Leben ſchon fr 


viel geduldet haben, fo iſt es wol billig, daßtt 
wir nach dem herben Kummer nunmehr auch“. 
" ben freubigen Hofen des Vergnuͤgens ein⸗“ 


85 | Tau“ u 


\ 


Pr 


„faufen, und nachdem role fo Diele Bitterkeiten“ 
„geſchmeckt, auch enblic) die Güfligkeiten ge. 
„nieſſen.“ F Bw 
Hierauf unterbrachen fie einige ‚amerifanj 
nifche Voͤlker alſſo: „Was wollt ihr denn von 
„uns fagen ? "die wir aͤngſtlich unter dem bar- 
„bariſchen Joch fremder Nazionen, oder in ſchreck 
„Heer Geſangenſchaft oder unter ſchweren Stra⸗ 
„fen zu leben verdammt waren. jene einge⸗ 
„fallenen, bleichen und traurigen‘ Geſichter, die ihr 
„ba ſehet, find Voͤlker, die ehedem in den Polar⸗ 


Hlaͤndern wonten, unfruchtbare Laͤnder, die voll 


Eis Schuee ind mäben Tieren And, wosfie 
„öfters viele. Monate hindurch feinen Stral der 


„Sonne erblicteen, und lange ſchreckliche Näd- 
„te in Trübfinn, Melanchofte und Sangermeis , | 
„ie Hinbrahen“ a 


.„Jene Leute bort mit dem gelblichten Fels 
„iche und den Bemalten Seibern find Voͤlker aus 


- „dem heiffen Erdftriche Braftliens, die flüchtig 


„und unſtet in den Wäldern gelebt haben, und 
„durch unveränderliche Gefeße genötigt geweſen 
„find, aufden Bäumen zu ſchlafen, den Sturm- 
„winden, dem Thaue und den Sonnenſtralen 
„ausgefest, ohne Hälfe und Troſt. Jene zal« 


- . „reichen Bewoner Merifo’s und Peru's find 


„Männer und Weiber, aus ihren Städten, aus 
„ehren eigtien Käufern und Wonplägen vertrie- 
„ben, melchen die reiche Natur Gold und Sit 
„ber und Edelgeſteine in Ueberfluß gegeben hat⸗ 
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ee, denen oben das geizige Schickſal dürch: un. a 
gluͤcksfaͤlle “alle "ihre Säge wieder entf 
fen hat. “ DE Pa 


| Jene wilden Voͤlker Kanaders, bie in ben 
Gebirgen lebten, die Omahuanen, Tanaporri:® 
ben und-Rurupgtubanen, wurden von noch-gröf“ 


ferem Elende gedrückt, indem; es öfters g 
dem ‚nasürlichen Lauf der Dinge, zutwider. g 
ſchah, daß die Frau ihren Mann, ver —5 — 
feinen Sohn, der Bruder ſeine Schweſter 


gleichſam, alg- ob es ein Sci; Vich ſey, “ 


aufsoß. “ 


_ Darauf, tratın bie Pe Afens auf, 


und bemühren. ſich aus allen Kraͤften, auch ide 


ausgeſtandnes Elend mir allen kleillen imflän« 


den recht anfchaulich barzuftellen, - Die -Tartär 
‚ren bewiefen, daß fie nicht wie Menfehen, fondern 


faft wie das Vieh in eineni weitläuftigen. Reiche 
gelebt ‚Hätten, das teils durchodie ſtrengſte Kaͤl⸗ 


. fe,.teils durch felligee-CeBinge, vornemlich aber 
durch ſchreckliche Stürme und fürchterliche Ai 


Eane, fen .verwüftee worden. Die Tuͤrken be⸗ 


klagten ſich uͤber die rodtende Peſt, die in. ihren 
Laͤndern eine fo groffe Verwuͤſtung anrichtete, 


indem fie ſich von den Kranken zu den Geſun⸗ 
ben ſchliche, und, fo. alle auf das graufempe A 


einem Ziele fehleppte. 


Die Araber Plägten darüber, daß fe fiets in 


der Wuͤſten von aller, Wonung entblöße hatten 
berimmandern muͤſſen, ehe daf re ein —* | 


— 
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bar um den andern“ bekammern oder die Ver⸗ 


wandten ſich unter: einander nur Heſuchen koͤnn⸗ 


. ten. Männer und Weiber vermieden ſich u 


ter einander troß des natürlichen Triebes, und 


ernaͤrten ſich ganz. allein vom Raube. 


Waͤrend ein ieder ſich fo über feine ausge- 
ftanbnen Maͤhſeligkeiten beklagte, ſagte der 
Moͤnch, ſey es ihm vorgekommen, baß er andre 
gehört haͤtte, welche in Ruͤckſicht auf die groffe 
Gluͤckſeligkeit, die die Europäer bereits genoffen 
hatten, ausriefen- „Gluͤcklich fetd ihr, daß ie 
„ſchon auf ber Welt unter einem fo angenehmen 
„Klima die delikateſten Speifen, die ſchmakhaf⸗ 
ateſten Früchte und die. beften Weine in Freu 
„den: genoſſet; daß ihr in allem euren Begier— 
„ben folgen konntet; daß ihe in weichen “Det 
„ten, in fehönen Zinsmern,. in nieblichen Land⸗ 


‚  »bäufern unter Muſik und Tanz, und unter Ver: 


„gnügungen, fo:oft ihr nur wolltet, eure Tage 
„und Mächte verlebeg habet. Aber erwartet das 
„her ige nicht, zum Reich des herrlichen Genufs 
„ſes zu gelangen, Denn. ihr verachtetet ia in eus 
„rem Leben das Anfehen der ehrwuͤrdigen göttlis 
„chen. und menfchlicher Gefege, ihr kaftertet Sort 
sur die Heiligen, waret falfche Zeugen, lebtei 

An⸗Zuͤgelloſigkeit ind Zorn, waret feierliche 


„Spieler, Menſchenmoͤrder, geizig, ſchw elgeriſch 


„und Deginget alle Sünden und. Abfheulichkeis 
„tn. Je mehr Uebel daraus entftand, ie frör 
nlicher und vergnuͤgter waret ihr barüber, Koͤn⸗ 
— ‚net 
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Ihe alſo wol nur Die. geringſte Hofnung. 
zur Seligkeit haben?“ Zu ne 
* "Hierauf antworteten die Europaͤer, gleichfam 
unter ſich ſelbſt uneinig: „Ihr werdet in fur-* 
zem erfaren, daß uns die hoͤchſte Gnade desie-“ 
nigen, der alle Seelen retten will, nicht fe“ 
fen fann, ' Denn er wird nicht auf unfre Feler,* 
fondern. :auf die Meinigfeit unfres Glaubens“ 
Rüskfiht nehmen. Da mir ſchon für unfre“ 
Suͤnden Buſſe gerhan haben, fo wird er uns“ 
gewis in das herrliche Reich des Lichts rufen,“ 
und euch Ungläubige wird er; ob’thr gleich be-“ 


x 1 


reits auf Erben gelitten habet, in das Reich“ 


des Abgrunds ohne Rettung zum ewigen Ber“ 
derben ſchicken“ BE 
Saget das nicht, ihr Betruͤger, verfeg-* 
ten biefe, ihr verachtetet ia die Kirchen und“ 
Heiligtümer, und hattet feine Ehrfurcht vor“ 
- fie. Ihr erniedrigtet durch euer “Beifpiel in“. . 
ven Augen der Welt eure chriftliche Religion,“ “ 
. flatt, daß ihr: die Stüße und die Grundpfei-“ 
ler derfelben ſeyn ſollet·.. 
Darauf hätten nun die Europäer‘ mit nie⸗ 
derbängenden Köpfen erwiedert. „Das ift nur“ 
allzu wahr ; aber wir wiffen auch, daß man die“ 
* Sünden durch Buffe abwaͤſcht, wenn nur der‘ 
Menſch nachher nicht wieder von neuem fün-“ 
digt. Deshalb gibt e8 unter ung viele Leute,“ 
welche um der Seligfeit der Menfchen willen“ 
alle ihre Bemuͤhungen dahin gerichtes feyn Pa 
on en, 
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‚fen, ſich für die Suͤnben ber Miele zu 
„und zu kaſteien. Wir haben. alſo Hofn 
„daß uns alle unſre Feler und Vergehungen 
„des Verdienſtes dieſer Leute willen werden ve 
„geben werden. Und ihre Buſſe iſt wahrhaft 
„nicht Elein, fie find in elenden Kutten von gro 
„ber Tuche gefleidet, find geduldig, keuſch un 
„aufferfi arm, und verachten alle irrbifche Din 
„ge. Andre nären fich in Einoͤden von den bie 
„terften Kräutern, und bringen ihre T Tage wie, 
„die Voͤlker Nubiens bin. Andre wieder wäl,! 
„ten fich das härtefte Leben, wie die Kaffern, übten‘ 
„bie ftrengfte Enchaicſamkeit aus, und genoſſen 

„nichts als Fiſche und unſchmackhafte Fruͤchte. 


„Viele andre haben ſich entſchloſſen, wie 
„die Einwoner von Guinea, ſich dem Meer an- 
„zuverfrauen, und zu den ungläubigen Voͤlkern 

„zu gehen, um die Chriften aus der Sklaverei 
„zu erlöfen,-und verfaufen ſich öfters felbft,-um: 
„nur dieſe Elenden zu retten. Andre haben ſich, 
„wie die Echiopier, in enge Zellen eingeſchloſſen, 
„in tiefen Betrachtungen verfenft, und ohne ie 
„mals ein einziges Wort mit Jemanden zu (pre: 
„chen, Andre haben, wie die Völker Brafifiens, 
„ſich ganz der Vorſehung uͤberlaſſen; andre 
„gingen tie die Wilden zwar nicht ganz nackend, 
„aber doch nur mit groben tauben Tuche bes 
„dert, mit einem Stricke umgürtet, mit herab». 
„Bangendem Barte, und mit bloffen Süffen, und 


_ „verachteten — o ſchwere Buſſe! — in den 


Es 


„finftere 


r BE —— 


bern ichten den aſchönſten En, , um“ | 
un ain an⸗ Pſalmen abzufingens“ z 


Nodh, andre bekͤmmern nf ich wenig um hie“ 
—— ihr ganzes Beſtreben hehet aber da⸗ 
Bin, peitilenzialifche Sieber zu erbetteln. Nee, 
oandre— troͤſeen Kranke, und erweifen ihnen die 
N, (hwerft ebesdienſie, und ſind dadurch Mu 
"fer. der. —e— und Menſchenliebe.e 


Da wir nun fo brave rechtſchaffene Sen.“ 

n) te zu Mittlern haben, fo haben wir wohl Wir 

ha! fach) zu hoffen, Gott werde Ruͤckſicht auf ihre? > 

ü sBuffe nehmen, und uns um ihrentwillen gnaͤ⸗c 
big in ſein Neich aufnehmen.“ “ 


i Itzt fraten einige. meineidige Hebräer, dr 
1b: Bisher gahz fHIl gewefen waren, hervor, ımd ſag⸗ 
ai ten: „Unſrer Meinung nach achtetet ihr Furz* 
ni, vorher die Nechtfchaffenen wenig, da ihr die hei-“ 
»; Tigen Mönche verfpottetet, und fie Berrüger und“ . 
h Heuchler nenntet, und fie beſchuldigtet, wenn fie“ 


1 ‚ferh von eud) und euren Häufern wären, fowi- | 


h ren fie‘reiffende Wölfe, und hätten von einem* 
, Bruder nichts als die Kutte. Wenn ihr euch“ 


. und gemächlicher von diefer Materie fprechen.® 
Erwartet alſo nicht, ihr Undankbaren, daß ihr“ 
die himmliſchen Staffeln erſteigen werdet.“ 

‚Denn dort oben fißen nur dieienigen, Die banf«“ 

: bar. für bie empfangenen Wohlthaten . willig“ 

| bier auf. rd das Kreuz der Buſſ trugen. 


In 


alſo hieran erinnert, fo werdet ihr vorſichtiger“ 


‘ 3 En oo. 
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Almoſen fie ihm eingetragen babe’ Der unvor⸗ 


a — 
In bieſem Tone fur der RC) In: Kari 
. mer fort, und brachte noch verfchiutite Wahe: 


heiten vor, Seine Abſicht war, durch diefe lan⸗ 


ge Rebe den. Sanftgallem zu verflehen zu gex 


ben, daß der gröfte Teil der Menſchen, die die 
Melt bevsiferte, elendiglich verloren feyn wuͤr⸗ 


. be, weil fie feinen weifen umd rechtſchaffenen Leh⸗ 


ren fein Gehör geben wollten. Daraus zog er 


ven Schluß, daß, obgleich viele von Gott berus 


fen wären, doch nur fehr wenige in die gluͤckli⸗ 
hen und lichtvollen Gefilde des Rums einge 
ben würden. Ä BE 


Als er num feine Predigt, die vom dum⸗ 


men Pöbel mit dem gröften Erſtaunen war an- 


gehöre worden, geendigt hatte, fo prängte fich 
alles zu ihm hinan, füßte ihm aus. Ehrfurcht 
ben Roc, gab ihm häufige Gefchenfe, und bar 


ihn, ihnen den Eürzeften Weg zu ihrer Erret- 


fung zu zeigen. Bei diefer Predigt waren num 


auch einige aufgeflärte $urheraner gegenmärtig. - 


Diefe hatten bie Runftgriffe bes Mönds, um 


das Volk berbeizuloden, eingefehen, und über 


dem waren fie nad) ihren Grundfügen den Ana 
"bapriften zuwider. Sie nahmen fich daher vor, 
ihn tuͤchtig zu beſchaͤmnen. 

Als das Volk ſich entfernt hatte, näher- 
ten fie fih) ihm, und fingen erſtlich an, feine 
Predigt mit den gröften Sobfprüchen zu belegen. 
Darauf fragten fie ihn ganz treuherzig, wie vie 


ſich⸗ 
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ficheige Moͤnch antwortete, es koͤnnten ſo vhn 

gefehr dreiſſig Gulden ſeyn. Der boshaftefte 

unter ihnen: verſegte hierauß im Sherze „Mes , 
ner Einſicht nach haben Eure Zuhoͤrer eine man... _ > 
gelhafte Predigt zu teuer bezalt. Ihe wollte 
der. ganzen Welt die Suͤnden ber Sebenbent 


vorwerfen. : hrhaber-aber vergeffen, ber Un. 


TEE 


D 


dankbarkeit ver anabaptiftifchen Moͤnche zu er . - 
waͤnen, welche bielenigen noch rabeln,, die ih“ 
nen doch ihre Gaukeleien ſo teuer abkaufen.“ 
Der Mönch ſahe hieraus bald, mit wem er es 
zu thun habe, und erfannte, daß man: gewigigs 


ſeyn muͤſſe, wenn man’ auf ber Kanzel. reden 


wolle, und, daß man hergleichen Alßanzereien 
nur Dummkoͤpfen erzaͤlen muͤſſe. 
EL a 

‚ Sünfte Erzälung 
Geronzio entgeht glücklicher Weis 
fe dem Ungluͤck, das ihm fein Schwa⸗ 





ger mit dee gröften Grauſamkeit 


zubereitet hatte, 


| fire börten Ragaſten mit ber groͤſten Auf . 


merffamfeit zu, und gaben feiner Erzaͤlung 
ziemlichen Beifall, Sergeſt war hun im Ber " 


geif, den Dandalo aufzufordern, allein, diefer 


fing (don, ohne fich weiter zu bedenken folgen. 


dermaſſen an: „Ich darf wohl fagen, daß ich | 
vecht unglücklich bin, da ich nach fo vielen ans. 
Be Zu n M 


geneh⸗ 
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gehehmei Gefchichten ige mit · der meinigen auf 


treten foßl, - Demungeadhtet will.ich euch mit 
einer Furzen qefwarten, wodurch ich, wenn es 
mir nemlich gelingt, euch gewis gun Lachen brin⸗ 
gen will, beſonders, wenn ihr euch vor Befpen- 
> fter fürchtet. Ich weiß zwar sicht, was. Dies 
eigentlich für Dinger find, und habe auch noch 
Niemanden gefatnt, der es gewußt hätte, allein, 
ich babe dert: gelefen, daß Die. Franzofen ſo mit 


ihnen behaftet ſind, daß füs die fchänften Palıı 


e deswegen verfchenken. *). Ihr koͤnnt bar 
aus wenigſtens lernen, auf Reiſen vorſi bh 


zu fon. J 


In den ſchoͤnen und fruchtbaren Ebnen der 


Lombardei liegt unter andern auch ein ſchoͤnes 
Dorf, das mehr ſeiner niedlichen und koſtbaren 
Wonungen, als ſeiner Groͤſſe wegen, beruͤmt iſt. 
Es iſt nicht weit von Mailand enffernt, und 
heißt Melagnano. Hier lebte ehedem ein truͤb⸗ 


finniger Menſch, Karpofaro genannt, der in ſei· 
ner. “jugend. eins der ſchoͤnſten und fugendhofte 


ſten Mädchen über elle Maſſen geliebt hatte, 
ohne 


*) Gilb. Charl: de Gendre Trnite de POpinion ! 


L. 3. e. 2. n. 12. 
Man findet in den Altertuͤmern von Pa⸗ 
ris, daß das Kartheuſerkloſter zu Paris 


wegen Geſpenſtererſcheinungen unbewon⸗ 


bar war, und daß man es den Karthen⸗ 


feen fchenfte, die hernach die Teufel dar _ 
aus vertrieben. Daraus ift bad Sprich 
Wort vom Diable de Vauvert entſtanden. u 


ohne fie erweichen zu Finnen. Sr fiel endlich 


auf den törichten Gedanken, ein Mönch zu wer» 


den, meil er glaubte, fie Dadurch zu kraͤnken. 


Allein, er erkannte bald, daß er die gröffe Tora _ 


heit begangen habe. Das lange Wachen, die 
ſtrengen Faften und das geroiffenhafte Seben wurs 


ben ihm bald unerträglich, und er befchloß da⸗ 


‚ber, die Kutte und die Kaputze zu. verlaffen,  - 


und wieder zu feinen erften Begierden, und feis 


ner ausſchweifenden Lebenzart, zurückzuferen,. 
Wiederum eine Beſtaͤtigung des Sprichworts - 
Der Parther verliert feine Flecken nich 


MNachdem er alfo wieder aus dem Novisia - 
te gefreten,.ging er noch öfter zu feinem gelieb. - 
ten Mädchen als vorher, 'und plagte fie unauf⸗ 
hoͤrſich mit feiner Gegenwart. Da er endlich 
kein andres Mittel vor ſich fah, feine unbaͤndi— 


ge Wut zu füllen, fo bewarb er ſich förmlich um 


fie, und erhielt aud) das Jawort. Aber, fo wie 
es demienigen mit Mecht ergehet, der ein heilfa- 
mes Getränk. unordentlih braucht, ſtatt Staͤr⸗ 
Fung und Erquickung davon zu erhälten, wird 


es ihm zu Gift; So gings auch) dieſem Men ' 
fcher Da er fich durch die geheiligten priefter=: 
lichen Bande mit feinem längft gewünfchten: 


* 


S 


“ Gegenftande verbunden fah, fo fuchte ee nicht: 


feine' aufrücifchen Begierden zu Dämpfen, undin’ 


Maͤſſigkeit zu:leben, fondern er ließ feinen Aus⸗ 


ſchweifungen freien Lauf, fo daß ihm in Eurzer 


‚Zeit der: Eheftand zum Ekel war. Itzt ward - 
er truͤbſinnig, und on feinee unfehuldigen 
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Beau mit rauhen Worten, und endlich gar mit 
harten Schlägen. - Hiermit noch nicht zufrie⸗ 
den, iagte er fie eines Tages. im Hemde, mit 
bfoffen Füffen und Kopfe zum Haufe hinaus, 
‚fo daß das arme Weib fich gehörige fah, nad) 
Mailand zu gehen, wo fie einen Bruder hatte, der - 
Geronzio hieß, und ein Wirtshaus nahe bei ©. 
Sepolero hatte, Ä . 
Diefer nun nahm fie wohl auf, kleidetè fie 
von neuem, und. brauchte fie zu Fleinen Verrich⸗ 
tungen im Haufe, Aber das arme Weib wu: 
ſte nich, daß man fich vor einem twiederherge: 
5: ſtellten Bauer und vor einem ruͤckfaͤlligen Mönch 
in Acht nehmen ml 
Koarpofaro überließ ſich unferdeffen ‚ganz 
der Ausgelaſſenheit, befuchte bie, ehrenlofeiten 
Derter, die Schenken, und vorzüglich das Spiel, 
kurz, er wurde ein Schurke der erften Klaſſe. 


Er ernotete aber bald den fon für diefes (über. 


liche $eben ein, und geriet in kurzer Zeit ins Auf: 
Ferfte "Elend. —— 
Seine Duͤrftigkeit druͤckte ihn itzt unaus— 
ſprechlich, und er wuſte nicht, was er anfangen 
ſollte. Es blieb. ihm nach) langer: Yeberlegung . 
nichts übrig, als entweder in. der Verzweiflung 
zu fterben, oder. durch Stelen feinen Wohlſtand 
- wieder herzuftellen, denn Armut ziehe gemel- 
niglich, Mieberträchtigkeit nach ſich, und einem 





Hunde, der Afche ler, pflege man nicht 


‚Mehl anzuvertrauen. 
wo nn Nach⸗ 
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"Nachdem er ange hin und her geſonnen 
han beſchloß er endlich, auſſerhalb Melagnano 


einen Gaſthof zu errichten, und zu verſuchen, 
‚ob das Glück ihm vielleicht bier guͤnſtiger feyn 
würde.‘ Es ſtand iuft einige Meilen von Dor- . . 


fe an der $andftraffe ein einfames Haus von 


dickbelaubten Bäumen und Waſſerbaͤchen um- 


geben, welches ſchon ſeit langer Zeit nicht be; 
wont war, weil nicht weit Davon an einigen ho⸗ 


"ben Bäumen bingerichtete Körper hingen, um 


die Menfchen vom Morde abzufihreden. Hier 
ging nun das Gerede, daß ſich fchrechliche Ge- 
fpenfter fehen Tieffen;, die in der Nacht flehende 


. Stimme und fürchterliche Klagen hören lieſſen. 
Man huͤtete ſich daher, dieſer Gegend zu nahe 


zu kommen.— 


Karpofaro aber war nicht im mindſten 
furchtſam. Er hielt daher dieſen Ort für den 
Bequemften, fein Vorhaben auszufüren. : Das 


Haus gehörte einem Herrn aus der Familie ber 
“ Medici, Namens Kofmo di Conte die Melag: 


nano, den Karpofaro fehr gut kennte. Er hielt 
daher um. baffelbe bei ihm an, und entdeckte 
ihm feine Abficht, ein Wirtshaus Daraus zu mas 
chen. Diefer Herr willigee na € ein, und - 


fchenfte es ihm mit Freuden. 


Hierauf nun geſchahe es, daß in einer fin⸗ 


ſtern Nacht ein Bruder von San Sepolcro aus 


Mäiland Melagnano nicht mehr bei Taf ee 
reichen konnte, ‚und mit Grund befürchtete, 1 ‚nn 
M 3- | der | 
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" andre. Der Bruder fragte endlich, ob denn 
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der Nacht des Wegs zu verfelen. Er | entſchloß 


‚.- fi daher, in dieſem neuen Gaſthofe einzukeren. 
Karpofaro empfing ihn gar hoͤflich, und mug 


ihm ein Abendeffen auf, fogut ers. hatte. Sie 


fprachen nachher noch von allerhand Dingen mie 


einander, und kamen immer von einem aufs 


auch Die Gegend bier umher ficher fey, und ob 


man wol ohne Gefar reifen koͤnne. Karpofa⸗ 
ro verfegte darauf, daß lauter gute geute i in dies 
ſem Bezirke wonten; nur hoͤrte man, daß des 


Nachts ein Geſpenſt in der Nachbarfchaft ber. 
umginge, welches an die Türen Elopfte, grofles 
Geräufch machte, und durch allerhand Zifchen 
und Pfeifen die Leute erfchreckte, | 


Es ſchien erftlich, als ob Karpofaro's Kor. 
m. Mönche Furcht. einiagten ; doch ftellte 
e ih), als lachte er darüber, und antwortete 
ſcherzend: Es wird fich ſchon hüten, ung in 
diefer Nacht zu beunruhigen. Er nahm bier« 


auf ein Sicht, fagte fein Gebet her, und ging: 


nun in feine Stube, 309 ſich aus, und legte fich 


aufs Bert; Er ließ das’ Licht neben feinem 


Bette brennen, und ob er gleich aufferordentlich 
fchläfrig war, zwang er fich doch zum Wachen, 
und fagte noch bald fhlummernd die beligen 


. Davidiſchen Geſaͤnge her. 
| - Wärend er fo feine‘ fchläfrigen Gebete zu | 


Got ſchickte , ſah er aus der einen Seite des 


Bettes einen nacten? Arm bervorfommen, der 
| das 


N 
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dag :Slenmende Licht ergrif, es umſtuͤrzte und | 
ausloͤſchte. Da der arme Menfh nun ſo im 


Finſtern war, ftanben.ihm alle Haare zu Ber: 
ge, und er fing an zu beben. Er zwang fich 


- endlich, zu fehreien, und heulte gar erbärmlich, 


rang aus dem Berte, und lief fort, um Die j 
ſe im Hauſe zu ſuchen. | | j 


Als Karpofaro den Laͤrmen hörte, fand e en 


auf ‚ und fragte, was eg gäbe ? Der Mond) 
, Flagte ihm darauf feine Rot, da er aber. noch 


ganz vor Furcht zifterte, war er nicht vermds 


} 
} 


» 
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gend, feine Worte im Zufammenbange vorzu⸗ 
bringen, Karpofaro | efte feinerfeits, und fag: 
“te fpottendb : Da haben wir den Spoͤtter, zit 
red mie ein Efpenfaub, und furchtfamer als 


ein Fleines Kind. Ich dachte es ſollte euch nn 


nicht, beumrubigen ? ? N 


. Da der Mönd) ſah, daß er noch dazu aus 


gefpottet wurde, und man ihm nicht einmal 
glauben wollte, fo entfchloß er fich, ſich auf fein - 
Roß zu fegen, weil er nicht das Herz hatte, wie. 
der in feine Stube zu.gehen. Er fattelte nun 
“auf, und machte fihmutig beim Scheine des 
lieblichen Mondes auf den Weg nad) Melagna- 


ng, und rief unterwegs alle Heiligen an, die in 


ber ambrofianifchen Sitanei befindlich ſind. 


Karpofaro hatte einen ſeiner Aufwaͤrter une 
ter bem DBerte bes Pfaffen verfteckt, und ihm 
beſolen, ſobald er en fen, hervorguger " . 


ben, 
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hen, und ihn mit einem Meſſer zu ein, 


- um ibn. hernach in ‚Frieden ausplündern. zu 


koͤnnen, weil er ihm gut beladen zu ſeyn ſchien. 


Da es aber der unge für ratſamer biele, vor⸗ 
ber das Licht auszulöfchen, um den “Befel feines 


Herrn defto beffer vollziehen zu. koͤnnen, fo erhielt 


% 


Dadurch der Mönch Gelegenheit, fein Schickſal 


noc) erzälen zu fönfen, Sehr wenige woren 
aber fo glücklich , wie er. : Wer, ohne etwas 
Boͤſes zu ahnden, fich ſeinen Haͤnden anver⸗ 
trauete, wurde ohne-Einade und Barmherzig— 
feit getoͤdtet. 


Unterdeſſen war der Mind nad) einigen, . 


Jagen wieder nad) Mailand zurückgefert, Als 


er der Gewonheit nach an einem Abend mit ' 
andern feinen Ordenshrüber, und andern Perfos 
- nen aus ber Gegend, unter freundfthaftlichen 


Gefprächeft ſaß, fo erzälte er ihnen auch feine 


auf der Neffe vorgefallene Geſpenſtergeſchichte. 
Alle hoͤrten dieſe ſonderbare Erzaͤlung mit la⸗ 
chendem Munde an. Nur Geronzio, der auch 


gegenwärtig war, hielt die Gefchichte für. wahr, 


ſeyn Fönne, dem Luziſer die Hörner zu melfen, 


und argwonte, daß in Diefem Gaſthoſe ein Schatz 
verborgen ſey, deſſen Gigentum ſich ein geizi⸗ 
ger boͤſer Geiſt angemaßt haͤtte; denn er bat. 


te. ſchon fagen gehört, daß auch der Teufel eine 


Mechfelbanf errichtet habe, um zu lehren, wie 
man das Geld am beften anwenden fole, Ä 


Indem er fo überlegte, daß es nicht fehloer 


fo, 
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sie enden Leuten die. Zaͤne ausriſſe, fo 
nahm er ˖ſich vor, ohne Jemandes VBorwif - 


| en. nach. diefem . Wirtshaufe. zu gehen, und 


in der Nacht dem Schage nachzuforſchen, um 
dadurch in. kurzer Zeit, ohne viele Muͤhe, 
reich zu werden. Man kann ia dieſe Din⸗ 
ge wohl glauben, denn wer auf iede einzelne 


Feder fehen mollte, würde das Det nie. fer 


tig machen. tn 


Damit nicht efwa ein andrer auch auf bier. 


“fen Gedanken; und ihm alfo zuvor fommen 


moͤgte, machte er fi) den’ folgenden Tag unge« 


ſaͤumt auf den Weg. Jede Minute ſchien ihm ein 


Jahr zu ſeyn, bis er der reichſte Mann in Mailand, 


\ 
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wurde. Er fpornte Daher fein Pferd tapfer an, 
und fam bald an dem beſtimmten Orte an. 


- Die Nacht rückte fehon heran, und fie erfannten 


ſich alfo beide nicht. Karpofaro bewirtete ihn 


" aufs Beſte. Machdem er feine Malzeit geen: 


bet hatte, fragte er nach feinem Schlafjimmer. ı 
Karpofaro wieß ihn bierauf.in die Stube, mo 
der Mönch gefchlafen harte, und fagte ihm, dies: . 


ſey -der ruhigfte Dre im ganzen Haufe," Ges 


ronzio glaubte, daß eben hier der Schag ver⸗ 
borgen ſeyn werde, und war alſo ſehr wohl das 
mit zufrieden. Er ſchloß ſich nım, wiewohl voll 


Furcht, ein, und da er glaubte, daß alles im 
Hauſe ruhig fey, leuchtete ev mit dem Sichte in u 


- allen Winfeln des Zimmers berun, fand aber | 


. bas nicht, wag er ſuchte. | 
\ | Mr I Ent. 
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’ Endlich fah er auch noch unter dem Beete 
nach, und erblicfte. etwas, das er nicht recht er⸗ 
kennen konnte, aber zuverfichtlich für ben :f6 
ſehnlich gewuͤnſchten Schas hielt. . Man Farm 
fich ‚feine Freude Darüber leicht vorftellen, und. 
er fagte zu fieh :felbft: Gore muß mie doch 
günftig feyn, da er mich fü gluͤcklich machen 
wid, . Wenn ich aber itzt nicht zugreife, fo duͤrf⸗ 
te es ein ander Mal vielleicht zu fpät feyn. Er 
“ machte hierauf mit der rechten Hand ein Kreuz 

vor ſich, und buͤckte ſich i6%, um eg noch) einmal 
recht genau zu betrachten... Da er aber glaub- 

te, den Schag entdeckt zu haben, fand er einen 
todten Körper, woruͤber er nicht wenig erfchraf, 
Er fürchtete erftlich, es mögte das Geſpenſt felbft | 
fehn, und er fehauderfe davor zuruͤck. Endlich 
aber fafte er wieder Mut, diefen todten Körper 
recht genau zu betrachten, find ba fah er denn, 
daß er ganz voller Wunden, und noch mit fris 
ſchem Blute befprigt war, | 


Itzt erfannte er nun die groffe Gefar, in 
ber er ſchwebte. Um allem Uebel vorzubeugen, 
entfchloß er fich in der Verzweiflung, den tod. | 
ten $eichnam in das “Bett zu legen, worinn er. 


ſchlafen follte, er felbft aber kroch an bie Stelle, 


wo der entleibte Körper gelegen hatte, und war- 
tete nun fo auf den Ausgang Nachdem er fo 
- faft die halbe Nacht gelaufcht harte, hörte er auf 
einmal die Zur ganz leife aufmachen, und yes 
manden im Finſtern bereinfommen, ber fid) 


S 
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dem Bett naͤherte, und mit Tigerwut anfing, 
auf den entfeelten Körper iämmerlich loszuſter 
hen, ols..ob er einen Lebendigen niederſtoͤſſe. 
Hierauf hielt er- etwas inne, um vielleicht zu 
hören, ob er ſich noch regen würde, und bo 
wankte er wieder fort. | 


Gerongio faß fo ſtul, wie. ein Miuschen, 
und ruͤrte ſich nicht. Es war ihm aller Mut 
entgangen, doch wuͤnſchte er nun, hervorzuge⸗ 
hen. Da er aber nicht wuſte, wo er war, oder 
wo er eine Tuͤr ober Treppe finden ſollte, bins 

auszufommen,. entfchloß et fich endlich, ein Fen⸗ 
ſter zu oͤfnen, und fprang, fo gut er konnte, hin» 
aus. ein Pferd ließ er in dem Stalle des 
Wirts fliehen, und lief fo geſchwind als möglich 
nah Mailand, Sobald er hier angefommen 
war, ging er zum Kriminafrichter, und zeigte 


- bie Sache an. Diefer fehickte ſogleich feine Haͤ 


feher fort, und es waͤrte nicht länge, fo war - 


Karpofaro in Verhaft genonmen, und nad) 
Mailand gefür. Man brachte ihn nun auf die 
Tortur, wo er. bald feine ſchwarzen Verbrechen 
geſtand. 


Aus ſonderbarer Gnade hängte man ihn. 
an der Kehle auf, vierteilte ihn, und ſteckte auf 
DBefel des. Richters die traurigen Ueberrefte dies 
fes verfluchten Körpers an denen Orten auf, ° 
wo der Anblick fo vieler bingerichteten Körper. 
nicht vermögend geweſen war, in von diefen 
Verbrechen Bralen, e | 
° 
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So worte es der Himmel, daß der Bru. 
ber. ſich unſchuldiger weiſe wegen der höflifchen 


Becegegnung feiner Schweſter an dieſem Unmen- 
ſcchen rächen ſollte, und-der Sag wurde wie 


ber. beftätige., daß Jeder für feine Sünden . 
büffen muß. | 
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"Schte Erzaͤlung. 


J Such ſucht ſich auf eine feine Art 


uͤber Baco's*) Dummheit luſtig zu ma 
chen, der im Leben Heinrichs VII. ſagt, 
derſelbe habe nie ein wichtiges Geſchaͤft 
an einem andern Tage, als am Sonn⸗ 
abend, vorgenommen, ſo, wie die al⸗ 
ten Weiber in Italien, die ſich wohl huͤ⸗ 
‚ten, an einem Tage, worinn ein R. ber 
findlich , eine Arbeit zu verrichten. Er er 
zaͤlt zu dem. Ende eine kurze Gefchichte ven 
einen unglücklichen Aquileier, des um „fein 
- Leben kim, weil er aus .abergläubifcher Tor 
Ei eine Sefanbfehaft in die andre Welt 
ſchiken wolte. n) | 
"Dans 


5) Bacon. Vit. Hentie. VII. p. 9. u 


» *.*) Der Verfaſſer thut ſich viel darauf zu gut, u 
Daß er dieſe Gefchichte im Driginal_fo fine 

‚Mich ergält, daß fein einziges R. darinn vom 
oͤmme. d. u. 


1.709 


Fanbalvs Erzälting - gefiel. der Geſeliſchaft 
überaus wohl. Sergeſt erhob nun, .wia 


em 


wenn er aus tiefen Gedanfen erwachte, das 


. Haupt, und winfte Silvio'n, fortzufären, der 
. nun befcheiden alfo begann: „Es fallen mir, 


ve — m 1.3, 
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beſten Freunde, mehrere Geſchichten ein, die ich 
euch erzaͤlen koͤnnte. Aber ich habe eine dar⸗ 


unfer gewaͤlt, wodurch ich euch unvermerkt zu. u 


überzeugen gebenfe, daß kluge Perſonen hoͤchſt 
Unrecht haben, wenn ſie dieienigen tadeln, wel⸗ 


che viel auf aberglaͤubiſche Vorbedeutungen hal: 
‚ten, Ihr ſollet aber daraus auch zugleich ber 


greifen, daß der bloffe Zufall. diefe ſchwachen 


Torheiten öfters“ bemäntelt; 
Attila, ein Sohn des‘ Mondjukko, Herzogs u 


her biutgierigen Bunnifchen Völker, mar nach. 


. den Berichten ber Alten ein fo graufamer und 


ungütiger Fuͤrſt, daß er einſtimmig die Geiffel 
‘der Götter genannt wurde. Nachdem er Sch⸗ 


thien verlaſſen, nach Pannonien gegangen, und 
die Welt durchſtrichen hatte, drang er auch mit 
der ganzen Macht ſeiner Truppen in Italien 


‚ein, und verheerefe mit denfelben dieſes ganze 


ſchoͤne Land. Er ruͤckte gen Aquileia, einem be⸗ 
ruͤmten und volkreichen Platz, und einer ber vors . 
nehrmmnſten Stäbte, die Italien damals hatte, vor, - 

‚und: belagerte fie aufs fchärffte, Allein, bie : 
tapfern Bürger boten alle ihre Kräfte auf, und 
verteidigten die Stadt fo lange und fo brav, 


| bap bie Hunnen von allen Seiten vom Hun. 


gr 
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ger gebrückt wurden, und ſich beinah gendefg 
ſahen, die Stadt. zu verlaſſen. 


u Nato hat wohl Recht, wenn ee fagt, die 


KRWerone ſteht nicht auf jedermanns Haupte gut, 


wenn fie auch nur einen Kreuzer, koſtete. At⸗ 
tilan gefiel es gar nicht, daß der Feind ihm 
die Nüffe auf dem Kopf zerſchlagen follte. Er 
ſah aber. ein, daß der Teufel nicht fo ſchrecklich 


ausſaͤhe, als man ihn abmale, und wufte auch), 
daß derienige, der fiichen will, fich ‚gefallen laf. 


fen muß, daß die Stiefeln naß werden. Wenn. 
einer nur Geduld bat, fo ift die ganze Welt 
fin. Er ritt nun täglich in der Nachbarfchaft 
der belagerten Wälle herum ;' An einem Mor. 
gen erblickte er eine‘ Menge Störche, welche die 


hohen Giebel der Häufer und Paläfte verliefen, 


ihre ungen in den Schnäbeln haltend, und 


auf. das fihnellfte auf das Sand hinausflogen. 
Hieraus ſchloß Artila, daß dieſe Stördye das 


gänzliche Verderben der .belagerten Stade vor- 


. bergefehen, und deswegen ſich entferne hätten. 


Er befal hierauf, daß man fogleich alle möge 
liche Gewalt anwenden follte. Die Stadt ward 
auch nun fo hartnädig beftürme, daß er bald. 


die Graͤben gewann, die Wälle zerftörte, Aquis 
leia einnahm, und alles über die Klinge fpringen 


ließ, ia,um die Einwoner für ihre hartnaͤckige Ben. 


lagerung zu beftafen, wurde befolen, alle Ges 


. bäude durchs. Feuer zu verwuͤſten. 


\ Man ı 
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- Man kann die Welt mit Recht eine: Tvep. 
pe nennen.; der eine fleigt hinauf, der Andre 

- hinunter, Itzt rauchten. nun die. Haͤuſer, die 

gierigen Soldaten plünderten Kirchen und Wo⸗ 
nungen, und die erfchrocfenen Yeufe fuchten von -- 

- allen Söeöiten zu entfliehen. Ein muriger Buͤr⸗ 
der erfur, daß einer von Attile’s Söhnen in fein’ . 
Haus. gefonimen, und die Ehre feiner Frau bee 
drohete welchẽ er wegen ihrer Schönheit fehr 

ſorgfaͤltig und"eiferfüchtig bewarte; Da er nun: 
wohl wufte, daß das Schaf vom Wolf gefref 
‚fen wird, ſo nahm er, um ihre Tugend fie ganz 

in der Stille, ind verübte das unerhörte Ver⸗ 
brechen, fie von einem Balkon, wo unten der 
berümte Fluß Natifone vorbeifloß, hinabzuftürs 
zen, und fie fo in dem Waſſer zu erfäufen. 


Es iſt noch Niemand fo liſtig geweſen, dag 
ihn nicht ein andrer wieder übertroffen haͤtte. 
Da indeffen der wollüftige Juͤngling mühfem 
das. Haus durchſuchte, und in allen Winfeln 
nachſpuͤrte, wo das fchöne Weib verborgen fen, 
entſprang der Bürger, und verfchloß alle Türen 
feines Haufes, und fagte zu ſich felbft: ‚Gott 
ſey mir gnädig, denn dergleichen Wolf har Feis 
ne Barmherzigkeit mit uns. Hierauf legte er 
felbft Feuer an feinem Haufe an, damit der uh. 
porfichtige junge Menfch in den Flammen für 
eine ausgelaffene Geilheit und die Grauſamkeit 
einer Nazion biffen moͤgte. Es mwärte auch 
iche lange, fo fab er fehon die Flamme in eis. 
oo . nem 
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nem pic Rauch eingehuͤllt gen Himmel em: 
por ſtelgen. Er hielt es alfo für ganz untrüg. 
lich und ausgemacht, daß · auch ber kuͤne Sohn 
des Attila mit umkommen werde. 


Allein, es iſt falſch, wenn man. ‚fagt, daß 
“ein Narr in feinem. Haufe, me, weiß, als ein 
- Kluger in einem fremden. Mic feiner genom⸗ 
| menen Rache noch nicht zufrieden, beging er 
0 noch eine Torheit, die ihm übel di fiehen Fam. 

Da er von obngefehr einen unglücklichen todten - 

Bürger auf dem Boden hingeſtreckt ſah, ver. 

leitete ihn fein bummer Eifer, ſich ihm zu’ naͤ⸗ 

been, und ihm ins Ohr | zu fehreien, daß er bach 

- den unglüflid) umgefommenen Aquileiern bie 

frohe Nachricht bringen mögte, daß er Durch die 

. Anzündung feines Haufes den Sohn des unge. 

rechten Attila den gerechten $on in den Slam: 

men gegeben, und. alfo die Bermüftung (iver 
troftlefen Stade gerächt babe, 


Derienige hatte gewis Necht, ber fagte, daß 
gemeiniglich der, welcher fich für den welfeften- 
= hält, am öfterften vom Efel fallt, Der Tropf 
fagte dieſe Worte fo laut, daß’ einige Hunnen, 

“ die nicht weit Davon fanden, es hörten, Die- 
fe ‚fagten es fogleich ihrem Herzoge, der nun 
ungefämt alles ermordete, um feinem in fo grof- 
fer Gefar ſchwebendem Sohne das Leben zu 
retten. Er war auch ſo gluͤcklich, es zu koͤn⸗ 
nen. Hierauf fiel er wuͤtend auf den unvor⸗ 
ſichtigen Buͤrger her, und traf ſeinen Kopf ſo 

| ’ | Bu 


— 


L 


. Sieg befannt, und fag ihnen, daB Artild Erg = 


- n 
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Bi, baf: er ati titeberftüegte? Er fagte da⸗ 

bei zu in: Geh auch du nun zu ben Won“ 
fi Des Verderbens, und mache deinen verſtock.“ 
ten Landsleuten dieſen meinen neuen herelichenẽ 


nen edlen Sohn:aus deinen derfluchten‘ dal 


| ſteicken ji beſreien gewußt bat J 





Siebente Erzälung, | 


. Miroflero von Peſaro gerät in 
Armut, koͤmmt aber nach Rom, und 


wird in einer Macht Doktor des huͤrger⸗ 
lichen Rechts, worauf er reich wie⸗ 
| der nach Haufe feet, — 


WERE, 


Ä Sone Erzaͤlmg erhielt —*8 Bei. | 


= [, und. man unterhielt ſich noch einige 


Zeir · daꝰ ber, Endlich befal Sergeſt dem Te: 


— \ 


lio, nachzufolgen, der in feiner Erzaͤlungsart 


. zwar wißig aber auch zweideutig wär, Er bei 


gann hierauf alſo: „Ich will: mich heut ber 
muͤhen, euch durch den Vortrag meiner kleinen 


| —** lachen . machen, A oliet wenig⸗ 


werte ı 


In Pefaro waren einſtens zwei iunge Leute, 


die durch ihr luͤberliches Lben ins aͤuſſerſte Elend Ä 


- 
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geraten waren, denn Pin warmes Bett macht vfo 
tens eine kalte Suppe. Da /ſie nun wuͤnſchten, 
ihre: Ausſchweifungen fortzufegeir; ’ entfchleffen 
ſie ſich beibe, ihr Vaterland zu werlaffen, und: 
nad) Rom zu gehen, einer Stadt; bie, wie fie 
hatten fegen gehört, nicht nur einen Ueberfluß 
an prächtigen und wunderbaren Dingen. hätt, - 
fordern, wo al aud) beftändig viele vornehme 
Fremde unb Ausländer aufhielten. 


Unſre. Taugenichtſe wuſten Aber nicht, daß 
Kom feine Stade für Müffiggänger, fonbern 
‚ blos für Seute von Kopf ſey. Denn man hat 
von ieher. beinerkt, Daß wie dentimigen, per Kopf 
! bat, der Hut gefelet hat, \: Weil ‘fie nun, uͤber⸗ 
zeugt. waren, daß das Brod in, fremden. Sändern 
em Beſten ſchmecke, Werlisfien fie Pefaro zer · 
‚ Iumpt und vhne Scham m binnem Wanderſta⸗ 
be in der Hand, und nahmen: den Weg nei 
der :Seefkadt Fano zur, Won hiergus fuͤre 
zwei Wege, der eine durch ſeinen Teil Denegal⸗ 
ſiens, der andre durch Furlo, nach Rom, es ent 
ſtand aber nunmehr ein Streit unter ihnen, wel⸗ 
chen Weg ſie nehmen wollten. ee 
Weil: nun ein ieder nach feiner Ark, wie 
wohl vergebens, zu beweifen furhte, daß ber fei- 
nige ber beſte fen, trennten fie fich endlich, und 
es.nahm nun ‘jeder den Weg, der ihn gefiel. . 
Sie thaten ſehr wohl daran, denn: wenn ein 
Blinder den andern fürt, pflegen fie gemeinig- 
lid) beide in dan Graben zu fallen. . Der eine 
— | j von 
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or 
von ihnen, Mirokleto genannt, erwaͤlte die Straf. 
fe durch Furlo, der andre hingegen, Matronia« 
no mit Namen, ging dutch Senegallien, 


Der erftere ward bald unterwegs von ber 
finftern Nacht überfallen, Da er-fich num iuft 
an der Fleinen Hüfte eines Landmanns befand, 

ſo bat er denfelben höflich, ihn bie Macht über 

zu beherbergen, welches ihm auch gleich zuge 

ftanden ward, Der Bewoner der Hütte gab 
ihm hierauf eine hölzerne Leiter, und ließ ihn 
‚ auf den Steobfchober fleigen. Um ſich noch. 
gaſtfreundlicher gegen ihn zu ‚erzeigen, bot er, 
ihm auch, als er ſchon auf ber Leiter ſtand, 
was zu Effen an, aus Furcht aber, er moͤgte es: 
annehmen, wünfchte er ihm eine gute Racht, 
ohne feine Antwort zu erwarten, 


Es ift in der Thar Feine Eleine Kunſt dazu‘ 
noͤtig, durch die Welt zu Fommen, und wehe 
dem Barbierer, ‚der nur. einen Kamm bar. 
Der arme Kerl hatte einen leeren Magen, und 
konnte daher nicht fehlafen, und waͤlzte fi von. 
einer. Seite auf die andre. Er fuchte ſich zwar, 
troͤſten, daß bisweilen ein zu groffes Wolle: 
ben dem Menfchen den Kopf verrückt, allein 
fein Bauch Hörte nicht auf feine Philoſophie. 
Es war diefes iuft Die berüchtigee Macht vom, 
drei und zwanzigſten Junius, in welcher der 
Himmel den wunderbaren Thau in Menge her⸗ 
abſchickt, welcher den Männern mehrere Kraft 
und den Weiberngröffere Schönheit bringen foll. . 
“ N 2: In⸗ 
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— Senden Mirokleto, ſo die Nacht durchwach⸗ 


to, kam es ihm vor, als ob eine ungeheure Men 


ge Fledermäufe durch die Luft :ftriche, einige 
Male in derfelben, herumſchweifte, dann fich auf 
eine nahgelegene Wiefe auf, das’ Gras nieder⸗ 
lieffe, und ſich alsdenn in die Geſtalt eines ſchoͤ⸗ 
nen Mädchens perwandelte. Bei dieſer auffer- 
ordentlichen Erſcheinung lauſchte Mirokleto mit 


aufgeſperrten Augen, das Ende davon zu ſehen. 


- Auf einrial war bie ganze Wiefe von Manns 
perfonen und Brauenzimmert angefüllt, die fich 
unter einander mit den gröften Freudensbezeigun⸗ 
gen empfingen‘, als ob fie nach einer fangen 
Trennung fich erft wiederfähen, und ſich ganz 
dem Vergnügen: und der: Husgelaffenbeit über: 
fieffen, als wenn fie fich ſchon feit langer Zeie 
gefannt hätten, —W 

Nachdem fie fo einige Zeit zuſammen ge: 
weſen waren, erfchien eine groffe Tafel mit den 


- prächtigften Speifen verfehen, wo fic) ein ieder, 


nach Art der Tiere, feinen Bauch zu füllen be- 
muͤhet war. ls man endlich fertig war, er⸗ 
erhob derienige, der obenan nicht auf einer Banf 
ſaß, fondern auf einem gehörnten Bock ritt, fein 
Geficht, und befal, daß “jedermann ist den 
Scherz bei Seite fegen, und ihm erzälen ſollte, 


wie er feinen Auftrag ausgerichtet habe. 


Mirokleto verging faft fuͤr Angſt auf ſeinenn 


Strohſchober, bis die Komödie geendigt war. 


J &s 


E⸗ ſtand endlich eine von dieſen ‚eibern, weis 
che.die fihönfte zu fern fchien, auf, machte eine 
tiefe Verbeugung, und erzaͤlte, daß ſie das be ° 
ruͤmte Frauenzimmer fe, welches in ihrem Lan⸗ 
de den Rum haͤtte, die fehönfte zu feyn.: Da 


ihr vornehmftes. Amt war, die Maunsperfonen m 


zu bezaubern, wendete fie die feinften Kunftgrifs 
. fe dazu an. Ihre Miene war immer ernfthaft; 
. ohne den Mund auch nur ein einziges Mal zum 


$achen zu verziehen, und mit eben fo vieler Kunſt 


und ben. ausgefuchteften Geberden zeigte fie ger 
gen die Juͤnglinge eine maieftätifche Anmut und 


| zärtliche Ernfthaftigkeit. Sie erzälte, daß fie . 2 


aufferordentlich viele in diefen Schlingen ge 
fangen babe, indem fie glaubten, es mit. Narren 
zu thun zu haben. Sie war fehr geizig in Er 
teilung zärtlicher Blicke, welche diefe Seutchen 
“ aber "fo vorteilhaft glofficten, als Baldus nur ie 
Sdie Pandekten auslegte. Sie wurden dadurch 
bald Sklaven ihrer Liebe, wenn ſie noch dach⸗ 
ten, Herren daruͤber zu feyn, und Dies trieb fie, 
fo. lange mit ihnen, bis fie ihr ganzes Vermoͤ 


gen verzeret hatte. 


Hierauf erhob ſich ein andrer, und erälte, | 


er ſey einer von. denen, der in dem groffen Pas 
vis den geiftreichen Auftrag gehabt hätte, neue. 
Moden zu erfinden, um.den galanten Frauen 


zimmern, welche gern von Secferbiffen leben wol. 


Aen, das Gehirn zu. verüden. Es fey ihm 
auch aufferopdenslich gegluͤcket, weil er mehrere 
N3 Hoau⸗ 
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geplagten iungen Menfchen geholfen, der zwar 


_ 


\ 


—— 


Käufer gefehen habe, die aus Mangel einer gu⸗ 
ten Einrichtung ſich ing Verderben geſtuͤrzt hät: 
ten, Er lachte beſonders über die betrübten 
Kammermaͤdchen, die öfters ihre Seele dem bi: 
fen. Feinde in der Verzweiflung übergeben, und 
kein Wörtchen zu den dummen Ehemaͤnnern 
fagen, welche isre Sachen immer verkert an- 
fangen. . ! “ ” 
Nachdem noch verfchiedne andere Dinge in . 
dieſer ehrfamen Zuſammenkunft abgehandelt 
worden waren, fland endlich ein armfeliges als \ | 
tes Weib auf, welches eröfnete, ihr Amt befl- 
* be barinn, daß fie den Leuten in der Nor beifter . 
ben müffe, Sie.bediene ſich feiner Balſam⸗ 
büchsgen oder Zauberworte, wuͤſte aber doch 
Den unvorfichtigen Juͤnglingen gnug zu fehaden, 
"Inden fie ihnen in Siebesangelegenbeiten diente; 
Noch Fürzlih habe fie in Rom einem armen 





am Berftande zugenommen, aber am Gehirn 
abgenommen habe, und. von-feinem-Bater fer - 
nen. Kreuzer befommen konnte, um’ feine ile 


gendlichen Begiergen zu ſtillen. Nachdem dere 


| 
felbe lange im Haufe herum gegangen war, um - | 
ein Mittel ausfindig zumachen, Geld zu befom- 
men, fo raubte er endlich, um in einer fo drin« 
genden Sache zum Zwecke zn fommen, einige 
von feines Vaters Schreibereien, weil er viel«. 
teicht hofte, aus einem' ſo groffen Inbegrif von 
Gelehrſamkeit ſich vielen Mugen zu ſchaffen. 
Sie habe. Hierauf- diefelben das Pfund 7 
16 en oo en. 
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Pfennige verkauſt, und es hernach fb eingerlch⸗ 
tet, daß der Water ben Betrug vntdeckte. Und 
was bas ſchlimmſte Dabei war, ſie hatte durch bie 
Simpatie herausgebracht, daß unter den von 
ihr an einenPaſtetenbeckene werkauften Bü: 
chen eine authemiſche Schrift pn fünffuubeit - 
war, welche der alte Vater auſſerordentlich in 
Werte hielt. Durch andre magiſche Kuͤnſte 
punktirte ſie aus, daß er ohne Hofnung der Ap⸗ 
pellazion einen Prozeß verlieren, und darch ein 
Endurteil alle feine bewegliche und unbewegli⸗ 
che Guͤter ſubhaſtirt, und das ganze Haus zu 
Grunde gehen werde. Man ſieht daraus, daß 

alles darauf ankömmt, daß man in gut Häti 

de gerät, | ae 


Mirokleto merkte auf feinem Strohſchebe 
auf alles ſehr aufmerkſam. Beſonders praͤgte 
er bie letztern Worte des alten Weibes ſeinem 
+ Gebächtniffe em, und überlegte nun bei fich, 
was er zu thun habe, Sobald ber Tag ange 
brochen war‘, verließ er fein :eleriheg Sager, und 
verfolgte feölich feinen Weg nach Rom, wo er 
nad) wenigen Tagen anfarn : Er” erfunbigte 
fich fogleich roch der Wonung des Paſtetenbe 
ckers, ging zu ihm, burchfuchte alle feine en 
turen forgfältig, und wirklich noch mehr; als 
— ſuchte. a ! 


PR; war auſſer ſich uͤber dieſe Entdeckung, | 

end fand das Sprichwort befidtigt :ı.Wem 
rcwas a beſcheret #, der bekoͤmmt es im Sihlaf. 
N 4 ‚Er, 
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E/ der. beine Mennig im Beutel ia fein Heu · 

de auf dem Leibe harte, ſah ſich durch dieſen 
Fund. in ben Stand geſetzt, ſich bei einem Ju⸗ 

den ein ſchwarzes Kleid, eine ſchoͤne Allongen⸗ 


. peruͤcka, und einen ſeidnen Mantel zu kaufen. 


Dies iſt eben ſo wahr, als daß die KAlocken in 
Belilia bei: merkwuͤrdigen Vorfaͤllen von felbft 
anfangen zu ertoͤnen, ohne daß ſie Jemand be⸗ 
ruͤrt. Ihr werdet vielleicht daruͤber ſpotten, 
weil ihr nicht wiſſet, daß zu Rom Wunder vor⸗ 
gehen. Aber erlaubet, daß ich weiter fortfare,- 


As ſich Mirokleto nun fo ausſtaffirt hat⸗ 
te, ließ er ſich Herr Doktor Juris nennen, ob 
er gleich nicht einmal wuſte, ob die Pandekten 
in Siberien ober in. Italien gemacht worden 
ſeyn. Doch murbe er bald hemandert in feiner 
Profeſſion, weil es dabei mehr aufs Neben als 
aufs Philoſophiren ankoͤmmt. Er ging hier 
auf in guter. Zuverfiche zu ienem Unglüclichen, 
der ſchon durch ben faralen Prozeß ganz rui⸗ 
nirt worden war, "und fagte zu ihm: Sem 
Sie ruhig, mein. Herr, ich bin eben hier als 
. ein Bote Gyttes angekommen, um Ihren Kum⸗ 

- mer in Lachen zu verwandeln, Er bewieß ihm 
nunmehr, baß en die Macht‘ Habe, ihm wieder 
zu feinen. verloenen Beſitzungen zu helfen. 


Der Unglülihe warb zwar beſtuͤrzt daruͤ⸗ 
ber, fing aber bald an zu lachen, und über fei- 
‚ne Worte zu fpoften, und antwortete ihm: Du, 
als ein Fremder wollteſt das koͤnnen wobei 
2 \ 1 aller⸗ 
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> afferberänteften roͤnſchen Rechechelehrten ver» 
0 gebens ihre Wiffenfehafe verſcthwendet habe? . 
Mirofleto erwieberte darauf; Sie verachten 
meine Perfon, weil ich ein Fremder bin, aber 
ich muß Ihnen fagen, daß ich die Jurispru- 
benz nicht mit den Umfchweifen ausübe, wie die 
meiſten, die mehr nach Geld als nach Ehre fire: 
Ben, und ohne alles Gewiffen zu Werke gehen. 
Es ift Dies ein offenbarer. Beweis, daß die Tus 
„genden von hier gewichen, und die elenden Sterb⸗ 
lichen in dem Ausftich von Laſtern zurücgelaf 
fen haben, Aber mit ver Hülfe Gottes, und , 
der Wiſſenſchaft meines $ehrers, des berümten: 
Profefforg Dormipoco von Pagliajo +), eines 
Mannes, ber. Falten im Verſtande und eine 
»harte Haut.vom vielen Sißen hatte, habe ich 
gelernt, eine ſo edle Wiſſenſchaft nicht zu bes 
fen en | 
. . Der andre ſagte hierauf zu fich felbft : Wer. 
| weiß, ob nicht ein gütiges-Gefchicf mir dieſen 
Menfchen gefchict hat, um mir meine Ruhe 
wieder zu geben. - Warum follte ich es alſo 
nicht wenigſtens verfüchen, was er hun kann? 
— Er fagte hierauf ihin: Weil du einen fo 
hohen Verftand haft, und damit ich dich wegen 
meiner Ehrlichfeit in Sicherheit ftelle, fo will 
ich mich dir fchriftfich verbinden, dir nach glüd: 
licher Endigung der Sache zweit taufend Gold: 
j | ! 5] J guͤl⸗ 


H du dentſch Schlafwenig von Strohſchober. 
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cauen yi —* "aber! Prog ſind wi Dir 
Suften, ben man. mit Julepp kurirt. = 


„hr kaͤnnet nun leicht denken, wie vergnügt 


- + Mirofleto hierüber war. Nachdem er fich als 


wirklicher Mandatarius hatte beftellen: faffen, 


machte er fogleich den Anfang mit feinem Auf— 


trage, Er ftellte die aftionem rei. vindicatio; 


nis gegen. den Cvincenten an, und brachte die 


Petizion mit den Skripturen vor, "und fing nun« 


mehr .an, ‚mit breißunders Gifazionen litem zu 


Fonteftiren, um alle die probatorifchen Verlaͤn— 


gerungen zu beobachten, welche: die tiranniſche 


Gewonheit einmal. feſtgeſetzt hat. 


Die Gegenpartei widerſetzte ſich vergeblich 
mit allen Excepzionen, aber weder Gutachten 


noch bie-guite Einleitung halfen ihr etwas, Der 


neue Profurator trug nad) angeftellter Vindika⸗ 


gzion den Sieg davon, und erhielt feruaris fer- 


⸗ 


vandis eine guͤnſtige Sentenz, welche auch von 


dem Appellationsrichter beſtaͤtigt wurde, mit ei- 
nem darauf folgenden Reffripte der Signatur, 


ber. ganz Rom erſtaunte. 
Das Ungtüc iſt nie fo niederbrhchent, daß 


die auch: hernach ein Glück wieder darauf fol⸗ 


gen ſollte. Es ſollte daher nie Jemand vet: 
zweifeln, denn ſo wie das Schickſal einem etwas 
—— fo gibt es auch wieder; und fo wie eg 
gibt, fr nimmt eg auch wieder. Nachdem der 
en Klient - 


\s 


und mit. der Klauſel, ſme praciudicio, woruͤ⸗ 


u 
\ı u ‚ . 
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Kilintoiih fo glückliche Nachricht erite Hatte, 


dankte err&pet, daß er ihn nicht ganz - harte 


verlaffen wollen , und "war nun gutes‘ Mutts. 


Er yahm Mirokleton fröfich bei der Hand, und 


—* o teuerſter Herr, Sie haben die zwei: 
taufend Gulden wahrhaftig mit Recht verdient. 


Ich will Ihnen nun ſtatt der Bezalungseinen - 
- . Meinberg bei. Ponte Motte abtreten, womit 


Sie zufrieden ſeyn werden. . Er ließ Hierauf - 
fogleich ein Inſtruͤment darüber. :ausfertigen, - 
und. fegte ihm zum noch ſtaͤrkern Beweiſe feiner - 
Erfenntlichkeit eine ſeidne Boͤrſe mit hundert 
paͤbſtlichen Pieftern in die, Hand, dergleichen 
unſre Frauenzimmer aus beſondrer Devoʒien 


heutiges Tages am Kranze teggen.— | 
: Da nun Mirofleto auf dieſe Are auf ein. 
mal aus einem armen, Kerl ein reichen Mann 


geworden war, und fid) erinnerte, wie fehr er 
vorher nom Gluͤck ſey herumgeriſſen worden, ſo 
fuͤrchtete er doch, von neuem in ſein Elend zur. 
ruͤckzufallen. Er. befchloß daher, dieſe heilige 
Miffenfchafe, fg gut er fonnte, auch ferrerhin 


“ quszuüben Es koͤmmt in uͤberhaupt ˖ in dee 
Welt nicht immer auf Gelehrſamkeit an, ſon⸗ 


dern der, wem das Gluͤck wohl will, ſchwingt 
fi) empor. Es tft daher ein ſchiechter Troſt, 
wenn man ſprechen muß: Ich bin gewwefen, 


| ich war, und heut bin ich nichts. 


Als Mirokleto einſtens über den Markt 


| ging, ſtieß er pon ohngefehr auf Matroniano'n, 
ber zetunpt und > een die «Reichen ur Got· 
tes 


ä 


4 


Fed 


08 willen im Almofen anfprad. . Si näßerte 

fih ihm, und rief ihm bei feinem- Namen, 
Matroniano ftarrte ihn an, und erfannte ihn, 
ob er gleich in einem ganz andern Aufzuge Das 


t 


ber trat, als da fie fich getrennt hatten... Er, . 


fragte ihn voller Staunen, wodurch er ſich fo 
verwandelt habe. Mirokleto erzälfe ihm nun 
altes haarklein, wie es ihm bis auf diefen Au- 
genblisf gegangen war, und ermante alfo vor 


8p allen Dingen des Strohſchobers, der Hexen und 


des Paſtetenbeckers, wo er zu ſeinem Gluͤcke die 
Skripturen wiedergefunden hatte. 
Matroniano konnte niche verhindern, daß nicht 
der Neid über das Glück feines Gefaͤrtkn ſich 
ein wenig in feiner Bruſt erhob, Es fiel ihm 
fogar ein, fein. Heil auf eben die Art zu verſu⸗ 
chen. Er erkundigte fih- nunmehr genau nad) 
der Gegend und dem Haufe des ermänten fand» 
manns. Da nun zu, gutem Gluͤcke das ‘Felt 
des H. Johannis nahe war, machte er ſich mit 
alter Borfichrigkeit auf den Weg, und langte 


nioch in der nemlichen Nacht. an dem gemünfdh“ 


ten Orte an. Er ‘bat fogleich- den Sandmann, 
daß er ihn beherbergen moͤgte. Dieſer harte 
iuſt den Tag vorher Streit und Zanf mit feie 
ner Frau gehabt, und war daruͤher noch ganz 
aͤrgerlich. Er ließ ihn daher erft eine Zeitlang 
zappeln, ehe er ihm feine Bitte gewaͤrte. End⸗ 


‚ lich gab er ihm die Seiter, um auf das liebliche rLra. 
ger, wo er Die Fremden einzuquartiven pflegte; 


Um. 


/ 


Dinaufzufteigen, 


\ 


“ ‘ 
ie a08 


Um Mitternacht. erblickte serri ichtig ber di 


haltenen Nachricht gemaͤs, den Haufen’ Fleder⸗ 


maͤuſe, und, die daraus erfolgende · Verwandlung! 


Darauf ging der Laͤrmen an, die Abendmalzen 


nahm ihren Anfang uiid, allegzerfolgte fo, wie 


es Mirokleto ihm gefagt hatte, Mach geendig- 
tem Eſſen befal der haͤßliche ⸗Anfurer,⸗Rechen⸗ 


ſchaſt von ißten Auftraͤgen abzulegen, er. 
Zuerft erhob fich das geifernde alte Weib: 


- voll von Schelmenſtreichen und Verdruß; und 
erzaͤlte, daß in der Nacht der letztern Zufam- 
menfunft auf dem Strohſchober ein armer 


Wandrer gelegen, der ihre Erzaͤlung mit ange⸗ 


hoͤrt, und dadurch ihr groſſes Unternehmen ruͤck. 
gaͤngig gemacht habe. Es ſey daher vor allen 


Dingen notwendig, nachzuſuchen, ob nicht wie: 
derum ein Horcher daſelbſt verſteckt ſey. Kaum 

atte fie dieſes geſaget, ſo nahmen einige von die— 
kr ehrfamen Damen Flevermausflügel, flogen 
gerade auf den Strobfehober und fanden Ma- 


’ 


troniano’n, ber ſich ſtellte, als fchliefe er auf dem - 
Stroh fehr tief Sobald fie ihn erblickten, faften 


fie ihn bei den- Haaren, und wärfen ihn vom 
Strohfchober herunter, Hier walkten fie ihn 


für das vorhergehende fo derb durch, daß der 

‚ arme Kerl in drei Monaten nicht im Stande 
war , ſich zu ſetzen. 

| . Nach langer Zeit kerte er endlich wieder 

nach Pefaro zurück, und traf dafelbft feinen Ge⸗ 


faͤrten, der eine Vuſtreiſe dahin gemacht hatte. 
ie⸗ 
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Dieſem erjaͤlte er nun feine Begebenheit *). 


Er: erfannte hieraus deutlich, daß das wan⸗ 
beibdre, Stück allezeit denienigen fliehet, der es 
auſſuchte. nun. ‘ 
. —RXRX — — r u —— 


Achte Erzäfung. 


Memmelao gebietet durch eine 
ſchnelle Antwort der witzigen Rede 


Meco's von Burta Faluggiage 


EStillſchweigen. 


RR} 


Nie angenehme Erzälung Celio's bewog die 


ganze Geſellſchaft zum Lachen, und Jeder 


geſtand ein, daß ſie ihm ſo gut, als irgend eine 
andre gefallen habe, indem fie lehrte, daß der 
ienige, der an Hexereien glaubt, ſich wenig 
+ eroerben wird. Sergeſt wendete ſich nun zum 


amſilus, und, ſagte; Folge du anitzt, und er⸗ 
zaͤle uns eine liebliche Geſchichte, denn ich weiß, 


. du haſt gnug dergleichen in Vorrat. Das will 


Ich herzlich gern thun, verfeßte er, „Es iſt mir 


20 / 


eben’ eingefallen, eud) eine ſchnelle Antwort ei- 


| | ned 
*) G. den 9. Teil bed Mercure de Frarice von: 


Sahr 1623. ©. 371. wo von ber Sefte der 
Roſenkreuzer die Rede ift, deren Deputirte fich 
andhbeiſchig Machen, in der kurzen Zeit ihres 


Noviziats Buͤcher und Papier alle Ur⸗ | 


ken von Wiſſenſchaften su lehren, 
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= vor, fie ſeyen ihm unterweges gerbrowen. Was 
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nes Englanbers vorzulegen, bie e erreinem vor⸗ 
witzigen Katalonier gab, der ſich weiſer duͤnk- 
te, als er war. FR 


In Sondön, dieſem Sammelplatze vortreſi 
her Genies, und mannichfaltiger und neuer An 
ten zu denfen, febte ein angefehener reicher Kauf 


‚mann, der; befonders feiner Frau wegen fehr in 
Ehren ftand.. Sein Name war Theodor, und 
fein. einziger‘ Sohn hieß Niko. Weil dieſer 
feine Neigung zur Handlung hatte, fo har er 


andre Edelleute, an. den Hof in Die Dienfte bes 
Königs, Theodor hatte unter feiner. Hausbe⸗ 
dienung einen Bedienten ohne Gold, Namens 


Meco von Burta Faluggia in, Katalonien, ben, 


er wegen feiner aufferordentlichen Treue und jeis 


ner fchönen Geſtalt fo fehr liebte, daß er cine 


ihn nichts vornehmen konnte. & hatte ihm 
daher. nicht nur die Herrſchaft über ſich, Sons 


\ Ben auch: über alle ſeine Aingelagenbeitei über. 
geben. 


Dieer Menſch war über alle Maßſſen fly, 


und im Luͤgenhandwerk auſſerordentlich erfa⸗ 


ren. Auch war eine ſeiner Haupteigenſchaften | 


diefe, daß er gern Geld unterſchlug. Wurde 
er auf, den Marke geſchickt, um Eier zu Fau- 
fen, fo nahm er für acht Grofchen, und fagte 


zu Haufe, es feyen für zwölfe, und um feine - 


Spigbüberei deſto beffer zu verbergen, gab er 


woll⸗ 


J 


⸗ 


—8 


= 


ihn nicht in die Lehre, fondern brachte ihn, wie ,' | 


i 


r 
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| wollte man-.olfo mit ihm machen? Mer 


⸗M 


Anen Diener umſonſt baben will, “muß viere 


dafuͤr bezalen. 


Ich will auch mit feinen rigen etrůge⸗ 
reien nicht weiter aufhalten, ſondern nur noch 


. folgendes ergälen, Theodor ſchickte Ihn einft 


mals mit einem. halben Piafter auf ben Marke, 
um ihm etwas Gutes zum Effen dafür zu kau⸗ 


fen. Er brachte ihm hierauf Miſpeln dafuͤr. 


Es ift aber wohl wahr, felten wird fih Je. 
mand zu Haufe im Weine beraufchen ; nur ber 
fremde Rebaafaft iſts, der das Unheil anſtiftet. 
Er wuſte ſich daher immer ſo zu halten, daß 
er unter allen. Bedienten den Vorzug hatte, 
Es gluͤckte ihm auch in allen feinen. Berrichtun 
gen vorfreflih, und er wuſte ſich in Allem zu 


finden. Er. teilte in der Wirtſchaft alles ehr 


fi. aus, und war ber. befte Küchenmeifte 
AUcberdem konnte er rechnen, und ſchreiben, und 


muſte alſo auch an gewiſſen Tagen in der Wo 


che die Stelle eines Sekretaͤrs vertreten, und 
ſo ſchlich er ſich nach und nach zu allen Aem— 


tern ein. Um ſeinem Herrn auch den Kutſcher. 


lon zu erſparen, ſtellte er endlich auch noch den 
Saͤnftentraͤger vor. 


Gut war's für ihn, daß Niemand fein Ge 
wiffen untgrfuchte, Märend er alfo ſeinen Dienſt 
fo vortteflich und geſetzmaͤſſi ig verfah) ‚ begab es 
fih, daß Theodor, als ein betagter Mann, die: 
fes Leben verließ. Der So ward nimm 

| dur 





burch dieſen Todesfall Beſitzer von den Reich⸗ 


ehmern, die fein Vater durch feinen Geiz zu. | 
ſammengeſcharrt hatte. Da er bei. Hofe gelebt, 
hatten fich falſche Begriffe von Groͤſſe in feine 


Seele gefchlichen, und er ſuchte nunmehr beſon. 
ders, eine glänzende und zalreiche Bedienung 
zu haben. Meco als ein vernimftiger. Menſch 
Bingegen ftellte ihm in aller Sanfmut vor, wie 
ſchlecht derienige fein Vermögen anwende, ber 
fich viele Bediente anfihaft, indem dieſe, weil 


fie nichts wichrigers zu thun haben, nunmehe 


dede, auch die geringfte Handlung ihres Herrn, 


. aufs: fchärffte unterfuchen. Er bemuͤhete fich, 
dieſe iugendfiche Begierde, die ihn zum Vers. 


ſchwender und zur Pracht anreizee, in. ihm. - 
zu dämpfen, und wufte ihn wirflich zu uͤberre 
den, in dem Stande zu leben, der einem edlen 
und rechtſchaffenen Manne zufömmt, 


Hierauf nun fur er fort, ihm als Geiſtli. 


cher und Weltlicher, als Koch und als Stall, 


knecht zu dienen, ° Er machte feine Sachen 


von Tage zu Tage beffer, und Niko wurde im⸗ 


mer befjer mit ihm äufrieden, fo, daß er ihn 
nicht mehr als feinen Diener, fondern als feis 


nen Vater betrachtete. 


Unterbeffen traf ſichs, daß ber iunge Herr 
einſtens zu feinem Vergnügen auf’ die Jagd 
ging. Hier übte er fich ftarf mit den Hun⸗ 
den und mit. ber Buͤchſe, und erhißte füh fo. 


ſehr dabei, ob es gleich ſehe kalt war, daß er 
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fü eine Noankheit verfiel, bieiek nach eidigen 
Tagen ben Tod drohete. Er:bezeigte Verlan⸗ 
gen ein Teſtament zu machen, und man holtqh 


daher gleich einen Notarius, ‚der. daſſelbe auf⸗ 


ſetzen muſte. Mach vielen Bermächtüiffen: ud 
Auftraͤgen fegte er. um Ende feinen getreuen Me 
- & zum Univerſalerben :ein, ‘worauf-er nicht-Ta 


Ne 
‚ge nachher ftarh. | ze Ra 


Da ſich Meco nun auf eininal in dein Bei 


fiß fo vieler fänbereien und Waareft ſah, fing 
er an, ſich derjelben fo zu bedienen, wie einer, 


dem die Erwerbung derfelben richt viel Kopfe . 


brechens gemacht hat: Er ftellte Fefte und Luſt⸗ 
barfeiten an, verſchwendete ohne Aufhören, ud 


fuͤrte ein fo herrliches geben, als nur jemals ‚ein 


Edelmann gefürt bat. Er ud Kavaliere un: 


aufbörlic zu Mittags: und Abendinalzeiten ein, Ä 
‚ und that iuſt Das Gegenteil von dem, was er 


feinem Seren geraten hatte, . - - 


Eines Tages aß auch ein berümter Akade⸗ 
mifer aus London bei ihm. Man redete unter 
andern bei Tifche auch von einigen Kauffartei- 
fchiffen, die den Handen ber Spanier entkom⸗ 


men waren, ob fie diefelben gleich bereits gefan- 


gen genommen hatten. Meco’n ſchwoll das 
Geficht hierbei von. Fatalonifchen Stolze. Er 
glaubte daher, er müffe diefen Mann mit der 


Seelenwanderung des Pythagoras ‚aufziehen, 
. welche in biefem Sande die meiften $eute, fogar 
die Gelehrten: behaupteten. Als daher ein ge 

— brꝛat. 
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bratner Safe auf. den“ Tiſch kam, fügte er zu 


Meminelad — ſo bieß dei englifche Akademi⸗ 


ter’ — Ich glaube. gewis, daß die: Seele di 
fe8 Hafen in den- Körper einge. ‚fapfern- Kari 


taͤns, der ſich den Haͤnden ber, Spanieg, ſo ges 
ſchickt zu entwinden wuſte, gefaren iſt. 


Memmelao, überrafche von Diefer Rebe, 
antwortete ihm: Dies will ich niche entſche 
den, aber foviel kann ich ſagen, daß ich von 5 
eer Seele den’, Schluß machen koͤnnte, fie ſey 
auf, dem Kopfe ienes Efels in Sie gefaren, vor, 
welchem Efop. erzält, daß er erſt. den Vater, 


dann den Sohn gesragen, bis fie endlich, um, 


es ben undernünfügen $euten recht zu machen; 
ihn beide auf den Schulteen nahmen. J 


Da ſich Meco fo geteffen faue, Mieg ee er 
dee, und erkannte, roeil’er den Memmelao- 


äufgezegen, "daß dieſer auch w wieder das Red | 
wie ihn et ——. 9 
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Neunte Erzälung, 


Handelt von der ſonderbaren Bege⸗ 
benheit, welche ſich in Maſſo di Bel⸗ 


tenebro, ſonſt auch Meleinbefn 
gehafano genannt, er 


eignete. 


Hie endigte Pamſuus ſeine Erzälımg, die er. 
mit. folchem Anftande erzält hatte, daß die 


- ganze Gefellfhaft nicht umhin konnte, ſie auſs 


aͤuſſerſte zu loben, wenn ſie gleich ſo kurz ge⸗ 
weſen war. Hierauf ſagte Sergeſt zu Fileno? 
Wir wiſſen wohl, daß du mehr Geſchichtenim 
Kopfe Haft, als Feldgrillen auf einer Wieſe 
find, Wir fännen daher mit Recht von. die, 
verlangen, daß du ung.eirte recht ſchoͤne und an⸗ 
genehme erzäleft, und bald Bamit anfangeſt, 
aber ſpaͤt anbigeft: . Er hub daher nun mit un: 
exſchrockner und . freudiger Miene alfo an: 
„Edlen Sreunde, Celio's yorgetragene Erzälung . 
reizt mich, auch eine mit verfchiedenen Vorfäl 
len vermengte Geſchichte zu erzalen, bie,. wie 
ich Hoffe, euch, befonders aber benienigen .nüß- 
lich zu hören ſeyn wird, welche öfters das Gluͤck 
anrufen, und doch nisht einmal wiffen, was daf 
felbe eigentlich ift. jedermann beinah nimmt 
„feine Zuflucht zu ihm, thut unerfättliche Win 
ſche, befchuldige es der Blindheit und Unbeftän- 
digkeit, nennt es ungerecht, und einen Befoͤrde 
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rer der eeher. Diee geute num. mögfe ich 


gern uͤberzeugen, daß man das Gluͤck in Ruhe 


laſſen muß, weil doch öfters derienige, der. owar 
ein gutes Bett hat, ſchlecht ruhet. | 


Es waren einmal drei Süngfinge, weihh 
zuſammen eine Reife machten. Sie gelangten 
unterweges über. einen Selfenberg an einen wuͤ⸗ 


ften und fumpfigen Drt, wo weder Bäume noch 
Haͤuſer zu finden waren. Waͤrend daß fie fe 


wanderten, erhub ſich auf: einmal ein heftiges 
‚und ſtuͤrmendes Ungewitter, das die Luͤft mit 
Donner und Blitz erfuͤllte, und die Erde mit 
Regenguͤſſen uͤberfchwemmte. Man kann ſich 


leicht einbilden, wie dieſen armen Wandrern zu 


Mute war. Da ſie keinen beſſern Zufluchts- 


— 


ort hatten, verbargen ſie ſich unter einem gewiſ 


fen groſſen Stein nicht weit von der Landſtraſ⸗ 


Schmerzen überfielen unfre armen Reiſenden, 


ven müffen, wo ich Betten antraf, morinn 108 


nigſtens ich nicht” ruhen. konnte. Ihr koͤnnet 


nun denken, wie ſich dieſe armen Leute herum⸗ 


i —— haben, da fie fo dent Waſſer we 


ven Winde ausgefege waren. Ich muß euch 


er Pan, du De de kluge am erfarme. 


| fe, und warteten dafelbft, bis fich der Sturm ge _ | 
legt hatte. Allein, es hörte nicht auf zu regnen, 
und die Nacht brach) run herein. Angſt und 


. "und das mit Recht. _ Ich felbft habe einigem» | 
- fe unterweges in ein elendes Wirtshaus einen - 


Juͤng ' 


» 
N 
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Juͤnglinge die Langeweile durch Sprechen und 
Erzalen allerhand luſtiger Sereiche vertrieben. 


wg herrſchte die fuͤrchterlichſte Finſternis 
auf dem Erdboden. Um Mitternacht hoͤrten 
fie, daß der grofle Felſen anfing zu zerberften, 
und von allen Seiten her entſetzlich Frachte. 
Sie fahen ſich voll Furcht und Schrecken um. 
Wie erſtaunten ſie, als aus den Spalten des 
Felſens ein heller Glanz hervorſtralte. Aher 
no) ſtaunenswuͤrdiger war es, als drei himm 
ſchſchoͤne und reich gekleidete Maͤdchen vor ih⸗ 
nen erſchienen, welche durch die Stralen ihrer 
Augen und der Edelgeſteine die Donelxt 
ringsumher erhellten. 9 


Ihr koͤnnet euch wohl voeſtellen, , vote fi $ | 
it ihre Furcht in Freude wandelte, . Jedes 
dieſer göttlichen Mädchen nahm hierauf eigen 
. Jüngfing bei der Hand, und fürte ihn durch 
biefe Felſenkluft in einen unterirrdifchen Par 
kaft, der fo gros und prächtig war, daß man . 
gewis auf der ganzen weiten Welt nicht fi 
hes gleichen antrift. Nachdem fie Hier añ — 
kommen waren, fuͤrte man ſie durch alle 
le und Zimmer, deren Waͤnde mit den fe 
ſten gewirkten Tapeten befleidee, und die mit 
den koſtbarſten Betten und Verzierungen vorre 
hen waren. Wen’ Heblichften Anblick gewaͤrte 
_ Ähnen -eine-groffe Tafel mit warmen: und va 
Ser Eyeiſen beſetzt. Neben derſelben ſtand 

—— mit den; eogeicheeſten Mi | 
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nen und allen Kgadem, bie man nur um dieſe 


Joheedgeit verlangen konnte. 


Dieſe reizenden Maͤdchen befaen hierauf 
den ünglingen, es fid) wohl ſchmecken zu laß— 
Ten, Da fie nun einen unerfräglichen Hunger 
‚hatten, ſo festen fie ſich ohne alle Komplimente 
zuTifche, und wurden dabei aufs herrlichfte und 
orbentlichfte bedient. Nachdem fie dadurch aufe 
geräumfer geworden waren, ftanben-fie auf, ſa— 
heit einander an, und fprachen zuſammen von 
‚ verfchiednen Dingen. . Endlich wurden fie auf 
Defel diefer Damen in drei prächtige und Fofl- . 
‚bare Beten. gefürt, ,„ um ‚der fanften Ruhe 


| a ‚genieffen. | 


Itzt faget ſelbſt, ob fie wol zu einer gluck. 


u ucher Zeit unter den Felſen haͤtten kriechen 


koͤnnen. Sie gaben nun allen Grillen den Ab⸗ 


ſchied und ſchliefen bald darauf ein. Sobald 
der Morgen angehrochen war, ſtanden ſie auf, 


und wollten ſich ankleiden. Allein, ſtatt ihrer 


mitgebrachten Kleider ſanden ſie lauter neue 
koſtbare ſeidne mit Gold geſtickte, die fi auch 


ohne weiter u ſuchen anzogen. Kaum waren 


ſie fertig mit ihrem Anzuge, fo erfihienen diefe 


ſchoͤnen Mädchen wieder, und fürten.fie in eb 
‚nen noch herrlichern und-glärizendern Sal, det 
‚ganz von Edelgeſteinen, Gold und audern ‚of 


baren. Sachen vol war. 


Vor ellen andern abet zog ihre Augen ein 


Haufen. ar „dort ein Berg 
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himmelblauer Topafen und purpurner Rubinen 


auf ſich. Ich würde nicht fertig werben, wenn 
ich euch ale die Sapphire, Karfunkel und bie 


ſtralenden Diamanten herrechnen wollte. Dens 


man fand in diefem Sale ganze Berge von 
Epelgefteinen Perlen, Ringen, fübernen Guͤrteln 
- amd andern Foftbaren Sachen, welche die Mens 

ſchen Reichtümer zu nennen beliebt haben. 


— indem fie ganz vor Staunen ‚aufler ſich 


biefen unermeßlichen Schaß betrachteten, fmg 


eine von dieſen Schönen alfo zu ihnen anı 
„Dies find die Dinge, die von Zeit zu Zeitin - 
der Welt verloren gehen, unb meswegen ber de 
- richte Pöbel.dem Teufel die Schuld gibt, daß 
‚er fie verſtecke ober davon trage. Allein, ihr thut 
Unrecht, denn wir find es, die dieſe ſchoͤne Sa 
n in Berwarung nehmen, Wenn gs unginden 
Kopf. kömmt, fo steilen wir von Zeit zu- Zeit ei⸗ 
. Nem armfeligen Menfchen etwas davon mit, 
- and haben unfre Freude daran, wenn er dam 
auf einmal ſtolz und aufgeblaſen wird, und mit 
leeren Einbildungen und laͤcherlichen Pralereien 
um ſich wirft, und durch fie verleitet, basienige 
wieder törichterweife verſchwendet, was wir ibm 
kurz vorher geſchenket haben. - Auf die Art fe 
‚ben mir-in kurzer Zeit alles am Enꝛde wieder 
gu ung herflieſſen. - 


Da wir end num in-ber vergangnen Nache 

von ohngefehr unter dem Felſen fo freudig und 
munter ſtehen, und den Stinmen ne 
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Macht trotzen ſahen, f6 befürchteten wir, wenn 
wir euch baſelbſt lieſſen, es moͤgte euch ein Un⸗ 
giluͤck begegnen, bem wir doch vorbeugen fonn- - 
.. ten. - Wir. haben uns daher für. euer Wohl nicht - 
laangſam und faul:zeigen wollen, und euch alfe 
in unfern Palaſt gefürt. Wir münfchen nım 
nichts mehr, als daß ihr hier‘ bleiben und fo 
froͤlich, luſtig und wergnügt ‘leben moͤgtet, als 


* ihr nur wolle, ohne iedoch bei allen euren Hand⸗ 


lungen die Bernunft, aus den Augen zu ſetzen. 


Da diefe glücklichen. Fünglinge biefes ſuͤſſe 


Anerbieten vernahmen, glaubten fie erftlich, es 


fey nur Scherz Als fie aber fahen, va es _ 


wirflicher Ernſt fen, nahmen fie daſſelbe mif 
dem gröften Vergnügen an. "Sie durchwan⸗ 
derten nun ungefanmt die prächfigen Zimmer, 
and begaben fich nachher in einen herrlichen Gar⸗ 
ten, ber hinter dein Palafte lag. Er war ringe 

- Herum von hohen Mauern umgeben, an welchen 


die ſchoͤnſten Weinftöce ihre Trauben barboten. - 


Weiſſe und rote Roſen, und blühende Cedern 


Sermifchten ihre Düfte mit den Bluͤten andre _ 


duftenden Pflanzen, und verbreitesen ihre Wohl⸗ 
‚gecüche ringsumber und machten dadurch diefen 
Garten zu einem irrdifchen Parabiefe. | 


. Rachdem fie diefen himmliſchen Aufenthale 
hdurchiwandelt waren, und’ Vergnuͤgen und Wol-: 


duſt eingeatmef hatten, ferten fie wieber in ben - 
Palaſt zuruͤck. Sie wendeten Die folgenden Tg- 


feiten 


deſſelben in 


Au⸗ 
gern 
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genſchein zu nehmen. Als ſie aͤber:alle Tage.bäs 
nemliche wieder ſahen, würden fie ſchon gleich“ 
gültiger dagegen. Man⸗ weiß es ia, bie liebe 
Jugend iſt wie ein unbeſtaͤndiges Meer, und 


die Gebuld iſt. ein Kraut, das nice in allen 


Gaͤrten waͤchſt. Kurz, dieſer Wonſitz des Vers 
gnuͤgens ſing an, ihnen ekelhaft zu werben. 


Es ward ihnen von Tage zu Tage uner 


u träglicher, in dieſem Orte eingefchloffen zu ſeyn. 


An einem Abend ftanden fie im Garten zuſam⸗ 
men, an einem Wache, ber iuft meiftenteils aus 
geteocfnet wär, und durch. einen geheimen Weg 
-aus dem Garten hinausfürte. . Auf einmal be« 


ſthloſſen fie, fich diefes Weges zu bedienen und 


fo ihre Freiheit wieder zu erlangen. Ehe fr 
. aber ihr Vorhaben ausfürten, gingen fie in den 
Sal, mo die Koftbarkeiten befinhlich waren. 
Der eine.füllte bier feine Tafchen mit den ſchoͤ 
nen unbefchnittenen Dublonen, der andre nahm 
Juwelen und andre Koftbarfeiten, foviel er fort 
bringen fonnte, und ber britte verfah ſich mit 
Perlenſchnuͤren und Ringen von einem unfäge. 
lichen-Werte. . . . 7 
Mit dieſer Beute begaben fie ſich wieder 
an den beſtimmten Ort. Indeſſen ſie mit der 
groͤſten Vorſichtigkeit den Bach hinabſtiegen, 
kamen die drei Damen hinzu. Als dieſe die un⸗ 
dankharen Juͤnglinge fü die Fhucht nebmen.fae ' 
ben; gilsen fie ihnen voll Verdruß nach. De 
eine vedete Denienigen, der Die Dublonen gr 
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Sorte, verwunſchend affo an; Geh fort, um 
Danfbare Beftie,; beine Strafe fey, daß du in 
Deinem ‚gangen teben fein andres Wort ausſpre⸗ 
chen follft, als biefe: Alle Drei, Alle.drei, 
Die zweite, eben ‚fo aufgebracht als bie. erſte, 
spollte den, der die Juwelen genemmen hatte, auf 
die nemliche "Art bezeichnen, und fagte daher zu 


Hm: Dir, treulofer. $uchs; ſollſt zu deiner Stry— 


— fe und zur fteten unfeligen Erinnerung . an die 


— 


— 


fen Ort in deinem ganzen Leben nichts m 
| fprechen koͤnnen, als diefe Worte: In Ma 


di Mielembefagebafano,damit dir aufdie ME 


der Ort deines Verbrechens ftets im Gedaͤcht. 
nis ſchwebe. "Die dritte endlich, eben fo erzůrnt 


ats Die vorigen, fprach gegen den, der’ die Pers 
len geraubt hatte, diefen Fluch aus:: Du folk. 
fein anderes Wort mehr über deine Lippen brin- 


gen, als diefe; . Ks ift recht, es ift recht, 


um "überall zu befennen ‚daß die ‚end fir 
deine. Undanfbarfeit gerecht ſey. J 


Die drei Janglinge lachten aber die Reden 


der Maͤvchemund lieſſen ſich in ihrer Flucht 


nicht ſtoͤren. Als fie ohngefehr noch zwei Met. 


len won ber Stadt entfernt waren, ftieffen‘ fie 
sauf die Polizeiwache, bie in diefer Gegend iuſt 
die Ronde machte. Sie wurden von derſelben 


‚angehalten, und muſten ſich ihre Taſchen durch⸗ 


Aachen laſſen, worauf mon bald die Dublonen, 
die Juwelen und Perlen fand. Sie gerieten 


natürlich dadurch in den Vadecht der Dieberei, 
se 8 N und 


l 
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und man fragte fie gleich, wer dieſe Sachen efıc- 
wendet habe. Der erfte fülte einen befonbern 
. Beruf, ſich zu verteibigen, ba er aber feine 
Deinde vorbringen wollte; fonnte er nichts an⸗ 


ders hervorbringen, als: Alle drei. 
Als dieſes die Wache hörte, fur fi fü ein ih⸗ 


‚ zer Nachforfchung fort, und fragte.weiter : 
‚babet ihr die Sachen . aber geftoln? “Der 
andre, ber fen Scherflein auch hinzuchun wolk . 


fe, anttvortete darauf: In Maſſo di Wie 
Iembefagehafano. Die Wade wendete fich 
nun zum britten und fagte: Es wird alfo nicht 
anders ſeyn fönnen, als daß man eud) ins Ge 


“ fängnis fürt; worauf er erwiederte: Es if 


recht, es iſt recht. 


Sie wurden nunmehr ohne Gnade und 
Barmherzigkeit ergriffen,. gebunden und nad) 


der nächften Stadt gebracht, Da der Richter 
ein fo ſchoͤnes Korpus delicti fah, und bie In- 


quifiten alles eingeftanden, machte er dem, Pros 
zeß bald ein Ende, und ließ fie alle drei an den 
Balgen benfen *). 


*) In Diefer Geſchichte werden beienigen vor⸗ 


geſtellt welche in Haſardſpielen gluͤcklich a \ 


ihr Gluͤck aber nicht recht zu brauchen wiſ⸗ 

fen, und darüber Öfterd zu Grund —* 

Sie zu ut dag Be Bud), we 
efcheiften in e des de 

Rortofpield gibt, _ us | i 


u * 


| 


| 
| 
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Zehure Erzaͤlung. 


J Meonna Simona Bilder ſich ein, fie 


. 


ſey ſtockblind geworden. Zidei ver: 
ſchmitzte Pariſer öfnen ihr wun⸗ 
derbar die Augen. 


| Re war nur noch Sergeſt uͤbrig. Da er al⸗ 


ſo ſah, daß die Reihe ihn traf, begann er 
fotgendermaſſen: Gott ſey gelobet, daß unſre 


vorgeſetzten Erzaͤlungen ſoweit geendige * find; 
Unm ber aufgegebenen Materie treu zu bleiben, 
und um. mic) nicht zu weit zu entfernen, will 


ich euch von einer Torheit erzälen, die einem. 


Frauenzimmer in den Kopf gefommen. mar. 
u —* muß ſagen, es war Schade drum, daß es 


nicht noch ſchlimmer ging. Meine Abſicht 
dabei iſt, euch zu zeigen, welcher abenteuerlichen 
Dinge der Geiſt eines Weibes fähig iſt. 


"Man glaube, daß iene Inſel, welche zunaͤchſt 
an Frankreich ‚gegen das Meer Ju liegt, und 
von den Einwonern England genennt wird, faft 
das aufgeklärtefte Land auf der Welt fey. Sie 
bat bevölferte: Städte: und Fleine Laͤndereien. 
Die Einwoner find nicht nur reich und;im Han 
del gefchickt, -fendern auch von Natur fchon zu 
den Wiſſenſchaften aufgelegt. Unter: andern 
Städten gibt es auch eine darinn mie Namen 
Kanbray, worinn von ieher viele reiche Leute 
Wonten, E⸗ lebte * dorf auch ein aufferor« 
dent· 
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denrf ati art, 
dem y " ——— ungeachtet, 


noch .emfiel;teik —— ni 
durfte nicht fange darnach , 
tum bedeckt ia helaniclich die * Dia | 
nr 
Ein gewiſſer Borghigiani. catchloß ſich, 
ihm feine Tochter. zu. geben, eines her. ren | 
und artigſten Maͤdchen im ganzen Fande: 
- Name war Monna Simona. \ Der Himmel 
. war fo. gnäbig, Daß er ihm einen Sohn von, 
. übe geboren werben ließ, Den er Nencio Hanna | 
"te, welches ein verftümmelter Name ift, und yon’ 
| Wincenzo herkoͤmmt. Da er fihon ſo alt war, 
brachte er nach der Geburt dieſes Kindes ſeine 
Sachen in Richtigkeit, und ſetzte erſt die Mut« 
ser, und dann ‘ben Sohn zum Univerfälerben 
ein, doch mit der ausbrüdlichen Bedingung, 
daß fie ſich nicht wieder verheiraten follte ; und 
nachdem. ter fo feine zeitlichen Angelegenheiten 
in Ordnung gebracht hatte, verließ er bald dar 
auf in Ruhe und Troſt diefes Jammerleben. 


u — — — 


Da dieſe Dame nun in einem praͤchtigen 
Haufe mit den koſtbarſten und ſchoͤnſten Klej⸗ 
dern, Juwelen und mit Allem, was ſich ein 
Frauenzimmer nur wuͤnſchen kann, verſehen war, | 
fo dachte fie, ungeachtet ihrer Jugend, gernihe 
daran, fich nad) einem andern Mann umzuſe. 
ben. Und doch ſagt man immer, die Aeiber Ä 
ſeyen veränderlich, wie das Aprilwetter. Pi 

.. ! , us. 
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Smusiinfehaft:. ping. immer: in ihrer. Ordnung 
fort; und fie fuͤlte Feine andre Beſchwerlichlniten 
von ihrem, Wittwenſtande⸗ als. eine ganz beſon 
dre Krankheit ,: die ihr oͤfters alle Empfinduag 
raubte; ihre Zaͤne fchloffen ſich zuſammen, iht 
ganzer Körper ward fo hatt, wie Eiſen, und ſie 
gab bei dieſen Simtomen deutliche Zeichan bes 


Todes von fich, fo, Baß-Jeber,-der fie gefehen, 
Bätte fagen müflen, fie fehe ‚fich,gar nicht mehe 
‚gleich. Darauf effolgte eine fo, heftige Erſchuͤt⸗ 


terung der Nexven, daß ſie ganz und gar sen 
ruͤttet ſchien. 


Die enſten Aergte erh chöpften ihre Kun ſt, 


um dieſer Ungluͤcklichen zu. helfen, aber. umſonſt. 
Jedermann glaubte nunmehr, ihre Krankheit 


ruͤre von einer! Hexerei her, und man riet ihr, 
daher, ſich in die Gemeinfchaft der Konvulfio: 


niften zu begeben. Dies ift, wenn ihe-es ptwa 


vicht wiſſen ſolltet, ein ſchoͤner Fanatifmus, der 


— 


das gemeine Rolf. verblendet, fo, daß es zuvers 


(äffig glaubt, wer fich in diefe toͤrichte Gefell. 
ſchaft begebe, werde unverzuͤglich von allem 


Uebel befreiet. Wird aber etwa einer dennoch 


non einer: Krankheit befallen, fo fagen fie, es 
fen ein propherifches Geficht. Daher gibt es 


ebben fo viele Weiber von. ſchwachen Verſtande, 


babei ander. 


be, weldje fic) beftändig Eranf ftellen, um nur. 
den Schein von Mifteriofität zu haben, Mon 


na Simona ‚ließ ſich diefen Rat gefallen, nnd 


ihe werdet. in der öolge wen, od fie Troſt 
| | 


- 
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In der namlichen Stadt hielten. fh zwei 
verſchmitzte Franzoſen auf, welche, um zu Hau⸗ 
fe das Ihrige zu erſparen, darauf ausgingen, 
durch allerhand Kunſtgriffe und Betruͤgereien 
auf Koſten andrer Leute zu leben. Weil nun 
der leere Schein und die merkwuͤrdigen Sitten 

‘an dieſem Orte ihnen wohl gefielen, fo beſchloſſen 
ſie, zu den Flagellanten uͤberzugehen, einer an⸗ 
dern Sekte heuchleriſcher Perſonen, welche tft 
ter bee Maſke der Heiligkeit tauſenderlei Kabs 
balen anſpinnen. Ste wenden alle mögliche. 
Kunftgriffe an, um das einfaͤltige Wolf glauben 
zu machen, daß fie prophezeihen, die verborgen» 

ſten Empfmdungen der Seele erforfchen, und 
3 burch das bloffe *Berüren ihrer mifteriöfen Din 
de Wunder bervorbringen koͤnnen. Ä 


Unterdeffen gefchah es, daß Monna Simon 
Aa ar einem Tage wiederum von ihrer gewöns - 
lichen Erſchlaffung uͤberfallen wurde. Mache - 
dem ſie ſich einige Zeit gekruͤmmt und gewun⸗ 
> den hatte, ward fie auf einmal wie entzuͤckt. 
Die Augen blieben offen ftehen, die Augäpfe 

- waren ſtarr und. unbeweglic), und es fehlen, als 
ob ihre Seele ganz in Gebanfen vertieft ſey, 
unnd nichts höre, was um fie herum vorge 
—Machdem fie mehrere Stunden in diefer auffer⸗ 
‚ vebentlichen Stellung geweſen war, fan fie fanft 
.. . aufe Bert nieder, fehloß die Augen, und fügte, - 
es fen ihr vorgekommen, als Babe fie einen um 
eeieun 2 Dämon geſehen der ihr ein Dub ie 
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die Hand gegeben, und fie anfgefobert habe, bar« 

‚Atın zu fefen. Da fie aber geantwortet, fie fen» 
ne feinen Buchſtaben, habe er ihr in die Aue 

gen geſpuckt, und fen auf einmal verſchwunden. 


Jeder, der dieſe traurige Geſchichte hoͤrte, 


| fülte Mitleid gegen diefe arme Fran Man. 


hielt es für eine wichtige Viſton, und. fprach in 
u Der ganzen Stadt davon, ia man fagte, daß bes 


reits Jemand eine fehr gelehrte Differtazion 


._ Darüber fihriebe ; darum iſt's wohl wahr, ein 
Narr macht viele. 


Die Kranke verlangte anblich, von einem 
Slagellanten berürt zu werden, um der Wohle 
"that bes Gefichts wieder teilhaftig zu werben. 
" Durch ein Ohngefehr wurden zu diefem Ende 
uuſt die beiden oben erwaͤnten Parifer geholt. 


Als fie in die Stube getreten waren, murmel - 


sen fie mit demuͤtiger Stimme etwas im Bart, 


und fagten: „Wir muͤſſen doch vor alten“ - 


Dingen fehen, ob. fie wirklich blind if.“ Der 
eine von ihnen näherte ſich nun ihrem. Berte, 
und fragte ſie mit ernſthafter Miene: Frau, 
was willſt du von mir? Sie antwortete: 
Gott ſey Dank, daß du da biſt, Bruder. Ich 
habe dich ruſen laſſen, um dich um deinen Bei⸗ 
ſtand zu bitten, weil ich wohl weiß, daß nur 
du mir helfen kannſt. Der Pariſer erwiederte 
ierauf mit rauher Stimme: Was felet dir? 
ie entgegnete: : Du weiſt es wohl, aber ich 
P nicht, 


m 
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nicht‘, woburch⸗ ich den Gebrauch meines ke. 
ſichts verloren habe. Ich wuͤnſchte daher, daß 
du mich mit deiner Hand beruͤrteſt, und mir 
dadurch meine Sehkraft wiederſchenkteſt. Der 
Franzoſe verſetzte hierauf: etwas freundlicher: 


Wie langeé iſt eg denn, meine liebe Frau, daß 
du blind biſt? Simona antworte! Du weift 


es ia ſchon. Der Gauner fragte weiter: War⸗ 


um verlangft du denn aber von mir diefen. Se- 


gen? Weil ic) weiß, fagte fie, daß deine Hän- 
de in dieſem Stuͤcke eine befondre Krafti.ha: 
ben. Nun dann, ermwieberte ber Flagellant, 


dein Elend geht mir zu Herzen, ich will dir al» 


— 


ſo deinen Kummer benehmen. Er legte ihr 
hierauf die Hand auf die Stirn. Denket aun, 
was ihr wollet, ob er ihr in dieſem Augenblicke 
die Empfindungen zuruͤckgerufen habe. 


Man will zwar behaupten, daß bei beiden 
ſich die Empfindungen gezeigt haͤtten, allein man 
kann es doch nicht ganz gewis beſtimmen. us 
deſſen der eine ſo mit ſeiner Heilung beſchaͤftigt 
war, vertrieb ſich der andre die Zeit damit, ſich 
in det Stube umzuſehen, ob nichts für den Fiſ— 
kus darinn fey. Itzt ſenkte ſich fein nachfor⸗ 
ſchender Blick auf einen Nachttiſch, wo ſich 
Monna Simona anzukleiden pflegte. Ein ſtra— 
lender Ring mit einem ſo ſchoͤnen Karfunfel, 
bag er ein Stern der erften Gröffe zu feyn 
fchien, und verfchiedne groffe orientalifche Per: 
lenſchnuͤre hefteten feine Aufmerkſamkeit auf ri 


' 
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Er wollte vermutlich einen Verſuch machen, 23 


diefe Frau wirflich blind fey ; denn er nahm mix 
aller Behutſamkeit allen den Foftbaren Schmuck, 
den er befommen Fonnte, zu fich, und. ftellte ſich, 
als ob er blos mit der Berrachtung dieſer wun⸗ 
derbaren Dperazion befchäftigt ware... 

Da er es aber nicht für ratſam hielt, fich 
gar zu lange an diefen Orte zu verweilen, ſag⸗ 
te er zu feinem Gefärten: Wenn ich dir die 
Wahrheit fagen foll, lieber Bruder, fo habe ich 
heut gar fein Zutrauen, daß du ist das Wum 
der bewirfen werdeft, weil du nicht mehr nuͤch— 
tern bift. — O meh, rief der andre voll Ber 


‚ ftürzung aus, was haft du angefangen? Weiſt 


du nicht, daß man bei diefen Sachen gar nicht 
in Zweifel ftehen darf? Schon war diefe Frau 


‚auf den Punkt, zu genejen, und du haft nur 


durch dein verdammtes Neben die ganze Ga: 
che. verdorben ; itzt wird ‘es Kunſt fegen, es 
wieder gut zu machen. i 
Der andre verfeßter. Laß es-für heut guf 
feyn, wir wollen Morgen früh bei guter Zeit 
wieder kommen, und dann wollen wir fehen, ob ish 
‚vielleicht. glücklicher dabei feyn werde. Wenn 
ich fie unter meine Kur bekomme, fo ſtehe ic) dir 
dafür, ic) will bald. machen, daß fie. wieder fe 


‚ben ſoll. Er winkte hierauf feinem Freunde, 


und fie gingen nun mit einander fort. 
Die Wittwe mar ganz feaurig über dieſen 


miskungenen Verſuch. Ihre Bekannten ka⸗ 
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auf den Nachttiſch blickten, und keine Ringe und 


Juwelen mehr ſahen, fingen fie an zu ſchreien: 


Setzet den Spigbuben nad), Die itzt eben hier 
‚die Juwelen geftofen haben. Da Simona 
Dies hörte, fagte fie bei fh: Wahrhaftig, die 
verdammten —3 haben ſie mir geraubt; 
Sie ſprang unverzuͤglich aus dem Bette, und 


lief zu ihrer Toilette, um zu ſehen, ob es wirk⸗ 


“. 


lich wahr ſey. Da fie weder Ringe noch Edel 
gefteine ſah, rief fie aus: Ach die verfluchten 
Spigbuben | da find fie mit meinem Schmus 
de davon gelaufen O ich Arme, ich‘ Elen- 
de, warum ließ. ich doch dieſe Boͤswichter in 


mein Haus. kommen! Da fehet, fagte fie zu 


ben Umſtehenden, in welchen Zuftand mic) bie 
Kerls verſetzt haben; dann murmelte und 
brummte fie wieder.” 


Als die Seute fahen, daß fie ihre Augen, biefie 


vorher immer gefchloffer gehabt hatte, itzt aufs 
fperrte, ftaunten. alle entfeglich darüber. Sie 
hörte nicht auf zu wuͤten und zu toben, und woll⸗ 
ge alles verfuchen fich zu rächen, es ‚möge auch 
Foften, was es wolle. Man wendete daher al 


les an, fie zu befänftigen, und ftellte ihr vor, 


daß es zu. ihrer eignen Befchimpfung gereichen 


° würde, wenn fie bie Sache ruchtbar werden 


lieſſe. Sie ſchalt fie aber für_ Betrüger, zeigte 
aber; dabei, daß «6: nicht ganz richtig. mit. ie 
u 5 fer, 


. 
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men nun zu ihr, um fi) zu erfunbigen, ob fie | 
wieder fehen koͤnne. Als, diefe von ohngefehr 


| 


| 
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‚fen, indem fie- ige bie Augen orbentlich auſthat 
da ſie doch kurz vorher vorgab, das Geſicht ver⸗ 


loren zu haben. 


Da Simona nun endlich ihre Torheiten = 
felbft einfah, und fid) von den andern entdeckt 


ſah, änderte fie bald ihre Reden. Sie ſuchte 


ſich bald darauf einen andern Mann aus, ber 
ftarf und nervige war, und ein Paar gute Was 


den hatte, Auf die Art öfneten fich die Augen 
ihres Verſtandes wieder, die fie ſelbſt verſchloſ⸗ 
ſen hatte, und die Konvulfionen ftellten fich nie 
wieber ein ; benn der Efel fchägt feinen Schwanz 


nicht ehe, "als wenn er ihn Hat. nn 


rn 


Wenn die erftern Erzelungen allgemeinen 


Beifall erhalten hatten, ſo erweckten dieſe letz⸗ 
tern des Sergeſt beſonders heftiges Lachen bei der | 


Geſellſchaft. Weil aber die Sonne zu erblafs 
fen begann, und Sergeft alfo das Ende feiner 
Herrſchaft fich nähern fah, ſtand er auf, und 
redete, indem er Lippo'n anſah, folgendermaſſen: 
Sehet da den Koͤnig, den ich euch fuͤr Morgen 
gebe. Glaub ſicherlich, daß ſich alle mit Freu⸗ 


den werben von bir befelen laſſen, da fig wiſſen, 


/ 
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ein wenig luftig, bift. Er feste fi) hierauf.roie- 
der nieder. Lippo übernahm mit Vergnügen 
diefes Amt, und redete bie Geſellſchaft alfo an: 
Beſten Freunde, was unſre heut erzälten Ge: 


fehichten betrift, fo wuͤnſchte ich nicht, daß iene 


- boshaften Landleute, fiatt unfer ehrbares Ver⸗ 
gnuͤgen zu, loben, Anlaß naͤhmen, noch ferner 


über unfre angenehmen Unterhaltungen zu fpot- 


ten. Ich fehe wohl ein, daß fie fich nicht un- 
terfangen Fönnen,. weder die englifchen Gefpen- 
ftergefchichten, noch die andern abergläubifchen 


Erzalungen, welcher fih manche Leute bedienen, 


um bie einfälfigen $eute in Dunkelheit jeinzubül- 
fen, zu verteidigen. ‘Da, wir.aber nichtsbefto- 
weniger vorausfegen müffen, daß vielleicht un: 
ter ihnen. ein Staͤdter mit vernünffigern Augen 
fich befinden Fönne, der ſich etwa äuffern Fönne 
te, es ſeyen einige Gefchichten erzaͤlt morden, 
die viel beffer auf immer in der Vergeffenheit 


haͤtten \vergraben bleiben koͤnnen; fo will id, | 


damit die Anordnung der Erzälungen für den 
folgenden Tag defto beffer verftanden werde, daß 
ihr alle zuſammen nur eine einzige Gefchichte ey; 


zaͤlen follet, Ich werde fie ganz nach meinen. 


Gutduͤnken einteilen, und allezeit beſtimmen, 


daß du ei Jangling Kon: Verſtand, wiewohl 
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wenn ber eine aufhören, und ber andre fortfa- 
ven fol. Damit fih nun ein Seder einiger» 
maffen dazu vorbereiten Fann, fo will ich euch 
ſagen, daß ihr über die’ vielen Torheiten, wel. 
che die Aſtronomen auf die Ban gebracht bar 
ben, veben ſollet. Und weil ich euch hier ein 
fchränfe, fo mag der, welcher nad) mir die Ne 
girung übernehmen wird, mit mehrerer Einſicht 
die geiwoͤnlichen Gefege erweitern, 


Nachdem er diefes geſagt ließ er einem 
ieden bis zur Stunde des Abendeffens feine 
Freiheit; nachher aber befal er ihnen, : 
daß fie fih zur Ruhe begeben 

ſollten. 
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| dem et a. 5306. 
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De ‚Fünfter 


Fünfter Tag. 
Unter. der Herrſchaft des Lippo 
wird von den Ungereimtheiten gehandelt, 
welche einige eigenfinnige Aftronomen 
unter dem einfältigen Pöbel für Wahr⸗ 
beiten auszuftreuen ſich bemuͤhet 

haben, - - 


’ chon bedeckte den Mörgen eine gläne 
. zende Weiffe, und die emporfteigen 
“ den Stralen der Sonne erleuchter 


ten überall unfre Hemifphäre, und tiefen den 
groͤſten Zeit der. Sebenden zu ihrem Tagewerke 
auf. lippo durchwandelte daher mit feiner Ge⸗ 
fellſchaft, ihrer Gewonheit gemäs, unter angene/;« 
men Gefprächen bie liebliche beblümte Wiefe bey 
Belpoggio, und die 2 entſchwand ihnen un 
u ter 


- 


ur u — 
ter "allerhand, Scherzen und Spiel, Da. fie 


aber fülten, daß bereits das fhöne Taggeftien 
mit feineri brennenden Stralen fit zu drüden 


“+ begann, ferten fie alle wieder zum Palaft zuruͤck, 
und ergögten ſich daſelbſt auf mancherlei Are 
bis zur Stunde des Mittagseſſens. 


Sobald dieſe ſchlug , ward der Tiſch mit 
allem Notwendigen verſehen, und fie ſetzten ſich 
nun, und lieſſen ſich Eſſen und Trinken unter 
Schernen und Lachen recht wohl fehmedgn 


Als fie: fertig waren, beurlaubte Lippo einen je 


den. Einige pflegten nunmehr der Mittags 
ruhe, andre hingegen vergnügten fi fih auf dem 
groffen Hofe des Palaftes. Nur üppo blleb 


noch beim Tiſche figen, um noch einige Flaſchen 


zu leeren, und feinen Magen bis oben hinan 
zu füllen. Nachdem aber alle im Schmaufen. 
und Zubiliren gemetteifert hatten, verfammleten 


ſie fich am abgerebten Orte. Lippo feste fich 


on feinen Plag, fah ven Gianni an, umd befal 


ihm mit laͤchelnder Miene, daß er den Anfang | 


mit Erzaͤlen machen mögte, welches biefer 


auch gern uͤbernahm, undg aſe 


begann: : 


J * — * i 3 | 
Er ſte Erzaͤlung. 
Unterhaltende Geſchichte Barbani⸗ 


Wi von St. Ginegio und Lupidio 
ſonſt auch Ciappo Coenne genannt, wor⸗ 


inn ſeine ſonderbaren Abenteuer er | Bu 


werden, die gewis wert find, auf⸗ 
behalten zu werden. 


1%) weiß es dem Schickſal wenig Dank, daß 


| 3 es iuſt mich zuerft erforen bat, hent über‘ U 
die vom Üppo aufgegebene Materie zu reden. 
Denn ich betrete ein Feld, wo ich nichts als 


Paoſſen einerndten kann, indem ich mich niemals 


mit der Aſtronomie abgegeben Babe, Ich bin 


daher überzeugt, daß ich alles verfert dabei mas 
chen werde. Da mic) aber doc) einmal die 
- Ordnung gefroffen hat, fo will ich ohne Wer 
druß den Anfang machen, und mich damit bee 


IJ ruhigen, Daß derienige, ber mich ablöfen wird, 


. Die) Gefchichte auf eine angenehmere Weiſe fort⸗ 
| fegen wird. 


| . Auf ei einer Küfte der englifen InſelSt Gine oo 
gio und $upidio lebte ehehem ein armer Mann, 


welcher die mühfelige und heutiges Tages mehr 
als vormals verachtefe Kunft, die Erde zu. 
„ bauen, trieb. Das Glüd hatte. fich in allen 
Ertuͤcken aufs Färgfte gegen ihn bewiefen. Um . 
ſein Misvergnügen vollkommen zu machen, gab 

es es ihm unfer Ionen vielen Kindern auch einen 
J | #2 Sohn, 


"ein anderes Mittel waren im-Stande, ihn zu 


WW —— . | 
v Sohn , ber, ein Gelehrter war. Er war ein 
Yüngling von ftarker Seibesbefchaffenheie, dür- 
rer Öeftalt, hagerm Geficht, und befonders ei» 
frig, des. Morgens feüh aufzuftehen. . Aufdas: . - 
$efen ber Bücher mar er fo erpicht, twie ein Kind. 

"aufs Bisſcuiteſſen. Aus Verachtung nannte 
man ihn durchgehende Ciappo Coenne, wel: 

- es in unfrer Sprache ſoviel als Jakob Anton 

ißt. nt me .. 

be Der Vater Ärgerte ſich aufs beftigfte üben ‘ ' 
das verdorbene Leben feines Sohnes, Allein, 

weder gute Worte, noch Schläge, noch fonft- 


überzeugen, daß die Gelehrſamkeit Fein Fleiſch 
zu geben’pflegr, und daß fich ein Gelehrter heut 
34 Tage ſich felbft abfchindet, um andre zu mä« 
ften, denn die Zeiten des Bartholomäus von 
Bergamo find nicht mehr. on 
- Endlich entfchloß fih der Vater, um die 
Urſach feines Kummers nicht ftets vor Augen 
zu haben, feinen Sohn nach London zu fthicken, 
einer Stadt, die, wie man fagf, einen gröffern 
Ueberfluß an gelehrten Leuten hat, als nötig iſt. 
Dies war nun unſerm Ciappo iuft vecht, denn- 
er wuſte wohl, daß beim Stillfisen nicht viel 
herauskoͤmmt; und überbem Dehagten ihm ber 
aufgefläree Verſtand, die vörtreflichen Einfich- 
ten und,die Wiffenfchaften der Stadtleute beſ⸗ 
fer, als die rohen Sitten der grober Landleute. 
| Nagdem er alfo in London angefommen.  : 
war, legte er füh mit dem gröften Sleiffe auf . , 
* | 2 bie 


* 


1 


— 
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ie Miffenfehaften , vornemich dber auf vie 

— YAfronomie, die ihm am beften gefiel, und ver ° 
tiefte fich fo fehr Darinn, daß er bei feiner Are. 

mut, fo bürre ward, daß er, wie eine egnpfifche 
. "Mumie ausfahe. - Seine Freunde, die ihn fo halb 

abgeftorben fahen, daß er es felbft merkte; fagg 
ten zu ihm: - Ciappo, was ift Das für ein Ge 
ficht? Du fiehft einem Sterbenden fo änlich, 


wie ein Ei dem andern. Was machſt du 
denn? | 


e glaubte er ſelbſt daß er frank fen. Tauſen⸗ 


derlei Oedanken beunruhigten nun feinen Geiſt, | 


und feßten ihn in Beſtuͤrzung. Er ging zu eis 


nem berümten Arge, welcher ihm anriet, einen _ 


gewiſſen ftärfenden Schütseltranf zu feinen ; 


da diefer aber nicht auf: fein Uebel eingerichtet 
war, half er ihm auch nichts. Die Aſtrono⸗ 


mie hatte fein Gehirnſtark verletzt, ber unge⸗ 
ſchickte Arzt hingegen glaubte, er haͤtte einen 
MAafali von der Schwindſucht. Da er nun 


nicht wuſte, was er thun ſollte, riet er tim, um 
ſich mit Ehren aus der Sache zu ziehn, daß er nach 


Frankreich gehen moͤgte, weil es daſelbſt gewiß⸗ 


ſe Leute gebe, welche gegen- afle Keänfeiten. | 


Huͤlfsmittel haͤtten. 

Weil der iunge Menſch wirklich befürchte 
te, es fen aus mit ihm,.entfchloß er ſich zu die⸗ 
ſer Reiſe. Ob er gleich nichts als einen Feuer⸗ 


ſtein, einen Feuerſtal und ein Endchen Licht in 
de Safe bare, f Ku er buch im Ver⸗ 


rauen 


—2 


Als Ciappo feine. Freunde fo ſprechen hoͤr⸗ 


6 | ) . " — ee 
trauen auf bie goͤttliche Worſechung eine kleine 
Barke, und uͤberließ ſich mutig dem Meere, 
fein Neil wenigſtens zu verſuchen. Es war. 
iuſt im Monat Mai, wo bee Himmel öfters 
"bie: Felder durch ſtarke Regenguͤſſe fruchcbar, 
und die Luft durch ſanfte Winde angenehmer 
zu machen pflegt. Waͤrend er ſo auf ebnem 
und ruhigem Meere dahin ruderte; kam er in 
+ eine Gegend, wo ſich verſchiedne ſchwarze Wol⸗ 
i fen ſo dicht zuſammenſchloſſen, daß fie einer, . 
Saͤule änlich ſahen, die fi) vom Himmel bis 
zur Oberfläche des Meeres erftreckte, und dieſe 
Wolken erhoben mit geheimer Kraft das Waſ⸗ 
fer' in die himmliſchen Regionen, und bifdesen 
ein fo fonderbares Phenomen, daß Ciappo fi) 
gebrungen fülte, diefe wunderbare Erfcheinung 
in der Nähe zu beobachten. Er lenkte das 
Ger. feine Barke nad) der Gegend zu. Kaum 
wor er ein wenig vorgerikft, fo fülte er ſich auf 
einmal in die Höhe gehoben, und in weniger 
eit war er wie ein von-emem Bogen abge | 
ſchnellter Pfeil über den Wolken hinaus verfegt. 
MHier drang er durch die fubrile Materie buch; 
verlor bald den. Mittelpunfe der Erde, und fiel 
wie ein ſchwerer Stein in gerader Sinie gleich“. 
fam wie tod. auf iene groffe Kugel, welche man 
zaweilen In ber Racht leuchten fiehe, und. bie 
wir den Mond nennen Br 
Der arme Ciappe hatte ſich durch dieſen 
Fall den Kopf. iaͤmmerlich zerquetſcht, bazu 
kam noch, daß es ihm bier oben eben fa ging, wie 
u ' . em 
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dem giſch auſſer dem Waffet, denn er konnte 


in dieſer reinſten Luft, worinn der Mond ſich 
bekandntlich befinder, keinen Othem holen. Er 


lag daher eine Zeitlang gang ohne Bewuſtſeyn; 
„endlich oͤfneten ſich ſeine Augen wieder, und er 


ſtand auf. Die Nacht war ſtockfinſter und auf 
ſerordentlich kalt; er war alfo nicht im Stan⸗ 


de etwas um ſich herlim zu erfennen, und, wuſte 
daher gar nicht, wo er war. Er ſagte zu fih 


-- feibfe: Was if das? wo Binih? Eche 


fe ih, ober wache ich ? . Darauf ging er Hin 


und her, um den Dre feines Aufenthales fen, 


nen zu lernen. Da er aber weder Bäume noch; 
Haoaͤuſer erblickte, und bemerkte, daß der Boden 


wie ein zaͤher Toppftein war, auf welchem ſich 


bier ſteile Hügel, dort tiefe Täler befanden, be 


maͤchtigte ſich böchlihes Staunen feiner Seele, 
Won ohngefehr hub er feine Augen gen Hims 
“mel, und ſah dafelbft unter vielen andern Ster- 
nen einen überaus groſſen sunden Mond ſchim⸗ 
‚mern, ber fo übermäflig gres war, daß er 

‚“ als fechzig mal gröffer, ale der fchien, den | 
bei uns im Auguſt fieht. | 
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Idhr koͤnnet euch ieicht vorſtellen, daß Ciap⸗ 


po über dieſe fo ſonderbare Erſcheinung ganz 


auſſer ſich geriet. Er rief in feiner Beſtuͤrzung 


aus: Himmel, was wird das ſeyn? und 


glaubte die Halbinſel der Tollheit, das — — Zu 
und das Falte Meer mit allen Wäldern Des. | 


Cardano, Tales und Ariftoreles zu erkennen. 
Nachdem er dieſe leuchtende Kugel recht genau 
et ME... berracı 


“auf ‘unfern Sanbfarten fteben. Er muſte nun 


hielt Ciappo'n anfänglich ab, hineinzugehen, bie 
cerſtaunliche Kälte aber trieb ihn an, Schug dar⸗ 
En zu ſuchen. Er nahm fich nun vor, fie naͤ 

“Ber zu unterfuchen ; allein.es herrſchte eine füls 


® 


ſchloß ee , ‚beim Scheine des groffen Mondes 
weiter fort zu geben, um zu fehen, ob er nicht 


dem er einiges Licht in diefer Sache bekaͤme. 


3 
i. ® 
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bacyachtet hatte, erkannte ec endlich ‚an den 
vdunklen Zeichen, welche man in dieſem uͤber—⸗ 
groſſen Monde fah, ganz deutlich Afrika, einen 


groſſen Teil Aſiens und ganz Europa, fo wie fie 


natuͤrlich den Schluß machen, er fey durch einen 
aufferordentlichen Zufall in eine andre Welt ver- 


2 


Aber nunmehr wuͤnſchte er vor allen Dine 
gen zu wiſſen, wo er fich ‚eigentlich befände, 


Da ihn die Kälte immer beunrubigte, fo bes 


ein Haus oder einen Menfchen anträfe, von 


Als.er fo wanderte, traf er von ohngefehr auf 


einen Fusſteg, der nad) einem Berge fürte und 


fich in einer geoffen Höle.endigte. Die Furcht 


che Finſternis darinn, daß en ohne Gefar niche 


weciter geben Fonnte, Zum Gluͤck fiel ihm ein, 
daß er Stein und Stal in der Tafche habe ; 


er ſchlug alfo Feuer damit, zuͤndete fein End⸗ 


chen Sicht an, und ging nun in die Hoͤle hinein... 


‚Kaum hatte er den Fus hineingeſetzt, fo 


Ber. vingeßerum ziwifßhen Gräfen. mb 
Wurjzeln einen häufigen und. flinfenden Saft 
hervorquillen, der. der Faͤuinis glich, Er hieit 

on Be \ ; das 
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das Schumpltuch vor die Naf, und Drang im« 
mer weiter vor, indem er immer tiefer. inuntee 


. Eam. Bald darauf fam er an einen Ort, wo 


Durch eine‘ groffe Ritze ein’ mächtiger Wind 
fauf’te, der ihm beinah das Licht ausgeloͤſcht 
hätte, Er ließ fich abernicht abfehrecten, ſondern 
ging mutig ſort, und gelangte endlich an eine 
Stcelle, wo die Luft nicht mehr ſo rauh, und die 
Höfe nicht mahr mit dem Schmutze bedeckt war, 
ſondern vielmehr aus ſchwammigten Steinen 
zu beſtehen ſchien. | 
Da Ciappo num fah, daß ſein Sicht nice 
fange mehr dauren könnte, und bofte, daß bie 
Sonne bad wieder den neuen’ Tag verkuͤndign 
muͤſte;, befchloß ’er ; "weil: er durch feine Tange 


Wanderſchaft auſſerordentlich abgemattet, und - 
durch den Zall auch fehr ſchwach mar, ſich nie— 


derzulegen, und ein wenig zu ruhen. 
Sobald das Licht ausgeloͤſcht war, hoͤrte er 
in der Luft ein Gezwitſcher, ohngefehr wie von 
WBVoͤgeln, die durch die Hoͤle fliegen, Ciappo 
fing an vor Furcht zu zittern und haͤtte gewis, 
wenn er im Bette gelegen wäre; ben Kopf un⸗ 
.. ser bie Decke geſteckt, und ihn fobald nicht Wie ⸗· 
ber hervorgezogen. ber er befand fich in Dies 
fer dicken Finfternis, und Fonntg noch von Gluͤck 
ſagen, daß er den Athem nicht ganz ausbließ, 
„Hiermit hörte aber. der Spas noch nicht aufs 
denn nicht fange batauf Fam ihm aus bem Hinz ' 
tergrunde der Grotte ein Kcht zu Geficht, das 
ganz ‚eigentlich ein Stern zu ſeyn ſchien. Da⸗ 
| as 5 burch i 
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vurch nun geriet Ciappo von neuem In Furcht, 
und betrachtete es ganz aufmerkſam, was end“ 
_ Eich daraus werben wuͤrde. Als das Licht fich 
ihm, immer mehr näherte, befam er faft: Das 
"Sieber, und hielt es für ausgemacht; daß ihm 

- eine groſſe Gefar bevorſtehe. -- 


! 


Es waͤrte nicht lange, fo entbechte e, daß J 


es ein ganz ſchwarzgekleideter Mann ſey, der 
ein angezuͤndetes Licht in ber Hand. hielt. Die⸗ 
fe Entdeckung ſenkte wieder einigen Troſt in 
feine geaͤngſtete Seele. Als er nahe an ihn 
gefommen war, und Ciappo'n fo zifternd auf. 
den Boden hingeftreckt ſah, fragte er ihn, wer 


er ſey. Ciappo Fonnte erft vor Furcht Fein 


ort fprechen ; nachdem er fich wieder ein we⸗ 
nig erholt hatte; ergälte er ihm fü viel von feis 
nem Abenteuer, als er felbft davon wuſte; bar- 
‘auf bat er ihn inftänbigft, ihm doc) zu fagen, 
in welchem Sande er eigentlich. fey, und ihn doch 
nicht dieſe Nacht vor Kälte umfommen zu Taf 
‚fen, Mit gelaffenen Worten antwortete ihm hier« 


auf diefer Menſch: Ich merke ige wol, daß 
du durch deinen Eintritt in dieſe Grotse mie dei. 
nen Fustritten biefelbe ‘ganz erfchürtert Haft. - 
Aber es iſt ein Glück für dich, daß du dich hier‘ 
. and nicht etwa an einem andern Orte niederge _ 


lagt haft, weil du dich fonft in einen groffen Ab⸗ 
grund haͤtteſt ſtuͤrzen koͤnnen. Itzt ſollſt du 

wiſſen, daß dieſes groſſe Land, in welches du, ich, 
weiß nicht wie gekommen biſt, iener leuchtende 


Planet iſt, der. der Erde am naͤchſten ſteht, und 


wel⸗ 
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welchen Sie Menfihen Mond nennen. Est 


eine groffe Kugel voller Höfen, inwendig hol, 
“amd mit Influenzen angefuͤllt. Hier wonen kei⸗ 
ne Lebendigen, und das Klima iſt fo auſſerordent 


lich, daß der Tag und die Nacht iedes dreihun⸗ 
dere. und fehzig Stunden dauert ; und wärend 
Siefer Zeit, die vom Aufgang der Sonne big 
zum Untergang wärt, empfindet man das Urs 
gemad) aller Jahrszeiten in einem :unerträgliv 
chen Grade, Die Oberfläche bringe weder Kraͤu⸗ 
ter noch, Früchte hervor, weil ſie von dem ‚groß 
fen Urheber der Natur nicht die Kraft erhielt, 


- aufzufeimen.. Als ich noch unter den Merifchen 
_ wandelte, ließ ich mid) verblenden, zu glauben, 
daß die Erde ein Trabant: des Mondes fen *) 


und. fi) um benfelben herumdrehe; aber © 


. ‚weh mie! zur gerechten Strafe bin ich in. dies 
fen schrecklichen und abfcheulichen Aufenthalt ' 


verbannt worden, Setze ich den Fus aus’ die: 
fer. Höfe, fo: erblicke ich zu noch gröfferer Pein - 
die grofle Erbfugel, wo ich ehebem:in Frank⸗ 

reich meine Wonung haste, und erinnere mich 

dabei, wie ich damals die lieblichen Stunden 
| . u FE Dee 

*) ©, Gilbert le Gendee Trait£ de l’opiniost 
"Liv. 4.03. n. 80. wo er ſagt: Der Vater 
Dom Jakob Alerander, ein Benediftiner, hat 

in einer Differtagion von der Ebbe und Flut 

des Meeres behauptet, daß fich bie Erde um 

‚ben Mond brebe, und daß folglich die Erde 


der Trabant des Mondes fep. eine Ubs 


handlung erhielt den Preis vonder Akade⸗ 
mie zu Bourdeaux. EEE M 
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der Seille und die Freundinnen des Schlum⸗ 


mers, weiche die muͤden Sterblichen zur Ruhe 
einladen, damit hinbrachte, die verſchiednen Er⸗ 


ſcheinungen der himmliſchen Sphaͤren zu be⸗ 


trachten, ohne iemals mit der Seele zu erwaͤgen, 


daß ich durch den herrlichen Anblick dieſer fiche 


baren Gegenſtaͤnde getrieben wuͤrde, den hoͤch⸗ 
fen unſi chtbaren Schoͤpfer derſelben zu lieben. 


Wie Ciappo n zu Mute war, als er dieſe 
—** von ihm nicht einmal gedachte Din⸗ 


ge hörte, kann man ſich beſſer einbilden, als be. 


ſchreiben. Da er ſich fo weit vom Hauſe ent. 


fernt, und auf eine ſo unbegreifliche Art in die⸗ 
‚ fen Wonort der Zerſtoͤrung verſetzt ſah, zweifel 


-te er gar nicht mehr, daß aud) er, weil er eben- 
fat fich. des: nemlichen Vergehens bewußt war, 
‚ verbamme fey in Gefellfchaft dieſes Menſchen 


een fo hart dafür zu Biffen. . 


Traurig ſenkte fich ige fein Haupt: zur & 
", „ und: feine Augen waren im Begrif, über 
fein :entfegliches Ungluͤck Traͤnen zu vergieſſen, 


als auf einmal aus einer. weiten Spalte ein Vogel 
hervorkam, der noch viel groͤſſer als der Hippo 
griffo des Aftolf war. Dieſer faßte ihn mit 


feinen fuͤrchterlichen Krallen, und hielt ihn ſo 
Felt, daß er ſich mit der groͤſten Eilfertigkeit in 


de Höhe ſchwang, und ihn gen Himmel zu fürs 
"“ & kurzer Zeit befand er ſich in einer an 
PR 


phäre, wo fi) Merkur aufhält, Hier 


J er An ab, und nehm den Su + 
| na 
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durchdringen konnte. Die je Neugierde trieb ihn 
“ an, 
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nach feiner‘; Grotte zu mit ſolcher Geſchwin - 
digkeit, daß man ihn mo ‚mit ben Augen u 


verfolgen | konnte. 
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Zweite Erzälung. 


geben, weil er fie noch nicht geendigt hat⸗ | 


Ari färt fort, Ciappo's ſonder⸗ 
bare Abenteuer zu erzaͤlen. 


> Ge wollte in feiner Erzäfung weiter ge 


| tes. allein Lippo fuͤrchtete, die Sonne moͤgte 


nicht Zeit gnug laffen, daß die uͤbrigen das ih⸗ 
rige auch anbringen Fönnten’;. er: befal daher. 


dem Alkrino, daß er die Fortfekung der nemli⸗ 
hen Gefchichte. übernehmen. mögte, Derfebe 


begann alfo mit heitrer Miene:. , 


Ciappo wuſte nun nicht, ober noch lcbendig 
oder kod ſey, weil er durch die ungeheure lange Rei⸗ 


fe ganz kraftlos und geblendet und halb auffer _ | 
ſich war. Als er wieber ein wenig zu fich felbft . 
gekommen, ftand er auf und ſah um fi ber; . 


da er aber Eeine Gegend drfennen konte, glaub: 


te er ſicherlich,er habe den Verſtand verloren, und 


alles das, was ſich ihm darſtellte, ſey nur Phan⸗ 


taſie. Es kam ihm wor, als befaͤnde er ih — 
auf einer unermeßlich groſſen durchloͤcherten Ku-— 
gel, ohngefehr wie ein verſteinerter Schwamm, | 


durch deffen weite Poros man ſehr bequem 


LI 


. 
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en, diefe innern Gaͤnge genauer zu beſehen, an 
er erfur nun, daß fie in verfchtebne Zellen ab⸗ 
geteilt waren, die weiter waren, als. fie es von 
auſſen ſchienen, ohngefehr auf die Art, wie das 
O warum ward doch unfre Erde nicht nach 
einem fo ſchoͤnen Modelle gemacht, wie viele 
wuͤrden alsbann ihren Mietzins vorausbeza- 
fen, wie viele Zankſuͤchtige würden dann ih 
re Zmwiftigfeiten durch die Scheidungsmauer 
"aufgeben, wie viele würden: die Furcht ver- 
firen, vom Erdbeben zerquetſcht zu werten: 
Nachdem Ciappo diefes neue nie gefehene Sand 
‚ unterfücht hatte, fing er troſtlos an "zu weinen 
und auszurufen: Wo bin ih? Da dies eis 
nige metaphyſiſche Geifter, die diefen Planeten 
bewonten, hörten, fülten fie Mitleid gegen ihn, 
und fragten ihn in lateinifcher Sprache, wie er 
in dieſe fo entfernten Hölen gekommen fen. 
Als Ciappo lateiniſch fprechen börte, fo zwei⸗ 
felte er ſaſt nicht daran, daß ihn dieſer groſſe 
Vogel in ein neues Lazium gebracht haͤtte: er 
fragte alſo, wo er eigentlich ſey, und einen die 
fer Geifter antwortete ifm fo: Du bift, mein 
Sohn, in dem Weltkreife des Merfur, wohin 
- wis aus den Regionen bes Lichts. verbannt, elen- 
biglich verurteilt find ; ohne Hofnung, iemals 
von diefen Qualen befreiet zu werden 
Ciappo ward. hierbei wie ein Schatten. 
Er ſchwieg vol Erftaunen, und konnte fich 


. berümte unterirrdifche Kom. on 


nicht überzeugen, daß biefer Planet, von dem 
U . Be 3 
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— chedem von ſehr klugen Leuten gehört hat— 


ser) er ſey ein heiſſes Land von ganz ſchwar⸗ 


> zen Menfihen bewont, indem ihn unaufhoͤrlich 


die Lochenden Strafen der Sonne. drücken, 
ein Wonſitz des Jammers ſey. Er fagte alfo in 
Gedanken: Sollteichiemals wieder das Gluͤck 
baben, diefe Dinge den Menfchen 'erzälen zu 


koͤnnen, fo bin ich verfichert, daß mich der grdr 


fe Teil für einen Narren haften und glauben 


toird, ich habe mir diefe fonderkare Dinge ſelbſt 
ausgedacht, und den Verſtand darüber verlo⸗ 


ven. ‚Weil doch aber pas Schickſal mich durch 


ſo aufferordentlihe Metamorphofen füre, um 


mich von meinen Irrtuͤmern zu heilen, ſo. will 
ich mie die Vorteile auch zu Nutze machen, wel⸗ 


he das wandelbare Glück mir ige Darbietet. 


Er ward num. immer noch nengieriger, naͤ— J 
here Nachrichten von dieſem Lande zu haben: 


Er bat daher eins von dieſen metaphyſiſchen 
Weſen, in. ſeiner Erzaͤlung fortzufaren; er hörte 
hierauf, daß ſie in dieſer ſo entlegenen Region un⸗ 


aufhoͤrlich von einem wuͤtenden unverſoͤnlichen Nei⸗ 
de gemartert wuͤrden; daß fie wohl wuͤſten, daß 
WU ® no J > dv ee 


9) Der berümte Hupgens hat behauptet, daß 

7 die Planeten von Gefchöpfen bewont ſeyn, 
‚und har die Vetſchiedenheit der Jahrszeiten 
und die Temperatur der Luft in allen Pla⸗ 


Heten umſtaͤndlich befchrieben, ia fo gar die 
Wiſſenſchaften, die Polizei, die Eitten und 
den Karafter der Einwoner derfelben genau 


angegeben, S. C. Huygena Colmetl, ib. . 
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ber’ ewige allweiſe Herr, als er den bewunderns 
würdigen Erdball durch einen Wink aus dem 
Nichts hervorrief, denfelben andern erfchaffenen 
Geiftern zum Wonfig angeroiefen habe, Damit 
fie, von der obern Griade begleitet, fich ienen 
Tron des Lichts erringen mögten, von dem fie 
«  felbft ungluͤcklicher Weife vertrieben worden wa⸗ 
ren; daß fie wohl wüften, was biefe wunder 
volle Mafchine für ein herrlicher Aufenthale fen, 

“ und wie der Beben berfelben mit Weinbergen, , 
Hliven, Mandeln, Kirfchen, Feigen, und andern 
herrlichen Fruchtbäumen beſetzt ſey; wie auf 
den Bergen Tannen, Cipreſſen, Lorbeerbaͤume, 
Eichen, Buchen und allerhand andre Pflanzen 
bervorfproflen; ia, daß es ihnen befannt wäre, 
wie viele Fluͤſſe, unter denen einige, über Felſen 
Herabftürzend, ein fehr angenehmes Geräufch 
machten, diefe Erbe befruchteten ; wie fie aber 
alle, nachdem fie durd) beblümte Wiefen, an⸗ 
mutige Täler und fruchtreiche Gefilde geflofien, 
fich mit ſchnellem Strom in das Meer ergöffen; 
daß fie ferner vollkommene Kenntnis von ben 
mweisläuftigen Meeren hätten, welche bie Erbe 
Kennen, fo wie von den ruhigen Gpwäffern mit 
fo vielen verfchiednen Arten / von Fiſchen anges 
fuͤllt, die auſſer dem Vergnuͤgen, ſie ſo hin und 

her ſchwimmen zu ſehen, den Menſchen auch 
noch zu einer vortreflichen Speiſe dienen. Er 
hoͤrte weiter, daß fie auch wuͤſten, daß die Wil 
der voller wilden Tiere, die Ställe voll zamen . 
Wiehes, und fo gar die Luft von fo vielen von 
\ u “ iR u ſchie. 
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„daß. fie ebenfalls von den vielen wunderbaren 


ſthiednen Arten geficberter Geſchoͤpfe bewont ſey; 3 


Eigenſchaften der Metalle, und von den glaͤn⸗ 


zendeh und koſtbaren Steinen, welche bie Erde 


= bervorbringt, unterrichtet wären, ohne noch der 


groſſ Menge duftender Blumen zu erwaͤnen. 
Der Geiſt erzälte weiter, daß, Indem fie 


u In öfters über die Schoͤnheit diefes gluͤckſeligen 
u 


fenthalts unterhalten hätten, fie verſchiednes 


von den herrlichen Schägen deflelben bekom⸗ 
‚men hätten, welches fie mit der gröften Sorge 
falt imd Vorficht aufbewarten. Unter andern 
beſaͤſſen ſie eine ſchoͤne maldiviſche Kokusnuß von 


einer auſſerordentlichen Groͤſſe, eine Ananas aus 
Peru, zwei wohlriechende Cedern vom Berge 
&banon , einen halben Kürbis aus Nikarga 
und verfchiedne andre brafilianifche Fruͤchte. 


“ Aufferdem hätten ‚fie noch ein groffes Stuͤck 


Schmaragd, die ſchoͤnſten Rubinen, ein Stuͤck 


Silber aus dem amerikaniſchen Indien, und ein 
Stuͤck Gold aus Potoſi; ferner ein groſſes Stuͤck 


Eiſen von glängendfchtoarger Farbe, ein Stuͤck 


Markaſit von violetblauer Farbe, und ein Stuͤck 


Zinn mit Harz durchwachſen. Unter den Schas 
Ientieren hätten fie einen fehr feinen Nautilus, 


zwei violetblaue Muſcheln. Von andern, Tie 


ren beſaͤſſen fie ein groſſes Krokodill mit dem 


dornigten Schwanze, ein Chamäleon mit abge⸗ 


ſſtumpften Schwanze und drei moſ kowitiſche 


Ratten mit geraden Schwaͤnzen. 
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Cliappo muffe bei dieſer Erzäfung. lächeln, 


and antwortete; Wenn ich euch in meine Laͤn⸗ 


‚ der füren Eönnte‘, wollte id) euch ganze Kaften 


voll‘ dieſer ausländifchen Seltenheiten zeigen. 


Denn es gibt heut zu Tage faft feine Städt 


mehr in der Welt, wo man ſich nicht auf Das 
Studium der Mafurgefchichte legte Wie ? 
unterbrach ihn hier der Geift, bift du vielleicht ' 
einer von den Menfchen „ die: erfchaffen worden 
find, die Erde zu bewonen ?_ Ja wohl, erwie- 


derte Ciappo, und ich bin fo eben von einem 


auſſerordentlich groffen Vogel hieher gebracht 


werden, der mich auf der kalten Mondeskugel 
“ergriffen hat, wohin ich, ich weiß nicht wie, 


in einer Nacht bin verfege- worden. - Das 
iſt vielleicht, verfegte. der Geift, einer von ben, 


- . Kafopatanarullen geweſen, welches gewiſſe an 
dere in den Mondfreis verbannte geiftige Sub⸗ 


ftanzen find. Du fannft aber wahrhaftig von 


Gluͤcke fagen, daß dic) der Vogel nicht in hun⸗ 
derttauſend Stücke zerfchmettere hat; denn dies 
‚fe Geifter find eben fo, wie wir, ganz volle 
Neid, , und gegen das menfchliche Geſchlecht 


aͤuſſerſt erbittert. Aber, ſag mir doch, fur 
der Geiſt fort, warum die Menſchen, da ſie doch 
auf der Erde ſchon ſo mancherlei Schoͤnhei⸗ 
ten nach vn Gefallen genieffen Eönnen, eine 
fo groffe Sucht haben, diefe Seltenheiten, wo⸗ 
mie fie die Natur fo im Veberfluffe verfieht, fo - 
wie wir, in Kaften einzufchlieffen, als ob fie 
Mangel daran harten? Dies thun fie darum, 

N eente 





entgegriete Ciappo, damit fie durch den Wer, - 
ſtand, der ihnen verliehen wurde, zur Erfennte 
nis ber erfchaffenen Dinge gelangen "mögen, 
- Sie miffen alfo wohl, verfeßte der Geift, durch 
welchen Mechanifmus das Gold in den Eingewei⸗ 
_ Den der Erde ſich erzeugt, fie werden wohl die fon« 
„berbaren Wirfungen, die man an den Pflanzen . 
warnimmt, erklären koͤnnen, werben wohl bie 
_ wunberbare Kunft, die fih im Bau der Inſek⸗ 

n befindet, auseinander feßen Fönnen ? 


Das kann nichf ſeyn, ſagte Ciappo; denn 
ſie miffen zuverlaͤſſig, daß alles dieſes für den 
- Menfchen unbegreiflich ift. Warum Amin 
. fie alfo, fragte der Geift, das, mas ihnen zu eis 
‚ nem bloffen unbeftänpigen Gebrauch gegeben 
‚ worden ift? Das beißt doc) offenbar eine 
blinde abergläubifche Verehrung "gegen die Nas . 
- tur. . Und du bift eine von den heillofen Per- 
- fonen, welche gänzlich ihre Aufmerffamleit auf . 
die Geſchoͤpfe, nicht aber auf die ewige, allweife 
und erſte Urſach derfelbee richten? Ha, du haft 
mich zum Zorn gereizt, und ich will daher das, 
was ich deinen ‘Brüdern gefchworen, an die 
ſelbſt thun. Bei diefen Worten ergrif er ihn 
“ unverzüglich, und warf ihn mit dem Kopf 
vorwärts gerade in ben Wirbel der Venus mit 
wen Worten: gr foll dein Verftand Dinge 
erfaren, die er in Jondon wicht fernen konnte! 
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Dritte Erzaͤlung. 


Hier werden die neuen Erſcheinun⸗ 


gen 'erzält, welche Ciappo Coenne im 


. * Himmel der Venus hatte, und die noch 


»- 


von Niemanden vorher waren 
‚gefehen worden. 


. Hi endigte Alkrino feine Erzaͤlung, die von 


allem mit dem gröften Staunen, war an⸗ 
gehört worden. Zippo befal nunmehr Ragaften, 
fortzufaren; Gewont, zu gehorchen, und ‚mit 


heiterer Miene, begann derfelbe alfo : 


Sn der That. hätte Ciappo durch diefe ent: 


ſetzlichen Stoͤſſe ganz zerquetſcht ſeyn müffen. 


Da er aber nervigter als Atlas ſelbſt geworden, 

ſtand er, ſtatt zuſammengedruͤckt zu ſeyn, noch 
fluͤchtiger wieder auf. Er verfluchte ſein boͤſes 
Geſchick, das ihm nicht erlaubte, dieſe himmli— 
fhen Wonungen mit neugierigem Auge nad) 
feinem Gefallen zu durchfuchen. Da er nun fo 


in diefen neuen Planeten gefchleudert war, fing 


er-an, ihn zu unterfuchen. Es fam ihm vor, als, , 


9b derfelbe mit Metallen gepflaftert ſey. Erer- . 


ſtaunte befonders über eine vortrefliche Harmos 
nie, die aus: fo vielen verſchiednen Tönen be : 


ſtand, daß fie wirklich ein Engelskonzert zu feyn 
ſchien. Er Eonnte gar nicht begreifen, wo die: 


felbe herkaͤme. Als er endlich ‚ganz voll vor 


‚Verminderung bie Augen gen Simmel bob, 


ae ge 
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zeigte ſich Ihm ein neues Wunder. Die vor. 


teilhafte Lage dieſer Kugel ließ ihn die Erde 


auf der einen Seite himmelblau in der Luft 


ſchwimmend entdecken. Gegen bie. Pole zu 
ſchien fie weiß zu. ſeyn, woran vielleicht der ewi· 


"ge Schnee ſchuld war, womit fie an dieſen 


Teilen bedeckt if. Er Eonnte nicht deutlich uns 


terſcheiden, ob fie ganz runp, oder. oval ober 


ſphaͤroidaliſch fen, weil die. Refrafzion der Sons 


Wnenftcaten in dem Wirbel ihres Iuftigen Ele: - 
‘_ ments ihren Anblick fehr veränderte, 
Ueber dieſe fehöne Erſcheinung ganz vers ' 


"wundert, ſprach er in Gedanfen: Alſo in Die 
fem Seinen Zirfel ift die groſſe Weltmafchine 
enthalten, deren Diameter elf taufend dreihundert 


und fechzig Meilen lang feyn fol? — Nicht 
weit davon erblickte er den Mond, ber zwar: 
kleiner als die. Erde war, aber einen hellern 


ne 


Glanz hatte, „ Diefen. betrachtete er nun rüc- 
soärts, d.i. von berienigen Seite, von ber ihn 
die Sterblichen nie fehen Finnen. Ä 
= An einer andern Stelle ſah er auch) ben 
Merkur, der, ob er gleich zwölfmaf Eleiner als 
die Erde ift, doch nad) den wahrhaften Geſetzen 
der Optik fich eben fo gros als der Mond darftellte. 
Die Sonne fonnte er nicht erblicken, weil fie 
iuſt ihre Stralen auf der entgegengeſetzten Sei⸗ 


‚te diefes Planeten verbreitete, und weil die dunkle 


Nacht diefen Ort eben fo ſchwaͤrzte, wie fie 


in der untern Welt dig Farben der Dinge zu 
; verändern pflege. Als. aber das Licht, das bie. 
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‚ übrigen Planeten von der Sonne erhalten, wie 
ber zuruͤckfiel, erfchien überall die helleſte Luft. 
Darauf entdeckte er auch den feurigen Mars, 

ber gröffer als die Erde ausfah. Vor allen 
Dingen aber wünfchte er den mohlthätigen Ju⸗ 
piter zu fehen, welcher taufendmal gröffer als 
die Erde und achthundert vier und dreiffig Ma— 
le gröffer als die Sonne ift. Allein diefer dre⸗ 
hete fich iuſt auf der andern Seite, wo ihn Ciap⸗ 
po nicht fehen konnte. Dafür aber zeigte-fich 
der langfame Planet Saturn mit feinem. Dun. 
Rkeln und ſchwachen Lichte ohngefehr in der nems 
“lichen Gröffe, wie dr Mars, obgleich Ciappo 
wohl mwufte, daß er hundertmal gröffer als die 
Erde ſey; wegen ber groffen Entfernung aber 
ſchien er dem Auge fo flein. Hier, weidete ſich 
fein Auge an dem herrfichen Anblick. Die Pia | 
neten ftellten fich ibm nicht wie Fleine in den 
offenen Räumen der fubtilen Materie herumir⸗ 
rende Sterne, fondern wie groͤſſe Kugeln dar, 

die in der Luft aufgehängt ſich herumdreheten. 
Tr erfannte nunmehr, daß aus den verfchiednen 
Bewegungen diefer Geftirne und aus dem ſchnel 

len Zuruͤckſtoſſen, welches, das Geraͤuſch der fo 
beftigen *Bewegungen bervorbrachte, iene harmo⸗ 
monifche Muſik entſtand, welche er in diefer 
F Fr wie von einer wohlgeſtivmten Zirher 

“ hörte. 2. | J 
Er fing nun an, daruͤber zu philoſophiren, 
amd brach endlich in die Worte aus: | 

ſeh ich deutlich ein, daß dielenigen nicht iv 

Ä — ren, 
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ren, *) welche mit. wahrer BWiffenfchaft die, nd- J 


tigen Zwiſchenraͤume, die zwiſchen den Himmeln 


find, verſtanden und den Mut hatten, zu bes - 
haupten, daß ſie aus dem tiefften Abgrunde der‘ 
Erde diefe Himmlifhe Harmonie gehört haben, 
welche nicht von Jedermann empfunden wer . 
den kann, und dies zwar wegen des mancherlei 
Geräufches, das man drunten hört. 

Auf die Arc raͤſonnirte er immer fort, und 
bemerkte dabei, daß dieſe Leute es nicht ohne 
Gelehrſamkeit behaupteten. Denn von der Er⸗ 
de bis zum Monde, fey eben fo Biel Zwifchen« 
raum, als die Mufifer zu einem Tone, erfodern ; 

von dem Monde bis zum Himmel des Merkur 
- fen fo viel Raum ‚sale die Paufe eines Semi . 
tons; von dem Merfur bis zur Venus ein 
andrer Semiton; von der Venus bis zur Son« 
ne eine Quinfe von der Sonne big zum Mars 
“ein ganzer Ton vom Mars bis zum Yupiter 

ein Semiton; vom Sjupiter bis zum Saturn . 
auch ein Semiton, und ein andrer endlich von. 
bier bis zum achten Himmel. - Hieraus nun 
fegte er die harmonifche Dftave zufammen, aus 
"deren fechs Tönen. die mufifalifche Konſonanz 
zuſammengeſetzt iſt. 

Nachdem Ciappo ganz entzuͤckt lange Zeit 
dieſen wunderbaren himmliſchen Mechaniſmus 
betrachtet hatte, ſah er ſich von ohngefehr um, 
und erblickte nicht weit von ſich einen Haufen 
er: DB 4: ı der 

* Corn. Agrippa Wort. oecult. Lib. II. cap.25. 
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der fchönften Maͤdchen, fo, daß ſelbſt der. Herd. 
te Maler Appelles bei Entwerfung des Gemäl 
bes. der fehönen Venus fich nicht mehrere ‚Reis 


je hätte denfen fönnen. Gie faffen auf ver Er« 
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mich hinwenden foll; wolltet ihr alfo nicht Die Guͤ⸗ 


be; einige hatten ganz befondre unbekannte mus . 


ſikaliſche Inſtrumente in der Hand, womit fie 


dieienige Melodie hervorbrachten, welche Ciappo 
etwas zu voreilig aus det Bewegung der himme 


lifchen Sphären erflärte. Da er biefes ſah, 


fagte er: Es ift alfo Fein Munder, wenn die . 
$ebenden in Finfternis eingehülle ſich öfters vom - 


Wahren entfernen, da, ich mich felbft hier oben 
in den ätherifchen Wonfigen betrogen babe. 

Unterdeſſen betrachtete Ciappo diefe Nim⸗ 
‚fen mit aller Aufmerkſamkeit. Da er ſie un 
beſchreiblich ſchoͤn fand, ſuchte er Gelegenheit, 
mit ihnen ſprechen zu koͤnnen. Er hatte aber 
nicht das Herz, die geringſte Bewegung zu 


machen. Als ihn die Schoͤnen endlich er» ⸗ 
blickt hatten, hielten ſie mit ihrem Vergnuͤ— 
genr inne, richteten alle laͤchelnd ihre Augen 


feſt auf ihn hin und lieſſen einige Seufzer empor⸗ 
ſteigen. Ciappo ward ſogleich kuͤner; ſeine Furcht 
verſchwand; er näherte ſich ihnen, und gruͤßte fie 
freundlich. Sie ſtanden liebreich auf, und um⸗ 
ringten ihn; da ſich Ciappo ſo gut aufgenommen 
jah, ſagte er zu ihnen: Ich weiß nicht, wo ich 


te haben, und mich dieſe Nacht bei euch behal⸗ 


ten? Die guten Kinder antworteten: 


wird ung fehr angeneht ſeyn ſchoͤner Juͤng⸗· 
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fing, wenn bu biefen Abend bei uns’ zubringen 


-  willft. Aber fag uns doch, wie koͤmmt es denn, 


daß du um. diefe Stunde fo allein dieſe Gegend 


durchwandelſt? Ihr müßt wiffen, ‚antwortete 


Ciappo, daß ich ein Mitglied der Sonder Aka: u 
demie bin. Sch wollte eine Reife nach Frank. 


reich machen, veritrfe mich aber unterwegensy 


darauf ward ich, ich weiß nicht wie, in diefe 
bimmlifche Regionen verfeßt, wo ich von einer 
Sphäre in bie andre wandern muß. u 
xD Unglüdlicher!. riefen fie ist alle voll Mit- 
leid aus. Du ftammft affo von ienem traue 
rigen Gefchlechte, das dort unten auf der Un⸗ 
terwelt wont, welche ein groffes Tal der Tränen 
und der truͤbe Wonfiß des Elends feyn, foll, 
wo dieſe unglücklichen Perfonen feine beſſre Ge 


u fellfchaft haben, als eine groffe Anzal Tiere, wel⸗ 


che alle beſtimmt find, fid) von dem, was aus 


dem Kote aufwächft, und von den. ſchmutzigſten 


- Dingen zu ernären ; wo fie aufferdem noch eis 

ner unfäglichen Reihe von Uebeln unterworfen 
fmd, von denen fich iedes beftreht, ihnen, 109 
nicht den Tod, doch die bitserften Qualen - zu 
verurſachen; und ‚ungeachtet der vielen und 
groflen Kräfte, welche fich nach ihrem-Borges 


beſn in den Kräutern, wovon fie fich nären, bes 


‚finden follen, koͤnnen fie fih doch nicht. von die⸗ 
fen Uebeln oder vom Tode befreien. 
" Eiappo’n mufte biefe Geringfchägung dee 
Errvde äufferft auffallend ſeyn da er fie Eurz vore 
ber im Himmel bes Merkur fo herausftreichen 
oo Br. und _ 
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und fie von Jedem ein’ glückfellges mit fo vie: 
len herrlichen göttlichen Gefchöpfen verfehenes - 


‚ ‚Sand, nennen gehört hatte, . Er wuͤnſchte daher 
. au wiſſen, pon welcher Natur dieſe ſchoͤnen Maͤd⸗ 
chen waͤren. Weil ſie ihn alle noch voll Ver⸗ 
wunderung und voll Mitleid anſthen, redete er 


ſie alſo an: Ich bitte. euch herzlich, ſaget mir 


doch, wenn es euch beliebt, wer ihr ſeid, und 

‚wie ihr alle diefe Dinge von unfrer Erde, wiffer, J 
Wir nennen uns, antworteten ſie, anziehende 
Kraͤfte; und unfer Wonſitz ward uns hier. 
oben in den Himmeln angewiefen. Beil aber 
auch einige unfrer Schweſtern auf die Erde ver . 


. wiefen wurden, fo find wir durch fie ganz von 


den Bitterfeifen des Erdenlebens unterrichtet, 
Da Eiappo hörte, daß von ihnen ienes ber 


ruͤmte Anziehen. herkaͤme, über welches fich die _ | 


Philoſophen unten auf der Welt das Gehirn ſo 
anſtrengten, um herauszubringen, ob es maͤnn⸗ 
lichen oder weiblichen Geſchlechts fen, -fo bat er 
fie voller Bermunderung „daß fie ihm Dohfagen 
mögten, in welchem Teile der Welt ihre Schwe 
ſtern eigentlich wonten. Sie antworteten ihm 
ganz freundlich darauf: Du follteft fie wol, 
ſchoͤner Syüngling, burch und dutch Fennen. Du 
wirft ohne Zweifel öfters der Madame Dicito: 
„ra, fonft aud) Seredfamteit genannt, haben 
erwaͤnen gehoͤrt, welche mit ihrer zierlichen da⸗ 
‚Hin reiſſenden Redekunſt die Seelen der. Men- 
ſchen nach ihrem Willen lenkt. - Auch wirft du 
fen Madame Sinfonie, von manchem cn 
ons 
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Tonkunſt genannt, angetroffen haben , welche 


durch die Seblichkeit der Töne die Seelen von’ 


‚ "allen Befchäftigungen mie einer Allgewalt ab- 


zieht. So mirft du auch vielleicht ſchon oft 


von Madame Leugierde gehört haben, welche | 
in den Menſchen gewiſſe törichte Wünfche er- 
regt, unerhoͤrte Dinge zu fehen ‘oder zu erken 


nen, und fie folange in einer gewiſſen Wut fe: 


ben fäßt, bis diefelben befriedigt worden. find. 


Ohne uns aber noch weiter dabei aufzuhalten, .. 
um Dich alle kennen zu-fehren, wollen wir nue 


noch anmerken, daß du vermutlich Madame 
Simpatie wirft gefannt haben, welches die . 
ienige von unfern, fleifchlichen. Schweſtern iſt, 
welche, wenn fie in den Teilen gleiche Anlagen : 
antrift, macht, daß bie.eine die andre an fih 


zieht, und fie fich mit einander feft verbinden; _ 
fo wie bu gefehen haben wirſt, daß die Sonne 


durch unfre. Hülfe die Planeten an fich zieht, 
und Die Planeten wiederum die Sonne, weil die 
Bewegung, welche die Planeten von der Son 


ne erhalten, von derienigen abhängt, weiche die 
‚Sonne von,den Planeten bekoͤmmt, und weit - 
die Quantität der feften Materie in der Son— 


\ 


ne von ber Quantität eben derfelben in den Pla⸗ 
‚neten abhängt, | on u 


Ciappo'n hatte es nicht gefräumt, in biefen _ 


himmliſchen Provinzen, ſo herrliche ehren zu” 


ören.. Weil er aber, ob er gleich ein Engfäns 
der war, felten mit den newtonianiſchen Fanta» 
fien übgreinftimmte, und. er. von diefen Maͤdchen 
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dergleichen Sentenzen hörte, wuſte er fi 6 gar 


nicht darinn zu finden, Er erfundigte ſich al 
fo, welches ber phnfifche Grund von diefen Be⸗ 
twegungen und biefem Anziehen fen. ‚Aber auf 


einmal fah er einige antipathetifche alte Weiber 
“auf fih zu kommen, welche auf iaͤmmerli⸗ 
chen Eſeln daher trabten, in den Haͤnden ſchar⸗ 
fe Schwerdter hatten, und ganz voll Zorn Vers 


nichtung damit droheten. 


Ciappo fragte fogleich, wer fie wären, und 
erhielt zue Antwort, es fenen bie zuruͤckſtoſſen⸗ 
den Aräfte,' unverfönliche Feindinnen, von den 
anziehenden. Weil er es nun nicht für gut 


bielt, ſich mit ihnen einzulaffen, wollte er fich 


aus dem Staube machen. Allein, indem er 


fliehen wollte, fülte er fich von einer geheimen 


Macht zurückgehalten, fo daß er ſich nicht von 
biefen ſchoͤnen Mädchen entfernen Fonnte. In⸗ 


„ beffen kamen die runzlichten alten Weiber ber 


bei. Sogleich erfchien ein groffer Wagen, wo 


man in’einem Augenblide diefe Mädchen hir: 
- einfeßte, ohne daß fie mit einer Decke bedeckt 


waren, und von acht wilden Roſſen, die ſchnel⸗ 


fer als Parder waren, gezogen, verſchwanden fie 


vor feinen Augen: 
Ciappo erbleichte darüber, und flaunte ob. 
biefer fonberbaren Erſcheinung. Nachdem er - 


wieder einigermaſſen zu ſich felber Fam, bielt er 


ofle diefe Dinge für toͤrichte und eitle Spiele 


der Einbildungsfraft. Als er aber warnahm, 
daß die Mädchen einige von ihren upon 
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| guſtamenten auf der &ibe fiigen gelaſſen hat- 


ten, ſah er fich doch genötigt, alle dieſe Vifio- 


nen für wahr. zu haften, . &s fam ihm nun die. 
Luſt an, dieſe fonderbaren und fremden Inſtru- 


mente näher zu betrachten. Zuerſt nahm er ei- 


ne ſchoͤne Guitarre von Burbaum mit befondrer - 
Kunſt ‚gearbeitet in die. Hand ; neben berfelben: 
lag eine vortrefliche Eicher und ein Flügel: mik 


vierzig Taften von Elfenbein, ein herrliches Kla⸗ 
vier mit filbernen Kloͤckgen und noch verſchied⸗ 
ne andre Inſtrumente von ganz beſondrer Er⸗ 


findung. Er nahm ſich nun:vor, zu verſuchen, 


welche Harmonie ein iedes davon hervorbraͤch⸗ 


te. Den erſten Verſuch machte er mie dem 


Flügel; Sobald diefer anfing zu ertoͤnen, er , 
toͤnten zu gleicher Zeit alle die übrigen Inſtru⸗ u 
“mente, ob fie gleich nicht waren berüre worden, 
Voll Vermunberung darüber berürte Ciappo 


nun auch die Saiten der Guitarre, worauf von 


neuem ein verworrenes Geraͤuſch von mehrern 
Tönen erſchallte, ind nicht lange darauf erſchie⸗ 
nen die anziehenden Mädchen wieder, die ihn 
alle anfahen, und zufammen ein groffes Geläch- 
ter aufſchlugen, worüber Ciappo ganz verwirrt 
wurde, . Eine von ihnen, die iuft nicht mehr 
gar ing war, nahm hierauf den erftaunten Afa> 
demiker bei der Hand, und fagte zuihfm: Du. 
muſt did) über alles Das Sonderbare, was bu 
‚bier fiebft, gar nicht wundern, noch glauben, 


daß wir ung über dich luſtig machen, und did) 


— vaſpoten. Du muß wiffen, daß alle Mem 


ſchen, | 
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J ſchen, ſo lange ſie mit der Rerbfichen Hüllen J 


bedeckt find, den Irrtuͤmern unterworfen ſi find, 


und die Flare Wahrheit der, Dinge ihnen ims 
mer: verborgen ift. Und uͤberdem bat bie un: 
endliche Weisheit besienigen, ber ale Dinge 
nach feinem Willen lenkt und alles ſieht, dem 
Verſtande der Sterblichen: fehr enge Grenzen 
gezeichnet. Da er nun in bem menfchlichen 
Wiſſen eine fo dreufte Begierde entdeckt hat, 
mit dem- Verftande hier oben einzubringen und 


die verſchiednen Bewegungen der Planeten, die | 


Urſach diefer Bewegungen und die unbegreiflis 
che Ordnung des göttlichen Kunſtwerks zu er⸗ 
kennen, fo bat er, um fie für biefen groffen 
Stolz gehörig zu züchtigen ‚in den Fantafien- - 
unfrer Philoſophen, die ſo ſehr an dem Neuen 
haͤngen, eine auſſerordentliche Verwirrung ‚gelegt, 
wodurch fie mit Scheingrünben eine faft unend« 
. liche Anzal von Siftemen, die fich alle einan« 
“ der gerade zu wibderfprechen, erfanden, und wo⸗ 


durch der eine den bewurdernswürdigen fauf 


der Planeten und das efzentrifche Herumdreben, 
ein andrer die Parallelifimen und das efeftrifche . 
Anziehen und der dritte taufend andre abenteuer: - 
liche Fragen austräumte, welche den geöften Teil 
des menfchlichen Gehirns zu Grunde richten, 
$af dir. diefes zu einer nüglichen Lehre dienen, 
"daß der herrliche Anblick der Geftirne beifee. den . 
gluͤcklichen Seelen der Verſtorbenen, denen er 
zum beftändigen Antriebe dient, ihren oberften 
siegen Sinte u ren, , als euch. FE 
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Sterblichen zukomme, für die jede Stunde ver 


‚Toren ift, die fie nicht zum Dienfte Gottes an. 


wendeten. Hierauf verſchwanden fie, und fie 


fen Ciappo'n in voͤlliger Verwirrung fleben. _ 
Da er noch nicht: wufte, ob diefe feine fon- 
derbaren Begebenheiten ein freubiges oder trau⸗ 
riges Ende haben würden, drückte ihn. der Kum⸗ 
mer falt zu Boden. So viel er-aber voraus 
ſehen konnte, war fein Verderben ſchon gewis, 


. da ihm das Schickſal und das Ungluͤck fo ſtark 


verfolgte. Als er noch fo in dieſen melancho- 


4 


liſchen ‚Gedanken, vertieft ftand , wurde die Luft 


nach Morgen zu heller, und er fah die glühenz : 
- de, und firelende Kugel der. Sonne nad) und 


nach emporfteigen. Vor ihren leuchtenden Stra: 
len verſchwanden nunmehr die übrigen ‘Plane: 

ten dem Auge, und fie zeigte fich in einer fole 
"chen erftaunlichen Gröffe, daß fie beinah den 
‚ dritten Teil_ der Hemifphäre einzunehmen fehien. 


Ciappo ward von fo vielem Lichte geblendet udd 
‚von Stralen der Sonne überall durchdrungen. 


Hierauf wurde er wie ein feuchter Dunſt in die. 
Hoͤhe gehoben, mit den andern -unendlichen und 
- ‘Hleinften Teilchen bes dritten Elements ver- 


miſcht, und fo heil und durchfichtig als der klar⸗ 


fie Kriftall gemacht; nachdem ihn die / Kraft 


des fichts lange Zeit tuͤchtig durchgearbeitet hate 


4 


te, kam die. Subftanz der Sonne dazu, die ihn . 


an ſich z0g, worauf ver arme Ciappo in einem 
groſſen Ozeane des Lichts herumſchwamm. 


Vier⸗ 


— 
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Vierte Ersälung. 


Ciappo's wichtige. und . wunders 


bare Begebenheiten in der 
u - Some 


"Air hielt Ragaft inne, und es läßt fich ſchwer 
beſtimmen, ob das Vergnügen biefer Jüng- 
linge bei Anhörung: ver Gefchichte, oder das 
Verlangen, zu wiffen, wie biefe verwicfelte Er. 
findung fich endigen wuͤrde, gröffer war, Weil 
aber Sippo die Zeit-nicht mit Sprechen verber- 
* ben laffen wollte, winfte er dem Dandalo, daß 
er fortfaren follee. Ob diefer gleich Die ganze 
"Schwierigkeit feines Auftrags. fülte, To begann 
er doch ungefäumt alfo:. 000 | 
In diefen weitläufigen Meeren des üchts 
ſchwamm Ciappo nun, wie ein Fiſch in den un, 
geſtuͤmen Fluten, Gier und da herum, und blick. 
te voll Starmen um ſich her, fah aber nichts 
als Sicht. Nachdem er fo lange Zeit hindurch 
umhergeirrt war, ohne Hige zu empfinden, er⸗ 
bob fich auf, einmal in dem Wirbel des groffen 
Sichtraumes ein heftiger Sturmmwind, der bei. 
armen Ciappo fo herumtrieb, daß er ganz auf 
fer ſich geriet, und endlich auf eine feſte Sub- 
ſtanz hinſtuͤrzte, woraus er fah, daß die Sons 
ne nichts als eine unermeßliche Kugel von einer 
unbiegfamen- Materie fey, welche von einer dich⸗ 
ten und ftrafenden Lichtatmoſphaͤre rihgsumber | 
eingefchloffen und umgeben iſt. Wollte man zu 
J die: 
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dleſem Lichte etwa bie Elemente zäten, fo kounte 


| "man fagen, daf die feſte Materie ftatt ber Er. 


de fey, daß bie fubtile Materie ganz mit den 


funkelndſten Stealen getraͤnkt ſtatt der Luft Diene; 


daß der fluͤſſigſte und ſubtilſte Teil des Lichts 


"XT ” " 


ee 
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ftatt des Waſſers fen ; und die befkindigen un« 


u geftämen Bewegungen oßngefehe dem Feuer 
Fu gleichen, —— | 


Bilder euch nım ein, wie wunderbar das 


gervefen ſeyn müffe, den armen Ciappo in einent 
" ganz unbefannten Lande gänzlich in eite Sub - _ 
ſtanz von Licht verwandelt zu ſehen! Ihr were 


det es freilich wol nur für Spas halten — und 
ih kann euch auch nicht mit gutem Gewiſſen 


dazu bereden, Glauben daran zu haben — it. 
deſſen kann ich weiter nichts hun, Als es fo gu 
erzälen, tie ich es gelefen habe,_ st muͤſſet 


ihr euch vorftellen, daß an diefem Orte die Stra 
- fen der Sonne, weil fie in der fubtilen Mares 


-2 


un nn en — 


fer 


vie verbreitet. waren, nicht fo auf das Organ 


des Gefichts folhe Eindrücke machen, wie ſie 


hier unten auf der Erde die Verſchiedenheiten 
alfo dort dben weder rot, noch orange, weder 


blau, noch violet, weil bie. Körper, welche fich 
in dioſer unermeßlichen Lichtatmofphäre befan⸗ 


ven, nicht wie bei ung dieſe Farben verfchieden _ 


zaruͤckwerfen⸗ konnten, wo nemlich ‚Die Dinge 


son der Farbe, woraus die zurüchgeworfenen - . 
Stralen vornemlich gufemmmengefge 7 0 | 
Bu | ärbe. 


 — 


⸗ 


der Farben hervorbringen. Ciappo unterſchied 


gelb noch grün, weder himmelblau noch dunkel. 
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färbt werden. Da nun hier die Körper alle 


yon einer gleichen Maſſe bes Lichts umgeben 
find, fo konnte man auch den Umriß nicht fe 


ben, teil fein Schatten da war, und die Far- 
ben konnten Die Dinge nicht färben, weil al 


les Licht war. 


Dies waͤre ſo etwas für den Euborius ge: 
weſen, der fich gewis entfchloffen hätte,. ein. Au⸗ 
‚ge herzugeben, wenn er nur ein einziges Mal 
die Sonne häfte in der Nähe betrachten koͤnnen. 
Ich Habe aber bemerkt, daß dieienigen;.die:fich 
fo auſſerordentlich neugirig ftellen, die Natur 


der Dinge Fennen zu.lernen, am öfterfien vom 


Efel fallen, und ſich ſelbſt am meiſten haden 
Daher iſt es wol wahr, ie mehr einer hat, ie 

mehr beſudelt er ſich, und derienige, der ſich 
fuͤr einen Salomo haͤlt, kocht öfters bie ‚Suppe 


4m Brodtforbe, 


Da fi nun Ciappo in dieſem Ozean des 


Achts gleichſam wie in einem dunkeln und finſtern 
Orte befand, tappte er, wie ein Blinder, bier und 


da herum, weil das groſſe Licht, das ihn von 
allen Seiten ber traf, ihm nicht zufieß die. Ebne 
vom Berge zu unterfcheiden, Er hielt fich an— 


faͤnglich für völlig verloren ; doch wollte er ſich 


nicht mit Gewalt in .den Tod ober ins Unglüd 
ftürgen, fondern bewegte fih mutig, wiewol 
‚ziemlich ımficher fort, ohne zu wiſſen, wo er hin 


Fame. Auf einmal trat er unverfehens auf ef- 
was weiches, worauf er eine Flagende Stimme 


borte, welche er Ums Hinmels willen m or 


N 


mehr aus Furcht als aus Verwunderung fteben, 
und frage. ängftlich, wer da ſey. Sag mir, 
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dieſe Laͤnder haft kommen koͤnnen? 


N ei 


ſpraͤche hofte und wuͤnſchte er doch, vielleicht eie 


nigen Beiftand zu erhalten, und verzälte daher . 


hr alle feine unglücklichen Begebenheiten aufs ge⸗ 
x nauefte, Der Unbefannte erwiederte darauf : 
Siehe, guter Menfeh, ich habe Mitleiden mit 


— 


5weilen willſt, bis ic) meine Geſchaͤſte verrichtet 


N ‚babe, fo will ich dich in die. benachbarte Stade 


v füren, wo du fo viele ſchoͤne Sachen fehen wieſt, 
m als du gewis noch nie gefehen hal, 

| Als Ciappo von ‚Städten reden hörte, ver⸗ 
wunderte er ſich aufs neue, und antwortete, et 

) fey bereit zu warten. Aber feine Betrübnis war 


fehr gros, ſich mitten im Lichte zu befinden, und 


m doch gleichſam in Finſternis eingehültt zu ſeyn, 
in und alſo die Wohlthat, welche die Sterblichen 
ar durchs Licht empfinden, nicht genieffen zu ‚Fön 


ft nen ; denn die Hofnung, viele &änder und uns _ 
u befannte Städte zu fehen, war nicht hinreichend, . '- 


ob ihn zu Feöften, weil er. nicht wuſte, auf welche 
h Art dies gefchehen koͤnnte. So ift ein an bie. 


ff Sümpfe gewoͤnter Froſch, wenn er ſich von ohn⸗ 


9. gefehr auf einem Berge beſindet, nicht ehe cup 
ji dig, als bis er die Ebne Fr gervonnen ee 
4 


| | 
a 
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"war die Antwort, wer du bift und wie du in 


dir, weil ich fehe/ daß du noch fa neu in dieſem 
Sande biſt. Aber wenn du hier ein wenig ver · 
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euch boch vo, wo ihr hin tretet. Carpe blieb . 


Ob Ciappa gleich nicht wuſte, mit wem er J | 


u 


‚li 


Weil Ciappo aber dach von einer natürlichen 


4 


8 


ſem Orte machte? Du muft wiſſen, bekam er 


in eine Art von Kriftall, deffen fich die andern 


" Stimme halten, und ganz ficher foregehen‘ dent 
entfegliche Arbeit feben, 


Fuͤſſe fort, und gelangte an dem bewwuften Orte 
an. st, meine Freunde, merfet wohl auf 
das, was ich fagen werde, und glaubet nicht, Daß 


verkaufe; es find, feine Luͤgen, und ich will euch 
nicht blos die Ohren Fügeln, damit ihr euer Ver- 
- gnügen empfindet. Stellet euch) nun eine droß 
ſe Menge regelmäfliger Gebäude von Kriftall 


viiele Zeit brauchen würde ; indem fi). das Dich« 
- te und häufige Sicht darinn brach, fpalteten ſich 


x ’ 
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Meugierde gereißt wurbe, fafte er Mut, und frag 


te das Wefen, von dem er nicht wufte, ob es 
ein Menfch oder ein Geift fey, was es an die 


zue Antwort, daß ic) bier verurteilt bin, aus’ 
diefer feften Materie eine gewiſſe faftige Sub: 
ſtanz, die Hier gleichfam als Schweis hervor- 
dringt, zu ſammlen; diefer Saft verwandelt fich 


geiftigen Wefen,. meine Gefärten, bedienen, eine 
fehr groſſe und prächtige Stade zu bilden, mel» 
che fie zu ihrem Vergnügen aufzubauen befchlofs ' 
fen-baben. Wenn du alfo willſt, fo Fannft du 
ist mie mir kommen, und dich hinter meiner 
ich will dein Fuͤrer ſeyn, und bu ſollſt diefe 


Ciappo fegte nunmehr ohne Furcht feine 


ich euch) meine Sachen nur fo zum Veberfluß 


vor, deren fonderbare. Bauart zu entziffern, ich 





die Stralen, und die vereinigten Farben zer⸗ 
| | j eteil— 
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teilten ſich, als ob fie durch ſo viele Priſma's fie 
fen. Hierdurch nun war Ciappo wieder in den 
Stand geſetzt, mit einem Blicke die Dinge deut— 


lich unterfcheiden zu Tonnen, uhd, erbfichte nun : 


ohng Hindernis das herrlichfte Schaufpiel, das 
ben friftallenen Mafchinen verhinderten, ba 


eindrang, fonbern blos zulieffen, daß bie gefärb- 
ten Stralen ganz fubeil-durch ihre durchfichtige 
E Subftanz fielen, um die Gegenftände zu verſchoͤ 


daraus ein fo prächtiger Anblic‘, daß der geſchick⸗ 
te. Akademiker durch diefe neue Erfcheinung wie 
der ganz auffer fich gerie, Denn die Gegen 
ſtaͤnde fchienen nicht nur teils Mit Purpur, teils. ' 
gruͤn, teils orange, teils himmelblau, teils gelb, 
teils violet, teils dunkelblau bemalt ;. fondern er 
ſah auch noch andre ihm ganz unbefannte Far, 
' ben, die ich nicht mit bem eigentlichen Na⸗ 
‚ men benennen ober euch. befchreiben ann, weil - 
es ſchwer ift, ganz. unbefannte Dipge genau 
zu beſtimmen. 2 0 
Jeder kann fich leicht einbilden, wie munter 
und zufrieden Ciappo itzt war, da er fih in dies -- 
‚fen herrlichen Gegenden befand. Jede Erinne⸗ 
rung an baßRusgeftandene Ungemach verſchwand 
itzzt aus feiner Seele, und er ſtaunte nur mit der 
groͤſten Aufmerkſamkeit dieſes praͤchtige Land an. 
Es bleibt gewis wahr, ein einziger Tag der 
Wonne⸗vertreibt eilt ganzes Jahr der Truͤbſal, 
*D. IL C 3‘ J und 


\ 


man nur finden fann. Denn indem diefe ho. 


nicht das zu ftarfe und dichte Licht in die Stadt  . 


” 


niern und ihnen ihre Farbe mitzuteilen, entfiand . 
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und bie nachfommende Freude entreiße ber See 

le allen vorher empfundnen Kummer. Ciappo 
bat itzt das geiftige Wefen, das ihm zum Fürer R 
diente, daß es ihn doch durch dieſe leuchtende 
Straſſen fuͤren, und fein treuer Wegweiſer ſeyn 

moͤgte, damit er alle dieſe ſtaunenswuͤrdigen und 
ſo ungebrauchten Maſchinen genauer betrachten 
koͤnne. 

Dieſes himmliſche Weſen war ſogleich be 
reit, ihm zu willfaren, und fragte ihn nur, ob 
er die lateiniſche Sprache verſtehe. Ciappo 
‚onmdortete etwas aufgebracht: Ey, der Hen⸗ 
ker! das iſt iuſt, als ob man den Kor) fraͤgt, 
ob er auch wiſſe mie dem Kochlöffel umzugehen. 
Du muft wiſſen, daß ein Sondner Akademiker 
diefelbe von Anfang bis zu Ende verftehen muß, 

. und wenn einer von ihnen, fpricht, ‘fo kommen 
lauter Sentenzen zum Vorſchein, und die Leute 
erſtaunen darüber, Das iſt mir ſehr lieb, ant- 
wortete der Geiſt, und es iſt ſehr nuͤtzlich, etwas 
gelernt zu haben, denn wer Geld Bat, kann waͤ⸗ 
len, und die Faften wohl aushalten. ‚Weil du 
alfo fo geſchickt biſt, will ich Dich in die Akade— 
mie füren, mo bu eine Difputazion anhören 
follſt, woraus du fehlieffen kannſt, daß ſich die 
geiſtigen Wefen hier oben nicht bamit beſchaͤſti 
gen, Miſpeln zu ſchaͤlen. | 

Als Ciappo hörte, daß man Bier auch diß 
putirte, brannte er vor Begierde, dabei zu ſeyn, 
‚und konnte es kaum erwarten, bis er dort war. 
Dpne ben geringften Verzug. u er ſich Per; | 


/ 
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= mach:be Abedemle füren. Ueber dee Tr fing: 


ein-groffer Zettel, worauf ber Sag, worüber ges 
fleitten ward, gefchrieben war. Er Tautete os 
De encitate radioram, utrum eccidentia Iint, 
num fubltantia, feu corpora, Da Cioppe 
bineingetreten war, fand er eine erftaunliche 
- Menge folcher geiftigen Weſen, die ſich alle ben 


Kopf zerbrachen, um die Hauptfache -diefer ver- - . 


wickelten Frage zu finden. Unter denſelben war 
einer, der nicht ohne Brille lefen konnte, und 
unter bee Arm ein groſſes Buch hatte, welches 
des. berümten Zirchers Ars magna lucis er. 
vmbrae war, und das er ziemlich durchſtriegel. 
te, Diefe geiitigen Werfen hatten an diefem 
Buche aufferordentlich viel ‚auszufegen, und riſ⸗ 
fen alles das heraus, was nicht die Probe ana. 
hielt; fo daß man ordentlich Mitleid mit dem 
- Manne: haben mufte 
In der Mitte des Zirfels ftand ein groſſer 


Keſſel mit Dinte, groͤſſer noch als des Altopa- 
ſcio feiner, worinn verſchiedne Pinſel waren, met 


denen man die unrichtigen Saͤtze des gelehrten 
Verfaſſers anmerkte, wenn er ſie gleich durch 
„alle moͤgliche Schlußfiguren zu beweiſen geſucht 
hatte. Wahrſcheinlich wuͤrde es noch lange 

gedauert haben, menn nicht auf einmal ſich ein 


u altes geiftiges Weſen — vielleicht ber Präfi- 


dent — erheben und grapitaͤtiſch befolen hätte, 
daß man nicht mehr über: dieſe Materie. Difpute 
tiren ˖ und fireiten, ‚noch weitere  famerkungen | 


| aber iu Dur ‚machen folle, weil. es ‚leichter 


84 J ſey, 
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fen, fagte er, ben Splitrer in einem ſranben als 


den Balken in feinem eignen Auge zu ſehen; 
and daß überdem noch‘ Jedermann ſich bemuͤ⸗ 
ben ſollte, nachgebend bei den Meinungen an 


n 


drer zu ſeyn, befonbers bei folchen, wo nicht viel - 


darguf ankoͤmmt. Aber das andre Wefen, mel. 


ches ſophiſtiſcher und beteügerifcher war, ftand 


auf, und verfegte darauf: Was follen wir denn 


N 


nun mit biefem halb verbeſſerten Buche Chun ? 


Ich habe immer gehört, daß es eine üble Ges 


wonheit ſey einem andern Birnen oder andre 


Früchte zu reichen, bie ſchon angebiffen find; 
fondern daß ein wahl erzegener Menfch Feine 
andre als gufe und reinliche aubieten muͤſſe. 
Ich halte daher dafür, daß wir das angefangne 
Werk vollenden müffen, weil es fonft ſchei 

würde, daß: wir nicht müften drei Eier in einem 


= 


Becken zuzubereiten, ober, daß wir niemals bie 


bier oben nichts als logikaliſche Sehluſſe am 
hen koͤnne. 

- Das andre verftänbigere Weſen nahm ihm 
aber auf eine gute Art das Buch aus ber Sand, 


und fagtes Itzt will ich dir zeigen, werm es 


- fel, und färbte es 
Ä gefiel diefer artige Streit überaus wohl, ' 


dir ſo beliebt, wie viel.leichter ſich dieſe Sachen 


verbeffern faffen ; und bei diefen. Worten tauch« 


‚ Sonne hätten aufgehen gefehen, und baf man. 


> 


te er das groffe B PR ch in den weiten Dintenfofe - 
fo. 


ganz ſchwarz. Eiappr'n 


fagte zu ſeinem Fuͤrer: Bei uns fülltder Be 
| fchluß nicht ß aus, denn öffers ſtreitet man m 


Kr viele 


. 
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viele Seunden fang, ohne daß eewas auegeniache 
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wird; dder man flreitet gar, über Dinge von. 
derten man nichts: verfteht.: "Sein Fuͤrer ante 
wortete ihm: Hier gebt e8 anders, und ich kann 


dir verſichern, daß mehr als ein Buch beſchmutzt 


— oo 
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wird. Ich glaube es bir wohl, ſagte Ciappo, 
und vielleſicht find dies die ſchwarzen Flecken, I 
welche die Aſtronomen auf. der Erde in der 


Sonne warnehmen ‚ ohne. das Geheimnis zu 


wiſſen. u 


Der Geiſt erinnerte ſich hierbei, daß Giap: . 


po ein Aſtronom fey, und erbot ſich alfa, ihn 
aufs Obſervatorium zu füren, welches Ciappo 
mit vielem ‚Vergnügen annahm, Sie fliegt : 
hierauf auf einen Höhen kriſtallenen Turm, auf 
deſſen Spitze ſich dem Auge eine groſſe Ebne 


darſtellte, ayf der hin und wieder ſehr viele Land⸗ 


guͤter und Gebaͤude ſtanden, ohngefehr auf die 
nemliche Art, wie man auf dem hohen -berims 
ten Turm, den man in Bologna degli Aſinel⸗ 


li nennt, hundert: Städte fehen Fann.. Ciappo 


wvard bei biefem herrlichen Anblick begierig, zu 


wiſſen, was dies für eine Sandfchaft fen, Ev 


} + bat daher feinen Zürer inftändigft, es ihm’ zu 
ſagen. Diefer antwortete. ihm, es ſeyen die 


Regionen, in welche der groffe Sonnenkreis eins . 
geteile wäre, - Er zeige ihm nun deutlich die 
Stadt der Horniſſe, das Koͤnigreich de Mei 
ſpen, die Republik der Floͤhen, die vereinigten.  . 


Provinzen der Käfer ; die Graffehaft ver Eika- 


Die 


. 


den, ; das weitfäuftige Zurſentum de der Fliegen, 


— 


m 
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denn die groſſe Spinne holte ihn ein, faßte ibn 
N mit 


KVantaſte des Englaͤnders Gwinden in ſei⸗ 





Muaͤcken, und noch viele andre Provinzen, die 
ich hier nicht alle herzaͤlen kann. us 


Ciappo konnte ſich gar nicht fatt daran fe- 


Ben, und felbft bei. dem Anblick derfelben ſich 


nicht ganz davon überzeugen, weil er wuſte, daß 
Kircher *) offenbar gezeigt hatte, daß die groffe 


Sonnenſcheibe eine. Zufammenfegung von vie 


len feuerfpeienden Bergen und brennenden Seen, 
vol Schwefel und Harz fepe. 5 
Indeſſen der muritre Akademiker diefeNeuig« 
‚beiten betrachtete, ward der Geift auf einmal ei 
ne aufferordentlich groffe Spinne gewar, welche 
fich an einem dicken Faden gerade auf Ciappo's 


Kopfe herunterließ. Da ihm dieſes fein gutes 
Zeichen zu ſeyn ſchien, ſagte er zu ihn: Wir 


wollen uns itzt fort machen, weil aus dem Him⸗ 


‚ mel des Mars gewiſſe ungeheure Inſekten her 
abkommen, welche auf diefer Kugel groffen 
Schaden anzurichten pflegen. Ciappo fuchte 


daher zu entfliehen. ;- Allein,.es war vergebens ; 


25 Außer Kirchers Tächerlichen Landkarte von 


"der Sonne febe' man auch die fonderbare 


—____. 


nem Buche; -Recherches, ſar la näture du 
feu de l’enfer, et du lieu, od il eft Aruf, par 
Mr. Swinden, D, en Theol. et Car dela pe | 
roiffe de Cuxton ete. traduit de. l’angloig pe 

Mcr. Bion. à Leyde, 1733... — 
N . 


, . 5 — 
” - . J J I . ‘ N r 
| — J 43 
2 7 j 


- mit. ihren Zangen am Halſe ſtieg wieder an 
ihtem Faden in die Höhe, und brachte ihn 
bis zum Mars binauf. 
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uͤ nfte nee. 


_ Sortfegung der Abenteuer des Siaps ar 

po im Himmel des Mars, melde bes.  . 

ſchwerlicher als alle bisher ausge 
fiandnen waren, 


Meder hatte über-Dandalo’s‘ Erzäting herzlich | 
8 gelacht, beſonders, da er ſie auf eine ſo an⸗ 
genehme Art vorgetragen hatte, daß ſich ſelbſt 
Siivio, an dem itzt die Reihe war, fuͤrchte. 
etxr, der Geſellſchaft gleiches Vergnuͤgen zu ma⸗ 
den, und fich daher davon loszumachen ſuchte. 
Aber Sippo befal ihm, fortzufaren. Um nun 
das angefangene "Vergnügen nicht zu ſtoͤren, hub 
er, dem Befele gemaͤs, alſo an: - 

Da ich mich denn doch in dieſe Sache ein. 
laͤſſen muß, und id) es mit Leuten zu thun hai 
be, die das Erzälen befier verſtehen, fo will ich 
euch fo gut bedienen, als ich kann, und-euch fü: 
"gen, daß, fobald die groffe Spime Ciappo'n fr 
den Himmel des Mars gebracht harte, fie sang . 
= freudig und. girig über ihre gemachte Beute war; 
Sie hielt ihn ige mit ihren Zänen im Mäule 
feſt, trug ihn in eine groffe Hoͤle, und überfpann : 
| ihn nun mit dicken Faden die. Hinde. und Fuͤß 
— fe 
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ſe ruckmaͤrte gezogen, damit fe nun mit deſte 
gröfferer Bequemlichkeit die befte Subftanz bes 
"Gehirns ausfaugen Fönnte, 
Ibr müßt euch bier vorftellen, daß es ein 
‚ Tier mit einem Gewiffen, fo voller Appetit war, 
daß fie auch. einen Amboß ohne Salz wuͤrde 
verſchlungen haben, und ich wuͤnſchte nicht, daß 
ihr glaubtet, ich zeigte euch dieſelbe durch ein 
Vergroͤſſerungsglas, ober machte etwa aus eis 
nem Floh ein. Kamel, oder aus einer Laus ei- 
“ hen Elephanten ; benn ich will euch zeigen, daß 
"alle die Dinge, die ich gegen einander ftelle, uns | 
ter ſich aufeine gewifie Art verbunden fünb, weil 
die Spinnen dert. eben ſich zur Gröffe der Son⸗ 
ne nicht anders verhalten, als. Ciappo zur Groͤſ⸗ 
ſe der Spinnen, der ung gewis in dieſer Ruͤck⸗ 

" fiche nicht groͤſſer als ohngefehr eine Mücke vor 
kommen würde. Solltet ihr aber mit allen 
biefen Gründen nicht zufrieden feyn, fo kann ich 
mir weiter nicht beifen. Deine once: iſt nicht, 
Salfat für die Gaͤnſe zu füen, ſondern ich will, 
dag meine Erzälung in alle Sattel. gerecht fe, 
und das gröfte Vergnügen, das ich euch ma⸗ 
chen kann, iſt dies, daß ich euch nicht mit den 
vielen nachdem, dieweil, dergeftällten, und alfo 

u. d. g. aufbalte ; fondern, ich. will-fie lieber zu · 
einer ‚andern Gelegenheit erfparen, wo ich viel 
deicht „mehr Ehre damit erwerbe. I 
Ihr müßt euch nun Ciappon in dieſer $8 
Te ganz eingewickelt vorftellen, und wiſſen, daß 
diefelbe ein ausgebölte Suanma eines —* 
aums 
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baums war, der wohl eine ganze Heerde Vieh u. 


in ſich faſſen konnte. Ciappo hatte daher mit 


⸗ 


der Spinne vollkommen Raum darinn. Schon . 
machte ſich das girige Tier über-ihn her ,‚ und 
wollte an dem Hirnſchaͤdel an zu nagen fangen. ' 


‚Aber zum Stück befand fich in eben biefer Hoͤ⸗ 


le ein groffer Sforpion. Als diefer den liebli- 
chen Geruch von dem fo ungerwönlichen Braten 
merkte, drehte er fi) um, und ſah, dag die Spin 


ne bie koſtbare Beute fehon im Maule hatte, 


Er ging daher raubgierig auf fie los, um fie. 
ihr zu entreiſſen. Da die Spinne nun fo ans 


- gegriffen wurde, ging‘ es ihr eben fo, wie einem 


Menschen, der Mehl im Munde hat, und bla⸗ 


Pen will. ‚Sie mufte nemlich Ciappo'n fallen 
llaſſen, und auf ihre eigne Verteidigung bedacht 
feyn; fie bemühte ſich, ihren Feind auch zu über« 


ſpinnen, und fo feßte es unter ihnen eine derbe 
Bataille. 

Als Ciappo fih fo befreiet fah, wendete er 
alle feine Kräfte an, um aus diefem Spinnges . 


Febe heraus zukommen. Allein der arme Tropf, 


der ſeiner Muͤle ſchon ſo lange nichts zu malen 
gegeben hatte, war ſo duͤnn geworden, daß er 


zu einer Schifslaterne haͤtte dienen koͤnnen. 


Demungeachtet gluͤckte es ihm doch endlich, ſich 
herauszuwickeln, und fo wie ein Eſel auf vinmal 


ohne Aufhoͤren an zu traben faͤnge, fo machte 


auch er es; er verließ dieſen Ort, wo er ſich 


ſo vor die Spinnen fuͤrchten muſte, in der groͤ 
u ſten Seſchwindigkeit, und dnahm die Flucht durch 
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eine groffe weite Ebne. Da biefk aber voller 


Dornſtraͤucher und. andern wilden Stauden war, 
ſo konnte er nur mit vieler Mühe und durch 


groffe Umwege fortkommen. Immer ſchwebte 
er in Furcht, es moͤgte ihm ein andres Tier ein⸗ 
holen, und verſchlingen; denn ein Hund, der 


ſcch einmal im heiſſen Waſſer verbrannt bat, 


fürchtet auch immernoch) das kalte. Der. Angſt⸗ 
ſchweis brach ihm uͤberall aus; doch dachte er; 
es fen beſſer, die Wolle, als das Schaf zu ver- 


tieren, und. achtete es aber gar nicht, daß Schub. 


und Strümpfe zerriffen, wenn. er nur feinen geib 
burchbrächte. Ich meinerfeits kann es ihm gar 
nicht verdenken; denn ich habe immer fagen 


gehört, wer aus dem Grabe koͤmmt, weiß, wie 


es mit dem Tode ausſieht. 


Er ging nunmehr entſchloſſenen Mutes fein | 
nen Weg fort, und entdeckte in ber Ferne zu feis 


‘nem groffen Vergnuͤgen ein groſſes Haus, 
Kaum hatte er es erblickt, fo ſtrengte er alle fel« 


ne Kräfte an, um es zu erreichen. Auffer der 
‚häufigen Straucheln und dem. mühfeligen We: ° 
ge marterte ihn noch die entſetzlichſte Hiztze, weil 


die Sonne auf hiefer offenen Flur ihre brennen: 


‚ den Stralen wie am beiffeften Mittage Berab- 


— 


ſandte. Er wurde ſo matt wie ein armer vor 
Durſt ſchmachtender Hund; die Hitze ward 
durch die Heftigfeit der. fochenben Stralen im⸗ 
mer flärfer, und er immer ſchwaͤcher, To daß 


6 j 


ir die # Gebensgeifler faſt verlieſſen. | 
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Ihr werdet mir ablr itzt einen Einwurf 
machen, und ſagen, daß man den Vogel aͤn den 
Federn erkenne. Dandalo hat nemlich erzälf, 
daß Ciappo bei feinem Aufenthalte in der Son 
ne nicht die geringfte Wärme empfunden habe, ' 
Ich hingegen fage euch), daß er itzt, da er doch 
fünfmal hunderttauſend hundert und zwanzig 
Meilen davon entfernt war, in dieſer Entfer. 
nung eine Eigenſchaft der Sonne empfunden 
Babe, die fie doch an ſich felbft niche harte. Al⸗ 
lein, wenn ihr alles genau unterfuchet, fo wer» 


> 


det ihr finiben,. daß alles feine Richtigkeit babe,  . - 


und wenn ihr die Phyſik nur einigermaffen ſtu⸗ 
dirt habet, fo wird, euch. befannt feyn, daß bie 
, Sonnenftrafen an fich felbft nur dem Vermoͤ⸗ 
‚gen nach warm find, weil ihre Subſtanz biefes 
i ſonderbare an ſich bat, daß fie, fobald fie auf 
| eine ihnen eigne Materie treffen, fogleich biefe 
' Wärme bervorbringen, auf eben die Art, wie - ' 
das Waffer, wenn es auf ben Kalk gegoffen on 
wird, fich erhißt, daß es fogar die Kraft hat, 
Jemanden zu verbrennen. Die Urſach davon 
iſt die, daß das Waſſer in die Poros eindringt, 
- und von,allen Seiten zudruͤckt, und eben durch 
dieſe Bewegung entſteht die groſſe Hize. Eben 
die Bewandnis hat es mit der Waͤrme der 
Sonne. Indem die Stralen derſelben in die 
Schweißldcher unſers Fleiſches oder ſonſt eines 
Koͤrpers eindringen, und ſie wie ſo viele Keile 
druͤcken, ſo bewegen ſie dadurch die Teile, und 
bringen pr die Waͤrme hervor. gg 
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| Dips nun fonnte dem Ciappe auf keine 
Art begegnen, da er ſich in der Sonne ſelbſt 
befand. Denn weil er in bem Ozeane bes Lichts 
war, fo war beffen Subftanz nicht fo biegſam 
und fubtil; wie die der Smalen, und konnte als 


‚ fo niche fo leicht in Giappo’s Schweistächer eins 


dringen, ſondern ihn bios umgeben, und ao - 
eine Wärme ‚oder fonft eine Veränderung 
bervorbringen t).. 
Aber fafjet mich! wieder zur Sache kommen, 
und Ciappo's Geſchichte weiter erzaͤlen. Da. 


er die groffe Hiße nicht mehr zu ertragen im 


Stande war, fo ſah er feinen Tod ſchon. beinah 
vor Augen. Das Schlimmſte war, ie weiter 

er fortging, ie mehr Geſtraͤuch und Gebuͤſch 
Fand er vor fich, fo, daß er bis an. bie Hüften 


hineinſank, und es unmoͤglich war, weiter fort« 


/ 


zukommen. In der Verzweiflung entſchloß er ſich, 
um ſich einigermaſſen von der entſetzlichen Hitze zu 


erholen, fich. unter den Gefträuchen binzulegen, 
und ſich aus diefen Kräutern und Sträuchern 
‚eine Art von Kanapee zu machen, damit er ſo 
‚ein wenig erquickt nad) Sonnen‘ Untergang ſei- 
nen Weg nach dem bewuſten Hauſe deſto bes - 


quemer fortfegen koͤnnte. 


Waͤrend er beſchaͤftigt war, dieſe Reiſer 


und Blätter zurecht zu legen, und er dabei not⸗ 
‚wendig. diefelben an einander, veiben und ftoffen 
mußte, ß entſtand auf einmal, weil fe ſchr tro⸗ 


cken 
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“eine belle Flamme. auf. Das Feuersergrif die 
in der Mähe ftehenden Kräuter, die ebenfalls 
ſehr erocen waren. "Daraus nun entftand in 
kurzer Zeit ein.fo entfeglicher Brand, daß es 


x 


 Eiappe’n an zu geaufen fing. 
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und Amerika's Feuer anmachen, ohne ſich, wie 
der reiben. Da aber nur ein einziges Fuͤnkchen 
Duurch dieſes unermeßliche Feuer hörte Ciappo 


in der Luft ein fuͤrchterliches Gemiſch von Stim- 
" men fehreiender Tiere. Es ziſchten Schlangen, 


bruͤllten Stiere und Loͤwen, es fchrien Tiger, | 
heulten Wölfe, und noch viele: andre yunzälige 


Gecchoͤpfe liefen ihre Stimme erfchallen. 
 Kioppo’n eflerete das Blut in den Adern, 
und ſchreckliche 


“ Tiergefchlechte er fic) befand, fo war er noch 
mistrauifcher, als ber berümte Hund des Kar« 
piglia, ber gefangen wurde, als er auf die Wolfe 
iagd ausging. Ich wundre mich aber darüber 
gar nicht; denn ich en öfters die gegründete 


= 


cken waren, zu feiner hoͤchſten Derwunberung 
eine Entzündung daraus, und es loderte ball . 


Es ift in der That artig mit anzufehen, mit | 
welcher Geſchwindigkeit viele Voͤlker Afrikas 


wir, bie Finger mit dem Stal zu ferfchlagen, -. 
indem fie nemlich zwei harzige Hölzer an einane 


erfodert wird, um eine ſchreckliche Feuersbrunſt 
bervorzubringen, fo verbreiteten fich die werfchlin« 
genden Flammen viele Meilen weit, und ver 
zereten alles, was ihnen in. den Weg kam. 


schauder durchbebten feine See - 
le. Da. er nicht wufte, unter was für einen 


| Beob⸗ 
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Beobachtung gemacht, daß es mie den Ungfüc 
fälfen eben fo gebt, wie mit den Kirfchen, "einer 
nemlich zieht allezeit mehrere nach fich. Un 
wirklich, da das Feuer immer weiter um ſich 
grif, das Feld leer machte, und alles, was es 
erreichen konnte, verzerete;» hörte Giappo- unter 
den vielen ſchrecklichen Stimmen der Tiere‘ be» 
fonders eine fo furchtbare und wilde, daß ihm 
vor Furcht alle Hare zu Berge ſtanden. Bald 
Darauf fah er aus den kniſternden Flammen ein: 


u abſcheuliches Ungeheuer hervorkommen, das noch 


groͤſſer als ein Elephant war. Es hattexeinen 
Schlangenkopf und ſperrte einen weiten und : 
fuͤrchterlichen Rachen mit fpigigen und fangen 
Zaͤnen bewafner auf; die Augen lagen tief im : 
Kopfe, und leuchteten wie Feuer ;_es fehlug die 
Flügel zufammen, ging auf vier Füffen wie en - 
Krofobil, und ſchleppte binter fi fi) einen langen | 
gebogenen Schwanz, ber. ganz fo wie der übrige -' 
Körper" mit einer harten ſchuppigten Haut bes 
deckt war. 

Hier-weis ich gewis, hielt Ciappo ſeinen 
Untergang fuͤr undermeidlich "Er fah ſich klaͤg⸗ 
‚ih um, ob nicht noch ein Ausweg zu feiner 
Nestung ba fen. Aber, wie erfchrac er von 
neuem, als er die groffe Spinne auf fi) zukom⸗ 
men ſah, um ihn zum zweiten Male in ihre 


. RKlauen zu nehmen. Allein, kaum hatte vas 


groffe Ungeheuer fie erblickt, fo befümmerte es 
fih gar nicht -mehe um Ciappo n, fonbern Tief 
binter derſelben ber, ergrif ſie mit fin barten 

lauen 
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Elauen und verföhlang ſie, ohne etwas weiter, 
als die Fleinen Teile der Zangen, mit den Zi  ' 
nen zu zerknirſchen. . | 
Cuoppo erwartete num nichts gewiſſer, als 
doß.er der zweite Biffen feyn werde, Weil er '- 
wuſte, daß an bemienigen, der alles leidet, Je—⸗ 
dermann zum Ritter, werden will, fo befhlog 
. er, unverzüglich davon zu laufen. , Allein, er 
ſah, daß das abfcheulche Ungeheuer die Augen 
; verferete, einen ftinfenden und giftigen Athem 
aushauchte, den ſchrecklichen Schwanz hin und 


her Bewegte, und die verfchlungene. Spinne mit . 


entſetzlichem Geifer wieder ausfpie, weil ſich die- 


ſelbe als eine unverdaufe Speife in dem groffen_ 


Bauche herumgewaͤlzt, und fo in bem Magen 
: einen. Efet: verurſacht hatte. 


Hatte fih Ciappo vorher ſchon vorgenom _ 
. “men, zu entfliehen, fo ward er Durch dieſen neuen 
ſcheuslichen Anblict noch recht in feinem Vor: 
ſaßz geftärfe; Er fegte Daher über die och raus 
“chende Afche der verbrannten Sträucher, und 
kam num in der Geſchwindigkeit zu dem oben ev. 
wänten Haufe. Syst, ſaher, daß es ein erſtaunlich 
: groffes und fürchterliches Haus fey, ganz von 
Eifen gebaut, nicht aber hell und glämzend, fo - 
dern ſchwarz und roftig, noch einmal fo lang 
. als’ Goch, und. ohngefehr fo. breit wie jene be» 
ruͤmte lächerliche Kaaba zu Mecca. Die Waͤn⸗ 
de deſſelben waren wie die traianiſche Saͤule, 
mit Basreliefs geziert, welche lauter blutige 
Dr 


ER on 


Schlachten, Verherungen; Mordtchaten und 
Feuersverwuͤſtungen vorſtellten. 
Ciaappo ſuchte nun auf allen Seiten, um 

eine Tür zu finden, allein er entdeckte mit feiner 

. ganzen Aufmerkſamkeit auch nicht ein Zeichen 
von Defnung. Indeſſen er fo da ftand und dar 
über nachbachte, Fam ein ungeheuergroffer Wo» 
gel, welcher mitı feinem ftarfen Schnabel die 

. harten Manern durhpicte, und wirflid eine 
weite Oefnung darinn machte. Itzt hörte Ciap- 

po den ganzen Palaſt von drohenden Stimmen 
erſchallen. Darauf erſchien ein ſchwarzer Ci- 
klope mit ſchielenden, haͤßlichen und wutvollen 
Augen, der Ciappo'n bei den Haren faſte, und 
ihn mit aller Gewalt durch das Loch hineinzog. 
Im nemlichen Augenblicke kamen zwei andre 
Moren mit groffen Stecken, welche glühende Ei. 
fenbleche mit den Zangen hielten, und bamit die 

- vom Vogel gemachte Defnung wieder zuftopften. 

Man fann leicht denfen, daß Ciappo durch 
diefen neuen Zufall in neue Furcht geriet. Ev . 
ſah ige ein, wie traurig es fey, in ber Mause 
falle Räfe zu eſſen. Doch ftellte er ſich itzt, als 
ob er ein Menfch fen, der alles mitmache, und 
fehien ganz ruhig das Ende abwarten zu wollen. 
Aber, es wärte wicht fange, fo fürte ihn der Ciz 
Elope in eine dunkle Höle, mo er beim Scheine 
einiger blaffen Lampen, die aus verfchiebnen 

. "Spalten ihr Licht matt verbreiteten, auf ben 

Waͤnden gewiffe verworrene und ganz unbefann« 
te Erxfoheinungen warnahm. In dem. hinter .. 
| , | ften - 
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ſſien Teile der Hoͤle zeigte fich ein andrer Siche 
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ſchirm, durch deſſen Huͤlfe er eine groſſe Anzal 
von Tieren und Perſonen erblickte, die unter ein. 
ander Krieg fürten, und ob fie fich gleich derbe 


Schläge und Stoͤſſe über die Köpfe gaben, und 
viele auch verwundet wurden, fo ſtarb doch 


fein einziger davon: ‘ 


D 


Da Ciappo diefes voller Beftürzung betrach⸗ 


tete, fagte der Eiflope zu ihm: Das, was bu 


hier fieheft, .ift eine rohe aber getreue Abbildung _ 


des groſſen Mechaniſmus, wie ſich in den be 
feelten Körpern die Ideen bilden, und wie durch 
unfern Einfluß iene Fantafien entftehen, welche 


: Durch ihren Uebergang zum Herzen bie Geifter - 


und das Blut entzünden, und’ fie alfo leicht 
des Meides, der Naferei und des Mordens em⸗ 


pfaͤnglich machen. Unſre Befchäftigung ift hier, 


daß die Tiere beftändig unter einander im Krie 
ge leben, und daß ftets ber Hund ben Wolf, 


der Tiger den Bär, der Adler den Hirfch, ber 


Wurm das Krofodil, der Falfe den Reiher, 


noceros befriege. Unter allen Tieren aber fine 


die Mücke den Elefanten, und der Löwe Das Ri⸗ 


u den noir, daß beim Menfchen das Bild der Na⸗ 


dieienigen zu tödten, die er nicht haßt, oder. noch 


tur am ſchwaͤchſten ift, weil er öfters ausziehet, 


nie fah, gegen. Gefchöpfe feiner eignen Art fürt 


er wuͤtend Krieg, verläßt feine Ruhe, begibt 
ſich unter den Willen eines Fremden, bienet dem, 
ber ihn niche kennt, dee fidy nicht. um, ihn ‚bes 


kuͤmmert, und nie an R benft, der blos von’ 


3 - ihm 
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ihm verlangt daß er blind’ in den Tod laufe, | 


daß er ſchlage , haue, toͤdte, bis er ſelbſt ver⸗ 
ſtuͤmmelt oder tod auf dem entſeelten Leichnam 
liegend auch in der Ferne geſehen werden kann. 
Könnte nur einmgl einer von ihnen hier an- 
kommen, ſo wollteg wir aus Verachtung gegen 
dieſes ‚Geflecht und zu unferm eignen Wera. 
gnügen fo gegen ihn wuͤten, daß die Zäne die 
groͤſten uͤbrigbleibenden Stuͤcke feyn follten. . 


Cigdppo neigte das Haupt zur Erde, und 
ſchwieg. ern wäre er entflohen, wenn er nur 
“gekonnt hätte... Aber der Eiflope fur in feiner . 

Rede fort, und fragteißn, von welcher Art von . 
“ Tieren er fey. Ciappo haͤtte fich gern- für eb 
nen Efel ausgegeben, wenn man es ihm nue | 
: geglaubt hätte, Aber der mächtige Ciflope be» 
‚zeigte igt einige Scham, daß er ſich fo lange 
ſchon mit hm abgegeben habe, und fagte zu | 
ihm: Du bift eine Beftie von wenig Galle, 
und taugſt nicht für Diefe Provinzen. Es wird - 
„.beffer feyn, dich in rubigere Gegenden zu ſchi⸗ 
“en. Er fehlug bierauf mit, einem Stabe auf 
“ einen Amboß, aus dem fogleich ein Blitz her⸗ 
vorfprang, der Eiappo’n ergrif, ihn aus dieſem 
Orte zog, durch die Luft trug und-ihn in el | 
nen Trabanten des Jupiters verſetzte 
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Sechſte Ersälung- 
Ciappo lernt die Trabanten des Ju⸗ 
pitersö Tenmen, und was Daraus 
en er ge . 
I As⸗ Silvio fertig tar, fur Celio, den die Reihe 
i y itzt 
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traf, alfo fore: .Siebften Freunde, & 


| - steht in der That nicht fehön, die ſubtilen philo⸗ 
ſopphiſchen Materien fo gemein zu machen, und 
ſiie ſo kurz abzubrechen, oder fie gar wie Tages. 


lönerärbeit zu betrachten. Ihr koͤnnet diefes 


gewis glauben, und ſehen, daß man ſonſt von 
uns ſagen wird, wir machten es ſo gut, als 
wir koͤnnen. Ich will. mich daher itzt bemuͤhen, 
in der Mittelſprache zu reden, um etwas Neues 
zu haben. | . 
| As Ciappo nun von diefem Blitze fortge 
ſchleudert wurde, und er nicht wuſte, wo er war, 
fab er voll Argwon um fich ber, und hielt ala 
les, was er erblickte, für eine Schlange oder ei⸗ 
nen Bafilisfen, der ihn beiffen und verfchlingen 
koͤnnte. Je mehr er ſich umſah, ie weniger. 
EEinſicht bekam er. von feiner Sage. O ungluͤck- 
licher Ciappo, rief er endlich aus, was wirſt du 
anfangen ? wohin follft, du dich wenden ? Koͤnn⸗ 
teft du doch nurentfliehen ; aber wohin? "Du ' 
bift ia noch nie hier gewefen!, O waͤre ih 
doc) Lieber ih Monde. von Kälte auf ewig er⸗ 
ſtarrt, als Daß ich hleher kommen imd Qualen 
BE De. 7 mu 


8 


6 
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ng 
ausfishen mufte, wie einer, der die letzte Oelung 


bekommen und den naͤchſten Morgen den Tod 


r 


Er fafite aber doch wieder "einigen Mur, und‘ 


ſeine Furcht verminderte fich etwas, da ihm der 
Ort ſo ziemlich ſicher vorkam. Herzhaft traf 
er itzt ſeinen Weg nach Suͤden zu an. Itzt 

wollte ich wohl mit euch wetten, daß ihr nicht 
wiſſet, was die Trabanten des Jupiters eigent- 


lich fen. Ich weiß, daß euch die Meinung 


enes Sternfundigen nicht gefiel, welcher fagt, 
"fie feyen fledfigte Monden, die fid) um eine andre 


MBeltherumbrehen*) ; und es fehlen euch eine Tor 
J— *9 Beil 


*) Fontenelle Entretiens für la pluralit€ des mon- 
des, quotrieme foir, p. 82. Diefe vier Mons 
den geben ung dafelbft die artigften Schaus 

ſpiele von der Welt, Bald erheben fie fich 


alle viere zugleich ; dann trennen fie Ay. wies . 


der nach der Ungleichheit ihrer Herzen; - bald 
- find fie alle vier gegen ihren Mittag einer 
auf den andern geſtellt; bald fiebt man ſie al⸗ 
le vier im Horizont in gleichen Entfernungen... 


beſonders moͤgte ich das unaufhoͤrliche Spiel 


von Sinfterniften,bie fie machen sehen — Dan, 
Fabricius berechnet fie iaͤrlich auf 2300 —- 
die Trabauten Jupiters find, färt Fontanelle 
fort, wie Kolonien, .» Diefe vier Monden 
ſchicken von Zeit: zu Zeit Deputirte Ju⸗ 
ꝓiter, um ihm den Huldigungsetd abzulegen, 
Schön find die Namen, welche Galilei dies 
sen Himmelöförpern, gegeben hat. Den ent⸗ 


fernteften nennt ee Zarberine won Medici, - 


den zweiten Marie von Medici, den bei 
| W en 
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heit zu ſeyn, was andre davon hetannt gemacht ha. 2. 


ben. Aber geduldet euch nur einwenig, Ciap⸗ 


\ pd wird eud) alles genau. und aufrichtig erzaͤ⸗ 


ien. Es hatte in diefem-Trabanten ein unges 


heurer ‚graufamer. Geift, Macheruffo genannt, 
feinen Si6, der, mit unumfchränfter Gewalt 

dieſe Kolonie beherrfchte, und ber bei affer-fein 
‚ner Unbarmberzigfeit doch auch die Gerechtig - 
keit ehrte. Sobald Eiappo dafelbft angekom . 


mien war, erfur es Macheruffo ſogleich, und ent⸗ 


un a — 


ruͤſtete ſich nicht wenig daruͤber, daß er nicht 


dem Befele gemaͤs in dem erſten Augenblicke 
ihm die Aufwartung gemacht habe. Er gab 
daher vier andern Geiſtern den geineſſenen Auf⸗ 
trag, ihn zu ergreifen, in, vier Stuͤcke zu zerreiſ⸗ 


fen, und in iedem Trabanten zur Warnung für. | 
. bieienigen, die dahin fämen, ein Stuͤck aufs 
. "zubängen, 


Kaum war diefer Befel ausgefprochen, fo 


‚fielen die Geifter auch ſchon über Ciappo’n, her. 
Da dieſer ſich fo ergriffen fülte, ohne doch zu fer ., 
"ben von wen, erbleichte er, wie eine Leiche. Da 


mai ihn aber ganz entkleidete, veränderte ſich ſeine 


I Farbe, und er war nun ganz rot, wie Feuer et ſuch⸗ 
‚te ſich, fo gut als moͤglich zu verteidigen, ſchimpf⸗ 


te und ſchmaͤhete, und ſagte: Daß euch doch die- 
ſer und iener holte, und euch das Gehirn zer⸗ 
DS traͤ⸗ 
ten Coſmo den Aeltern, und den vierten Coſ⸗ 
mo den Juͤngern, daher ſie auch unter den 


Aftconomen unter‘ dem Namen der medicei⸗ 
ſchen Sterne belannt „Made 
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teeilt fen, ohne daß ihm die Urfach davon befannf 


Li 


j . 


> Dad), ohne einiges Intereſſe dabei zu haben, wi. 


U u — 


trͤte, i6r Schelme und Schurken! Die , Sei. . 


fter aber lieſſen ſich abhalten, ihn weiter auszu⸗ 


Fleiven; und alles feines Widerſtrebens ungeach« 


‚set- mufte. er fih doch ergeben. 


Einer von diefen Geiftern fülte doch Mike. 
leid gegen ihn, und fragte ihn, wie er biefle. . 


Ciappo fagte ihm feinen Namen und blickte 
. traurig zur Erden. Unglüdlicher, fur der Geift 
fort, woher bift du fo betruͤbt? Was willft du 
dran wenden, wenn wir dich befreien ? 


O nieine Brüder, verfegte Clappo, fobert, mas - 


ihr wollet ; ehut mir nur Fein Leids. Sch 
kann von meinem Bater foviel bekommen, daß 


ich euch zufrieden zu ftellen hoffe. Die Geifter - 


ewiederten hierauf mit lächelnder Miene: Du 


biſt unrecht berichtet, wenn du glaubſt, daß man 


“Bier fo wie bei euch die Gerechtigkeit mit Gel: 


de beſticht. Wir haben von unferm Herrn den 


Befel, dir ſo mitzuſpielen, daß du fuͤr immer 


gnug haben wirſt, weil du nemlich einen groſſen 


Feler begangen «haft; „und billig folften wir 


ihm fogleicy gehorchen. _ 
Als Ciappo hörte, daß er zum Tode verur⸗ 


war, fing er an zu zittern und zu beben, und 
bat ſie, um ihrer Wut zu entgehen, und etwas 
Zeit zu gewinnen, daß fie ihm noch einigen Auf 
ſchub geben mögen, Ob nuu diefe ©eifter gleich die 
Stelle der Henker vertraten, fo begeigten fie ſich 


ber die Gewonheit ſocher geute: — wenigfiens 


| 


! 


.* 
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in unferm Lande — ganz hoͤſuch gegen ihn. 


Sie ſprachen nun mit-einander, und uͤberlegten, 
ob ſie ihn wollten laufen laſſen. Macheruffo 


kann doc), fing der eine an, am Ende feinen 


. Nusen daraus ziehen, er milfte ihn benn.etida für 
feine Familie wollen einfalzen laffen, allein, hier 
. oben ißt und trinkt man ia nicht. in andret 
Geift hingehen verfegte Barauf: Warum ihn 
benn laufen laffen ? wenn du das, Herz nicht 
haſt, ihn in Stuͤcke zu hauen, ſo uͤberlaß es nur 
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mir; ˖ich will es fo gut machen, daß du beim 


ecften Hieb fehen follft, daß ich zu treffen weiß: 
-. Der andre aber ermieberte: D laßt die Buben- 
ſtuͤcke unterweges, und ſtreitet nicht weiter daruͤ⸗ 


ber; wir wollen lieber zur Audienz gehen, und 


da wollen wir thun, was zu thum iſt. 
Ciappo fpißte bie Dhren, um zu hören, wie 


. 8 ablaufen würde, und fagte endlich ! Meine 
. Herten, ich empfele Ihnen mein Leben beſtens; 


ehun Sie Ihr Möglichftes, und fehen Sie zu, 
ob fein Mittel zu meiner Rettung da if. Man 
fürte ihn itzt vor Macheruffo'n, , dei der Geift, 
-“ welcher ſo freundfich mit ihm umging, bat, daß 


er, doch nicht, mehr an Ciappo's Nachläfigkeit. 


y J 


denken, ſondern lieber Befel erteilen moͤgte, das 
Werk nicht zu vollziehen, und ihn beim Leben 
zu faffen. Denn · daß er bei feiner Ankunft 
Fir fogleich zu ihm gefommen und den Hut 
abgezogen babe, fey ‚er einigermaffen als ein 
Fremder, der mit ben biefigen Sitten nicht bes 
kannt 9 enfänige: : und er ſey igt von Her. 
m 


I 
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gen gern bereit, ſich auch bie Hoſen ans Ehr- 


⸗ 
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furcht gegen ihn auszuziehen.: - 


Macheruffo faß feierlich auf einem praͤchti⸗ | 


| gen Trone, ganz in Gold und Edelgefteinen ge 


„ ⸗ 


kleidet, mit dreien Donnerfttalen in dee Hand, 
davon ber eine weiß war, und entzündete, ber - 


zibeite rot, und verwuͤſtete und alles umſtuͤrzte, 
ber deitte aber ſchwarz; und anfaͤrbte. Da num 
Ciappo mit dem Geiſte, der für ihn um Gnade 
bat, vor ihm auf den Knien lag, nahm er eine 


ſtolze Miene an, und fagte zu Ciappon: "Wer 
bift du? Er brachte diefe Worte aber in eis. 


nem fo fürchterlichen Tone vor, daf.der Him- 
mel einftürzen zu wollen ſchien. Ciappo zitter⸗ 
te und bebte vor Furcht, und gefrauete ſich erft 
nicht zu antworten. Als er fich wieder ein we⸗ 
nig erholt hatte, fagte er endlich mit ftammeln- 
der Zunge: Ich bin EiapposCoenne, und lies 
ge bier vor eich, um eure Barmberzigfeit zu er⸗ 
flehen. Wo koͤmmſt du der ? fragte der Be 
herrſcher weiter. Aus der berümten Inſel, Eng⸗ 


land genannt, war ſeine Antwort. Weil ihm 
aber die Furcht ſo peinigte, konnte er es nicht 


verhindern, einen gewiſſen Ton von hinten her 


hören zu laſſen. Macheruffo, der alles gehört - 
hatte, ſagte hierauf; Man laſſe ihn ige ganz 


l 


allein reden, und Niemand unterftehe fih, in  ' 


‚zu verteidigen. Was haft du für ein Hand» 


merk, fragte er weiter? Itzt vereinigte ſich 
mit der Furcht noch die Scham, und nun mus 
fte er vollends nicht, was er antworten folle: 


End⸗ 
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Endlich fagte.er,ich bin einer aus dem gröffen Cir 
kel der gelehrten und geſchickten Maͤnner in Lon⸗ 
don. Es iſt mir lieb, verſetzte Macheruffo, daß 
daraus London biſt; denn ich habe gehört, daß 
Leute daſelbſt nicht fo. Findifch und einfältig. ſeyn. 


Ich will dir alles alſo verzeihen; aber du muft mir 
vorher drei Dinge erflären. Erſtlich: Sag mir, 
warum wurde die erfte Frau aus ber Nibbe des 


" Mannes genommen ?' zweitens: welches’ ift 


der Foftbarfte Stein auf der ganzen Welt ; 


‚und drittens, welches iſt der groͤſte Irrtum, den 
ich iemals ‘gehabt habe? - | Zu 

Bei dieſen Worten fing Ciappo an zu 
. feufzen, und glaubte, it noch übler dran zu ſeyn, 
‚als vorher. Doch bat er fich “einige Zeit zum 
Machdenken aus, und erhielt auch eine Stunde - 


dazu. Nun ftand er nachdenfend und melan- 
choliſch da, und ſchnaubte wie ein ſcheugeworde⸗ 


nes Pferd. O! 'ſagte er bei fich, das find Fra⸗ 


gen, die weder Ariftoteles felbft, noch ein lond⸗ 


ner Akademiker uufzulöfen im Standeift. Wie 
werde ich es aber anfangen, um ben rechten. 


Fleck zu treffen ? 


Als nun der ihm fo gewogene Geiſt ihn ſo 


betruͤbt ſah, naͤherte er ſich ihm, und ſagte ganz 


heimlich: Moͤgteſt du wol, daß ich dich aus 


dieſer Angſt riſſe? Kannſt du noch fragen, 


verſetzte er; aber wie willſt du es machen. 


Komm nur hier bei Seite, erwiederte der Geiſt, 


gieb mir deinen Rock und das Uebrige uͤberlaß 
mir. Ciappo ließ ſich nicht lange darum bit⸗ 
1 | Be ven, 
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tn, foubern 308 ſich aus, und empfal ſich U 
beſtens. 

Mit dieſem Rocke bekleidet ging der Geiſt 
num zu feinem Herrn, ber fehr rieugirig war, 
zu hören, was ein englifcher Akademiker waͤrd⸗ 
zu fagen wiffen. Er munderte fich nicht wenig; 
daß er fo geſchwind wiederfäme, und fragte ihn, _ 

ob er die. Antwort bringe, ‚Der Geift verbeug« 

Ne ſich, und fagte: Ya, gnädigfter Here. hr 
‚fragtet mich, warum das erfte Weib Aus der 
- Mibbe des Mannes genommen worden, und id) 

. onttdorte euch, daß dies ein Sinnbild der Bor 
fehung war, damit man wiſſen ſolle, daß das 
Weib dem Manne ein groffes Uebel an der Sei. 
te ſeyn ſolle. Wolter ihr dies nicht glauben, ſo 
fraget nur iene Betruͤbten, bie Gott mit ei- 

nem Weibe beſtraft hat. Noch mehr aber 
werden es euch dieienigen bekraͤftigen, welche 
nach dem Tode ihrer erſten Frau die zweite ge⸗ it 
- nommen haben. Zum zweiten fragtet ip Be 
- welches der Foftbarfte Stein auf der Welt fen ? ]° 

Es war dies zwar ſchwerer einzufehen ; .aber M 
doch habe ich es herausgebracht, Daß dies bie i 
Mülen und $Feuerfteine find, welche foftbarer 
als alle Diamanten find, indern fi fie den Sterb⸗ 

. ‚lichen fo vielen Nutzen md Bequemlichfeiten " 
verſchaffen. Die dritte. Frage war, welches 

: „(Euer gröfter Irrtum fey, den ihr ie gehabt haͤt⸗ 

tet. Mir fcheint es, daß Ihr noch niefo ſtark 

geirrt habet, ‚als igt, da Ihr glaubet, ich. fey 
Ciappo Eoenne, Und doch härter Ihr En 
W W 10x 
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ſogleich erkennen. ſollen, da ich einer von urn 

vier Trabanten ober: Diehern hin, die hier zu 

Euren Dienfteh find und Eure Leibwache aus. 

machen, und’ welche die einfältigen Engländer ._ - 

für Monden- halten: Ich bin ist mehr deswmu 

gen. hieher in biefer Verkleidung gekommen; 

um Euch von Eurem Wane, fie für weife zu 

halten, und iene von ihrem Irrtume in Arifes 

fung unfrer zurikcfzubeingen, als aus Bosheit. 
Macheruffo verfegte Bierauf,. Bei meine .. ° 

Ehre! weil die Engländer ſolche Pinfel find, fo . - 

vill ich dieſen Schurfen fo zuͤchtigen laſſen, daß 

xs nie vergeſſen fol. Beſchmutzet Euch doch 

nicht, erwiederte der Trabant, die Hände! mit 

ſolcher Waare. Nach der. Logik der neuern 

Philoſophen wuͤrde ich Euch vielmehr raten, 

hm ein Doktorprivilegium oder einen Paß zu 

geben, damit er damit in den Planeten des Ju⸗ 

Yiters hinuͤbergehen kann; denn heutiges Tu 

jes iſt ia der nicht gelehrt, der es wirftich if, -' . 

ondern der, der es fcheint, indem ist die Sch - 

er mehr find als die Lehrer. W 

Da Ciappo ſah, daß man ihn fo geringe 

hägig behandelte, ward er fraurig und gräm« 

e ſich ſehr darüber. Macheruffo genemigre 

leich den. Rat des Geiftes und befal, daß man 

108 Patent ausfertigen follte. Zur Entſchaͤdi⸗ 

ung der Unfoften wollte er, daß Ciappo in Zt ° 

unft Eein A mehr ausfprechen follte, und ließ " . 

lſo fünf gerade feyn. Sein Befel ward ſo⸗ 

leich vollzogen, und der Trabant fertigte. ihm 

. u | ben 
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den Paß aus, mit dem Verbot, niemals wie⸗ 


loszuſprechen; allein er antwortete ihm: iaps 


a der das A auszufprechen. Ciappo bat zwar 
den Geiſt um alles in der Welt, ihn hiervon 


po, wie man bir befolen hat, fo muft du thun; 


ich wünfche die eine glückliche Reife. - Bei Die 
ſen Worten gab er ihm ſtatt des Siegels einen 
Tritt von hinten und ſchmiß ihn, wie eine Rus 
gel in den Kreis des Jupiters. u 


. Siebente Erzälung. 
Pamfilus färe fort, um Celio's 


Befel fogleich zu befolgen, Ciappo's 
ſonderbare Begebenheiten zu erzälen. Lim 





— — — —— 


ſich über, die verſchiednen Meinungen 


u wegen der drei dunklen Binden im Zus 
piter luſtig zumachen, behauptet er auf 
eine ſcharfſinnige Weiſe, daß diefer Pla; 


net in zwei Teile abgefondert ſey, wo⸗ 
‚von der eine von Gelehrten, der andre 


hingegen von dummen und unwiſſen⸗ 
deſn Leuten bewont wird. *) 

gute Engländer ruͤckwaͤrts auf einen groſ⸗ 
ſen Stein geworfen, ſo daß er ganz betaͤubt, und 


Durch dieſen entſetzlichen Stoß wurde der | 


der- 


wieder viele Muͤhe gegeben, indem in mat 
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8) ei biefer Ettalung hat fich dee Werfaffer 
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zerfnirfcht im Jupiter. ankam, Sein Gh 


war noch, daß fein Hinterteil nicht. von Glas 


war. Mit vieler Mühe erhob er fich endlich 
wieder, und erblickte eine lange Mauer mit eis 

ſernen Spigen,- Graben, und einer langen Brüs 
ee, anderen Ende zwei wohl bewachte Türen war 
ven, welche ihm verhinderten, ‚nach feinen freien ., 
Willen weiter fortzugehen: Aus dieſem Anblis 

‚de ſchloß der himmliſche Wandrer, daß ihm , 
noch neue Abenteuer bevorftünden, und er ſag⸗ 


te ganz unentfchloffen zu ſich: Der. Here, der 


‚fo füyöne Sachen machte, ſey ſtets gelober ! 
Was ftehe ich aber nun fo in Gedanken ? . Klo⸗ 
pfe ich an, oder gehe ich wieder zurücd? Mer 
kann mir fagen, weicher Enefchluß der beſte ift ?- 


Hier biele er eine Weile’inne, Als er fich ein 


. wenig ‘erholt hatte, fur er fort: Derjenige, der 
dent Rauche zu entgehen glaube, fällt. öfters _ 
ungluͤcklicher Weiſe in die Flamme. Alſo nur 


friſch gewagt! Und bei dieſen Worten nahm 
er einen Stein aus dem Fluffe, und klopfte da= 


mit an die Tür, melches einen unerhoͤrten Schall 


verurſachte. Die Türwärter fragten fogleich, 
wer da ſey. Er antwortete: bin es, 


und 


ner folgenden fein U BE und D, und end⸗ 


lich kein A BE D-und € befindlid iſt. 


Daß dies in der Weberfegung wegfallen mw - 


‚fer vefehe fi) von felöe d.h 
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chen Ferhoden fein W, ih manchen kein - 
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Sie fragten darauf nochmals mit rauher Stim⸗ 


me, wer er ſey, was er wolle, woher er komme, 


und was er an dieſem Orte ſuche. Da ſie ihm 
zugleich mit argwoͤniſchen Augen die Huͤften 
ſchuͤttelten, wie ein Sturmwind ohngefehr die 
Zweige bewegt, ſo antwortete er bebend: 

komme aus der Ferne her. Sie fragten wer: 
ter: Friert dich denn, daß du fo zitterſt? Er 
fonnte kaum Ja fagen, denn er wuſte felbft 


nicht mehr gewis, ob er noch ein Menfch fey. 


Nachdem er wieder ein wenig zu ſich gefom» 

men, fagte er. Sch bitte euch flehentlich, neh 
- met mid) doch nur mit unter euer Obdach. 
Die Wächter fragten ihn, ob fie ihm das rech⸗ 
te oder das linke Tor öfnen follten. Das eine, 


-fagten fie, fuͤrt zu den. Provinzen der Gelehr. 
‚ ken; durch das andre Bingegeh- gelangt man 


zu ben Regionen der Toren und Unwiſſenden. 
Denn der Weltfreis des Yupiter teilt mit. dies 
fen drei Binden diefe fo verſchiedne Kolonien ab. 

Der Engländer ward durch diefe neue ihm 
ganz unbekannte Spradje ganz in Beſtuͤrzung 
geſetzt; doch ward ihm etwas beſſer dabei zu 


Mute. Er uͤberlegte nun, welchen Weg er neh⸗ 


men wollte, und ſagte endlich zu den Waͤchtern: 

Weil ich doch einmal hier bin, ſo iſt es beſſer, 
ich gehe durch die Tür, welche zu dem anmuti⸗ 
gen und erleuchteten Wege der Gelehrten fürt. 


Um defto eher Erlaubnis dazu zu drbalten, zeig« 
te er fein Patent vor, das ihm ber Geift geger { 
ben, und wendere ſich nun um, um ihnen auch 

“ —W das | 


Mn... - 


. . 


m 


ſagten alfo zu ihm a 
der Gebrauch, daß Jeder, der bier bineingehen | 
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das Si Siegel zu meifen, Das wahrhaftig eben nich 


Fein war. Nachdem die Wächter daffelbe mie '\ 
\ vollem Lachen gelefen hatten, waren fie zufties 


den; um ihn aber noch ein wenig zu foppen, 
verlangten fie enen neuen Tribut von ibm. Cr 
haste aber feine beffere Münze bei ſich, und er 


hielt fih daher für gaͤnzlich verloren. Die 


Wächter hatten doch ist Mitleid mit ihm, und, , 
Mein Sohn, es ift hier 


will, fünf Buchſtaben als unnüs ablegen muß. 
Vel dir aber wollen’ wie zufrieden feyn, wenn 
du aufferden dir bereits genommenen % noch 


das B bier läffeft. Der Engländer ging es. 
ein, und der Eintritt ward ihm nun erlaubt, 


| Weihrauchſtreuen En Phileſephen gab es 


Ciappo glaubte nunmehr, er ſey aus aller 


Kot , md wartete nun aufs Ende, Er ging 
- ganz munter und froͤlich feinen Weg fort, und, 


es wärte niche lange, fo war er mitten in dem 


ehrſamen Kollegium. Alle $eute, die er bier. 


fah, waren abgezehrt, traurig und verdrüslich ;. 


baten runzlichte Sternen, und-die Augen zur 
Erde geſchlagen. Da waren $eftoren, Phnfiker, 
Sogifer und Doktoren , die ihre ſchmalen Baͤu 
che mit tiefen Meinungen und Unterſuchen über 


die. Effenzen anfüllten, ohne das geringfte ausz, 


zumachen. Die Dichter erfannte er an ihrer _ 
lumpigen und dürftigen Kleidung, indem "he .” 
ganzer Reichtum in Eoncetti’s und Reimen be⸗ 
fteht, und fie fich blog von Schmeichelei und 


gnug 
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gnug daſelbſt. Sie hatten lange ſchwarze Kiel 
der an, und waren in lauter fpißfindige' Fragen 
vertieft, und verbrauchten den beften Saft ihres 
Gehirns zu unnügen metapbnfifchen Streitigfei« 
ten. Er fand, Aerzte, die unter. fid) uneinig und 


_ Betrüger waren,. und mit den Barbierern ud 


Abotekern in Bruͤderſchaft lebten, und ſo zuſan 
men die armen Kranken grauſam aus der Welt 
ſchickten; die Reichen nemlich mit faulen Arz- 
neien, und die Armen mit Kliſtiren. Dort fah 
er die langfamen und verlogenen Juriſten, wie 
fie ſieh mit Koderen und einfältigen und ſophi⸗ 
ftifchen Deeifionen die Köpfe über die Defre 
talen, die Gloſſen und die Gutachten zerbrechen, 


‚unt die Leute recht ausſaugen zu koͤnnen. End. 


lich ſah er noch eine endloſe Zal gelehrter Hoͤken 


und Kraͤmer, welche die allergemeinſten Dinge 


für etwas ganz Beſondres ausgaben. 


As er in biefe hochgeehrte Verſammlung 
„trat, unterhielt er. ſich mit vielen von dieſen Her⸗ 
ren in langen Geſpraͤchen. Von da ginger wei⸗ 
ter und kam an einen ſchoͤnen herrlich ausge- 
gieten Hit, der einem Hofe änlich fah, und 
mit prächtigen Paläften und andern Gebäuden 
beſetzt/ ringsum aber mit. hundert glänzend gruͤ⸗ 
nen Saͤulen eingeſchloſſen war, welche eine vor⸗ 


trefliche Arkade bildeten. Da er hier ſo praͤch⸗ 


tige noch nie geſehene Sachen erblickte, ſtaunte 
er hoͤchlich, und hatte gnug mit Fragen zu thun, 

was fie waͤren, und wie fie hieſſen. Einige Ge 
baͤude ke er igt als Buchlaͤden fennen, die 
Au _ mie 
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mie gedruckten Büchern angefuͤllt waren, wo die 


Verkaͤufer als grosmuͤtige Verſprecher unter dem 
Vorgeben ſchmeichelhafter Proiekte das toͤdtende 


Gift des Geldes ſind, und mit dem Schweiſſe 
der armen, Schriftfteller fich unermeßliche Reich | 


fümer erwerben, 
Waͤrend er fo mit äufferfter Aufmerkſum—⸗ 


keit dieſe ſo mannigfaltigen Dinge mit innigſtem 
Vergnuͤgen betrachtete , hoͤrte er auf einmal ein 
heftiges Getuͤmmel wie in einer Schlacht; Er 


horchte alſo, und bildete ſich gleich ein, daß es 


das feindliche Heer der Urigelehrten.feyn werde, 
Er fing daher an zu laufen, als wenn ihm das 


. Feuer auf den. Nägeln brennte, und fihrie: 


Meine Herren, ein Jeder fuche fo gut er fann, 


zu entfliehen, derm die Feinde rücken mit wil- 
Dem. Geräufche aufunsan. Was für Feinde ? 
fagsen diefe, Die Tugenden fürchten bier kei⸗ 
ne Böswichter; die alle ſchwach in den Nerven 


u und Knochen find, Kaum haften fie dies ge- 


fagt, fü famen wirflich einige von den feinbli« 


chen Scharen heran, brachen glücklich durch die 


Grenze, und rüdien in geoffer Anzal an, das 
Heer der Gelehrten mit Feuer und Schwerd 
zu vertilgen. | 

Der Kampf begantı ; s Die Gelehrten ver 
teidigten ſich mit laͤchelnder Miene und mit ſtar⸗ 


“ Eem Herzen; fie fochten fange Zeit hindurch 


gluͤcklich. Nur der unvorſichtige Englaͤnder 


wurde, da er zu begirig war, einzuhauen, vers - 
wundet und gefangen genommen. Er murde . 
| € 3 
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auf gepfünbert, und da en nichts‘ von Werte bei 


ſich hatte, als das einzige C, ſo nahm man ihm 
dieſes weg, und er war aiſ nun dar drei erſten 
Buchſtaben gaͤnzlich beraubt. 

Der gefangne kleinmuͤtige Engländer fam 
nun im andern Lande an, und fand daſelbſt über» 
all zubereltete Tiſche mit: den “auggefuchteften 
Weinen und fremden Getränken, und den Fofk 
barſten und belifäteften Speifen beſeht. Allein, 
alles dieſes ruͤrte ihn nichtz Denn im Inner 
ſten feinen Seele herrſthte Traurigkeit. Voll 
Staunen ſah er alle dieſe Taugenichtfe im Wei 
ne berauftht, und von gu vielem Eſſen übernom: 
men. Andre lagen in tiefem Schlafe verfenft ; 


vielen traten Bio Augaͤpfel durch das viele Er— 
ur brechen hervor, und andre, bie.noch, nicht voll 


toaren, veruͤbten die abfeheutichften Schandtha. 
gelaffenften Matrofen. 


Hierauf wurde der Engländeran einen ſchmu 


tigen ruſſigen Ort gebracht, wo viele beſchmutzte 
raͤuchrige Leitte bei Dreifuͤſſen, Bratenwen⸗ 


nd Backoͤfen beſchaͤftigt waren, die Ma-- 


Ip n de Müffiggänger zu füllen. Und "mitten 
"in biefe elende Kotte töurbe Ciappo verfegt, und 


4 


ren mid Bubenſtuͤcke, ärger noch als die aus 


zu dem niedrigen Amte verurteilt, den Bratſpies 


zu drehen, und Paſteten in den Dfen zu ſchie⸗ 
ben, . Wie ekelhaft und und unangenehm ihm 
biefe ſchmutzige Beſchaͤftigung ſeyn muſte, kann 

Jeder leicht einbilden. Klaͤgliche Seufzer 


miſllegen ſeiner Bruſt, a aber unter dem Surf. 


! 
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zen verbrannten ihm die gebratenen Hüner am 


Bratſpieſe, woruͤber alles, was zugegen war, 


nun in laute Klagen ausbrach. Als aber das 
Iuftige Geſindel feinen Gefangenen fo traurig ſah, 


fagte es zu ihm: O armer Engländer ! ware ⸗· 
um biſt du. fo detrübe ?. Komm her. Winft 


du ein Stüf Brod ? Er antwortete: Nein! 


- Oder willft du Wein? fragte man weiter. 


Ich will keinen. Willſt du lieber tod feyn ? 


Don Aerzen gern, meine Herren; ader 


erteilet_mir meine Steibeit; denn es druͤ⸗ 


| ‚den mich wichtige Geſchafte. Man ſchlug 
ein lautes Gelächter auf, da er in dieſen Wor⸗ 


ten fein A B und € vorbrachte. Um noch 


‚mehr Stof zum Sachen ju geben, nahmen fie 


ihm auch noch das D, und lieſſen ihn num 


ſo laufen. 


Hierauf waͤlte er ſch mit muntern und froͤ⸗ 
lichen Herzen den Beinften Fusſteg aus; fand . 
aber:bald auf feiner Flucht, Daß feine ſchlim⸗ 


. men. Abenteuer noch nice -geendige waren, 


Denn er traf iuſt an ben drei Zäunen eine, gan⸗ 
ze Verſammlung ſchwelgeriſcher Männer und 


hiftiger Weiber an, die alle den Laſtern froͤnten. 
Kaunm hactten ihn biefe erblickt, fo fielen fie über 
- ihn ber, ergriffen ihn, drücken ihn zuſammen, 


und bielten ihn zuruͤck. Darauf fingen fie an, 


mit ſtolzer und ſtrenger Miene ihm bie, gröften 
Beſchimpfungen und Borwürfe wegen. feiner 


SGFlucht zu machen. 


Ei Er 
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& hält ist iyögen zum Narren werden: " 


dech faſte er ſich wieder, fiel ihnen zu den Füße 
fen, und bat fie beim Jupiter, daß fie ihm doch 
eelauben mögten, feinen Weg fortzufegen, und 
daß fie mit ihren fehönen Rimphen ihr Vers 
gnuͤgen in Ruhe genieffen mögten. . Dec. eine 
von ihnen aber nahm ein Sen und woll· 
te fi) damit über feine Kele achen ; als 
fein, er fing lämmerlich). an zu heulen, und fhrie : : 
Miſerere mei. . Dabei that er ganz unverfe 
hens einen Sprung, und warf fic auf das ges 
- genüberliegende ‚Ufer. Durch feine. zu: ftarte 
Anftrengung und geoffe Beaͤngſtigung aber ver⸗ 
lor er auch itzt das E, ſeine letzte Stuͤtze. 
Ganz auſſer ſich, faſt halb tod, und mit dem 
Geſicht gen Himmel gewendet, lag er da, und ° 
ſtieß folgeride Klagen aus: Ungluͤcksvoll wa⸗ 
ren für mich die noch nie gefehenen Welten, 
O wie elend bin ich nicht! Endloſe ungerech- 
te Drangſale druͤcken mich hier zu Boden, 2 
du, meine erfte Wonung, werde ich Dich mol in 
ftiler Ruhe wiederfehen ? Die lebhaften Seufr 
zer, bag lange Schluchzen, das anhaltende Bit 





ten dringen fchnefl bis zum hächften Trone. DO _ 
ihr freundlichen Gottheiten, Verzeihung, Erbare 


men ! — Sobald er diefe legtern Worte geen⸗ 
digt hatte, ließ ſich ein gewiſſer Schall in der 
Luft hoͤren; ſeine Bezauberung hoͤrte auf, 
‚und der ſtolze Philoſoph konnte num wieder fo 
gut, wie ieder andre Menſch alle Buchitaben 
Du Appabers ausſprechen. 

Ciap⸗ 
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Ciappo's Freude war gregzenlos, Der Mut 
‚ ftärfte fein Herz wieder, da; er ſich fo auf ei . 
mal aus feinem Elende herausgeriffen fah.. Er 
merfte aber wohl, daß ihm alles dieſes auf Ma 
cheruffo’s Befel begegnet fey. Itzt ward er num . 
von den andern Gelehrten fehr wohl aufgenoms _ 
| men, Er ließ fich mit ihnen in ein Gefpräd) 
ein, und erzälte, wie übel es ihm unter den dum 


\ 


men unwiffenden Leuten gegangen fy. Sie: 


..  zudten die Achfeln, und ſagten: Wahrhaftig, 
das iſt bier Fein Sand, Rüben zu fäen; und. 
ſchon viele, die nicht fo viele Mühe und Arbeit 
ausſtehen wollten, find durch biefe beiden Trep⸗ 
pen, die du da ſiehſt, wieder hinausgegangen. 
Man koͤmmt dadurch in den Weltkreis des Sa⸗ 
turn, wo man neue Regionen findet ; und durch 
dieſe andre Stufen feige man auf die Erde 
nieder, x | 
: Da Ciappo diefes hörte, machte er es wie . 


- die Matrofen, die nach überftandnem Sturme 


‚den Heiligen betrugen, Er vergaß alles außs . 
geftandne Ungemad), ſtatt daß er hätte den Ruͤck⸗ 
weg nad) der Erbe nehmen follen, und wollte 
durch denienigen feinen Abtritt nehmen, der ihe 

in andre unbekannte &änder füren würde, Aber . 
„dies fen gung für mich. 
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Achte Erzälung. 
Fileno ergäle Ciappo's Begebenhei 
| tn im Gemach de fr © | 
mein’). | 


| Ss )e ganze Geſellſchaft hatte den Paͤmphilus 
mit vielem Vergnuͤgen zugehoͤrt, und be⸗ 
zeigte ihm nach Endigung ſeiner Erzaͤlung durch 
Bu u 0 ein 


*) Ach werde mich bey Meberfegung biefer drei ' 
Jegten Ergälungen gang kurz faffen, weil ed 
| meinen Leſern ekelhaft feyn würde, wenn ich 
, fie ihnen woͤrtlich lieferte. Die-gegenmärtis 
7. geift aus lauter italienifchen Spruͤchwoͤrtern 
und Sentenzen zuſammengewebt, die geöftens : 
teils für Deutfche, ohne meitläuftige Erklaͤ⸗ 
“zungen unverftändlich find, und der Ergälung 
. eine gewiſſe Gezwungenheit und GSteifigfeit 
geben welche Widerwilenerregt. Diefolgens 
' de beſteht aus lauter zweideutigen Wörtern, 
a indem der Verfaſſer mit deu Namen von 
Schriftſtellern und andern berümten Perſo⸗ 
nen, die man zugleich als Subſtantive und 
Adiektive brauchen kann, erzaͤlt. Dieſe Spie⸗ 
lerei fällt alſo im Deutſchen gänzlich weg, 
uund Ich kann daher Die Erzaͤlung ebenfalls 
quſammenziebhen. Die letzte dieſes Tages 
- ondlich werde ich ganz auslafſen, weil nicht 
daß geringſte Intereſſe darinn if. Sie iſt 
‚nemlich in ſchlechten Verſen abgefaßt, und 
„ffuͤrt den Titel: Kippo in Belpoggio; ein “ 
Ditchyramb nach Act der Briechen, DBeials | 
ler Leerdeit an ſchoͤnen Gedanken und Auds 
drucen has eu nach den Feler, daß er wär ) 
j . > ‚ wall: | 
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ein kenbigie Handeklatſchen ihren Beifall 
Nunmehr traf Fileno'n die Reihe, der auch mit 
‚beiten Gefihte alfo begann: 


She wiſſet, daß fich Ciappo dielenige Trep- _ 


. pe erwaͤlte, auf der man zu andern Regionen 


hinaufftieg, Er fing alfo nun an, zu fleigen, \ 
und ſtieg immer fort, ohne das Ende erreichen 


zu koͤnmn. Schon waren mehrere Stunden 
verfloffen, und er flieg | immier noch, aber fo In. 
 "flig und munter, wie iunge Brautleute in bie 
_ Hochzeitfanmner. Da es aber fo fortiwärte, 


und er noch gar Feine Hofnung vor ſich fah, ans | 


Biel zu kommen, ward er doc) ungeduldig und 


verdruͤslich, und vief mis: Die verhenkerte : 
Treppe iſt wol ausdruͤcklich dazu gemacht wor · 


den, damit die Menfchen durch die Bequemliche 


Feic nicht zu Schurken werden mögten. Aber \ 


demungeachtet muß ich das Ende derſelben ſehen. | 


Er ging alfo getroſt wieder weiter. Aber u 


m tie das glühenbe Eifen durchs Kammern 


- immer länger wird, fo fand auch er immer mehr 


“ wieder wankend; Doc), erinnerte er ſich bes _ 


w 


j 


Stufen, ie weiter er. fortſchritt. Er ‚wurde zwar 


Sprichworts: Ber die Fiſche haben will, muß 


die Hoſen naß machen, und alſo ſtieg er weiter. 


Die Geduld ſchien zwar nad) einiger Zeit wie: 
ber ausgeben zu wollen ; ; lei was konnte es 


zwoͤff Seiten lang iſt. Man wird es mie- 
De wiſſen, vos ich o unlberpge 
- Jane f) j 


⸗ 


hel. 


bern? Wer ſich vors Puloer fuͤrchtet, muß 


nicht in den Krieg gehen. 
Er konnte ohngefehr vierzig tauſend Stu 
fen hinaufgeſtiegen ſeyn, ohne noch etwas ge- 


wonnen zu haben. Er beſchloß aber nicht nad)» 


sulaffen, ugd war auch endlich, nachdem er wie - - 


ber viele Tauſende zuruͤckgelegt hatte, ſo glücklich, 
dag Ziel zu erreichen, und gab bad) wieder 


einen Beweis, daß die Geduld alles übermwin: 


liche warme und entbrahnte Duͤnſte bei ihr ein, 


det. Er war nun am Himmel, daß er ihn mit 
den, Fingern beruͤren konnte und ging hinein, 


Er trat in einen prächtigen Sal, der feine See⸗ | | 


u? ganz, mit Freude erfüllte, „ Raum war er eis 


nige- Minuten darinn, fo fam eine ſchoͤne Da- 


me, und nahm ihn bei der Hand. Ciappo 
glaubte igt, er babe den Wirt gefunden, und 


war nun vergnuͤgt. Allein, er erfur bald, daß 


er. fi ſich im Gemach der Kometen befinde, 100 
er auch bald feine beftimmte Befchäftigung er⸗ 
hielt. Er ward nemlich Hoffrifirer ‚bei der Mas - 
dame Komet *), und mufte ihren Kopfpuß al« 
le Tage aufs hervlichſte ausfkaffiren, hatte auch 


überhaupt viele Mühe und Arbeit mit ihr; un 


ter andern mufte er ihe den Schweif pirigiren, 
- und’ was dergleichen mehr if, Es ging ihm 


aber wie dem Huffchmid , ‘ber «das Pferd be. 
fehläge, und den andern "darauf reufen laffen 
muß. Denn es. fanden fich öfters gar herr. 

die 


*) Comete. W. im italieniſ en weiß en Ges 
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die ſie an den Arm nahmen, und ſie fpagiren 
fürten, und er mufte'dann mit trocknem Mun, 
de zuſehen. Zu Ä 
| - Sn der Hofnung,. vielleicht in der Zukunft 

. mehr in Gnaben zu fommen, bediente er fie : 


dennoch mit Eifer. Nachdem er fo lange Zeit 


ſchon immer: vergebens. gehoft hate, gings ihm 
endlich, wie den Leuten, welche bei Hofe dienen, 
An einem Tage, wo er fie auch einmal recht 
Berrfich gepugt hatte, weil fie um Punfe fünf, 
Unlhr drei Minuten und zwei Sekunden erſchei⸗ 
nen follte, fah fie in den Spiegel, und hatte ein 
Wbohlgefallen über firh felbft. Weit Ciappo 
"nun durch feine Kunſt fo vieles zu diefen Reis 
zen beigeträgen hatte, lächelte fie ihn mit Huld 
an, und fagte: Ich werde dich nicht vergeffen, 
; . guter Ciappo. Da er diefe honigfüffen Worte 
boͤrte, meinte er, es fey fchon alles richtig, 
und antwortete Daher ganz aufrichtige nd: 
dige Frau, das ift ein wenig Waffer für dies 
fo ftarfe Feuer, Sie verfegte aber mit gefals 
teter Stirn: Ich glaube gar, Elender,, du 
meinſt, dieß Fleifch fey für deine Zine? Hab 
ich's doch immer geſagt, Neſſeln tragen Leine 
Citronen. Hierauf warf fie einen verächtlichen 
Blick auf ihn, und ging fort, | 
Eiappo achtete weiter nicht viel auf diefe 
Woorte, weil er bie Weiber ziemlich genau fan _ 
te Er unterließ daher nicht, ihr von Zeit zu 
“ Zeit feine Siebe merfen zu laſſen, bis ihr endlich 
die Geduld Darüber verging. Sie gab hierauf 
nn den 
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pe hinaufzuſtelgen. Allein, alles’ bies half ihm > 


den Dünften, die ihre erfläcte Liebhaber waren, - 


den Befel, ihn feft zu binden, und ins Gefäng- 


nis zu ſperren. Hier hatte er nun Zeit und 
Gelegenheit gnug, über fih Betrachtungen an⸗ 


‚zuftellen. Er fing auch wirklich an, fein Schick⸗ 
ſſal zu verfluchen, und die Stunde zu verwuͤn⸗ 


fchen, da er ſich entſchloß, bie verdammte Trep⸗ 


nichts. Je mehr er nachdachte, ie mehr fand er, 
daß Die Sache immer fehlimmer wurde, weil er 
‚endlich merfte, daß er noch mehr Gefellfchafter im 


GSefängniffe hatte, deren Gehirn fchon ziemlich. 


eingetrocnet war. Einer von ihnen fagte zu 


Ciappo: Sag mir doch, guter Freund, woruͤ⸗ 


ber härmft bu dich ſo? Koͤmmt dir das, vers 
feste Siappo, etwa fo unbedeutend vor, wenn 


einem alles dorm Munde weggeffen wird, und - 


man dann noch gebunden ins Gefängnis. ge» 


bracht wird? Der andre tröftete ihn nun, fo 
gut.er Ponnte, womit fich, Ciappo aber nicht be: 
ruhigen ließ, und fragte ihn ‚um die Urfach feis 


ner Einferferung. Ciappo geftand ihm aufzich- 


tig, daß er ſich in die Madame Komet verliebt . 
haͤtte. Wird find alle, erwiederte fein Gefell: 


fchafter, um einerlei Urſach willen eingefperrt.. 
Wir fahen einmal ganz unvermuret gewiffe Ster- 


ne in der obern Sphäre entftehen, und behaupte 


ten bei einem Streite, „fie Hätten ihren Urfprung 
den Umarmungen der Dünfte und der Kome— 


‚ten zu verbanfen; da machte man ung fogleich : 
ven Prozeß, “und warf uns in diefen Kerfel. 


Es 
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Es eneftand hierüber unter beiden ein heftiger 


- Streit, und es felte nicht viel,: fo hätten fie fih 
- bei den Köpfen genommen. Es legte ſich end- 


lich noch ein Dritter drein, der fie auseinander 


\ Wetterhan nennte, weil es faſt allezeit darauf 
regnete, wenn er ſich hören ließ. Er ſprach erſt 
kein Wort, ſondern ſah nur einen nach dem 


zu bringen ſuchte. 

Waͤrend ſie noch ſo im Wortwechſel waren, 
trat ein haͤßlicher und uͤberaus hagerer Menſch 
herein, den dieſe ungluͤckliche Geſellſchaft nur den 


andern an. Endlich ſagte er; Wer unter euch 


ft Ciappo? Als Ciappo feinen Namen aus: 


— — Te on 
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fprechen hörte, glaubte er ſchon, er fey reif zum 


Verderben. Cr antwortete alſo mit zifternder 
' Stimme: ch bins. Du bift in einer glück 


lichen Stunde geboren, verfegteder andre. Mas 
dame Komet ſchickt mich zu dir, und läßt dic) 


fragen, ob du nicht wieder in ihre Dienſte tro⸗ 


ten willſt. 
Seine Worte waren keinem Tauben geſagt; 


denn er hofte, ſeine Rechnung dabei zu ſinden. 


Er antwortete daher: So ſey es dann; ich 


bin fein Siebhaber von Streitigkeiten; ſondern 


thue gern das, was meine Freunde wollen. 

Aber ich will hier abbrechen, und den Bes 
fhluß von. Ciappo's Gefchichte meinem Nach» 
folger laffen. Mir ſoll es gnug fenn, wenn ich 


„euch gezeigt habe, daß nicht alles Gold iſt, was 
. ‚da glänzt, und daß das Sprichwort wahr ſey: 


Es. find. nicht „alles Jungfern, bie © einen Mann 
nehmen, . 
u Ei 
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Meunte Erzälung. 
Sergeft erzält Ciappo's fonderbare 


Wanderung, mit verfchiednen andern _ ' 


- feiner Begebenheiten, und endigt 
guluͤcklich ſeine Geſchichte. 


Sobad ſich Ciappo aus dieſem traurigen 

Kerker befreiet ſah, kerete wieder Mun- 
terkelt und Freude in ſein Herz zuruͤck. Er 
ſprang nun zur Madame Komet, weil er glaub⸗ 
te, feine verliebte Rolle wieder ſpielen zu duͤr⸗ 


fen. Allein ee wunderte ſich nicht wenig, als _ 


alle feine $iebfofungen mit einer ftolzen und vers 
achtungsvollen Miene ernftlich abgemwiefen wur- 
den, Da er. bemungeachtet aber nicht, mit feis 
nen verliebten Torheiten inne hielt, redete fie ihn 
endlich einmal folgendermaffen an: Ciappo hoͤ⸗ 


re mich aufmerffam an; Ser Eünftighin Elug, . 


und fu es dir aus dern Kopfe zu bringen, 
den fiebesritter zu machen; denn ich kann dei⸗ 
ne Poffen nicht brauchen. - Sch will dir den 
. freundfchaftlichen Nat geben, dich nicht mit den 
Kometen abzugeben, weil du allezeit den Kür- 
jern dabei ziehen wuͤrdeſt. Willſt du etwa den 
Hofmann machen, ſo will ich dirs nicht weren, 
nur denk nicht mehr an den Liebhaber. 
Ciappo verſtand, als ein Gelehrter, dieſe 
Worte vom Anfang bis zu Ende. Er bezeige 


. te ige feinen völligen Gehorſam, und verfprachs | 


unſ ⸗ 
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Künftig, weifer zu ſeyn. Er machte hierauf ver⸗ 


ſchiedne ſehr lange ganz auſſerordentliche Reiſen 
mit ſeiner Gebieterin und diente ihr immer als 

ein treuer Knecht: Dieſes Herumziehen ward 

ihm aber endlich auch zum Ekel, und er ſah voraus, 


daß er wenig Vorteil dabel haben werde. Ei 


ſuchte daher Gelegenheit, ſich von feiner Beherr· 
fand fie auch Bad, Er 
„feste feinen Weg dutch die Milchſtraſſe fort, und - 


fcherin zu trennen, und 


Fam endlich. an eine enge Brüde, unter der ein 
Eleiner Bach Hinfloß. Hier ward er von einer 
häßlichen und-unanfehnlichen Perfon aufgehal- 


ten, und gefrägt,. wo er bin wolle Ob tun 
gleich Ciappo eben feine Luſt Hatte, fich unter. 
weges aufzuhalten, fo fand er; doch ganz ſtill 


r 


und ruhig, wie ein Lamm, und antwortete Eeis 


ne Sifbe. Der Wächter der Bruͤcke fchürtere 
itzt eine. ganze Tracht Scheltwörter und Dro⸗ 
hungen feines Stillſchweigens wegen Aber ihn her. 


Ciappo'n warb angſt und bange, daß diefe Dro- - 


hungen in Erfüllung gehen mögten. . Er bat 
daher um Barmherzigfelt und Gnade, und fles 
hete ihn, daß er ihn doch beim Leben laſſen moͤg⸗ 
te. As er ihn recht betrachtete, fo erfannte er, 


⸗ 


daß es Macheruffo ſey, der mit feinen Traban⸗ 


ten Aus dem Jupiterenach dem Saturn gekom⸗/ | | 


men wär. Hier wuchs ihm der Mut wieder, 


Rund er faßte den Entſchluß, ſich ihm zu erfen 
nen zu geben, und ihn um Erlaubnis zu bitten, ' 


feinen bimmlifchen Lauf fortfegen zu Fönnen, 


VE 
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te fidh fein Leben fo angenehm, als er konnte. 


82. gi 


As Macheruffo: ihn erfannte, geriet er in 
einen fürchterlichen Zorn, und ſagte: Ha, bu 
Tori! Haft bu an deinen ausgeſtandenen ſchwe⸗ 
ren Befaren noch nicht gnug, daß du noch neue 
aufſucheſt? Geh zum Henfer, du bift meiner 


Gnade nicht mehr merk. . Bei diefen :Wörten 
‚gab er ihm einen Tritt von Hinten, und warf . 

"ihn mit einem Stos auf die Erde herab. Sein 
Fall war ſo gluͤcklich, daß er iuft auf den engli- 


fehen Boden und zwar gerade vor dem Haufe 
feines Vaters hinfiel. Diefer war unterdeffen 
durch einen gefundnen Schatz ein. reicher Mann 
geworden, und lebte mit feinen Kindern in Rus 
be und Vergnügen. Ciappo Iernte endlich ein» 
fehen, baß ein gut gefüllter Beutel die befte Phi- 
fofophle ift. Er ließ nunmehr andern $euten 
die Betrachtung der Sterne über, und mad). 


1 


Nachdem Lippo feinen Dithyramb herabge⸗ 


agt hatte, :fing der kuͤle Tau bereits an, die Hi⸗ 


tze des Tages zu daͤmpfen. Jeder dachte nun 
daran, ſich wegen der ſich naͤhernden Nacht zu⸗ 
ruͤckzuziehen, Damit fie noch froͤlich ihre Abend⸗ 


malzeit einnehmen koͤnnten. Als fie ſchon alle 


aufgeftanden waren, und im Begrif”waren, 


ſich in .ein. Zimmer des Palaftes zu bege⸗ 


. ben, fam ein grober und unanfehnlicher Menfch, 


der mehr einem Bauern, als einem: —— 
| | gleich 
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ſagte mit einer rauhen Stimme zu ihnen: Das 
iſt mie eine faubere Urt, ſich zu vergnügen 1 
ich glaube, ihr ſeid Eſel oder betrunken. Vom 


lieben Mittag bis hieher habet ihr die Zeit mit 


euern elenden Poſſen verdorben, und allen be⸗ 


nachbarten Leuten Aergernis baduch gegeben; u 


Ich will es euch nur hiermit zur Nachricht ſa⸗ 
gen, daß: ihr euch nach einem andern, Orte 


umſehet. or 
Diie Geſellſchaft wuſte et niche, was ns fi ka — 


‚gen ſollte. Als fie bedachten, daß der nächte 
Tag ein Sonntag fen, wo Jederinann von 'feis 


‚nen Gefchäften auzuruhen pflegt, befchlofen fie, 


‚daß fie auch ihre Erzälungen ausfegen, und unter⸗ 
deſſen den Herrn des Palaftes fragen. wollten, 
ob fie wirklich auf den Befel diefes ungeſchlif— 
fenen Kerls den Ort räumen follten. Ohne 


ihm alfo zu antworten, gingen fie ihres We. 


ges, und brachten die übrige zeit bis zum 
Schlafengehen veche ver 
gnuͤgt hin, | 


—EE 
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Fleich eh, auf fie 108, näßerte ſich iften, und, 
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Sechſter Tag. 
Unter der Herrſchaft eines artigen 


und vornehmen Herrn erzaͤlt ein Je⸗ 
der, was ihm gefaͤllt. 


ſchon verlohr ber Mond feinen blaffen Schim⸗ 


‚ mer durch das aufgehende Licht des iungen 


> Xages, und ieder Teil des Himmels befam fei- 
nen Glanz wieber ; als Lippo fi von feinem 
Ruhebette erhob, und auf dem bethaueten Gra- 
fe der groffen Wieſe bei Belpoggio zu luſtwan⸗ 
. bein befchloß: Seine Stirn war noch von dem 


geftrigen Schmaufe umnebelt, und fein -bleiches 


Antlitz verriet den Rauſch vom vergangenen Ta. 


ge. Er. fülte alte die Beſchwerlichkeiten, die ge: 
wönlich die Folgen davon find, und ward end. 


lich durch daB viele Gehen fo matt, daß er nicht - 
mehr fortzukommen vermogte. Er bat daher 
„einen armen Bäuer, der in. der Nähe feine Hüt- 


te harte, ihm feinen Eſel zu leihen, um darauf 
der Weg nach Haufe machen zu Fönnen. Die: 


fer ehrliche Mann diente ihm fogleich mit Freu. _ 
den / und fo trabte er. auf. der bebfümten Wieſe 

rüftig einher. a, 
- Da indeffen die aufgehende Sonne bie uͤbri⸗ 
gen von der Geſellſchaft auch geweckt hatte ; fo 
hatten fie ebenfalls die fhöne Wiefe zu ihrem 
Spatziergange erwält. - Als fie nun Lippo'n mit 


feinem Efel daher kommen ſahen, gingen fie auf 


EN 
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ihn los, und trieben ihren Spas mieiim, Da - 
“ aber, wie das Sprichwort fagt, gewönfid ein : : 


‘ 


a 


No x 
x 


Narr viele macht, ſo kam es ihnen fämtlid) in 
den Sinn, zu einem Cfelsphilifter zu geben, und 
ſich Efel zu mieten, um einen Spagierritt in’ der. 

umliegenden Gegend zu machen. Gefagt, ge | 
than. : Sie ſchwangen fih nunmehr auf ihre 


Efel, und nahmen ven Weg nach dem Hügel 


zu, wo,bas ‘Bild derienigen aufbewart wird, - 
welche man die allerweifefte der Jungfrauen 


"nennt, und die von bem bolognefifchen Wolfe 


| 
} 


daͤchte ish, wir verfolgten unfern Weg noch mei» 


; 


gung derſelben im Begrif, nach Belpoggio zu. 


ruͤckzukehren. Allein Pamfitus erhob feine Stim⸗ 


me, und fing alſo an; Sieben Freunde, ba der 


Sonntag uns heut von unferm gewoͤnlichen Zeit - 


vertreibe, abhält, und der bemölfte Himmel die 
brennenden Stralen der Sonne milder; fo 


‚ter, um die in der Nähe ‚herumliegenden Der- 


ter zu befehen. Lippo hingegen, dert es mehr 
um ein gutes Ruhbett al8 um den Sattel zu . 
thun war, entgegnete darauf! „Meines Er“ 


achtens wäre es wol beffer, im nächften Wirte“ 
baufe einzufehren, ein gutes Mittagsmal einzu“ 
nehmen, und darnach darauf zu benfen, auf wel.“ 


he Art- wir den übrigen Zeil des Tages zu“ - 
* bringen wollten“ 7 000 


Die ganze Gefellfchaft nahm biefen legten 


Vorſchlag an, und Fitt geradesweges aufs Wirts- 


⸗ 
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aufs demuͤtigſte und eifrigſte verehrt wird. Hier | 
hörten fie die Meſſe an, und waren nach Endi. 


® 
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hans (os. Giefeßten ſich frfi) um.den Tiſch 


berunt, und lieſſen fich’s gut ſchmecken, ob fie 
gleich nicht aufs befte bedient wurden. Mach 
eingenommener Malzeit bezalten fie dem Wir- 
te, was fie fihuldig waren, lieffen ihre Maultie⸗ 
re fatteln, ſchwangen fich drauf, und trabten forr, 


- ohne noch eigentlich zu wiſſen, Wohin fie wollten. 


Sie nahmen endlich die. Straffe nach Cafale- 


‚ bio, wo fie nad) kurzer Zeit unter müntern und 
froͤlichen Gefprächen anfamen. Syst beratfchlag- 
ten. fie unter einander, wo fie num hingehen woil⸗ 
ten. Einige fehlugen vor, nad) Eremo zu wan⸗ 


deln, um ienen wacfern Brüdern einen Beſuch zu 
machen, die von der Welt abgefondert den Reſt 
ihrer Tage in der Einſamkeit hinzubringen be 
fchloffen haben. Andre hingegen, die Feine Freun⸗ 


de von der Einfamfeit waren, thaten den Vor 


ſchlag, die fehöne Stadt Triano zu befehen. 
Nunmehr aber bob Pamfilus allen Streit, 


‚ indem er fagte: . „Wenn es euch gefällig wär 
‚ „re, meine ‚freunde, fo wollte ich euch an einen 


-sHrt führen, mo ihr gewiß Vergnügen empfin- 
„ben werdet. Hat vielleicht ſchon Jemand von 


„euch von dem fihönen Landgute Colle-AYmeno 
„ſprechen gehört ? Dies ift der Ort, wohin ich 


„euch zu führen gedenfe. Wollte ich euch alle 
„die fehene« und bemerfensiverten Dinge dafelbft 
- „eins nad) dem andern heizälen ; fo würde ich 


„nie fertig werden. Damit ihr nun nicht nd» 
„tig habet, euch diefelben nur in Gedanken vor⸗ 
„zuftellen, fo follet ihr fie it mit eignen Kugen 
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feben ; 3 denn da es Sachen find, bie ihr noch“ 
nie in eurent $eben gefehen habet fo werdet“. 


un ihr finden, Haß die größte Anftrengung ber Ein.“ 
bildungskraft dabei vergebens. feyn würde,“ 


Alle ergriff hierauf eine heiffe Begierde, dies 
fe prächtigen Dinge zu fehen. Sie galloppir- 
ten daher, fo fehnell fie nur konnten, und erreich« 
‚ten endlich das fo ſehnlich gemünfchte Colle— 
Ameno. ‚Sie fanden hier einen der fchönften 
und prächtigften Paläfte; ber auf einem kleinen 
ſich etwas erhebenden Hügel ftand. Beim Ein- 
tritt in den. groffen. Vorhof empfanden fie eine 
fo fanfte Kühle, daß fie alle die Huͤte abnahmen. 
Sie machten hierbei die Bemerkung, daß nad) 
der Einrichtung der. Natur. fie basimige aus 
eigenem Antriebe und Bergnügen thun muß · 
„ten, was fie ſonſt aug Ehrfurcht wuͤrden ges 
than haben. | 

As ſie ein wenig weiter gegangen waren, 
empfing fie der Herr des Palaſtes felbft mit fo 
vieler Gütigfeit und ohne alle Komplimente, fo 
daß fie neftehen mußten, die Höflichkeit habe. - 
hie ihre Wenung aufgefchlagen. Da fie ſich 
ein wenig umfaben, Ponnten fie ſich erft faum 
überzeugen, daß fie in einem Landhauſe wären, weil 

fie verfchiedne Werfftätte erblicften, Die den Ort 
ee zu einem Fleinen Marktflecken machten. 
- Da fahen fie einen Kaufmannsladen , einen. 
‚ Tifchler, einen Kupferſchmidt, einen Apotheker, 
einen Schmidt, und, was ich zuerft hätte nen. 


nen follen, ein artiges za. Am Ende 
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ven: Hofes wurden ſie endlich eine ei Kapel. 
le gewar, der fie ſich nun mit Ehrfurcht und 
Andacht naheten. Der Reichtum der heiligen 


Gefaͤſſe, der Schmuck der Altaͤre, die Feinheit 


des Schnigwerfs und bie faufenderlei verfchiede- 


nen Verzierungen der Kirche erfüllten einen (jeden . 
, „mit einem ehrfurchtsvollen und Heiligen Staunen, 


Alle ſtimmten darin überein, daß man. blos 

besiegen fa viel von Ungluͤcke auf der Welt hör- 

‚te; weit’ die allermeiften Menſchen gegen. das 

Beifpiel diefes gottesfürchtigen Kavaliers bie 

göttlichen Geſetze mit Füffen treten, und iuſt 
das thun, was verboten ift, 

Indem ſie noch meiter gingen, ſtieſſen fe 


auf etwas, das noch unerwäarterer war. De 
auch die prachtoollefte Sade unſern Sinnen 


tkein dauerhaftes Vergnügen gewaͤrt, wenn nicht 
auch das Gegenteil davon darneben iſt; ſo 
fuͤhrte man nunmehr zur Erfuͤllung der Volle 
fommenpeit unfre Yünglinge auf den.neben der 
Kirche liegenden Gottesader, In der Mitte 
erhob eine gerade und Hohe Cipreſſe ihr ehrwuͤr⸗ 
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diges Haupt, ein Sinnbild des gewoͤnlichen und | 


traurigen Endes des -Menfchen, Sie waren 
ist neugierig zu wiffen, warum der Beſitzer für 
ſſch einen eignen Gottesacker habe anlegen laf 
| fen und erfuhren darauf, daß dieſer Herr vor 
vorzuͤglich auch die Pflichten der Menfchentiebe 


\ ausübte, und zu dem Ende in feinem Palajte 


ein Spital habe, worinn Arme, Schwache und 


Kranke verpflegt würden; im Fall nun Jemand 


dar⸗ 
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darinn ſtuͤrbe, fe, wuͤrde er auf dem | Gottes on 
acker begraben: 

‘ Hierauf -erblickten fie ein eifernes Gitter 
wodurch fie eine lange Reihe von Zimmern fa.‘ - 
ben. - Diefer fchöne Anblick erregte einige Ver⸗ 

wunderung in Ihren Seelen, und fie fonnten ⸗ 

ſich des Wunſches nicht enthalten, bineinzuger . 

: ben. Das erfte, was ihre Aufmerkſamkeit auf 

ſich zog, war ein groſſer und praͤchtiger Reli⸗ 

quienkaſten, der mit Knochen und andern Hei. 
ligtuͤmern angefuͤllt war. Auſſerdem ſahen ſie 
darin alich allerhand ſchoͤne und ſeltne Sachen, 
die ihre Verwunderung und ihr Erſtaunen re⸗ 

ge machten. In einem andern Zimmer fanden 

fie eine herrliche Sammlung von zwar nicht 

‚glänzenden aber doch koſtbaren Büchern, Ein 

andres war zur Aufbewarung natürlicher Schaͤ⸗ 

Be und- Seltenheiten beftimmt, und man erblid- ' 

te darin bie ſchoͤnſten Muftheln , und die fel- 

tenften ausländifchen Tiere; ein andres daran 
ſtoſſendes enthielt eine Sammlung von einhei- 

“ mifchen und, fremden. Früchten und Pflanzen 
zum Behuf bes Studiums ber Botanif, In 
einem andern frafıman bie te Poftbarften und ſchoͤn⸗ 
ften Edelgeſteine an, die Hlänzendften Karfun- 

Tel, grüne Schmaragen, Topafen, Diamanten, 
andre waren mit dem feinften Silber und rein- : 
ſten Golde ängefülle, . Ich weiß gewiß, wenn 
„Jemand alle die übrigen foftharen Sarhen, die 
marmornen, wächfernen und metallenen Figur, _ 
ren, kurz, alles das Schöne, das man.in aller 
_ 5 + Rüde 
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Ruͤrckſicht mis den Gerrfichften Meberbleibfeln des | 
Altertums vergleichen Eonnte, erwähnen wollte; | 
fo würde ihm gewiß ehe der Athem und bie _ 
Worte, als die Materie mangeln. | 
Droch es mag bei dem, was ich berürt habe, 
verbleiben. Nur das will id) noch binzufegen, 
daß dafelbft für jede Klaße von Menfchen geforgt 
iſt; für den Ungelehrten fo gut, als für ben 
Gelehrten. Daß noch), fein berümter Schrift 
“ifteller diefes vortreflichen Orts Erwänunggefhan | 
hat, koͤmmt entweder daher, daß man ihn noch 
\ nicht gefehn, oder daß man ſich vor dieſes groſſe 
‚ Unternehmen fchenete, : Hätte nur ein einzigerje- ' 
mals dieſen reizenden Aufenthalt durchſchauet, ſo 
bin ich verſichert, daß er ihn nie zu berfaßen ge \ 
wuͤnſcht hatte. 
Als aber Pamfilus bemerfte, daß die Sonne 
fich ſchon ſehr ihrem Untergange näperte, fprach er 
zu feinen Gefaͤrten: Es dürfte itzt mol Zeit feyn, 
meine Lieben, nach Haufe zurüczufehren, und ich 
wollte wol den Vorſchlag thun, aufzubrechen, um 
dieſem Herrn, der uns ſo viel Hoͤflichkeit erzeigt 
hat, nicht beſchwerlich zu fallen, und um nicht die 
Nacht hinburch untermweges zu ſeyn. Alle folg- 
ten dem Rate ihres Freundes, und rüfteten fi 
zur Abreiſe, als der Herr des Hauſes dazu fam. 
Da er fie noch länger bei ſich zu haben wünfchte, “ — 
“redete er ſie fo an: „Sie ſehen wohl, meine 
„Herren, daß der Tag zu kurz iſt, um durch feinen 
„Schein noch ficher nach Haufe fommen zu 
„koͤnnen. Ueberdem haben Sie noch nicht ein. 
| | „ma 
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mal alfes in meinem Sau 
nod) vieles übrig, das Ihnen vielleicht am be-“ 
ften gefallen koͤnnte. Wenn es Ihnen alfo ge“ 
faͤllig wäre; diefe Macht bei mir zuzubringen, fo“ 

würde ich mich bemühen, fie Ihnen fo.ange“ | 


> 
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fe gefehen, und es iff“ 


nehm als möglich zu machen.“ Pamfilus an 


wortete hierauf im Namen ber Uebrigen: „Wir 


wiffen wol, daß wir diefe. groffe Höflichfeir‘ 


von Ihnen nicht verdient haben; da Gie es“ - 


aber fo haben wollen, und es wirklich ſchon“ 


fl 


Danf an, “ nn 
Sie wurden nunmehr in bie, für Fremde 


effen mie angenehmen Gefprächen. Unterdeßen 
erfuhr er, daß fie jich in Belpoggio die Zeit mit 


Erzaͤlungen vertrieben. Er mwünfchte nunmehr 


ſehr, einige davon zu hoͤren, und erfuchte fie da⸗ 
ber höflichft, nach der Abenomalzeit ihm einige 
zu erzälen, wenn es ihnen nemlic) ihre Müdig« 
Feit zulieffe. Alle willigten mit Freuden darin; 


affen und tranfen, und nachdem fie fertig waren, 
begann Pamfilus olſo: „Werteſten Freunde,“ 


die Pflicht erheifcht es von ung, dem Verlangen“ 
dieſes Herrn, der uns fo viele Güte erzeigt hat,“ 
nachzufommen, und vorm Schlafengehen ihm“. 


einige Geſchichten zu erzaͤlen. in ieder berei-“ 
te fid) alfo dazu. hüte fich aber, jemanden“ 
zu verfpoften ; denn dies ſoll heut unfer Zweck“ 

| | £ nicht 
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ſpaͤt ift; fo nehmen wir Ihr Anerbieten mie“. , 


. zubereitete Zimmer geführt, und der Herr des 
Haufes unterhielt fie bis zur Stunde des Abend 


fie nahmen hierauf ihre Plage bei. Tifche ein, - 


a) 
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„nicht ſeyn, fondern blos, unfern Gehorfam und 
„unfre Danfbarfeif zu seigen, fen heut unfer 
* „Augenmerk“. 

Ein ieber war damit sufeieben ; ; und Pam- 
filus fing nun, um'den übrigen ejnige seit jum 
Beſinnen zu faffen, alfo an: 

. — — 
€ rfte Erzälung. 


‚Ein Fiſcher geraͤth in Ungluck, ent⸗ 
” geht demfelben aber auf eine Fuge Art, 
und kehrt frölich nach Haufe 


Zuruͤck. 


& wie e öfters unter den haͤßlichſten Menſchen— 

geſtalten bie herrlichſten Schaͤtze von Tu⸗ 
J ‚gend gefunden werden.: fo find zumeilen unter 
unbebeutenden.und fchlechten Erzäfungen die vor- 
treflichſten Lehren der Moral verborgen. Ein 


Beweis Davon mag bieienige feyn, die ich euch 


itzt erzaͤlen will. 

| Sie fo mol, mein Her, als auch meine 
Gefarten, werden es ſchon gehoͤrt ‚ober gelefen 
haben, daß es einmal, eine Zeit gab, wo die Tie⸗ 


... re redeten, und fic) fogar mit den Menfchen in 
Geſpraͤchen unterhielten, In ienen Tagen.nun, 


- fagt man, lebte ein armer Fifcher, der nichts 
anders gelernt hatte, als mit bem Name ober 


den Megen am Ufer des Meeres Fifche zu fan | 


Ben. Die bieſer Beſchaͤſtigung brochte er den 
gan. 


Is . 


, ganzen Tag: vom Morgen bis auf Sen Abend, 
ia zuweilen auch die’ Mache zu. 
Als er quch einſtens feiner Gewonheit nach 


‚“ die ganze Nacht auf dem Meere gewefen, und. 


fich ziemlich-weit vom Ufer. entfernt hatte; über 
fiel ihn gegen Morgen :ein heftiger Sturm und 
ſauſendes Ungewitter, das die Luft mit Wolfen 


’ 


erfüllte, Die Wellen auffchwellte, und das ganze” 
Meer. empoͤrte. ‚sn. einem andern Nachen be⸗ 


” 


- fand ſich ein ſchwacher Greis, der Water des Fi⸗ 


ſchers, der mit einem Angel Fiſche zu fangen ausge. 


‚faren war, Dieſer war nicht vermoͤgend, der Ge⸗ 
walt der Wellen zu widerſtehen; ſondern der 
Sturm hob ihn in die Hoͤhe, und der Sohn 
ſah ihn vor ſeinen Augen verſchwinden, ohne im 
Stande zu ſeyn, ihn zu retten. Er beweinte 


ihn nunmehr als todt, und bemühte ſich aus al. 


len-Kräften, das Sand zu erreichen, um fein eis 
genes $eben. in Sicherheit zu ftellen, 

Seine Bemühungen ſchlugen ihm aud) nicht 
fehl. . Raum. aber hatte er den Fuß ans Sand 
gefeßt ; fo überfiel ihn ein fo enrfeglicher Heiß: 


Bunger, daß er mehr Qualen von feinem Mas 


gen, als über den Verluſt feines Vaters em⸗ 
Hand. Er machte nunmehr die Betrachtung, 


daß es. fehlimmer fen, vor Hunger als vor’, 


Schmerz zu fterben, warf daher alle Traurig. 

feit von fich weg, und ſchickte fid) an, die Auftern, 

die er in der Macht gefangen-hatte, zu verzehren. 
Nachdem er ſchon verfchiedne zu fich genom. 


mien hatte, ergrif er endlich eine, die groͤſfer war, 


J 
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als alle übrigen, und war fehon im Bedrif, fie 
mit dem Meffer zu öfnen, als er auf einmal ei: 
ne Stimme daraus bervorgehen hörte. Furcht 
und Zittern bemaͤcheigte ſich ſeiner anfaͤnglich, 
und er bildete ſich nun ein, er würde nach De 
jämung des’ Hungers itzt mit Geſpenſtern zu 
,kaͤmpfen haben. Doch faßte er wieder Mur, 


indem ihm einfiel, daß der Furchtſame i immer 


am ſchlimmſten wegkomme; und er hoͤrte nun 
ganz deutlich, daß die Auſter ihn flehentlich bat, 
ihrer zu ſchonen. Seine Neugierde trieb ihn 
nun an, fie um die Urſach zu fragen ; allein, 
ſie antwortete ihm nicht darauf. Er ſteckte fie 
nun in bie Taſche, um doch zu ſehen, was Daraus 
erfolgen würde ; ließ fich aber nicht abhalten, 
feine Malzeit zu vollenden, wiewol er immer 
no fürchtete, es mögten noch Andre ihn um 
Schonung bitten. 
Nachdem er ſich nun recht geſaͤttigt harte, 


. und.der Himmel wieder heiter und das Meer 


ruhig war, holte er feine Netze zufammen, und 
begab fi wieder aufs Meer. Allein, kaum 


war er einwenig vom Ufer .abgeftoffen, To ‚er: 


hob ſich ein ziemlich unfanfter Wind, der die 
Wellen von neuen auffchweilte, woburch ſein klei⸗ 
ner Nachen bald auf dieſe bald auf iene Seite 
geworfen wurde. Ob er nun gleich fung mar, 
fo hatte er doch ſchon groffe Kenntniſſe von ber 
Schiffart; er fpannte daher fogleich die’ Segel 


auf, 309 die Ruder ein,.und überließ fih nun - 


ganz dem Winde. Def wurbe immer befti- 
.. “ ger, 
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‚ger, und das’ Meer ſtuͤrmte, ſo, daß er dieſen 


und den folgenden Tag immer weiter fortgetrie· 


ben warb, bis fein Machen endlich an einer Kuͤ 


fte zwiſchen ‚Klippen jo hart anſtieß, daß, wenn 
er geſcheitert waͤre, er notwendig haͤtte umkom⸗ 
men muͤſſen. Da er ſich aber in Sicherheit 


ſah, und ſich auf dem Sande befand)‘ befeftigte, 
er fein Schifchen an einem Holſen, ‚pub fieg auf 
einen Hügel. '- :“ 


‚Hier fah er nun ringsumher, und fand ei⸗ 


ne ihm ganz umbefannte Gegend. Er fing ist 


an zi fchreien und zu rufen, um zu fehen, ob 


fein Menſch dafelbft zu finden fen; allein,’ er 


J erhielt keine Antwort. In dieſer Lage fuͤte er 


gar feinen Trieb; weiter ins Land bineirizuge: 
ben, weil er nicht wußte, to er hinfommen fönn- 
te, Es fiheint' freilich fonderbar zu ſeyn, daß 


ein Menſch, der fich nicht fürchtete, fi ih) dem 
- Meer anzuvertrauen, itzt Anftand nahm, feinen . 


 Weg-zu Sande zu verfolgen ; aber es weiß es 
Miemand auffer den Keifenden , wie unanges- 


niehm es iſt, ſich zu verirren. Jedoch fand ſich 


ſein Mut bald wieder ein, und. er entſchloß 
ſich, der Kuͤſte entlang zu gehen, 


Noch war er nicht lange unter ſtetem Rufen 


gegangen, als er an einen dicken Wald kam, wo⸗ 
rin er verſchiedne Leute zu erblicken glaubte, die 
mit Feueranmachen und Fleiſchkochen beſchaͤf⸗ 


tigt waͤren. Voll Freuden faßte er nun den Ent⸗ 


ſchluß, zu ihnen, zu gehen. , Aber kaum hatte ee 
den Su in den Wald ae fo famen ihm zwei, 


hr 
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ſchreckliche Figuren entgegen, fo haͤßlich als fe | 


gewis noch nicht find gefehen worden, welche unjeon 
guten Fifcher unverſehens ergriffen und ihn feines 
Bittens ungeachtet in eine finftre und abfchen: 
fiche Höle ſchleppten. Hier fand er einen ehrwuͤr⸗ 
digen Greis auf einem Steine figend, fein Haupt 
zur Erde geneigt, und über fein Mißgeſchick 
‚weinend. Eins von diefen ſcheußlichen Hunds. 
gefidhtern ward ihnen beiden nun zur Wache 
” gegeben, und, die übrigen Fehrten ohne ein Wort 

zu reden wieber in ben Wald anüd, > 

Von dieſem außerorberitlichen Zufalle übet- 
rafcht war der arme Fiſcher faſt auffer fich und 
zitterte in allen Gliedern. Er fprach endlich zu 
dem Alten: „DO guter Mann, könnt ihr mir 
„nicht fagen, m welches Sand und in weflen Haͤnde 
„ish geraten bin 2“ Als der Alte diefe Stimme 
"hörte, erhob er fein Haupt, und blickte den Fiſcher 
an. Kaum hatten fie ſich angeſehen, fo erfannten 


ſiäe ſich einander; von neuem Erſtaunen ergrifs 


‚fen fah der Juͤngling in dem Greife feinen Water, 


und der reis in ihn feinen Sohn. Ueber bie - 


fer neuen Freude vergaß biefer nunmehr alle 


Furcht, und fragte nur ‚ben Water, wie er hie. 


ber gekommen fen, und erdfnete ihm, daß er feft 
geglaubt habe, en fen entweder in die Hände ber 
Seeräuber gefallen, ober in dem ſchrecklichen 
Sturme im Meere umgekommen. 

Der Vater, den doppelter Schmerz brüd. 
> se, antwortete ihm: „Wie koͤmmt es doch, 
- „mein Soßn, daß bu dein gegenwaͤrtiges Un. 
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glück nicht errateſft. Merkſt du nicht, daß wir“ 


den geaufamen Menfchenfreffern in die Hände ge“ 


+ fallen find, die bald hier feyn werden, uns zu“ 


verfchlingen, wie der Geyer das ſtinkende Aas“ 
verzehrt... Er hatte kaum ausgeredet, fo fam 


‘ein Haufe biefer vishifihen Wilden in die Hoͤle, 


wo fie in dee Mitte, ein groffes Feuer anzünde 
ten, ſich um daffelbe herumfeßten, und die $uft 
mit einem abfcheulichen Gefchrei erfüllten, wovon 
die benachbarten Felſenhoͤlen wiedertönten, Als 


fie aber ihr SFreudengefchrei geendigt hatten, fin / 
gen“ fie an zu beratfchlagen, wann fie diefe beis 


den lateinifchen Voͤgel abſchlachten und zu ihrem 


Freudenmale zubereiten wollten. Cinige waren 
der Meinung, fie zu einer baldigen Hochzeit zu . 


fparen. Der Wächter aber fagte, man müffe 
den dritten noch erwarten, welchem alle bei. 
flimmten. 0 | 

Itzt brachte man nun allerhand Stüden 


Fleiſch, als Schenkel, Füffe, Aermevon manchem 


Ungluͤcklichen, ven fie wie ein Huhn abgefchlachtee 
und das Fleiſch aufbewart hatten, bis es recht 
mürbe geworden war. Alles diefes wurde ge- 
Eocht und gebraten und bald darauf von dieſen 
Unmenfchen mit der größten Begierde verfchlun- 
gen. Wie Bierbei nun dem armen Greife und 
feinem Sohne zu Mute war, ann man fich Teiche 
denfen. | , 
Nach diefem eingenommenen Male begaben 

ſich diefe Beſtien in verſchiedne Hölen um zu 
ſchlafen. Sobald nun - Sifcher vernahm, jr 
ie 
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man mit gleichs ͤtigem Gemüe Vetigungen 


ertragen und ſich auf eine edle Art rächen ſoll. 


Es iſt bekannt, daß der tapfre Kaiſer und 
Koͤnig von Spanien Karl V. den Don Ferdinand 
Cortes, der bei ihm in groſſen Gnaden ſtand, mit 
einigen Schiffen in die Abendlaͤnder ienſeits des 
Meers ſchickte, um die neuen Laͤnder zu erobern 


‚und ihm zu unteriochen. Nach einer langen und 
beſchwerlichen Reife Fam er auch daſelbſt an, und‘ 


entſchloß fich nunmehr als ein fpigfindiger Kafti- 
lianer, feine Schiffe in Grund zu bohren, um ven 


Soldaten alle Mittel zur Flucht zu nehmen und' 


fie zu nötigen, entweder zu fiegen oder zu 
fterben. 

Nachdem diefes gefchehen war, machte er ſich 
mit ſeinen fuͤnfhundert Mann Infanterie, einigen 
Reutern und etwas weniger Artillerie auf den 
Marſch nach Mexiko, einer ſo großen und ſchoͤnen 
Stadt, als nur irgend eine in Italien gefunden 
werden kann. Hierauf mußte er erſt verſchiedne 
Provinzen durchwandern und viele Berge uͤber⸗ 
ſteigen, bis er endlich nach Itztagalapa kam, wel⸗ 
ches eine zwar kleine Feſtung iſt, die aber eine ta. 
pfre und erfahrne Beſatzung hatte. 


Sobald der Gouverneur dieſe Voͤlker erbüick 


te, ſah er ſogleich, daß es fremde waren. Um 
defto beßre Vorficht zu nehmen, fuchte er ihnen 
alle Ehre zu erzeigen, und gab daher dem ganzen’ 
‚ Heere freies Quartier. Don Ferdinand und 
die übrigen Spanier mußten fich über diefe Hof 

lichkeit tundern, wiewol fi ie in ihrem Vaterlande 
N, genug 
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genug Beiſpiele von auſſerorhentlcher Giosmut 


gefehen hatten. Nachdem er ſich hier zwanzig 
Tage aufgehalten hatte, um: bie Benachbarten 


Mazionen zu befüchen, ftattete er endlich) dem 
Gouverneur den herzlichften Dank ab, und nahm 

Abſchied von ihm. Dieſer wollte es.bei der ihm 

bezeigten Hoͤflichkeit noch nicht bewenden laſſen. 


ſondern ſchenkte Don Ferdinanden beim Abſchiede 


noch zwanzig ſchoͤne indianiſche Mädchen, die. _ 


nach ihrer Landesart fehr huͤbſch gekleidet waren; 


und die auf der ihm noch zu machenden langen 


Meife für ihn und- feine Gefaͤtten Sorge ab 


I gen ſollten. 
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“ Unter vielen Mäbihen war eine i iunge gudla. 
nerim die auffer ihren artigen Sitten auch fuͤr die 
ſchoͤnſte in ganz Indien gehalten wurde, Ihr 


NMame war Papokatepek. In dieſe nun were 


liebte ſich Ferdinand” fterblich, und ſchaͤtzte fie zu 


| gleich, ba fie’auffer ihrer Schönheit auch noch 


“ 


eine vollkommene Renntniß aller Sprachen des 
Landes beſaß. Er ließ fie taufen ımd ihe den 
Namen Marina geben, und ‘erhob fie über alle 


ihre Gefpielinnen, ja er traute ihr in allen Stüs 
cken. Es war diefes freilich. nicht gar Elüglich ge 


handelt; denn wer ben Weibern trauer, ſchießt 
gewoͤnlich fehl; und ſo ging es auch dem Don 
Ferdinand. | 

Marina liebte nemlich einen von des Kaifers 


von Merifo Bedienten, und hielt daher Don’ 


Ferdinanden immer mit falſchen tiebesbewelfen 
“ Bin, und folgte alfo darin der Gewonheit der mei« 
— | 3. fen 
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ſten Maͤbchen. Unterdeſſen kam Ferdinand zu⸗ 
Mexiko an; nachdem er auf ſeinem Marſche viel⸗ 
Veſchwerlichkeiten und Hinderviſſe gefunden hat- 


ga. Als er nun über den groſſen See gegangen 


mar und im Begrif war; in ber fchönften militaͤ⸗ 
riſchen Ordnung in die weite Ebrie einzumicen, 
gurberfte er auf ‚einmal. ein.umgeheneres Heer 
Wege waren mit bemafneten Serben befegt, Gere 
Livand faßte demungeachter den Entfchiuß, gegen 
fie zu ſtreiten und redete daher feine Soldaten al» 
fo:anz s» Sehet da tapfre Krieger und Waffen: 
„gefärten, feht ba das groffe Ziel unſrer Unterneh 
„mungen; iſehee bahn Ni Po Pas · Schickſal 
sung hingefuͤrt imd eingeſchlefſen hat. Es iſt 
us hier keiue andry Wal uͤhrig, als entiveber 
„hie Mache der Feinde zu zerſtreuen oder ihre Berk 
„ite zu werden⸗ Iſt ihre Macht ſtaͤrker als die 
„unfrige, deſto inehr Antrieh fuͤr uns unfern-Muf 
„anzufeuern, um unſte Tapferkeit zu zeigen. Soll 
 ste.aber vielleicht das Gluͤck mis nicht günflig ſeyn 
„toollen ; ſo muͤſſen wir uns wenigſtens fo halten 
„daß der Sieg unſern Feinden aͤuſſerſt ſchwet 
„wird, und unſer Name ewigen Rum davon ein⸗ 
„erabte re... rn 
Kaum haftesee ausgeredet, ſo ruͤckten bie 


Indianer mit folcher Hige an, und beftürmten 


die mutigen Spanier fo fehr, daß ſie fie anfang: 
Aich ganz in Verwirrung brachten; ja die wuͤten⸗ 


ben Mexikaner warfen zugleich mit den Pfeilen 


groffe Steine in folcher Menge, daß es. fehien, als 
J | weenn 
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wenn ein ſchreckliches Hagelwetter durch die Luft 
ſaußte, wodurch viele von den Spaniern verwun« 
det und verſtuͤmmelt wurden. Allein Ferdinand 
ermunterte indeſſen ſeine tapfern Krieger durch 
ſeinen Mut und durch ſein Beiſpiel und richtete 
feine Kanonen auf den Feind. Hierdurch rich. 
tete er nun ein entſetzliches Blutbad unter den ar 
men Indianern an, fo daß fie zu Taufenden aufs 
. 7 Schlachtfeld fanfen und die Herzbaftigkeit ihrer 
Brüder fo herabſtimmten, daß fid) ihre Wut 
bald in Gleichmuͤtigkeit verwandelte,‘ 

Da fie fahen, daß die Anzat ihrer Todten 
Sich fo zu Taufenden vermehrte, Fehrten fie dem 
Feinde den Rücken zu und verlieffen das Schlacht⸗ 
feld. Sobald die Spanier dies merften, und - 
erwaͤgten, baß fie oßne groffen Blutverluſt von 
her Seife fo nahe bran wären, einen vollfonm 
menen Sieg zu erhalten, fo verfolgten fie die Fluͤcht⸗ 
Mage auf ben Fuß, die, um ihnen Furcht einzuja« 
"gen, ihre Pferde mit tönenden Inſtrumenten 
bebhangen haften. Es wärte auch nicht lange, 
fo waren fie am koͤniglichen Palafte angelanget, 
wo Montezuma mit feinen $euten,. feinem Ge 
ſſchmeide und feinen. Schägen ſich eingefchloffen 
hatte, und wo fie ficher zu fen glaubten, Allein - 
die Spanier, vom Siege entflammt, ruͤckten 
heran, fprengten die Thore auf, riffen die Palli. 
faden um, drangen mütend ein, und nahmen den 
Kaiſer mit feinem Gefolge gefangen, R 

VUUnnter denen, die ben Kaifer bedienen, befand 
fi) auch der Liebhaber des oben erwänten Maͤd⸗ 
0 4 chen, 
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cene, das Ferdinand liebte. Sobald biefer es 


erfuhr, wuſte er fogleich einen Vorwand zu. fin« 
den, ihm zum Tode zu verurteilen, welches auch 
ohne weitere Umftähde nach bem Kriegsrechte 
vollzogen wurde. Man kann fich leicht vorftellen, 
daß Donna Marina diefes tief im Innern fuͤl— 


u te, und fogleich heimlich befchloß, fich einftens des. 


wegen zu rächen; und Syeder, der auch einmaf 


geliebt hat, oder noch liebt, wird fie dieſerwegen 


entſchuldigen. 
Wider alle Erwartung wagten die Merika 
ner von neuem einen Sturm auf den koͤniglichen 
Palaſt, um den Montezuma zu retten; und fie 
wußten es auch fo gut anzufangen, daß fie beim 
erften Anfalle unter die Mauer zu fteben Eamen. 
Die Spanier fuchten fih nun aufs befte zu vet 
teidigen, und ber ganze Palaft erfchofl von einem 
fürchterlichen Gefchrei. 
Indeßen erfchien Don Ferbinand mit feinen 
Officiren auf ven Balkons, und ipre Gegenwart 
wuͤrkte bald fo viel, daß bie Herannahenben von 


ben. tapfern Spanier gefchlagen und fortgejagt 


wurden. Allein die Indianer waren fo feft ent⸗ 
ſchloſſen, entweder zu fiegen oder ga fterben, daß 
fie Haufenweife wieder anrückten, die Stelle des 
rer, welche nieberfiürgten, weiter einnahmen, die 
Todten mutig. mit Füßen traten, über die Ver⸗ 


. . wundefen wegmarfchirten und fo den Sturm er⸗ 


neuerten. 
| Auf den Beiftand der Spanier bedacht lieſ 
itzt Don Serdinand herbei, und fuchte alle Mi 
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tel auf, feine Landsleute zu verteibigen. Inbem 
er auf einem Balkon ſtand, und die Macht der 


Feinde abmaß, kam Marina, die faſt wuͤtend 


geworden war, auf ihn los, umarmte ihn mit ver⸗ 


fellter Siebe und ſturzte ſich mic ihm vom Yale 
kon hinunter. Die Spanier kamen bei dieſem un⸗ 


erwarteten Vorfalle aus dem Palaſte heraus, um 
Ferdinanden zu verteidigen, und ber Kaiſer Mon 


tezuma lief aus Neugierde mit einigen feiner fe. 

. te auf den Balkon, um bas Schaufpiel mit an⸗ 

zuſehen. Da die Merifaner, die drauffen nicht . 
einmal muften, was vorgegangen war, fo viele 


$eute auf dem. Balkon ſahen, fo warfen fie mit 
Pfeilen und Steinen darnach, und verwundeten 
dadurch Montezuman am Kopfe fo gefärlich, 


daß er bald todt auf die Erde fiel. 


Wie ſchmerzlich der Tod des Kaifers mitten . 
unter fo traurigen Begebenheiten ven Seinigen 


ſeyn mufte, fann man ſich leicht denken. “Weis 


nend und aͤngſtlich zeigten fie denen, bie brauffen 
waren, ihren Schmerz. Sobald nun bie Meris 


kaner einfahen, daß fle ihren eignen König ver» 
wundet und getöbtet hatten, überfiel fie ein folches 
Entfegen über ihr Verbrechen, daß fie glaubten, 


ihre Götter würden igt an ihnen Rache nehmen, 
Sie verbargen fich daher vor dem Angefichte . 


des Himmels, und ohne zu wiffen, ‚vor wen fie 
flohen, verlieffen fie den Kampfplag mit iener 


ſchrecklichen Verwirrung und Unruhe, welche die . 


Schuldigen nach Vollendung ſchwarzer Verbre⸗ 
chen zu begleiten pflegt. 
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"Zum Glucke war nun Don Ferbinanib von⸗ 
vben herab auf einen dickbelaubten Dattelbaum, 
der unten am Palaſte ſtand, gefallen, deſſen aus 
gebreiteten Aeſte und Zweige ihn aufgefangen hat⸗ 
ten, ſo daß er im geringſten nicht verlegt wurde. 


Ha es ſchien wirkuůch nicht, daß ihn Marina bes 


wegen herabgeſtuͤrzet hatte, um ihn zu verraten 
und zu toͤdten; ſondern vielmehr darum, daß er 
ſich ſelbſt die Siegespalmen abbrechen koͤnnte. 
Die Seinigen empfingen ihn nunmehr mit groſ⸗ 
ſer Freude; ; er ſelbſt aber war mehr erſtaunt als 
erzuͤrnt darüber, und Marina's. Mut gefiel ihm 
fo ſehr, daß er ale Rache vergaß, ſich ſelbſt über- 
‚wand, ſie noch mehr.als vorher liebte, fie für feine 
Gemalin erklarte und ibrals folder alle e Ehre e er. 
aigen ließ . 


"Dritte. Ersärung. 


ifo von Anſaldi ſtirbt chne 
on Erbenseinſetzung. 


ie Erzaͤlung gefiel allen auffeorbentli, 
und jeder geftand ein, daß Ferdinand wie 
ein braver Kavalier gehandelt Habe. Es wurde- 
hierauf Silvion aufgegeben, fortzufaren, welches 
derfelbe auͤch folgendermaſſenthat; Es giebt 
viele Leute, die in ihrer Einfalt behaupten, ‚mit 
wenigem lebe man gluͤcklich, mit vielem hinge 
gen unruhig und ängftlich, Allein dieſe Behau⸗ 
plung ſcheint mir ganz ungegränbet zu fan; er 
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| webe gewiß immer ve pen gehabt, und bin doch 
immer voll Bekuͤmmerniß geweſen; da hingegen 


mein Nachbar; der ein groſſes Verkehr und erſt 


- über tayfend Thaler in der Lotterie gewonnen hat, 


ſich vor Froͤlichteit kaum zu laſſen weiß. Ich 


"daher buch meine Erzaͤlung beweiſen, | 
daB: man es dankbar annchmen fol, wenn Gott 


uns was befcheret. . 


In der Stadt Bologna; dieſchon hebem wies 
fe: wortrefliche Eente alfer Art in ihren Ringmau⸗ 


ern harte, liebte win zeichen Alter, Namens Pro 


Folo von Auſaldi aus einer. berümten bolognefis 
ſchen Familie. Dieſer Mann war in‘feiner Ju⸗ 


gend einer der Kluͤgſten und Verſtaͤndigſten gewe . 


ſen, und erſt in ſeinem zwey und ſiebenzigſten 
Jahre finger an, den Verſtand zu verlieren, in- 


Dem er ſich in ein iunges fehr ſchoͤnes Mädchen - 


verliebte.: Er wuſte es auch wirklich dahin zu 
bringen). daß das Maͤdchen ihn wieder eben fo 
zärtlich liebte. Da er aber durch diefe brennen 
be Siebe ganz abzehrte, hielt er es nicht mehr für 


nötig, weiter ſolche Qualen zu leiden, und vers 


dangee ſi fie deshalb zur Fra; -- 
Sobald feine Anvermandten dieſes erfuren, 


tadenen fie feinen Entſchluß ſehr, und ſtellten dem 
Maͤdchen vor, daß fie ſich wenigvon ſeiner Siebe zu 
- merfprechen, Bingegen von. feineni Alter alles zu 


fürchten habe. Als Profolo merkte, daß diefe Leute 


ihr von feinem Borhaben abwendig zu machen - 


fuchten, "betrieb er nun Die Sache deſto ernfili 
ge. Zu dem Ende machte er dem Mädchen 
yon 


— 
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von neuem bie prächtigften Gefchenfe, rebete mit 


ihren Aeltern, und erbot ſich, fie ohne Heiratsgut 


gu nehmen, und wenn er ohne Kinder vor ihe 
fterben follte, ige noch zwei taufend Gulden vor 
aus zu verniachen. 

Die Aeltern nahmen ſich doch-einige Beben 
zeit. Da fie aber fahen, daß ihre Tochter lieber 
heut als Morgen eine Braut ſeyn wollte, wiſlig⸗ 
ten fie endlich darein, fie ihn zur Frau zu geben. 
So groß die Freude des Mädchens deswegen war, 
fo groß, und noch viel gröffer war das Vergnuͤ⸗ 
gen des Alten. Man machte nım alle Anftalten, 
und die Hochzeit wurde bald gefeierr. 

Zur Verwunderung aller ihrer Bekannten 
fülte fie ſich nicht lange. nachher ſchwanger, wor⸗ 
über Prokolo auflerordentliche Froude empfand. 
Aber leider dauerte fie für ihn nicht fange, Denn 
als er einmal mit feiner Frau am Tiſche faß, ſtieß 
er auf einmal einen groflen Seufzer aus, und 
fagte: „O mein Liebchen, hilf mir, ich ſterbe;“ 
und fo fanf er vom Stule auf die Erde nieder. 
Bol Angſt rief ſie aus; “*oliebfter, befter Mann,“ 
was ift dir? ,, Aber Profolo antwortete nicht; 


fondern her Todesſchweiß ſaß ihm ſchon auf der 


Stirne, und.löfete feinem Geifte die Bande 
Vergebens rief ihn feine Geliebte ins Leben 
zurüd, und fing endlich, da fie. fid) von feinem 
Tode überzeugt hafte, an zu weinen und zu jam⸗ 
mern. Beil fie aber einfah, daß Tränen ihr ih. 


. ten Kummer und Verluſt nicht erleichtern koͤnn⸗ 
ten, trocknete fie diefelben, und dachte auf Mittel, 


wie 
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| ins Bett, und gab ihn für ihren Eranfen Mare 
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wie fie ſich in den Befig von ihres Mannes Vers 
laſſenſchaft fegen koͤnnte, da er ohne Teftament ver. 
ftorben war. Die weibliche &ift fam auch ihr . 
zu Hülfe. Sie hatte nemlich einen alten Vet⸗ 

ter, der fich für Geld und gute Worte zu allem 
gebrauchen ließ. Diefen ließ fie gefchwind holen, 
ehe Profolo's fehleuniger Tod in der Stabt bes 
kannt wurde, legte ihn in einem dunklen Zimmer 


aus, der im Vegrif.fey, feinen Geiſt aufzugeben. _ 
Hierauf mufte.ein Notarius fommen, und aus 
dem Munde des Alten ein förmliches Teftament 
auffegen, worin dem Kinde, das fie noch zur 
Welt bringen follte, der Pflichtteilund die Duarta 
Zrebellianica ausgefegt, der alte Better zum Boll. 
ftrecfer des Teftaments und ‚zum Bormund bes: 
Kindes mit einem anfehnlichen $egate ernannt, - 
und endlich feine Frau zur Univerfalerbin des gan⸗ 


‚zen Vermögens eingeſetzt wurde. 


Der Motarius, der nicht anders glaubte, ale 


Prokolo läge im Bette, fügte alle nötigen Fei- = 
erlichkeiten hinzu und machte dadurch das Teſta- 


ment gültig. Der etbichtete Kranke ftellte ſich 


.. „nun, als ob es fehlimmer mit ihm wuͤrde; und 
mnoch am Abend deffelbigen Tages machte man bes 


Tann, daß Profolo wirklich geftorben fey. Sie . 
ſchickte Hierauf zuden barnıherzigen Brüdern, um 
ihm bie Seelenmeffe zu lefen, und. ließ ihn als« . 


dann ftattlicd) begraben. Nicht lange darauf ward. 


fie von einem Soßne entbunden; worauf fie ſich 
zum zweyten Male verheiratete, und mit ihrem 


ererbten Vermögen vergnügtißre Tagehinbrachte. 


Dierte 


* D ⸗ 
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Bierte Ergälung, *- 
Osbech weiß das Unglück, das ihm 
. begegnet war, Hüglich zu. feinem Beften 
oo. zu lnfn.. '. 2:0. 
Wan forady nun mancherfei über Silvio's 
+ Ersälung, und machte endlich den Schluß 
daraus, daß es feine Werlegenheit gebe, baraus 
fih ein Weib nicht durch ihre Verſchlagenheit 
zu ziehen wife. Da es aber fehon fpät wurde, 
unterbrach der freundliche Wirt dieſe langen Ce. 


! 


fpräche, und legte Danbalo’n auf, weiter fortzu 


faren; worauf derfelbe alfo anhub: Obgleich Sf- 
‚ters ein fehnellet Verſtand, meine freunde, dem 
Sprechenden nüßliche und nach Gelegenheit ſchoͤ⸗ 
ne, Worte darbietet; fo weiß doch nicht felten auch 
die Angft und der Kummer die Seele Yo zu er» 
wecken, als ber. Menſch bei ruhigem Gemüte 
ſchwerlich im Stande gemefen feyn wuͤrde. Die: 
fes zu bemelfen, ift die Abficht meiner itzigen 
Erzälung. U un 
Perſien ift, wie ihr wiſſet, ein ſehr weitläuf- 
tiges Reich, das ſehr viele kriegeriſche und in ihrer 
Art aufgeklaͤrte Voͤlker enthält. Am praͤchti⸗ 
gen Hofe des Perſiſchen Monarchen war nun 
eines von ben erſten Aemtern erledigt, um wel⸗ 
ches fich fehr Wiele bewarben. Perfien gab hier; 
Bei einen Beweis, baß die Dichter Unrecht ha: 
Den, wer fie das Neich der Liebe auf die einzi⸗ 
ge Inſel Eipern einfchränfen ; denn diefeallmäch. 
‚tige Beherrſcherin wirkte auch bei Beſetzung der 
Ä De En erle⸗ 
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erledigten Stelle mit, indem durch bie Vorſpra. 
che einer jungen ſchönen Perſianerin ein Menſch 


+ dazu gelangte, dee am wenigſten darzu taugte 


und ſie am wenigſten verdiente. 

Einer von denen, die ſich vergebens darum 
| beworben hatten, hieß Obbech der ihrer eher wuͤr⸗ 
| dig geweſen wäre; denn er beſaß ein.edies Herz 
und hohen Mur. Als diefer.fah, daß die Seele 


feines Monarchen dem Bitten der Weiber fü ' 


nachgab, und ſich durd) fie verleiten ließ, Unwuͤr⸗ 
digen feine Onade zu verſchwenden, glaubte er, es 
ſey feiner Ehre nachteilig, länger ſich an einem ſpi⸗ 
chen Hofe aufzuhalten, und faſte daher den Ent⸗ 
ſchluß, zu dem Kaifer Paiarie nad) Konſtanti⸗ 
nopel zu gehen, der feines Rums und feiner Tas 


pferkeit wegen weit .befanter alb der König von. 
Perſien war, um feinem Monarcheneinftensfeine _ 
Geſchicklichkeit von weitem defto beffer zeigen zu -. 


. fönnen. Ohne nun Jemanden etwas von ſei⸗ 


nem Vorhaben zu ſagen, fegte er ſich auf fein | 


Pferd, und. reifte ab. ; 


A ll 
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Juſt um dieſe Zeit herrſchte zwiſchen Paia-· 


xit und dem Könige von Perſien eine fortöbliche _ 


+ Beindfihaft, daß fie ſchon beide Soldaten anzu 


... werben bemüht waren und die fürchterlichiten Zu⸗ 
ruͤſtungen zum Kriege. machten, . Osbech fan 
. num glücklich in-Konftantinopel an. Nach Run. 


me dürftend war iegt fein einziger Gebanfe, dem 


| | Könige in Perfien zu zeigen, was er an ihm für 
einen Untertanen habe, Um fein Unterneßmen 
aut auszufüren, machte er fi ch ein falfchesi 

Kredi⸗ 
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Kreditio, und lieg nun dem Kaiſer fagen, er fomme 


als. ein aufferordentficher Abgeſandter des Königs 


von Perfien, und habe wegen wichtiger Angeles 


genbeiten mit ihm zu ſprechen. 


Poiaxit glaubte wirklich dem überreichten 


Beglaubigungsſchreiben, und empfing ihn alfo in 


(4 


Beiſeyn feiner Staatsminifter in einem prächtigen 
Aubienzfalemit allen Ehrenbezeugungen. Osbech 
fing nun mit wunderbarer Beredſamkeit feine | 
Unterbandlungen an, fchlug bem Kaifer den Fries | 
den vor, und wuſte ſodiel zum Vorteile feines Koͤ⸗ 


J niges vorzubringen, daß der Grosſultan zu ſeinen 


Miniſtern ſagte: „So wahr ich lebe, nie habe 


nich einen einfichtsvollern, weifern und gefchicktern 


= „Mann gefehen, und ich fchäge den perfifchen 


, „Monarchen für den glücklichften, wenn er meh. 


„mit Freuden ein, bem perfifchen Hofe den rie- 


den zuzugeftehen.“ Zu gleicher Zeit ließ er ver⸗ 


oſchiedne feltne und Foftbare Sachen aus Thra- 


„rere bergleichen Minifter hat. Ich woillige ietzt 


zien berbeibringen, und fprach nun: zu Osbech: 


„ Alle diefe Sachen übergebe ich dir, daß du fie 


„deinem Monarchen zum Gefchenfe überbringft, 


„damit er niche mehr an unfrer Freundſchaft 


-  „zweifle. Dieſes hier aber ſchenke ich dir, Damit 


„du fie, wenn du wieder nach Perfien gefommen - 


biſt, deinen Nachbarn als eine Belonung dei 


„ner Gefchicklichkeie van meiner Seite zeigen 
„eannft.“ Br | 
.  Dsbech neigte fich hierauf tief zur Erde und 
dankte dem Kaifer, fo nie es diefe groffen Geſchen | 
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ı erheifchten, und ging num mit denfelben voller 
Freuden nach Perſien zuruͤck. Jetzt ging er ges 


vade zum König, und überreichteihm die Gefchene 


: fe des Kaifers mit den Worten: Gnaͤdigſter 


+ Herr, der groſſe Kaiſer des Morgenianbe⸗ fender“ 


mich, um Euch zu fagen, daß er Euch ben Sri 
den und feine Freundfchaft anbietet, und zum“ 
Beweiſe deſſelben ſchicket er Euch diefe Gefchenke;“ 
dugleich läßt er Euch eröfnen, daß er von Stund‘ 


griechifchen Staaten erlaubr, “ 
.. Der König wunderte fich nicht wenig über 
dieſe ſchnelle Veränderung der Gefinnungen des 
Kaifers, indem er feinen Stolß wol kannte. Er 
fragte daher Osbechen fogleich, welcher Beweg⸗ 


glrund ben Käifer-vermoche hätte, ihm fo unver- 


} 
. 
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hoft den Frieden anzubieten. Mic offener Stir. 
ne verſetzte Osbech darauf: „ Gnaͤdigſter Herr,“ 


icch bin einer von Euren Vaſallen. Schon lange“ 


bemerkte id) an Eurem Hofe, daß Ihr die vor.“ _ 
nehmften Kronämter Unwuͤrdigen erteileer, Sch“ 
würde hintenangefege und für untüchtig gehal;“ 
ten. Ich entfchloß mich daher, mein Bater-“ 


land zu verlaſſen und nach Konſtantinopel zuge“ 


‚ben. Hier gab ich mich für Euren Gefandten« - 


aus, und wirkte durd) Unterhandlungen yom“ 
>. KRaifer den Frieden zu Eurem Vorteile aus; da.“ 
mit Ihr fehen moͤgtet, daß wenn She mir gleich“ 
-an Eurem Hofe Fein Amt anvertrauen wolltet,“ 
Ihr doch ſehn ſolltet, daß ich: mir eins zu ver.“ 
dienen wiſſe.“ | 
BE | | 


H on Sobald 
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an unfern Kaufleuten die freie Handlung in den“  - 


u 


* 


> 


— 


714 4— 


Sobald der König dieſes gehört hatte, in. 


derte er fi) ganz und gar um. Er ſchaͤtzte Ds 
bechen als einen flugen und einfichtsvoflen Mann, 
machte ihn zu feinem SHoffavaller und zum 
Staatsrathe, und fchenfte ihm bis an fein Ende 
feine vorzügliche Gnade. ii 





Fuͤn ft e Erzaͤlung. 


Monna Piccarda, eine Witwe, läßt 
fich auf Obroazzo's Zureden bereden, wie⸗ 


der einen Mann zunehmen. Pachher aber 


findet Obroazzo Urfach, fid) dieſes Ras 
| thes gereuen zu laſſen. 


\ D Cello, den die Reihe ige traf, ſah, daß bie 


Nacht fchon ſtark hereinbeach, fo fing.er, ſo⸗ 
bald Dandalv geendigt hatte, ungefäumt alfo an: 
Dandalo’s Erzälung hat mir eine Gefchichte ins 


Gedaͤchtniß gerufen,: die mit derfelben wirflich 


viele Hehnlichfeit hat. Ich will fie euch um fo 
lieber erzälen,. da ihr daraus noch beffer erfennen 
koͤnnet, daß das Glück nicht fo wol dem Furcht⸗ 
famen, als vielmehr dem Kuͤhnen günftig ift. 
Schon zu den Zeiten des Kaifers Lothar leb⸗ 


te zu Rom die Witwe eines Edelmanns, Namens 


Monna Piccarda, die fo reich war, daß fie ihr 
Geld mit Scheffeln mefjen konnte. Natürlicher 
Weife machten nun viele Römer Jagd darauf, 
und wollten fie gern heiraten. Allein ba fie den 


eg 
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Heiligen Eheſtand ſchon kannte, hatte ſie gar kei. 
ne Luft, fich wieder zu verbeiraten, ſondern ſchien 


in ihrem Witwenſtande recht vergnuͤgt zu leben. 
Unter ihren Freiern war auch ein Bedienter, 


zwar von niedrigem Stande, aber jung und ſchoͤn 


Diefer hatte fich nun ſterblich in bie Witwe von 
liebe. Da er fich aber feines niebrigen Stan: 


des bewußt war, und wol einfah, daß feine fiebe 
kein Gehör finden koͤnnte, war er ſo Flug, fie Nie 


manben zu offenbaren. 


Indeſſen fur die. Witwe fort, Herrlich und... 


in Freuden zu leben. Man Fann fich leicht ein⸗ 


| _ bilden, daß Neid und Mißgunft bald ihre Stim- 


me erhoben. Ganz Rom hielt ſich daruͤber auf, 


daß ſie allen $uftbarfeiren beiwonte und mit Je⸗ 


bermann fo vertraulich und. freundfchaftlich um» 


‚ging. Ihre Anverwandten betrübten fich bar 


‚über nicht wenig. Unter denfelben war aud) ihe 
Oheim Obroazzo. Alles diefes Geſ hwaͤtzes übers 
brüßig entſchloß er ſich, zu feiner Nichte zu ge⸗ 


hen und ihr das Stadtgerede zu hinterbringen. 
Er ſtellte ihr nun alles in Guͤte vor, und ſuchte 


fie auf die freundlichſte Art zu überteben, Diefen 
Schmachreden durch eine zweite Heirat ein Ende 
zu machen. 

Monna Piccarda antwortete: Ob ich gleich 
weiß, mein lieber Oheim, daß ſich ein Weiſer nicht 


darum bekuͤmmert, was Unvernuͤnftige von ihm 


ſprechen; fo will ich doch zu Ihrer Beruhigung 


ı Das thun, was ich mir feſt vorgenommen hatte, 
nicht zu un Damit aber Niemand glauben 


33 koͤnne, 





koͤnne, daß eine törichte Liebe mich zu diefem | 
Schritte verleitete; fo follen Sie felbft mir ei. 
nen Mann ausſuchen, den Sie meiner würdig 
halten. Hierauf gab fie ihm einen Ring mit der 
Erklärung, daß fie denjenigen, der mit demſel⸗ 
“ben zu ihr kommen würde, ohne Wiederrede zum | 
Manne nehmen wollte. Obroazzo war ganz das \ 
mit gufrieden und nahm den Ring an. | 
Dbroaygo. hatte num zu feinem Leidweſen eins 
von 'den Weibern, die, wenn fie anfangen alt zu. 
werben, doch der Siebe nicht. entfagen fönnen, da 
fie doc) einfchrumpfen, wie iene Früchte, die vor 
der gehörigen Zeit gebrochen werden. Die Sor- 
ge. für das Hauswefen wurde aufdie Seitege ' 
feßt, und die Zeit blos mit Schminfen, Zierpfläs . . 
ſterchen, und Schönfeitswaffern verſchwendet, 
um die Surchen zu vertreiben) welche der Pflug - 
der Zeit aufihrem Geſichte gezogen hatte. Ue. 
berdem hatte er zwei Toͤchter, davon die aͤlteſte 
+ ziemlich ſchoͤn war. Sie zaͤlte achtzehen Jahre, ı 
' war aber fo ungezogen, faul und nachlaͤßig, daß 
U fie fich öfters viefe Tage nadjeinander nicht ein» 
mal anfleiden mogte. Die iüngere war nicht fo 
fchön, allein ihr ganzed Gehirn faß in der Zunge, 
“ worin fie eine fo erftaunliche Geläufigfeit hatte, 
daß ſie ſogar ein Fifcherweib ermüder haben würde. 
Eines Tages nun fam e ein römifcher Kavalier 
‚ in Obroazzo's Haus, um eine gewiſſe Angelegen. 
heit bei ihm in Hrdnung zu bringen. Es traf fich 
iuſt, daß. die. Plaudererin. ihm die Thür aufmach« 
te. Sobald fie ihn erde glaubte fi fie fteif pn 


/ 
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feft, ee Eomme, um ben King der ſchönen Bir. 


we von ihrem Vater zu holen. Sie machte ale 


fo gleich Laͤrmen und rief ihrer Mutter. Weil 


biieſe nun mufte, daß Obroazzo nicht wollte, daß 
man im Haufe davon reden follte, befal fie der 


Tochter fogleich, das Maul zu halten. 


. Wiewol nun Obroazzo nicht zu Haufe war, | 


fürte fie den Herrn doch ins Zimmer, und nötige 
ihn, ſich mie ihr zu unterhalten, bisihr Mann wies 
der nach Hauſe kaͤme. Der junge Herr, der die 
Höflichfeit liebte, gehorchte ihr. Weil nun die 


Frau Mama ‚noch begieriger als die Jungfer 


Tochter war, zu wiffen , ob er,der iungen Wit- 
we wegen gefommen fey; fo ſuchte ſie ihn durch 
allerhand füffe Geſpraͤche feft zu haften, und leg» 
te allerlei Lockſpeiſe aus, um den Vogel in den 
Käfig zu bekommen. 
U 7nterdeſſen lief die Schwägerin zu ihrer 
Schweſter, und ſagte ihr, fie möchte hinauf. 
kommen, wenn fie den Bräutigam der Witwe 
fehen wollte. Allein diefe war. viel zu phlegma- 
tifch, um ſich nur im geringften deswegen zu bes 
wegen. Die Plauderfchmefter blieb aber dabei 
nicht ftehen; fondern nahm den Ring, der an- 
einem Foͤden neben Obroazzo's Bette hing, und 
ſagte zu ihrer Schweſter: „Da nimm hin und“ 


- bring ihn dem fihönen iungen Herrn; du kannſt 


dir dadurch den Kuppelpelz verdienen.“ 


Waͤrend dieſes vorging, kehrte iuſt der Be - 
diente, der fo heftig in die Witwe verliebt war, 


bie Stube aus, und hörte alles dies mit an. 
23:00. Da 
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| Da er noch nicht recht klug daraus werden Fonn- | 
te, fuchte et Durch $ift bag ganze Geheimniß von 


ber Schwäßerin zy eifaren. Cr nahm fih nun 


yor, ber Madam Piccarda einen Beweis zu ge 
ben, wie fehr fie von ihm geliebt würde. | 
‚Wir wiffen es aus eigner Erfarung, daß, 
wenn man nur erfk einen Funken Hofnung vor 
fich bat, die Begierde alsdann deſto heftiger wird. 
So ging's aud) dem Bedienten. Er wartete 
nun mit Ungebuld barauf, daß die Schwäßerin den 
Rüden. wenben.mögte. Sobald dies gefchehen 
war, nahm. er; ohne daß die andre ihn verhin. 
dert hätte, den King, und ging mit demfels 
ben geradesweges in feinem .Bedientenrocfe zu 
„der Witwe und fagte zu ihr: „, Diefes ift das _ 
„zeichen, welches das Schickſal Ihnen ſchickt, 
„damit Sie wiſſen, wie ich ſchon ſeit langer Zeit 
„Sie allein zur Krone meines Herzens erwaͤlt 
„babe. ‚Hat mein Misgeſchick mie gleich einen 
„hoben Stand verſagt, fo bat es mir doch ein er» 
„habnes und edles Herz gegeben, um Sie wüns« 
„ſchen und verdienen zu koͤnnen. Ich bitte Sie 
„daher, ja ich beſchwoͤre Sie bei der Großmut 
„und Güte Ihres Herzens, die Sie ſtets gezeigt 
„haben, mid) nicht zu verſchmaͤhen, fondern viel- 
. „mehr meine Hand anzımehmen unb mich fo zum‘ 
„glücklichften Menfchen unter der Sonne au 
| „machen, 
Picrarda / die fich ehe des Himmels Einſturz 
verſehen haͤtte, als daß Obroazzo ihr "einen, nie: 
drigen Bedienten zum Mann erwaͤlen würde, war 


faſt 


- 
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$aft erſtarrt vor Erſtaunen, und ſtand ziemlich fan | 
ge in Zweifel; ob der Ring nicht vielleicht auf eie 
= ne.andre Art in feine Hände gekommen fen. Sie 
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entfchloß fic) daher, ihren heim ein wenig zu 


“ perieren. Zu dem Ende ließ fie dem Bedienten 


ungefäumt ein fchönes und Foftbares Kleid ma⸗ 


chhen und alles jur Hochzeit zurüften. ‚Darauf  " 
lud fie Obroazzo'n nebſt vielen. ihrer Freunde und 
Berwandten zu-einem herrlichen Sefleein:  » 

Als dieſe num erfchienen, bezeigten fie groffe - 


Verwunderung, meil fie noch nicht wuſten, wer 


“  ‚venn der Bräutigam fen. . Piccarda empfing fie 
mit aller Höflichfeit, und redete endlic) Die gan. 


ze Verſammlung fo an: „ Meine Freunde und“ 


" Berwanbten; es. gefiel euch, insbeſondre aber“ 


« 


u‘ 


meinem Oheim Obroazzo, mic) zu'einer zweiten“ 
Heirat zu überreden. Ich habe eurem Verlan-“ 


ggen ein Gnuͤge geleiftet, mehr euch) zu gefallen, ,, 
" als‘ aus eignen Antriebe. Um meinen Oheim,, 
yon meinen wahren Öefinnungen zu überzeugen,“ 
gab ich: ihm einen Ring, mit dem Verſprechen,“ 
"denjenigen ohne Widerſpruch zu meinem Man.“ 


ne zu nehmen, der mir ihn wiederbringen würde.“ 


Da nun diefer hier ihn mir wirklich gebrachthat,“ - 


fo bitte ich euch, ihn als meinen Fünffigen Mann“ 


anzuſehen, und ihm alsfoldyem die gebuͤhrende“ 
Achtung zu erweiſen, damit ich mit eurer Wal“  _ 
eben fo zufrieden feyn Fann, als ihr es mit mei“ 
ner Unterwerfung feyd.“ 


[4 


Als fie dies gefage hatte, ließ ſie den koͤſtlich 


gekleideten Bedienten hervortreten, und far wei· 


24. ter 


— 
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„tet fort: „ Diefer ift es, der mirben Obroaziorn 
„anvertrauten Ring zugeftellt hat, under verlange 
„mich nun zur Frau; befonders da er mich ſchon 
„lange geliebt bat, und fchon fo manchen Monat 
„um mein Haus berumgefchlichen iſt, um mich 


iur zu fehen. “ 


Alle Anverwandten ſianden wie vom Blitze 
getroffen. - Sie wollten fprechen, aber Obroazzo's 
Anbllek brachte fie zum Schweigen. Diefer war 
vor‘ Aerger und: Erftaunen anfänglich) "ganz 
ftumm ; aber endlich Iöfte fich feine Zunge, und. 
er fing nun.an, den Bedienten fo auszufthelten 
und ihm folche Grobheiten zu fagen, als man nur 


iemals dem gröften Schurken gefagt hat. Dar 


auf wendete er fich zu feiner Nichte, und ſprach: 
„liebes Rind, fo geſchwind geht es nicht. Ich 


„habe dem Kerl den Ring nicht gegeben, fondern 
„er hat ihn mir geftolen, Wir wollen aber igt 


„den Spaß ummenden, und anders_mit dein 
„DBurfchen fprechen.“ Wir müffen erſt hören, 
verſetzte Piccarda, mas mein Herr Bräutigam 
dazu fagt. Denn ich bin nicht gefonrien, mein 


gegebnes Verfprechen zu brechen. 


Obroaqzzo entrüftere ſich aufs neue gegen den 
‘armen DBedienten, und rief aus: „Ich mögte 
„uur wiſſen, was mic) zurüchält, bem Kerl das 
„Genick zu brechen, und fo dem Spaffe ein Einde 
„ju madıen.“ Die übrigen von der Geſell⸗ 
ſchaft hingegen merften der iungen Witwe Abs 
ſicht mol, und fagte daher zu Obtoazzo'ni „Seyn 
„Siedochnur ruhig; ber Menſch wird ſchon von 


„ſelbſt abſtehen. Damit wir aber dergleichen 


„nicht 


ION 


— * 


wol das kluͤgſte ſeyn, wir laſſen insfünftige“ 


unſer Muͤhmchen in Ruhe, und ſtellen es in ipr* 


Belieben, ob fie wieder heiraten. will oder nicht.“ 


Und. barbei bleibt es auch; und Piecarda ging 
wieder ihren Vergnügungen nach, ohne daß ei. 


ner von ihren. Verwandten ihr Vorwürfe, des» 


wagen gemacht hätte, ... . 


or 
u | 
l 


* 
‘ 

. 
] 


’ g )e angehoͤrte Geſchichte gewaͤrte allen ſo groſ⸗ 


* wur tan 





nella's Mann aus, Fehrt nach Paris zu⸗ 


ruͤck und findet, daß ihm von einem Pro⸗ 
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Sechſte Erzätung. 
= Landolfo Medardo giebt fih für Be 


Furator fein ganzes Dermögen genommen 


worden ift. Nachher aber gelingt e8 ihm, 


zwei groffe Exbfchaften auf einmal ohne 
"viele Steeitigfeiten zu erhalten und Ber: 


nella'n wirklich zu heiraten. - - , 


| fes Vergnügen, daß fie nicht umbin Fonn» 


ten, Celio'n einmütig dafür zu loben und zu dan⸗ 


Een, Nunmehr aber fing Alfrino, den-ist die 
Ordnung traf, alfo an: Gleichwie, meine reum 


de, der Menfch fich öfters Dinge vornimmt, bie. 


feiner Meinung nad) notwendig fein Glück befoͤr⸗ 


‚ dern müffen, allein dod am Ende fein Unglüd 


machen; jo geſchieht es auch, daß er, wenn er 


ſchon alle Hofnung aufgegeben hat, doch zuwei— 
Ze tm 


f 


/ 


nicht wieder mit anzufehen brauchen ;- fo’ N 


‚\ 
2 e—r 


len noch zu dem gewuͤnſchten Ziele gelangt. Ich 
will mid) bemühen, eud) durch meine Erzälung 
von biefer Wahrheit zu überzeugen. _ 

Unter den vielen rumwuͤrdigen Thaten Lud⸗ 
toigs bes Groffen, Königs von Frankreich, ift 
gewis auch diefe ganz feiner würdig, daß er nen - 
lich die treulofen Kalviniſten durch ein oͤffentli. 
ches Edikt aus feinen Staaten verbannte, und 
die Güter der Auswandernden ihren Anverwand» 
ten [hen | 

Zu biefer Zeit nun lebte in Paris ein Bür- 
ger, Namens Borigaffo, der fich heimlich zur kal⸗ 
viniftifchen Partie bekannte. Weil nun, wie er 
bachre, - eine Nuß in einem Gade not flap ⸗· 
pert, und er in Paris viele Befigungen Datte, fo . 
wagte er es, daſelbſt zu bleiben. Seine Frau 
war gefterben, und. harte ihm einen Sohn hin. 
terlaffen, den ee nun auch heimlich in den gottlo⸗ 
fen Lehren feiner. Religion erziehen wollte. Als 
lein dieſe Mühe mar vergebens; denn. die. Mut 
ter hatte ihn fehon von der Wiege an zum heili. 
gen Dienfte des Herrn gewoͤnt. | 


Da ihn Borigaffo fo ſtandhaft fi) weigern 

ſah, verfüchte er alles, feinen Entſchluß zn än- 
dern, Bald gab er ihm gute Worte, bald prüs 
gelte er ihn derb ab, und drohete ihm, wofern er 
ihm nicht folgen würde, ihm noch ganz anders 
mitzuſpielen. Diefer Behandlung wurde ber 

Sohn nun aber überdrüßig, und entfchloß fich 
Vader, fo viel zufammen zu paden, als er Fonnte, 
— | und 


— 
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und das Haus ins Waters auf gut Ole w 
verlaffen. 

Sobald Borigaſſo bie Flucht feines Sof 
inne ward, geriet er in folche Dergweiflung, daß 
er ſich beinah ſelbſt umgebracht haͤtte. Er fing 
an zu argwoͤnen, ſein gottloſer Sohn moͤgte viel⸗ 
eicht gar zur Obrigkeit gegangen ſeyn und feine 
. Regerei verraten haben. Aus Furcht nun, zu 


einem ſchmaͤhlichen Tode verdammt zu werden, 


faſte er den Entſchluß, Paris zu verlaſſen, und 
aus dem Reiche zu gehen. | 


Der Sohn verfolgte unterbeffen, ohne ſi fi 


unterweges aufzuhalten, feine Sucht; wurde aber 
unvermuter von den Savotifchen Truppen aufs 


gefangen, und in Arreſt gebracht, weil man ihr, 


für einen Deferteur hielt. Als er fih nun in 


diefen Händen : befand, und wol einfah, dag ee 
ſchwerlich denfelben wieder entfommen würde, 
hielt ers fürs ‘Befte, ſich anwerben zu laffen, und 
Soldatzu werden.  - 


Es ift ausgemacht, wenn man recheſchaffen | 


leben will, fo koͤmmt es nicht auf den Stand an, 
in dem man lebt, Dies traf auch bei unferm 
Flüchtlinge ein. . Er fürte ſich in feiner neuen 
Sage fo gut auf, daß er fich die vorzügliche Liebe 
ſeines Kapitaͤns erwarb. Ob nun gleich, wie das 


Eprichwort ſagt, dort unſer Vaterland iſt, wa es 


uns wol geht, ſo ſehen wir doch auch oͤfters, daß 
die Fuͤchſe immer eine Lebe zu ihren Hoͤlen bes 
halten. Eben fo ging es auch ibm. Sehr oft 


x z » 
\ 
i 


— 


dachte er an Paris und an ſeinen Vater, und dieſe/ 
| | Ein 


— 


\ Ä 
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Erinnerung erweckte in ihm ben Wunſch, beide 
weiter zufehen. Er bat alfo eines Tages feinen Ka⸗ 
pitän um Erlaubniß, dahin gehen zu Dürfen, der 
es ihm auch nicht abfehlug, fondern fogleich ei- 
nen Paß ausfertigen ließ. Er packte daher fein 
Bündel zufammen, und machte fich auf den Weg. 
Unterweges traf er auf Sion, einer groffen 
Stadt an der Rhone. Hier fander in einem 
MWirtshaufe eine junge Dame, die auf der Erde 
faß und bitterlich weinte. Chrerbietig nahte er 
fi) ihe und fragte fie; „ Schönes Kind, warum“ 
trauren Sie fo?“ Als die Dame ihn ſprechen 
hörte und ihn an der Sprache für einen Parifer 
erfannte, hob fie ihr Haupt in die Höhe und fag« 
te fränend: „ o guter Freund, wenn Sie mein“ 


‚ganzes Unglũck wuͤſten, Sie würden gewiß mit“ 


- mir weinen. Alle Hofnung zum Frieden meiner“ . 


Seele ift auf ewig dahin, und nichts iſt mehr,“ 
das mid) troͤſten koͤnnte.“ 

Der iunge Menſch wurde itzt noch neugie 
tiger, die Urſach ihres Kummers zu wiflen: Er 


- fing ‚daher erft an fie zu tröften, und fagte: „ 


Sie wiffen ja, daß der Himmel gürig ift, und daß“ 
‚er alles, was er ung zufchickt, mit der gerechren“ 


- Mage abwägt. .. Niemals verläßt er dieienigen,“ 


die ihm vertrauen. Siemürdendahermwolthun,“ 
wenn fie ſich ganz auf ihn verlieſſen; denn am“ 


Ende würden Sie fehen, daß ex aud) onen zu 


feiner Zeit allen Troft gewären wird, Darf ich“ 
aber wol, ohne unbeſcheiden zu fcheinen, nach ber“ 


Die 


Urſach Ihre⸗ Jammers fragen? 2 


mern Kalvins anhing. Weil er num fürchtete,“ 


' * 
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Die Dame hatte in der ganzen Zeit, wo er 


ſprach, ihn ſehr aufmerkſam betrachtet, weil ſie 
fand, daß er ihrem Manne ſehr änlich fah. Sie 
antwortete ihm hierauf: „O Freund, ich fehe die“ 
Wahrheit deflen, was fie gefägt haben recht gut“ 
ein. Allein wie meinem Elende fo leicht abgebol.“ 
fer werden könne, das fehe ich nicht ein. : Wiſ⸗“ 
fen Sie alſo / daß ich die Frau eines reichen Kauf:“ 
manns aus Paris bin, der einen groffen Handel“ 
trieb, und viele Einfichten befaß. Mur in finem“ 
Stüde war er verbiendet, indem er den Irrtuͤ⸗ 


einftens dem Könige verraten zu. werben, ent«“. 
ſchloß er fich, feinen vorteilhaften Handel aufzu⸗ 
geben, und ohne fich weiter. um feine vielen aus;“ 


ftehenden Schulden und um feine Foftbaren“ - 
Waaren zu bekuͤmmern, über die Grenzen dess 


Reichs zu geben. Won Paris nahm er mi“ 


mit bis Sion; aber in diefem Wirtahaufe har“ 


mich der Unmenfch, nun verlaſſen, weil ich feine“ 


wollte. 


Bei Endigung dieſer Worte brach ſie in bit. 
tre Traͤnen aus. Der iunge Menſch wurde von 


Mitleid durchdrungen, und ſo geruͤrt, daß er faſt 


„Jſelbſt mit weinen muſte. Allein. auf einmal er. 
wachte der friegrifche Mut wieder in ihm, und . 
er fur nun fort, fie zu teöften. „ Sie müffen wif 
fen, fagte er, meine liebe Frau, daß das Gluͤck“ 


denjenigen, ber fich in allen Worfällen des Sebens“. 
ſtandhaft und unerſchuͤttert beweift, gemönlich“‘ 


einer“ 


falfhen Seren und Irrtuͤmer nicht annehmen“ 


N 
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„einer hoͤhern Belonung wuͤrdigt. Gewiß will es 


„ige Ihre Tugend nur pruͤfen, fo wie daſſelbe es 


„auch mit mir gemacht hat. Lange war id), wie 


„Sie von meinem harthergigen Water gemishan⸗ 


„belt, und ich fand feine Ruhe, bis ich mein Bas 


„‚terland verließ, und mid) ganz dem Gluͤcke in die - 
„Arme warf. ‘Derienige aber ift nicht weife, der‘ 


„für eine Wunde feine Salbe weiß. Um fich 
„ige Ihrer ſchlimmen Sage zu entwinden, wäre 


‚ „mein Rat der, Sie fuchten fi einen Bekann⸗ 


„ten ober Freund — denn von Anvermandten will 


„ich nicht fprechen, da es fo eine mißliche Sache 


„damit ift — der ſich für Ihren Mann ausgabe, 
„und den Fisfus damit hinterginge, daß er vor- 


„gäbe, er halte fid) in Sion auf, um verfchiedne 


. ten — hatte ihre Blicke feſt auf ihn gerichtet, vod» 
rend er (prach, und antwortete ihm ißt, ohne fidy 
viel zu befinnen, alfo: „Wenn ich mich jemals 


„Stidereieneinzufaufen. Dadurch koͤnnte man 
* „verhindern, daß die in Paris zurücgelaffenen 


„Waaren nicht konfiszirt würden, und Sie duͤrf⸗ 


„ten zugleich nicht fo verlaſſen in dem Wirtshaus. 


„fe bleiben. “ re ‚ 


Venella — dies war der Name der Unbekann⸗ 


„zu dieſem Huͤlfsmittel entſchlieſſen kann, ſo koͤnn⸗ 
„te ich Feine ſchicklichere Perſon darzu finden, als 


„Sie mein $reund, da Sie in der Stimme, in 


„Ihrem ganzen Wefen und Anfehen meinem 
„Manne.fofehrgleihen. Wenn Sie alfo Ihren 


A 


| 
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„Vorſchlag ſelbſt ausfüren wollten, fo hoffe ich, 


"  „taich bin faft uͤberzeugt davon, daß alles gut 
„gehen wird.“ . J— 
Dieſe Worte gingen dem jungen Avanturier 
mitten durchs Herz, und er entſchloß ſich kurz 
und gut, dieſe Einladung anzunehmen. Er 
legte daher gleich ſeinen Geſchlechtsnamen ab, 
. und nannte ſich Landolfo Medardo — denn ſo 
hieß der Mann dieſer Frau. — Hierauf kaufte 
er ſich in Lion ein kleines Haus, und in demſel⸗ 
ben fuchte er nun mit Venellgn fo gemaͤchlich 
2 als möglich zuleben. | U 
MNachdem fie auf dieſe Art einige Zeit in Lion 
gelebt hatten, ohne daß Eheftandszmwiftigfeiten ihre 
Ruhe geſtoͤrt hätten, überfiel ihn von neuem das 
Verlangen nad) Paris zurüczufehren und feis 
nen Vater zu fehen. Er ftellte daher feiner ers 
dichteten Frau vor, daß fie ganz ficher mit ihm 
gehen koͤnne, indem er fich fo ganz verändert hätz.- 
216, daß ihn Niemand erfennen, fondern zuver⸗ 
läßig für den Sandolfo Medardo felbft Halten wür« 
de, dem er nach ihrer Werficherung fo gleich ſaͤhe. 
Da Venella ſelbſt fehnfichft wünfdhte, die 
Ihrigen wieder zu fehen, gab fie mit Freuden 
ihre Einwilligung. dazu. Sie ftecten daher ſo 
viel Geld, als fie zufammenbringen Fonnten, zu 
ſich, machten ſich auf den Weg und famen in fur» 
zer- Zeit in Paris an. . Hier fand Venella num 
ihr Haus und ihren Laden noch verfchloffen und 
fo unverlegt, als ihn ihr Mann verlaſſen hatte, 
Es kamen tun viele ihrer Verwandten, fie zu 
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bewillkommen, die ſich alle freueten, daß fie Beide 
wieder gluͤcklich zuruͤckgekommen waren. 
Unnterdeſſen fing der junge Menſch an, unter 
der Hand Erfundigungen von feinem Vater einzu. 
ziehen; erfonnte aber nichts weiter von ihm erfa⸗ 
ren, als daß er ſchon feit geraumer Zeit von Paris 
weggezogen fey, welches ihm fehr unangenehm 
zu vernehmen war. Hierauf nahm er fich des 
Handels an, und fing an, in den Büchern nad» . 
zufuchen, wer dem Sandolfo Medardo noch [hu 
dig wäre. Hier fand er nun unter andern auch 
einen reichen Profurator, der noch eine anfehnli. 
che Summe zu entrichten hatte. Er ging des 
wegen fogleic) zu. ihm, und eröfnete ihm, daß er 
etwas mit ihnt abzurhun habe 
Dieſer empfing ihn ganz höflich, ließ ihn nie . 
derfegen, und um nichts zu unferlaffen, befal er 
feinem Bedienten, wärend fie'mit einander fprä» 
chen, eine gute Schofolate zu fochen. Darauf 
brachte er feine Worte alfo an: „Mein Herr, 
„ich bin überzeugt, daß Sie mid) für. Sandolfe | 
„Medarbo erkennen werden, indem Sie ſchon 
„feit langer Zeit mit mir handeln. Da ich nun 
„in meinen Büchern gefunden habe, daß Sie noch 
„mit einem Fleinen Xefte barin ftehn, und ich iuft 
heut eine gemiffe Summe notwendig brauche, - 
„ſo nehme ich mir die Freiheit, Sie höflihftdar 
„an zu erinnern und um güfige Zalung zu bitten.“ 
Der Profurator, der ein geſcheidter Mann 
war, fah nur zu gu£ ein, daß es nicht Landolfo 
Medardo war, und verfegte darauf: Ich we Ä 
Bu nid, . 








ON“ 
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u “N un J 7: 
aücht, mein Herr, wer Sie find, noch weniger“ .- 
mas Sie-von mir wollen. Aber fo viel Fan!“ 
‚ich Ihnen fagen, daß mir meine Korrefpanden- 
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u ‚ten gefchrieben haben, daß Landolfo Medardot ' - -. 





—— wenig daruͤber, und wuſte erſt nicht, was er 


ſich zu Ginevra in einem Anfalle von Wanſinne“ 


ſelbſt getoͤdtet habe. Sie werden es mir daher 


nicht übel nehmen, wenn ic) diesmal nicht glau.“ 


ben kann, daß Sie Landolfo find.“ - 


Waͤrend fie noch mie einander fprachen, Eanı . 


der Bediente mit der Schofslare herbei, Der 
junge Menſch nahm fie ohne Komplimente an, 


- und indem er frank, wurde er an den Taffen und ' 
an ben filbernen Söffeln das Wappen feines Bas | 

‚ ‚ters gear. : Da er ſich nun gewiß nichts weni _ 
ger. verfah, als diefes Silbergeſchirr hier anzu 

treffen;, ſo ſtaunte er nicht wenig darüber, und -" 


fragte daher gleich, wie daffelbe en feine Hände 
gefommenifey. Der Profurator antwortete ihm 


darauf: Er- habe fie als nächfter Anverwandter 
von Borigaffo. geerbr, weil diefer das Land vera 


laffen babe, und feine Güter folglich, als einem 


Ketzer zuftändig, feinen Verwaͤndten anheim ges 


fallen feyn. J | 
Der iunge Menfch -verwunderte fich nicht 


.thun ſollte. , Endlich kam es ihm doch am beſten 
".. wor, fich als Borigaffo's Sohn zu erfennen zu ges 


ben. Er fing daher an: „Um Ihnen, mein“. 


Kerr, über alles ein helles Licht zu verbreiten, 
muß ich Ihnen ein Geheimniß entdecken, aber‘ 


nur unter der Bedingung, daß Sie es Mieman-“ 
— a J oo " den, t- 
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den auf der Welt verraten wollen. Ich bin 

Dionifius, Borigaffos Sohn, der wegen... . 
Der Profurator, der ſich einbildete, er wollte 

ihm eine neue Schlinge Tegen, unterbrach ihn 


ſchnell mit den Worten; „o, Herr, Sie treiben. 


„den Spaß zu weitz Sie wollen gar zu viele 


„Perfonen auf einmal vorftellen. „ Es iſt nur 


„fhlimm, daß igt feine Karnevalszeit ht, und daß : 


„ich dieſe Schliche ſchon f kenne. Dergleichen 


„Streiche verkaufe ich drei Scheffel fuͤr einen 
„Groſchen. Damit koͤmmt der Herr wahrhaf⸗ 
„eig an den Unrechten; “und mit dieſen Worten 


kehrte er ihm ben Kücen zu und ging fort. 


Der iunge Herr entrüftete ſich hoͤchlich über 


dieſe Reden und rief ihm noch nad): Ich wers 


„de dem Herrn vielleicht noch zeigen Fönnen, wer - 
„ich bin, und zu Ihrer gröften Schande offenba⸗ 
„ten, wer von uns beiden den, meiften Olauben 
verdient. “ Hierauf verließ er ihn, und ging nach 
Haufe, um eine: Klagfchrift gegen den Prokura⸗ 


tor aufzuſetzen und ſie der Obrigkeit zu uͤbergeben. 


Nachdem er einem Advokaten die Sache er— 
zähle hatte, fah diefer ein, daß es eine harte Nuß 
zu beiffen ſey. Er riet ihm daber; die Sache 
für itzt auzugeben, da feine Gründe und Bewei⸗ 
fe in der That nicht fo ganz richtig waͤren. Weil 
er nun einfah, Daß auf dem Wege Rechtens nicht. 
viel Troft für ihn fen, machte er eine Bitefchrift, 
ging damit zum König Ludwig, und erzälte ihm 
alle feine Abenteuer von feiner Flucht an bis ige, 
Zum Gluͤcke war der Koͤnig hut bei guter. Laune. 
Er 





Er that daher verſchiedne Fragen an ihn, und da 


er einfah, daß ber unſchuldige Yüngling bishies 
her fo viele Werfolgungen hatte erdulden müffen, 


um bei, der wahren Religion zu bleiben, that er: 


ben Ausſpruch, daß er feinen wahren Nahmen 
wieder annehmen folle, und erflärte ihn Dadurch 


welche Borigaffb befeffen und der Profurator un. 
rechtmaͤßiger Weiſe an fich geriffen hatte, 


Ueberdem Aegte ihm der Köhig auf, im Fall | „ 
Landolfo Medardo’s Tod wirklich bewiefen wer⸗ 


ben Föniite, Venella'n fogleich zu heiraten, und 
wieß ihn zum Brautſchatz das hirterlaffene Ver⸗ 
mögen Medardo’s an, Auf die Art wurde er num 


| Beſitzer zweier groffen Erbfchaften, ohne daß er nö. 
.. tig hatte, langwierige Prozeffe deswegen zu füren. 


use 


Siebente Erzälung. 


Ein Page fürt dem Herzoge Anton 


von Suaftalla auf fein Verlangen ein iun⸗ 


ges Srauenzimmer zu,das er für feine Frau 


alſo zum wirklichen Nachfolger in allen. Gütern, 


⸗ 
1) 


audgiebt. Der Herzog tröftet fie aufs 


entfteht aber zulegt zwiſchen dieſem Frau⸗ 


‚befte, und belont fie nach Verdienſt. Es 


enzimmer und ber wirklichen Frau des Pas 


gen ein ernfihafter und verdrüßlis 
0 her: Streit. Ä 


| Se wie Alkrino ſchon ehemals der Geſellſchaft | 
durch fein Erzälungen vieles Vergnügen 
= 2 | ge 
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gemacht hatte, fü heſchah es auch mit der itigen. 


Sie ſtritten itzt zuſammen uͤber die Frage, ob 


ein Fuͤrſt in einer Juſtizſache durchgreifen koͤnne. 


Da ſie aber ihrer verſchiednen Meinungen wegen 


nicht einig werden konnten, und es uͤberdem ſchon 
ſehr ſpaͤt war, kuͤndigte ihnen der hoͤfliche Wirt 


"an, daß fie ſich zur Ruhe begeben; und die noch 


uͤbrigen vier Erzaͤlungen fuͤr den folgenden Tag 


aufheben moͤgten. Allein Gianni, der ſich gern 


aus dem Kandel ziehen wollte, ſprach alſo zu demn 
Kavalier: Gnaͤdiger Herr, da Sie uns einmal 
haben anfangen laflen, fo erlauben Sie auch, daß 
ein ieder feine Erzälung endige; damit wir unfree 
Einrichtung nad) ieden Tag mit einer neuen Mas 
terie anfangen Fönnen. Was mich betrift, fo ver⸗ 
ſpreche ich, mich ganz kurz zu faffen, und euch 
‚bloß durdy meine Erzälung von der Wahrheie 
des Sprihworts zu übergeugen? Wer niche 


wagt, der nicht gewinnt. 


. In der Stadt Guaftalla lebten ehebem zwei 
ſchoͤne Maͤdchen, giemlich frei in der Auffuͤtung, 
fo wie die meiften in der Lombardie. Ihre "Bes 


ſhhaͤftigung war — Die Siebe, der ſie beide huldigten. 


Die eine war ein wenig delikat, und fand ihr 
Vergnuͤgen darin, die iungen Lute zu verieren. 


Die andre hingegen uͤberließ ſich dem erſten dem 


beſten, der ihr in den Wurf kam. 
Unter -andern Fam aud) einer von den Pagen 
des Herzogs Anton zu ihr, der ihr feine heftige 
Siebe zu erfennen gab, Um ihn feſt zu halten, 
erfläree ve igm bie Nimphe, daß ie zur ee 
bereit 
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und ſo frei ſcheint. Fu man findet nur zu“ 


. N 


. 


‚bereit fen, wofern er fie Beiraren würde, Der. 


Page, der noch nicht viel Menfchenkenneniß be 


ſaß, gab ihr gleich fein Wort, ſobald ihm fein 
Herr Erlaubniß dazı geben würde. Weil er fie 


nun gar nicht vergeflen korinte, ging er zum Her⸗ 
zoge, und brachte feine Herzensangelegenheit an. 


Der Herzog, der die Sache beffer überfah,. 
machte ihm einige Vorftellungen, und fagte zu ° 
ihm: „Wiffe, mein Sohn, der Eheftand ift ein“. 
nüßlicher und angenehmer Handel, wenn er mol.“ - 

gerät; allein wenn der Menfch, wie bies fehr“ 


leiche gefchehen Fann, fich dabei von eitter Hof“ 
nung und bloffen Begierden leiten läßt, ſich da.“ 
durch in feiner Wal betrogen. findet und Kno⸗“ 


chen fuͤr Fleiſch befömmt; fo hat er auch ein fo“. . 


elendes Leben zu erwarten, Das ihn das viele Un.“ 
angenehme nicht ertragen läßt. Daher koͤmmt“ 


es eben, mein Sohn, daB fo wenige Menfchen“ 
im Eheſtande zufrieden leben. Folge alfo woldei.“ - 


ner Vernunft, befämpfe deine Begierden noch“ 


in ihrem Entftehen, und überwinde, da es noch“ 


Zeitift, dic) felbft. Denn wenn du einmal dei.“ 


nen unordentlichen Begierden den Sieg läffeft,“ _ 
. fo wirft du bald fehen, wie das Marf dir in den“ 


Knochen vertrocknet; Du wirft alsdann dem“ 
Apollo gleich werden, der, nachdem er fich ein“ 


mal hatte verwunben laffen, für ſich Feine Arznei“ - 
“ finden fonnte, ober gleich in allen Stücken der“ 
gröfte Arzewar. Der Eheſtand verbiender den‘ 


Menfchen blog dadurch), daß er ‘fo füß, fo leicht“ 


$ 3 bat, 


“. 
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bald, daß man ein Sklar und nichts weniger“ 


als fein eigner Herr iſt. -: Ä 
Der Page hörte dem Herzoge aufmerffam 

zu und antwortete ihm endlich als ein iunger 

Menfch alfo: „Ich weiß in der That nicht, gnaͤdi⸗ 


“ „ger Herr, ob ich Ihrem Rate, oder meinem Wil 


„ten folgen foll. Wenn ich ist zu den Aeltern des 


„Maͤdgen gehen und ihnen erflären wollte, daß 
‚ich fie nicht zur Frau haben mögte, fo entftehet 


„daraus das gröfte Aergerniß. Ich fehe voraus, 


„daß meine Anverwandten mit den ihrigen in Die, 
„geöften Streitigkeiten gerathen werden, Wenn 
„ich mich auch gleich nichts darum befümmern 
„wollte, fo weiß id) doch, daß ich felbft nie ruhig 


„würde fenn-Fönnen,. Und folge ic) igt meinem 


— 


„Kopfe, und es ginge hernach nicht guͤt, fo daß 


„wir uns wieder trennen müften, fo brächte uns 
„gewiß beiden diefes Herzeleid den Tod. “ 

Neil der Herzog nun fah, daß die Liebe ihn. 
ſchon verblendet hatte, willigte er fo gleich darein, 


ſie zu heiraten, und befahl ihm, fobald die Hach- 
zzeit vorbei wäre, fie zu ihm zu füren. Boll 


Sreuden flog der Page nun zu dem Mädchen, 
hiele bei den eltern förmlich" um fie an, und 
feierte in kurzer Zeit in Gegenwart der Verwand⸗ . 


ten und Freunde das Hochzeitfeft. { 


Nachdem diefes nun alles vorbei war, fagfe 


“er zu feiner Fraus „ Sysr, mein Liebchen, wirft du 


„dir gefallen laffen, daß ich Dich) zum Herzoge mei» 

„nem, gnädigften Herrn, füre; denn er wuͤnſcht 

dich kennen zu lernen und zu ſprechen.“ Sie - 
ı ” | sah . 
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gab ihm aber zur Antwort, daß es ige hoͤchſt 


beſchwerlich fen, und: zeigte "überhaupt fehr viel 
- Abneigung dagsgen. Ihr Mann bat fieanfäng. 


- Lich mit aller Sanftmut darum; da dies aber. 
* ch helfen wollte, brauchte er Genft, und ſag⸗ 


fe 

Als i 
nicht gelegen war, erbot fie fid) an ihrer Statt 
‘zum Herzoge zu gehen und fich für die Neuver⸗ 
heiratete auszugeben. . Der einfältige Page ließ 
fi) von feiner Frau dazu bereben, «ob er- gleich 
wuſte, daß es ihm nicht zur ſonderlichen Ehre ges 


r er ſie ſchon dazu zwingen wolſe. 


reiche, wenn es herauskaͤme. Sie muſte ſich 
nun herausputzen und er fuͤrte fie wirklich zum 


Herzoge. 


Der iunge Ehemann muſte hierauf ſeinen 


Abtritt nehmen, weil der Herzog alleine mit ihr 
ſeyn wollte, Er ſing ein vertrauliches Geſpraͤch 


mit ihr an, und hielt ihr eine kurze wolgeſetzte 


Rede uͤber die Maͤßigkeit, von ber ich gern eini⸗ 


ges anfürte, wenn ich nicht befürchtete, zu wei - 
laͤuftig zu werden. Nurr fo viel will ich bemer⸗ 


ken, daß das Mädchen bald-errötete, bald lachte... 


. Nachdem der Herzog nun, allerhand mit ihr wu 


geſprochen hatte, holte er einen ſchoͤnen und koſt⸗ 
baren Ring aus der Taſche und ſteckte ihn dem 


Maͤdchen an den Finger; uͤberdies ſchenkte er ihr 


eine prächtige Uhr, die ſte ſogleich am ‚Gürtel 


befeſtigte, und gab ihr dabei einen Beutel mit 


Dukaten, ven fie mit alfem Danfe annahm, . 


ve Schweſter fah, daß es ihr virklich | 


rt 


» Ich gebe ihr dieſes, Dar der Hezes, damit 
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„ihr die Saft der Familie nicht zu ſchwer werden 
»moͤge. Wenn ſie uͤbrigens mit ihrem Manne 
„ohne Zank und Streitigkeit leben wird, fo wird 
„fie finden, wie angenehm und lieblich man fich 
„Die ſchweren Sorgen bes Eheftandes Mas 
„en kann.“ 

Bei diefen Worten entließ er-fig und fi e 
ftattete ihm nun für Die empfangne Gnade den 
unfertänigften. Dank ab, und ging wieder fort. 
Ihr Schwager begleitete fi fie nach. Haufe; worauf 
ſie ihrer Schweſter die Unterredung mit dem 
Herzoge erzaͤlte und bie erhaltenen Geſchenke vor⸗ 
zeigte. Die iunge Frau ließ ſich itzt Davon ver⸗ 
blenden, und behauptete ſteif und feſt, daß die Ge⸗ 
ſchenke ihr zu gehoͤrten. Das Mädchen glaubte 
anfaͤnglich, es ſey ihr Spaß; Da fie aber Ernſt 
zeigte, und drohete, wofern ſie es ihr nicht gleich 
geben wuͤrde, ihr die Augen auszukratzen; hielt 
ſie es fuͤr beſſer, dem Dinge zuvorzukommen. 
Ohne alſo weiter viele Worte zu verlieren, machte 
ſie ſich uͤber ſie her, zerſauſete fie tüchtig und zer⸗ 

. fragte ihe das Geficht derb, ia fie würde es noch 
ſchlimmer gemacht haben, wenn der Page nicht 

darzu gekommen waͤre und ſeine Frau aus ihren 

Haͤnden gerettet haͤtte. 

Auf das Zetergeſchrei der beiden Weiber lie- 

fen nun mehrere Perſonen herzu, die, nachdem 


“fie die Urſach erfaren haften, teils dem Mäbchen, 


teils der Frau Recht gaben. Der gröfte Teil 
aber maß dem Manne die Schuld-bei und hielt - 
ihm dafür eine Strafpredige wie er fie vedien 


W 
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In der Angft wuſte er fih nun nicht anders 

zu. helfen, als daß er gerade. zum Herzoge Tief, 

und ihm’ bie Geſchichte vom Anfange bis zu. : 


- % 


. "Der Herzog entruͤſtete ſich nicht wenig dar⸗ 


. 


‚ 


3 
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Ende erzaͤlte. 


über, und ließ den Pagen weiter gar nicht zu 
Worte fommen, fondern entließ ihn fogleich fei» 


ner Dienfte, mit dem DBefcheide, daß er Feine 


Pagen. an, feinem Hofe hielte, Die ihn zu verieren 
fuchten. So mufte alfo der arme Teufel.die 


Schuld feiner Unvorfühtigfeit und Nachgiebig- 
feit tragen. Zaufendmalbereuete er es nun, ale 


fein zu fpät, Zus 


Das junge Mädchen hingegen machte fih 
‚ihren Beutel mit den _Dufaten wol zu Nuße 


Sie faufte ſich nemlich dafür einen hübfchen 


Mann und lebte mit ihm ganz vergnügt; ver⸗ 
gaß auch nicht ihn zur gehörigen Zeit mit feinem 


Ebenbilde zu beſchenken. Als die Frau des 
Pagen erfur, daß ihr Mann auffer Dienfte ge- 


fegt fen, ward fie faſt raſend, und Eonnte ſich von 


Stund an, nicht mehr mit ihm vertragen, ba ihre 


Schwefter hingegen fo ruhig und zufrieden im 
- Eheftande lebte. Man ſieht dadurch das Sprid): 
wort beſtaͤtigt; Es ift fein Unglüd fo groß, das 


niche für manchen auch fein Gutes hat, 
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Achte Erzälung. 


. Taralfo, der erſt fehr reich war, muſte 


endlich im groͤſten Elende und in der 
aͤuſerſten Armut ſterben. 


I Gianni's Rechte ſaß Kagafl, der fogleich 


nach Endigung der vorigen Erzälung alfo bes 


gann: Daı die Reihe, gnäbiger Herr, mich ige: 
trrift, fo will ich im voraus um Verzeihung bitten, 


wenn ich etwa ein wenig zu weitlaͤuftig wuͤrde; 
indem iuſt die Geſchichte, die ich erzaͤlen will, ſo 
vortreflich zum Beweiſe des Satzes dient: Daß 


man ſeinem Schickſale nicht entgehen koͤnne. 


‚St. Giovanni in Perſiceto iſt, wie euch allen 
befanne feyn wird, ein anfehnlicher Flecken in 
dem bolognefer Gebiete, jivar; nicht. fehr groß, _. 


abber doch voll von wolhabenden Einwonern. Un 


fer andern wonte darin ein gewiſſer Tarolfo, der 


in die Klaffe derienigen Leute gehörte, die, um 


der befchwerlichen Armut zu entgehen, zu uner⸗ 


laubten Mitteln und Betrügereien ihre Zuflucht 
"nehmen. Den ganzen Tag fah man ihn mit 


Schachern befchäftige; bald Faufte er Getreide, 
bald andre Waaren auf, und wuſte fie immer 


wieder mit fo vielen Vorteile anzubringen, baf 
‚ er in kurzer Zeit reich wurde. 


Algs er nun einſtens auf dem Markte mit 
Jemanden einen Kontrakt. abſchloß, wendete er 


von ungefär feine Augen auf ein Fenſter, wo iuſt 


eins der ſchoͤnſten Münden, bie Damals im Ste 


den Ä 
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‚ heftiger, ie öfter fie ihn zum Vater machte, 


’ [} 
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J cken waren, heraueſeh. Kaum hatte er dieſen 
Engel erblickt, als Amor ihm ſogleich, um die 


Zal ſeiner Untertanen zu v rmehren, das Bild 
deffelben fo tief ins Herz präßte, daß er nunmehr 
an nichts als an ſie dachte. J 
Weil er nun dieſen mächtigen Trieben nicht 
zu rolderftehen vermogte, und die Flamme, die 

fein Herz verzehrte, bon Tage zu. Tage heftiger 
wurde, fo nahin er fid) vor, fich nicht weiter mehr 


des Keichtums wegen fo zu quälen, fondern viel: . . 


mehr das Mädchen zu heiraten und fich feines 
Lebens mit ihr zu freuen. Er fing daher ah, 


‚fleiffig vor ihrem Haufe vorbei zu gehen, auch 


wol unter der Hand Jemanden an fie abzufchi» 


cken, um ihre Gefinungen zu erforfihen. End. 


fich entdeckte er ihr feine Siebe, und das Mädchen, 


über welches das allmächtige Geld ebenfalls fei- 


ne Macht ausübte, Erönte feine Wünfche. 

VEs ſcheint, als ob: das Gluͤck eines neuen 
Ehemanns noch nicht den höchften Gipfel erreiche 
habe, wenn die Frau nicht bald gefegnetes Leibes 


wird. Tarolfo blieb aud) in dieſem Punfte nicht 
unbeglüct. Seine Frau erfreute ihn bald mit 


einer Fleinen Xochter, bie ihm unbeſchreibliche 
Freude verurſachte. Da die Bahn nun einmal. 
gebrochen war, hatte er alle Jahre Diefes Bergnüs 
gen, benn kaum mar eins auf die Welt gekommen, 
fo war ſchon wieder Hoffnung zu einem neuen da; 


Ja iedesmal fülte Tarolfo fein Herz von neuer‘ 


Wonne befeligt, und er liebte feine Frau immer 


⸗ Da 





..- . Streit, mobei bie Frau durchaus nicht nachge⸗ 


durfte es weiter keines Feuers, ſein Blut in 


Tarolfo'n über ven Kopf, daß ihm. beinah Hören 
‚und Geben verging. Diefer hielt es nicht für 


Es gluͤckte ihm auch auf alle Art, und er brachte 


"Ende zu machen, und gab ihr gan; underfehends 


ließ ihm Frau und Kinder, zog feinen Rock an, 


"4 
4 


7 40 *— 


Da aber der Simmel felten bediſheE Guͤter 
dem Menſchen ohne alle Bitterkeit verleihet, — 
vielleicht. daß er dadurch die himmliſchen deſto | 
beſſer kennen lernen und nach ihnen frachten 
foll, — fo geſchah es, daß einſtens einer von den 


Bruͤdern ſeiner Frau mit ihm zu Mittage aß. 
.. Machdem fie über Tiſche recht vergnuͤgt geweſen 


waren, entſtand endlich, wie das wol zu geſchehen 
pflegt, zwiſchen Mann und Frau ein kleiner 


| 
! 
. | 


ben wollte. Tarolſo dachte dem Dinge bald ein 
eine derbe Ohrfeige mit den Worten: Wer nicht 
hoͤren will, mein liebes Kind, der muß fülen, 

- Sobald der Bruder das geſehen hatte, b 


Hitze zubringen. Er wurde würend, und ſchlug 


guf, fid) weiter. mit ihm einzufaffen, fondern übers 





und ging fo zur Thür hinaus, . 

Juſt um diefe Zeit rüftete fich der Koͤnig 
von Sardinien maͤchtig gegen den Koͤnig von 
Sranfreih. Es fiel ihm. daher ein, bie Kefe⸗ 
rung für die Truppen des Koͤniges zü übernehmen, . 


| 
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wieder ein artiges Vermoͤgen jufammen. As 
lein es beißt öfters: Wie gemsonnen, fo he 


nen, So ging es auch diesmal Tarolfo’n. 
er er einſtens aus Nachlaſtigkeit unterlaſſen —* | 


eine 


di 
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er laͤnger tragen mufte, als er fonft gewohnt war, 
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. eine: geröiffe Proviſion zu liefern, wurde ihm J 


von den Oberkommiſſarien ein harter Prozeß 


angehängt, worin man ihm die beften Federn 
ausrupfte, und ihn am Ende gar ſeiner Stelle 


entſetzte. | 


Tarolfo verlor deswegen den Mut nicht; 
denn er bedachte, daß man eben fo gut mit weni, 
gem vergnügt, als mit vielem unzufrieden leben 
koͤnne. Weil er nun darauf beharrte, nicht wie. 
der zu feiner Frau zurüczufehren, ward 3 i 


Soldat. Allein diefer Stand mollte ihm do 


nicht behagen; denn es iſt ganz natürlich, daß 
man die Armut doppele fülen muß, wenn man 
vorher reich geweſen iſt. Sein Geficht erbleich« 


te, die Freude ſchwand aus feinen Augen, bie 


Strapazen und die Wachen zehrten das Fieiſch 
von ſeinen Wangen, daß nichts als Hautound 


Knochen übrig blieb, und die groben Kleider, die 


vernchren feinen Kummer. 


‚ St waren zwanzig Jahre verfloffen, ſtithem 
er feine Familie und fein Vaterland verlaffen hat - 
x 88, bie er groͤſtenteils im Kummer verlebt Hatte, 


Endlich dachte er über fein voriges Schickſal nach; 


‚ und fah ein, daß er fehr unklug gehandelt habe, 
. fein Vaterland verlaffen zu haben, » Es gereuete - 
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ihn itzt, und er beſchioß, wieder nach Haufe zus 


ruͤckzukehren. Man Fann fid) nun aber wol vor» . 


ftellen, daß ſich in zwanzig Jahren vieles vers 


u aͤndert haben wid | 
ho Ale⸗ 


t 





As er in St. Giovanni ankam, erfur er 
gleich, daß feine Fran und alle Kinder geftorben “ 
ſeyn, bis auf dasienige, womit fie ſchwanger 
war, als er fortging. Sobald er diefen Sohn, 
der feiner Jugend ungeachtet ſchon verheiratet 
war, ausgefragt hatte, ging er zu ihm und gab fich 
zu erfennen, in der. Hofnung mit Freuden von 
ihm an ngenomann zu werden. Allein er befrog fich 
fehr. Der Sohn hielt ihn für einen Betrüger, und 
“erklärte fich, daß er nichts von ihm wiflen wolle, 
Es ift freilich eine üble Sache, wenn man 
nad) einem lang erlittenen Durit an einer Quelle 
fömmt und nicht daraus trinfen darf. Der 
arme Tarolfo drohete zwar nad) Bologna zu ges 
ben, und feine Sache klagbar ‚anzubringen; als 
fein {das wäre ein Prozeß ohne Kopf "und 
Schwanz ‘geworden. Seine Armut erlaubte 
ihm ohnedies nicht, die Triebräder gehörig ſchmie⸗ 
ren zu fönnen, und ſo hielt erg nun fürs Defte, 
zu fehweigen, und die Folgen feiner Terheit in 
Geduld zu tragen. 


Neunte Erzäfung. 
Muſtapha, Dey von Algier, errettete 
Gualterotto'n von Polikaſtro aus ſeinem 
Ungluͤcke und beſchenkt ihn hernach raid 
lich; woraus am Ende die Familie 
Caſtrucci entfteht. 


(8 der Kavalier fah, daß Ragaſt geendigt 
hatte, und Sergeſt Die Freiheit hatte, zus 
. kg 
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| letzt aufzutreten, befal er ghpo n, fortzufaren, | 
welches biefer ſogleich alſo that: Gnaͤdiger Herr, 
ich erinnere mic), daß einſtens in meiner Vater. | 


ftadt ein groffes Zeft gefeiert wurde, wobei ſehr 
viele adliche Herren und Damen zugegen waren. 
Auſſerdem waren auch viele Buͤrgerliche dabei, 


die dieſe Herrn mit groſſen Augen begafften. Ei ur 


nige unfer den Edelleuten, die ſich beſonders Durch 


2 


ihre koſtbare Kleider auszeichneten, ſprachen hier» 
auf mit ſpottender Miene: Man ſehe einm 

die Leute dort, wie fie ihre werte Perſonen praͤ— 
ſentiren und f ch wer weiß was einbilden; da _ 
fie. doch.nur vom Poͤbel, und ihre Vorfaren aus. 
Baurenhütten und unbefantem. Stamm ent⸗ 


| | fpeoffen find. 


Allein einer won dieſen Bürgern, ber ein ga. 


— feheuter Kopf war, unterbrach) ihn folgendermaf. 


fen; Woher glauben Sie denn, meine Herren, 


daß der Adel herſtammt? Nicht die Geburt, fon 


dern Handlungen machen einenzum Edelmann. 
— durch :Neichtümer, noch durch Ahnen ers - 


langen sie den Adelund-Ehre, fondern blos durch 


Tugend, wodurch der Menſch zeigen kann, daß 
er, wenn er gleich in Niedrigkeit geboren iſt, ſich 
dennoch uͤber Kaiſer erheben koͤnne. Um aber 
die Zeit nicht weiter durch mein Geſchwaͤtz zu ver⸗ 
Nlieren, will ich auch in meiner Erzaͤlung zeigen, 
“welchem ſonderbaren Zufalle eine der beruͤmteſten 
.. Bamilien in Kalabrien ihren Urfprung zu ver⸗ 
danken hat, befonders. da diefes bisher allen AL 
tunen enfdangen it 


‘ Zu 


en 


“ 
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Zu Polikoſtro i in Ralabrien war chedem die 
Samilie der Rabbi eine der ebelften und reichiten. 
Wie es aber fo zumellen in der Welt herzugehen 

pflegt, fie nahm in der Folge vielleicht meil fie 
mehr Aufwand machte, als fie follte, fehr im 
Wolſtande ab, ſo daß einer von den Defcenden- 
ten, Namens Dififtrato,. eins von ben elendeften 
Handwerken ergrif, nemlich den Bart zu pugen 


und die Haare zu fiheren. Ueberdem beging er . 


nn 


run noch die Torheit, ein Weib zu nehmen, und 
geriet dadurch in ſolches Elend, daß er nicht mehr 
soufte, wie er fein Leben noch erhalten follee. 

Bei alle dem war er in feinem Sammer nicht 
fo. ſchlechtdenkend, daß er nicht alle Mittel und 
Wege verſucht hätte, feinen Zuſtand zu verbeffern, 
Er hatte zwei Kinder, einen Sohn..und eine , 
Tochter, die, ihm ſehr am Herzen lagen. Er : 
wendete daher alles, was er. nur Eonnte, auf ihre 
Erziehung und die Ausbildung ihrer Tafente, 
Da das Mädchen ſchlank und ſchoͤn gewachſen 
mar, mufte es fich aufs Tanzen legen, ver Sohn ' 
hingegen die Mufi und befonders Das Singen ' 
‚ fernen, damit fie einmal “auf dem Thearer ihr 
Brod verdienen koͤnnten; „freilich immer ein elen⸗ 


des Brod für den, der es iſſet. 


Als der arme Piſiſtrato nun ſeine Tochter 
zum erſten Male nach Neapel geſchickt hatte, um 


auf dem Theater ihre Geſchicklichkeit im Tanzen 


zu zeigen und ſich beruͤmt zu machen, kam ſie 
nicht wieder zuruͤck und verſetzte dadurch ihren 
Vater in nicht geringen Kumme, indem er nicht 

a — wuſte 
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wuſte, mo er fie ſuchen ſollte. Der San, dee 


ige zehn Fahr alt war, hätte es im Singen no 


nicht gar weit gebracht, fo daß er noch nicht viel 
damit verdienen konnte. Der Vater ſchickte 


‚ihn daher auf: die Dörfer, um dafelbft die Ves⸗ 


pern zu fingen, wo er auch. die Leute vor ‚Arte 
dacht gaͤhnen machte. 
Da Piſiſtrato nun einſah, daß feine Sof 


nungen. auf diefen Gewinnſt zu Wafler geworden 


‚ waren, befchloß er, um doch nicht alles zu ver- 
kieren, ihn nad) Meſſina zu ſchicken, um daſelbſt 


den geiftlichen Stand zu ergreifen, Nachdem er 


Gualterotto — dies war der Name des iun⸗ 
gen Menſchen — beſtieg feine Barke mie Sreus 


den. Es mwehete eine füler. Wind, der ihm eine 


gluͤckliche Reiſe verſprach. Schon tar er.äuch 


viele Meilen weit in Die See geftochen, als aufs 
‚einmal die Galeotte Malefs, eines. damals fehr 
berüchtigten Seeräubers und Rais von Teipelis, 


auf feine Barke logfegelte, fie gefangen. nahm 
und nad) Algier. fuͤrte. Weil er ein ſchoͤner ums 


gebärteter Juͤngling war, fiel es dieſem Raper 
ein, ih dem Dey Muftapha zu fehenken. Er: 


ließ ihn daher nach afrikaniſcher Arc kleiden, und 
praͤſentirte ihn dem Dey. 


Der troſtloſe Juͤngling fülte den heftigſten 


Schmerz, da er fich fo weit von feinem Water, 
lande entfernt kB er fürchtete noch geöffere Ge 
K faren, 


alſo einige Empfelungsſchreiben für ihn ausge. · 
macht hatte, verdingte er ihn auf ein Schiff und 
‚überließ ihn nun. dem Gluͤcke. il 
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faren, und war wirklich faſt am Rande bed Gra. 
bes, ia er wuͤrde geſtorben ſeyn, wenn man vor 


Schmerz ſtuͤrbe. Dem Den gefiel Guaiterot 
£0’8 fchöne und einnehmende.Geftalt fo wohl als 


fein edles Betragen; und da er wufte, daß Schoͤn⸗ 


heit gewöhnlich auch mir guten Sitten vergefele : ' 


ſchaſtet ift, und er alt und’ kinderlos war, fo fafte 
er eine folche Zuneigung zu ihm, daß er ihn zu 


feinem Sohne erklärt haben würde, men er von 


‚feiner Sefte geroefen wäre. - 


Um ihn gu vermögen, ſich zu derfelben zu 


bekennen, behandelte er ihn iederzeit nicht wie 
einen Sklaven, ſondern wie ſeinen vertrauten 


Freund. An einem Tage endlich fafte er den Ent. 


ſchluß, die Sache ing reine zu bringen und redete 


. „ihn daher alfo an: „Lieber, mir überalles teurer | 
„Sohn Horche itzt aufmerkſam auf meine Wo - 


‚ „te und meine Befele, denn ich will, daß du den⸗ 
„ſelben ſchuldigen Gehorfam leifteft, und. fie be 
»folgeſt. Da meinem boßen Alter Beine Hofmmg . 


„mehr übrig geblieben ift, Nachkonimenſchaft zu 


„erhalten, ſo gefiel es dem Himmel dich mir.zu 


yſchenken. Ich feßte daher audy mein ganzes 
. Berteauen auf dic, und ich hofte in dir Die ein 
“ „zige Stuͤtze meines Alters zu finden: Meine 


Abſicht ift, beine Stirn nach meinem Tode mis 


„der glänzenden Krone biefes Reichs zu zieren. 


„Diefes hohe Amt verlangt aber, daß du keinen 


04 
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„Mangel in Anſehung der Religion an dir has - 


„beit. Es ift daher mein Wille, daß du zu der 


Fane Mahomeds ſchwoͤreſt und dich feinem Be⸗ 


6} 
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: falle: verändert und umwechſelt. So wenig; . 
Sie, guäbigfter Here, Ihren muſelmaͤnniſchen, 


- 
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malinn geben“: “ u 
Grualterotto geriet. dei biefer - unerwarteten 
Rede in nit geringe Verwirrung. Doch fafte 
er wieder Herz, und erwiederte darauft, Ich 
weiß nicht, verehrungswuͤrdigſter Monarch, wo 
durch ich die grenzenlofe. Siebe, die Sie'mir be. 
weiſen, verdient habe, - Aber: das weiß ih; daß. . 

delr Menſch nicht mit der Religion, wie micden,, 
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fele zufolge beſchneiben laſſeſt. Zur rleichte; - 
rung deiner Sorgen werde Ich dir alsdann das, 


ſchoͤnſte Mävchen Aus meinem Serail zur Ge, 


Kleidern umgehen kann, die er nach feinem’ Ge, 


Glauben abſchwoͤren wuͤrden, um Ihr Reich zu.) 


kennen.“ | Ta j 
Ob diefes glich den Dey Im Innern Pränfre, 


Er VE 
N 


erweitern, ſo wenig darf ic) um Ihrer Fänge, . 
uchen ⸗Geſchenke willen der Religion meiner, 
Vaͤter: entſagen; ſondern ich werde fte Bis--ah,s- 
den letzten Hauch meines Lebens ftandhaft bei; ' 


fo zeigte er doc) im Aeuſſern “Srstichfeit En 


dachte itzt auf. andre Miteel, ihn zu befiegen 
und’ feinem Willen geneigt zu Machen, Er re. 


dete ihn daher alfo an: „O ihein Sohn, ich habe 


mie nicht eingebildef, daß dich‘ eine jo dering-,, 
fuͤgige Urſach abhalten wuͤrde, ein ſo glänzendes, 
Birk anzunehmen, wodurch du aus einem nie, 


drigen Sklaven mein Sohn undTronfolger wirft... 


nen Irrtum einfeben ig dich reuig daruͤber be 
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. "zeigen wirſt, fo will Ich: ige nichts‘ weiter dazu, 
fegen. Glaubte id) aber, daß diefes nicht ge⸗ 
ſchehen würde, fo wuͤrde es mir leicht ſeyn, dich, 
in meiner Gegenwart als ven undanfbarften,, 
-  Menfchen auf den ganzen Erde mit dem Tode, 
zu beffrafen. Um dir das Gehorchen noch, 
leichter zu. machen, follft du itzt dasſſchoͤne Mäd-,, 
hen Jeben; .das;iicy zu „beiner Gemalinn be-,, 
ſtimmt habe. Widerſtandeſt duggleich meinen., 
iebevdllen und auf dein eignes Wol abzmecfen-,, 
den Werten; fo: weiß. ich doch, daß du es nicht, 
der allmaͤchtigen Liebe koͤnnen wirſt, welcher wer, 
per der greffe Prophet Mahomed ſelbſt, noch, 
feine erhabnen Nachfolger mir aller ihrer Miänn«,, 
Kinn bewaſnet, haben Wideſtand halten, 
önneifi % | 
SB Endigung "hießee Wone gab. er den 
Befe dag das Maͤdchen unverzüglich aus dem 
Stall: herbeigefuͤrt werden ſollte. Qualterotto 
ſtand nachdenkend mit auf die Erde gehefteten 
Blicken, ohne ein Woft zu ſagen da, als er auf 
einmal den Palaſt von den fieblichften. Gefängen 
ertoͤnen hoͤrte und hald darauf ein Chor blühen: 
der Mädchen, die allechand reizende Melodien 
anſtimmten, erfcheinen ſah. Sie fürfen das er⸗ 
korne Maͤdchen aus dem Serail im groͤſten Pom⸗ | 
pe und-mit Jubel herbei, . .- 
Gualterotto erhob. ige: feine Blicke. F 

itzt ſtelle man ſich fein Erſtaunen vor, als er in 
der für ihn beſtimmten Geliebten feine verlorne 
Schweſter erkannte. Beide uͤber dieſen en 
- | u a aren 
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baren Zufall auffer-fich ſtanden eine Zeitlang un. 


beweglich und fahen einander. ftarr an. Gualı 


"terotto konnte duf feinem Gefichte nicht eine 
ploͤtztiche Weränberung verbergen, welche die - 


un Freude und das Entzuͤcken darüber ausdrückte, 


. 
Dr 


. man die Feierlichkeiten zum Hochzeirfefte berei-s | 


Muſtapha bemerkte dieſe Weränderung, 
glaubte aber, daß Cyhtherens mächtiger -Sohn in 
feiner falten Bruft bereits das Feuer der Siebe 


angezündet bärte. Um die Flamme nun nod) 


“mehr anzufachen, nahm er das Mädchen bei ber 


Hand und fürte fie Gualterotto'n mit den Wors 


ten zu: „ Nimm bin, bies ift die Braut, dies 
ic) dir ausgeſucht habe; fie fey dir.teuer; erweiſe, 


ihr fo viel Gutes, als in deiner Mache fteht,w 
und liebe fie, wie bein eigen Leben. Wärend,, 


tet, will ich dich in ber groffen Mofchee :unfern,, 


Gebraͤuchen nach feierlich befchneiden laffen. „ 


Ws die ſchoͤne Sflavinn diefen Entſchluß 
des Dey hörte, fiel fie ihn zu ben Fuͤſſen, u 


ſprach mit Tränen: „ Erhabenfter Monarch,, 
da bdiefe Ihre Sflaven mic) hieher vor Syhr,, 
Angeſicht gefürt haben; fo laffen Sie mich auch, 
hier die Gnade finden, wornach in anderwärts, 
vergebens, fuchen würde. Ich glaube nicht,„ . 


daß ein Mädchen iemafs in ihrem Jammer, 
mehr Vergnügen empfunden hat, als ich ißt,,, 
da derienige, den Sie zu meinem Gemal be.,, 
flimmten, mein Bruder ift, den ich nie wieder-,, 
zufehen glaubte, Gewiß hat er mich ſchon off, 


als tod beweint, denn feit meiner Gefangen: 
- 
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Zehnte Erzaͤlung. 
Monna Nencia ſtellt ihrer Tochter 


zwei iunge Leute vor, damit ſie ſich erklaͤ⸗ 
ren moͤgte, welcher von beiden ihr am be⸗ 


ſten gefalle. Das Mädchen beträgt 
ven ſich gar weislich Dabei, 


hon war ein guter Teil der Nacht wis 

der den Willen der ganzen Gefellfshaft ver⸗ 
floffen, Nur Sippe war noch übrig. Der Kava- 
lier wendete ſich alſo zu ihm, fand aber, daß er 
fanft eingefcehlafen war. Seine Gefellfchafter 
fingen daher an, ihn aufzuwecken und fagten. 
fcherzend zu ihm: Steh auf, du Schlafmüße, 
die Reihe trift Dich ist, Allein Morphens hate 
te ibn fo feſt eingewiegt, daß er fich weder rege 
te noch bewegte, Man rüttelte und fchüttelte 
ihn daher Fräftiger, nahm ihn bei der Naſe, und 
zupfte ihn fo ftarf, das er endlich erwachte; er 


ſchlug die Augen auf, hob den Kopf in die Höhe 
“und war ganz ‚befäubt, Machdem er fich aber 
"die Augen gewifcht hatte, fab er, daß alle ſchon 


ie ihren Erzälungen fertig waren, und er ala 
fein nur noch übrig fey, - Ohne daher: noch einen 
Wink zu erwarten, hub er alfo an: Ich will 
mich ist, gnädigfter Herr, ganz kurz faflen, da ich 
febe, daß es Zeit ift, ins Bett zu gehen, und 


. 
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euch in meiner Erzaͤlung ein Bauermaͤdchen 


auffuͤren, das fich ſehr gut aug einer Verlegen, 


beit zu ziehen wuſte, indem eg über die Verdien⸗ 


n 
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de zweier iunger . Männer, bie. es’ zur Gran ver⸗ 


I langten, entſcheiden ſollte. 


Zu der Zeit, da Florenz durch eigue Fleſten | 


regiert wurde, umd die Einwoner in Froͤlichkeit 
und in Frieden lebten, war bafelbft eine ehrliche 
Witwe, Namens Antonia, die, weilfiefein geop 
fes Vermögen hatte, fich aufs befte-einzufc)rans 
fen ſuchte. Ein iunges Bauermaͤdchen, das ſie 


ſchon in ſeiner Kindheit zu fich genommen hatte, 
diente ihr itzt als Magd. Ihre Abſi cht war, 
wenn dieſes Maͤdchen herangewachſen waͤre, es 
zu verheiraten, und ihm eine Ausftewer von bu, 


dert und fünfzig Lire zu geben. | 


Ich weiß nicht, was dem Mädchen felen | 


wogte, gnug fie blieb-fehr Flein, und hatte fuͤr ihre 


Sabre gar nicht die gehörige Gröffe, Nichts 
defto weniger lag ihr die Wirwe beftändig mit 
guten und. böfen Worten an, daß fie beiraren 


. follte. So phlegmatifcd) fie auch war, fo ging 


ihr Doch endlich Die Geduld aus. Doc) der 


Gedanke an die Ausfteuer beflimmte fie wieder - 


zu dem Entſchluß, fieber das Böfe zu ertragen, 
um. hbernach' das Gute zur befommem 

- Auf einmal fing fie nun an zu wachfen und 
zur Hochzeit fähig zu werden. Cinftens Fam 
nun ihre Murter zu ihr, und da diefe fie ſchon 
fo gros und ftarf fand, nahm fie fie auf Erlaub: 
niß Antoniens mit fih nach Mugello, wo fie 


- wonte, und erhielt das Verfprechen für fie, daß 


die Yusfteuer follte ausbezalt werben, fo bald 


fü ch ein entändiger Te für fie gefunden hätte, 


Monna 
\ J un 


‚Monne HRerie — ſo ig die Sfürre — 
machte nun in der ganzen Gegend bekannt, daß 
ſie ihre Tochter verheiraten wollte. Weil fie 
nun ‚eben nicht arm war, und ſchon zwanzig 
Jare zäkte, fo war bald eine ganze Reihe Frei⸗ 
er da. Die Murter wünfchte nichts mehr, als 
ihre Tochter. glücklich zu fehen, und Eonnte ſich 
daher nicht fo leicht entſchlieſſen, welchen fie bor= 
ziehen ſollte. Sie fuchte einen dungen, ſchoͤnen, 
beſcheidnen wolgeſitteten Mann; allein einem 


DJeden von dieſen Frekern felten immer einige 


von diefen Eigenfchaften. Die Tochter betrug 
ſich ganz verftändig dabei, und überließ ihrer 
Mutter alle Sorge darüber. . 
Unter andern waren aud) zwei iunge Män. | 
ner in Mugello, bie beide gleich ftarf in das Maͤd⸗ 
chen verliebt warn. Wenn fie beide mit ein« 
‚ander fprachen, fo fagte Jeder, er werde mehr 
von ihr geliebt, fo daß fie öfters darüber in Streit 
gerieten. Eines Tages nahmen fie ſich endlich 
einmuͤtig vor, zur Monna Nenciä zu gehen, und 
ihr folgenden Worfchlag zu hun. Da ihre Toch⸗ 
ter ihnen vor allen andern Mädchen gefiele, und 
fie ſich immer darüber ſtritten, wer von ihnen am 
meiften von ihr geliebt würde, fo-mögte fie doch, 
um andres Undeil. zu verhuͤten, ihnen den Geſal⸗ 
len erzeigen, ihrer Tochter zu befelen, daß fie ſich 
erfläre, welcher. von beiden ihr am beften gefalle. 
Menna Neneia mufte herzlich über dieſes 
fonderkare- Anmuten lachen, und fagte, daß fie . 
ihnen hierin gem bienen wolle, Sie ließ mir 
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ich ihre. Tochter Formen’ und -fagte zudßei, 
us Hebes Kind, hier find zwei. iunge März _ 


- ner, die dich über alles lieben. Weil fie aber, 


eN 


nicht wiffen, wen von ihnen du den Vorzugg 


gibſt; ſo verlangen ſie, daß du dich entweder, 
mit Worten oder durch Zeichen darüber erklaͤ⸗, 


ren moͤgeſt. Befriedige fie alſo in dieſem Stür, 


cke, und zeige durch. einen freundlichen Did, | 
wer von ihnen deine Gunft befige.“ a 


Das will ih wol thun, verfegre Die Tochter. . 


Sie betrachtete hierauf beide, und da fand ſie, 


daß der. elne einen Strohhut mit einem grünen 
Bande, der andre Hingegen gar feinen aufhatte. 


Sie felbft trug einen von eben.der Art mit einem 


purpurnen Bande. :Diefen nahm fie ißt vom 
Köpfe, und feßte ihn dem auf, ver Feinen Hut 
batte; darauf nahm fie dem andern den feinis 
gen weg und feßte ihn fi felbft auf. Hiermit 


nun entließ fie ſie und fügte, daß fie itzt Dem Be— 


fele ihrer Mutter und ihrem Verlangen. ein, 
Genuͤge gethan habe, 


Itzt ging nun der Streit zwiſchen beiben von: 
neuem an, und ieber ‚behauptete, daß er am bes 
ſten bei ihr -angefehrieben ſey. Was würden -, 
Sie, gnäbiger-Derr, nun ſprechen, wenn Ihnen 


dieſe Sache zur rechtlichen Entſcheidung vorges 


= Iege würde? Es läßt fich allerdings vieles dar⸗ 


über ſagen; denn berienige, deffen Hut fie nahm. 


and fich felbft auffegte, hat viel vor fich, fo wie 


der, dem fie ihren fehönen Hut ſchenkte, wieder: 


um viel zu feinem, Vorteit anfüren Fan. Ich 


/ „glaube 5 
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. glaube endlich, eben dieſe Streisfrage koͤnnte un. 
ter ben vorgefragnen Erzälungem entftehen, ohne 
dag man entſcheiden koͤnnte, welches die beſte 
geweſen ſey. Wir wollen uns daruͤber nicht 
weiter ben Kopf zerbrechen; ſondern ich will lies 
ber bier meine Erzälung ſchlieſſen. 
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£ippo'8 Eizälung wurde mit groffer Aufmerk. 


famfeit angebört, und alle bezeigten ihr Misfale 
len darüber, daß er fie nicht geendiget babe. 
Itzt ſtand der Kavalier mie lächeinder Miene 


auf, rief feinen Bedienten, ließ Lichter anzünden, 


beurlaubte feine Gäfte und ließ fie fi ich nun zur 
Ruhe begeben. 


. Unterbeflen die Nacht mit ihren Schatten die 


Erde bedeckte, ruheten die ermübeten Juͤnglinge 
fo herrlich, daß fie alle Erinnerung an nergangne 


Freuden und feiden verforen. Nur $ippo warf 
fic) ven gröften Teil der Nacht im Bette herum 


und fonnte nicht fchlafen. Die Urſach davon 
mogte wol der Wein ſeyn, den er in ſo reichlichem 
Maaſſe verſchluckt hatte, und der ihm ſtatt des 
Schlafs nur Huſten verurſachte. Moͤgten ſich 
doch daran alle Saͤufer ſpiegeln, die um eines 
Eugen Kügels willen ihre ganze Natur ver⸗ 
derben. 


Als aber der neue Tag wieder am Horizonte I 


erſchien, ſtand Lippo, der es uͤberdruͤſſig im Bette 
geworden war, auf, und weckte feine Gefärten, 
die 


bie noch im beften Schlafe lagen, mit. ben Wor⸗ 

ten: Auf, auf, ihr Herren, die Sonne beleuchtet 
uns ſchon; die Zeit, ‚die man verfihläft, fr auf . 
immer verloren. Da fie nun alle geſtoͤrt nor. 
den waren, erhoben fie fich einmütig, und fanden 


den Kavalier bereits im Hofe. Cie wünfchten. 


ihm ehrerbiefig einen guten Morgen, und woll⸗ 
ten nunmehr Abfchied von ihm nehmen. .. Allein 
er bat fie von neuem, daß fie auch diefen Tag 
noch bei ihm zubringen und ihre artige Unter 
Haltung fortfegen mögten. , Sie zeigten ſich auch 
‚alle fogleich willig dazu. Da aber Pamfilus 
wuͤnſchte, die herrliche Gallerien mie mehrerer 
Mufe beſehen zu Eünnen, fo bat er der Kava⸗ 
fier, daß er es ihm erlauben mögte. Diefer 
hatte gar nichts darmider, fondern befal ſogleich 


© einem feiner Bedienten, bie Thür zu öfnen. 


. Sie gingen nunmehr vergnüge und froͤlich in 
diefen Wonfis der Mufen; und;es Fani.ihnen 

Alles neu darin vor, als wenn fie noch nie da ges. 
wefen wären. Es find aber. auch fo.ftne und 
koſtbare Sachen darin, daß man es für unmögs 
lich halten folltesiverin man, eg blog erzälen hört. 
Denn fohald der Kavalier nur von irgend etwas 
Schönen fprechen hört und er. es für Gelb has 
ben fann, fo ruhet er nicht, bis er es hat. reis 
lich Eann er e8 auch thun, denn feine Schäge 
find unermeßlich. Wollte ich alle die wunder, 
daren Sachen, die antiken Vaſen, die Gemälde, 


die Bildſaͤulen, bie wächfernen Figuren herzaͤlen, 


fo würde ich nicht fertig werden. Man gr | 
U ich 
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ſich keinen Begriff davon machen, wenn man 
alle dieſs Dinge nicht ſelbſt ſieht. Man findet - 
Seetiere und Seegewaͤchſe aller Art darin; die 
herrlichſten Suͤcke aus dem Mineratreihe; die 
‚ feltenften Werfteinerungen; egiptifche Mumien, 
und faufenderlei andre ‚Seltenheiten und Kofk 
barkeiten. Alle diefe Sacher? befahen unfre Züngs 
linge mit erftaunten und forfchenden Augen, und 
konnten gar nicht gnug befommen. 
Pamfilus hatte unterdeffen erfaren, daß der 
Kavalier nach dem Mittagseſſen ein ländliches Feſt 
auf einer groffen Wiefe, von Bächen durchfchläm - 
gelt, am Fuße eines lieblichen Huͤgels geben wollte, 
und bazu viele Damen und Herren eingeladen 
hatte; und daß bei biefer Gelegenheit wieder jehen 
* andre Gefchichte erzält werden follten. Er hin. 
terbrachte es daher feiner Geſellſchaft, die fih . 
gleich verfammelte, und berarfchlagte, über was 
für eine Materie ſie fich unterhalten mollten; 
-Alfeino, der zum König erwaͤlt worden was, befal 
nunmehr, daß fich ein Jeder auf Gefchichten ge: 
faßt machen folte, worinn man fich über gemif 
ſe gangbare Rezepte‘ mancher Pfufcherdoftoren 
luſtig machte. Das übrige davon foll man im 
folgenden Tage erfaren, 
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Siebenter Tag. 
Unter Alkrino's Herrſchaft wird’ von | 


gewiſſen neuen Rezepten einiger gewoͤn⸗ 
lichen Aerzte gefprochen. 


— 


| De Sonne hatte ſchon mit ihrem Wagen das. 


2Gebiet des Mittags beruͤrt, und erleuch— 
tete mit ˖ ihrem ſtralenden Lichte unſre Halbku⸗ 


‚geb. Die Voͤgel ſchiiegen und kein lebendes Ge 
ſchoͤpf gab vor groſſer Hitze nur einiges Zeichen 


von Munterkeit oder Liebe. Die Zephire hatten 


"aufgehört die Zweige fanft zu bervegen; weder 
die &ufe noch die Erde hauchten Tiebliche. Düfte, - . 
nur Die klaren Bäche hörte man ſanſt rauſchen. 


L 
- 


Da der Kavalier glaubte, daf es Zeit zn 


Mittagseſſen wäre, befal er, dag man anrichten 
— „Seit Befel warb fogteich offenen. Im = 


kurzer Zeit faß die ganze Geſellſchaft am Tiſche, 
und ließ ſich die vom Koche niedlich jubereites 
ten Speifen gar herrlich fhmefen ._ . 
Nach dem Efien hob man die. Tafel aufı 
Einige legten fich mit Erlaubniß des Herrn ſchla⸗ 
fer, und wer nicht ſchlief, Fonnte ſich nady- ſei⸗ 


nem Gefallen vergnügen, Als die beſtimmte 
‚Stunde: erfchienen war, verfammelte. fih alles 
auf der. grünen Wiefe; auch die fremden Damen 

und Herren fanden ſich ein. Nachdem * = 
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Pag genommen hatten, befat Alkrino Ragaſten, 


den Anfang zu machen. ro berſelbe laͤ⸗ 


chelnd alſo begann: 


| Erfte Erzaͤlung. 


tengraͤber. 


| De a ich mich hier mit Ihnen, meine ſchoͤnen 


Damen und edlen Riteer, auf dieſer gr. 


nen. Wieſe i in Geſellſchaft befinde, erinnere ich 


mich an iene ehrwürdigen. Verſammlungen, wel: 
che ehedem die Saneſer zu ihrem Zeitvertreibe 
und Vergnügen. hielten. Weil id) num dazu 
beftimmt bin,. Sie zuerſt mit einer Erzälung zu 
unferhalten, fo will ich dieſes nach) Art eben die 


fer Sartefer auf eine neue Art thun, und in meiner 


Erzälung zwei Gefchichten vortragen, die Ihnen, 
wie ich hoffe, nicht ganz unangenehm feyn follen, 


Mein Zweck ift, dadurch zu bemeifen, daß das 


Slotentinifhe Sprichwort ohne Widerrede wahr 
iſt: Wr es beffer fen, gebiffen au werden, als 


| zu ſterben. 


Sn Coperſano, einer Sur i im neapofitani: 
fchen Gebiete, lebte vordem ein Arzt,‘ Namens 
Jakob von Bahja, mehr ein Scharlatan, als 
Philoſoph. Demungeachtet fanden feine Re⸗ 
zepte und Arzneien bei den einfaͤltigen Leuten und 
beſonders bei den ‚feichtglänbigen alten Weibern 

vielen 


— J v. 
* 


| 


Um den Arzt nicht zu bezalen, bezalt 
Meifter Diego von Fenaia den Tode 


Bi m ui, 
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vielen. Abgang, fo daß er fich bald ein ganz arts 
fehnliches Vermögen erworben hatte Go wie 
nun, wie man zu fagen pflegt, fein Bud) fo gar 
fchlecht ift, dag man nicht etwas Gutes darinn. 


finden follte; fo traf man zuweilen aud) unter 


den fchlechten Sachen bes. eren Jakobs etwas 
taugliches. 

Unter. andern hatte er auch ein Mittel, die 
Schwielen mit gekochtem Honig zu heilen. So 


ſonderbar dieſes Mittel auch ſcheint, und ſo wenig 


andre daſſelbe mit Erfolg angewendet haben, fo 
viel Geld verdiente er doch damit, Als num 
eines Tages Meiſter Diego von Fenaja, ein 
Gaſtwirt ih Coperfano, auch einen verſchwollenen 


Magel an einem Zehen harte, der ihm viel ju 
ſchaffen machte, riet man ihm, die Heilung befe 


felben dem Herrn Jakob anzuvertrauen. Als 
lein Meifter Diego war geizig, und glaubte, das 
Geld für die Kur erfparen zu Eönnen, Er nahm 
daher ein Schermeffer und wollte den Wundarzt _ 
machen, machte aber den Hufſchmidt. Es ging’ 
ihn Daher wie ienem Lahmen von Bergola. 

Man erzaͤlt nemlich, daß ein gewiſſer Kat: 
fer einfteng einent feiner Hofleute die Erlaubniß 
gegeben habe, von einem ieben Menfchen, der 
mie einem fichtbaren $eibesgebrechen bahaftet As 


‚re, einen Groſchen Wegegeld nehmen zu dürfen, 


Der Hofmann ftellte alfo einen Bedienten an 
bas Thor, um biefes Geld einzufodern. Eines 
Tages Fam nun ein Menſch an das Thor, der 
nur einen Fuß hatte, und den man den Lahmen 

| von, 
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von Bergola nennte. Der Bediente foderte al« 
ſo von ihm auch den Groſchen; dieſer weigerte 
ſich aber, denſelben zu zalen und geriet daher mit 
dem Bedienten in einen ziemlichen Wortwechſel; 
ia es kam ſogar am Ende zu Thaͤtlichkeiten. 
Der Lahme zog hierauf einen Arm hervor, an 
welchem eine Hand fehlte. Sobald der Bedien⸗ 
te dies ſah, ſagte er; itzt muſt du mir zwei Gros 
ſchen zalen, einen für die Hand und einen für ' 


ben Fuß. 


> MWärend dieſes Zankes fiel dem Saßmen ende | 
lih der Hut vom Kopfe, woburd ber Bedien⸗ 
te entdeckte, daß ihm auch ein Auge fehle. Er 
foderte alſo auch dafuͤr einen Groſchen. Ob nun 
gleich der Lahme ſah, daß ſich die Summe im« 
mer vermehrte, ba er doch anfänglich mic einem 


Groſchen hätte durchkommen, koͤnnen, ſo gab er 


doch nicht nach, ſondern ſtritt immer fort. Dem 
Bedienten wurde endlich der Kopf warm; er 


nahm ihn daher bei den Haaren: fand aber nun⸗ 


mehr, daß er auch den Grind hatte. Dafuͤr 
foderte er ihm nun noch den vierten Groſchen ab, 
und der arme $ahme verlor das Spiel. 


So ging's auch dem Meifter Diego. Als: 
er fü ch die Schwiele vertreiben wollte, machte er 
ſich eine Wunde, aus welcher bald darauf ein 


Gecſſchwuͤr. und endlich gar der Krebs entſtand. 
Dies war bie deige feines ſchaͤndlichen Geizes. 


3Zgeie⸗ 





ı 


r 


Zweite Erzälung. 


Taddeo von Bettinoro heilet durch 


ein neues Mittel den Heren Hugs - 


Tabbhareo, den man als tod ber 


Ä graben wollte, | 

Mr lachte herzlich über Nagafte Erzaͤlung, 
SPS und: Jeder gab ihm Beifall, vaf er auf 
eine ganz neue Art zwei verſchiedne Begebenheis 


‚ten in eine Geſchichte gebrachr hatt, Doch 


blieb ihnen der Zweifel übrig, od nicht die Vers 
miſchung mehrerer Geſchichten in einer Erzaͤlung 
den Diskurs. verworren machen und alſo ſtatt 


Vergnuͤgen Langeweile verurfachen koͤnnte. Es 


* w— OÖ [engen 


wurde baher allgemein Vorſicht in diefer Ruͤck. 
ſicht anempfolen, und Dandalo'n hierauf aufer⸗ 
iegt, im Erzaͤlen fortzufaren, welches derſelbe 
auch unverzüglich alſo befolgte: Unſre Erzaͤlun⸗ 
gen haben heut einen ſolchen Anfang genommen, 
daß Gott verhuͤten mag, daß wir andre nicht ſo 
nachfolgen und alles. verderben mögen. SH 


will mich bemühen, das Spiel nicht zu verder⸗ 


ben, und Ihnen eine Gefchichte erzälen, die 
Ihnen die Wahrheit deffen, was der Fuchs eine 
ftens zum Wolfe fagte, beweiſen foll, daft neme 
lich nicht ein Jeder der gelehrt iſt auch weite ſey. 
Hippokrates im ſeinem vierten Buche von der 
Phyſik behauptet, daß die Melancholie in einer 
Verſtopfung derienigen Nerven, welche ſich in 
alle Eingeweide, baupefächlich in das Gefröfe 
| Er u und 
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- und die Milz verbreiten, ihren Grund habe; und. 
daß derienige, der diefe Krankheit einmal ein. 
wurzeln läßt, fie felten wieder. los wird. Gegen 
diefeg traurige Hebel hatte nun Herr Taddeo von 
Bettinoro ein fo Fräffiges Mittel, daß, ba andre 
geſchickte Aerzte dergleichen Kranken durch viele 
Rhabarberelixire und Pillen nach Verlauf einer 
langan ‚Zeit erft wieder finderung und Beſſerung 
verſchaffen koͤnnen, er hingegen durch ein vortref⸗ 
liches Geheimniß dieſes in, ſehr kurzer Zeit 
bewirkte. J 
„In Becttinoro lebte nun damals auch ein 
Advokat, Namens Hugo Tabbareo, der wegen 
per geringen Anzal ſeiner Klienten ganz melan⸗ 
choliſch wurde. Diefe Kranfheit grief nicht blos | 

die innerlichen Theile feines Körpers, fondern . 
- aud) fein Gehirn an,. fo daß er feines Lebens 
aͤberdruͤſſig wurde, und nichts ſehnlicher als den 
Tod wuͤnſchte. | De 
. Zum Unglück, hatte er-eine iunge, ſchoͤne 
und liebenswürdige Frau, welche eine Schweſter 
des Herrn Taddeo war. Da dieſe ihn fo täglich 
vom Tede fprechen und denfelben immer rufen 
hoͤrte, wurde es ihr endlich fo fehr zum Ekel und 
Verdruß, daß ihr durch überhäuffen Kummer 
faſt das Herz zerſprang. Herr Hugo ſuchte zwar 
bisweilen ſeine Traurigkeit zu verheelen, ſo wie 
manche Buͤcher, die unter einem ſchoͤnen Ban⸗ 
de einen boͤſen Inhalt verbergen; allein ſehr 
oft uͤberwaͤltigte ihn ſein Uebel ſo ſehr, daß er 
ſich ins Bett legen muſte, und ſo krank wurde, 
—5 a daß 
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er ‚den. folgenden Tag. nicht. mehr zu erleben 


ſchien. 
Sein gutes Weib ſuchte ihn auf alle Art u 


tröften. | Da fie aber fah, daß alles. ohne Nu 


Ben war, und er nunmehr .alle feine Gefchäfte 


zuufgab, um. fie ganz mit. Gedanfen des Todes 


beſchaͤftigen zu-fönnen, faßte fie endlich den Ente 


- fehluß, mit ihrem Bruder daruͤber zu fprechen, 5 
und zu verſuchen, ob dieſer fie nicht aufs ihrer 


Angſt und Mor erlöfen koͤnne. 

Here Taddeo Hatte gleich Mittleiden mit fin 
ner armen Schwöfter, und fagte'zu.ihr: ,, daß 
mich nur machen, liebes Kind, und befümmere,, 
dich weiter um nichts; du foltft bald zufriedner,, 


feben,“ Er befuchte hierauf feinen Schwager, - 


und fah gleich bei ber erften Unterfuchung, daß 
das Gehirn noch niche angegriffen fey. ' Hugo 
wollte fih aufrichten, um Taddeo'n zu bewill— 
fommen, allein diefer verhinderte ihn daran, Das 


mit er recht warm werden moͤgte. Hugo ver ) 


ſetzte darauf zum Arzt: „Ich brauche Feine Waͤr⸗ 
me; denn ich will ſterben, und kann den Augen-,, 


blick nicht erwarten, wo ich dieſe Feſſeln ablegen, 
ſoll., Taddeo entgegnete ihm: „Hoͤre itzt ein⸗ 


mal, wenn das dein Ernft iſt, fo muft du vor, 
allen Dingen die Augen auf ewig ſchlieſſen und, \- 


fie nie wieder öfnen, ‘auch nicht ein Wort fpre, 
chen oder die geringfte Bewegung machen, du. 


magft auch hören oder fülen, was du wolleft., 


Sobald du die Augen gefchloffen, will ich dich, 


am ganzen Leibe waſchen und bie Tobtengräber,, 
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„kommen laſſen. Diefe follen Dich In einen Sarg 
„legen, dich in bie Kirche tragen und Dich mit al- 
„len Cerimonien in die Gruft legen. Hier ſollſt du 

„bleiben und alsdann wird deine Seelemach einis 


„ger Zeit fanft zu ihrer. Ruhe übergehen. Aber 
„nimm did) ia in Acht, daß du nicht fprichft oder 


„dich bewegſt, denn hierauf koͤmmt ‘es bei ver 
„ganzen Sache am meiften an. Ob nun gleich 
„diefe hartherzigen Todtengräber gar feine Rome 


plimente machen, und dich vieleicht im Hinab⸗ 


„ſenken ſtoſſen oder wol gar einige Glieder zer⸗ 


. „brechen koͤnnten, daß dir freilich feinen geringen 


„Schmerz verurfachen würde; fo muft du dich 
odoch ganz ruhig und ſtill verhalten, um Die Sa⸗ 
„he nicht zu verberben, weil wir fie fonft nie wie⸗ 
„der ins Werk ſetzen koͤnnten.“ 

„Das iſt ganz gut, verſetzte Hugo; wenn 
„mir num aber bie Kerle den Kopf zerftoffen, fo 
„dürfte es wol fehwer halten, fo ganz ftill Dabei 
„au fenn. “ „Haſt du denn ſchon iemals gefehen, 
„erwieberte Taddeo, daß ein Todter geſprochen 
" „oder fich darum befümmert habe, was man mit. 
„ihm angefangen hat? Iſt dir alfo wirflich dar. 


‚ „an gelegen zu fterben, fo hüte dich wohl, ein 


„Wort zu fprechen, und bitte Gott, daß Die Öruft 


recht zugeſchloſſen wird, bamit es dir nicht wie 


„dem Gevarter Peter von Treſanti gehe.“ 
Und wie ging es dem, verfegte Dugo ? „Ich 


„mag die feine.ganze Gefchichte ist nicht erzälen, 


„eritgegnete Taddeo, aus Furcht, Deinen Kopf zu 
u zu übeſcwären. Es im dir genung, zu 
„wiffen, 
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wife, daß er das Borhaben bes Donno Gin, 

‘anni vereitelte, weil er feine Stute mic einem, 
Schwanze haben wollte. * Aber fagte Hugo, 
wann fah man denn le eine Stute ohne Schwanz? | 
Deswegen muß man ertieberte Tadded, auf ies 

de Sache achten, damit 'man nicht den Nebel 


J aufſammlen muß. „So machet denn mit mir,, 


wæas ihr wollet, antwortete Hugo, nur forget da, 
fuͤr, daß ich recht zufrieden gus der Welt gehe. “ 
Taddeo ſtreckte ihn hierauf auf dem Bette 
aus, drückte ihm bie Augen zu, und fagte zu ihm: 
or bift du tod: Seine Frau erhob nunmehr ver. 
abredeter maffen, ein geoffes Klaggefchrei, fing an 
zu weinen, und rief aus: O mein beſter Mann !,, 
‘was werde ich nım in meiner Einfanikeit ma-,, 
Ken, da du mid) verlaffen haft? “Hierzu famen: 1 
noch die Anveriwandten, Nachbarn und Freunde, 
umn ſie zu tröften. Darüber nun empfand Hugo 
mehr Vergnügen, als über alles, was ihm nur 


iemals angenehntes widerfaren war. 


Am Abend endlich erfchienen Die Tobtengrä« 
ber, nahmen den Sarg, mworein man Hugo'n 
gelegt hatte, und trugen ihn unter Begleitung ' 
einer Menge Volks in die Gruft. Untertvegeß, 
fragte man fie, wen fie da trügen, worauf fie 
antworteten: es fen Herr Hugo Tabbareo. Uns. 
ter diefen Leuten war nun auch einer von feinen 
- Ktienten, der. gar nicht. mit ihm zufrieden war, 
und daher in feinem Unmute ausrief: „ Der, 
Schurke iſt auch davon gegangen, ohne mir el. _ 
was weiter. von meinem Proxſe zu ſagen, da, 
84 derfel-‘“ 
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derſelbe doch blos durch feine Faulheit verloren, 
gegangen iſt. Aber er mags auf ſeiner Seele 
aben.“ 
be Dieſe Worte hatte er ſo laut geſagt, daß es 
Hugo ſehr gut verſtehen konnte. Weil es ihm 
“hun ſehr unrecht und beleidigend vorkam, ſo rich⸗ 
tete er ſich im Sarge in die Höhe, und antwor. 
tete feinem Beleidiger folgendermaffen: „ Hebu 
verdammter Kerl, ſagt man ſolche Dinge eir,, 
nem Torten? Warum foberreft du nicht deine,, 
Schrift von mir, als ich nochlebte? * 
‚Da bie Träger diefes hörten, erſchracken fie 
nicht wenig und liefen die Bahre vor Furcht 
aufdie Erde fallen. Hugo befand fich und zwar 
in einer ziemlich unfanften Sage; indeffen fagre er 
doch zu diefen Leuten: „Laſſet euch dadurch nicht, 


irre machen, meine Freunde. Fuͤrchtet nichts, 


und zweiflet gar nicht an meinem toirflichen,, 
Tode. Thut eure Pflicht und traget mich in, 
die Gruft, ° Er Tegre :fich hierauf wieder ots 
dentlich in den Sarg und fur fort: „Nun fo, 
traget mich doch zu Grabe, machet fort, id, 
bin ia tod, “ 
Es entftand hierauf ein erftaunlicher Särmen. 
. Der eine lief davon; der andre verſteckte fich ; 
der dritte freuzigte und fegnete ſich; und Hugo 
rief immer unaufbörlich: „Begrabet mid) doch ;““ 
begabt mich doch; ich hin ia tod. Weil aber 
einige von feinen Begleitern feine Natur wohl 
fannten, ſo .näberten fie ſich ihm, und fingen an, 


in —* durchzuprũgels. dug⸗ fur aber dem· 
unge⸗ 


+ 


Aber wartet ich will euch kriegen. „Jeder der 
dieſes mit anſah, glaubte nichts anders, als er 
fen verruͤckkt im Kopfe. Die Kinder rottirten 
ſi ich bald auf den Straſſen zuſammen, warfen ihn 


u 
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ungeachtet fort zu freien: „ Beerdiger mich; | 
doch, ich bin ia wirklich tod; ic) wollte, daß, 


ihr am Galgen hinget! ſo begrabet mid) doch, 


ich bitte euch um Gottes willen: “ Allein die 


$eute griffen noch einmal zu ihren Prügeln, und 


gerbten ihn dergeftalt durch, daß er iaͤmmerlich 


an zu fehreien fing, von ber. Bahre —5— 


ſprang und im Fortlaufen immer rief: „Ihr 


verfluchten Verräter, ihr Schurken, ihr! warum 
habet ihr mid doch wieder von den ‘To ten 


erweckt?“ 1 


Weil ihn nun von dieſer Baſtonade vos - 
Blut über dag -Gefiht und die Bruft hinunter 
lief, fo fägte er: Ihr verbamm.en Scheime,, 


ift das die Art, wie man die Todten erwedt?-,; 


mit Roth und Steinen und iagten ihn nach Haus 
fe. Er machte unter diefer Begleitung fo poſ⸗ 
ſierliche Bockſpruͤnge, daß Alle, die ihn ſahen, 


herzlich über ihn lachen muften. 


Endlich war er fo glücklich feih Hauszu er⸗ 
reichen, und ſich durch die offenſtehende Thuͤr von 


dieſer ſaftigen Verfolgung zu retten. Seihe 


Frau ſtellte ſich, als wenn ſie uͤber dieſe unver⸗ 


mutete Wiederkunft heftig erſchraͤcke, und wollte 


die Flucht nehmen. Aber Herr Hugo, der wie 
eine wilde Katze, die den Schwanz verbrannt 


! 
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hat, ausfah, ver icherte fe in ‚vollem Ernſte, er 
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fe wieder anfefkanden, worauf fie ſich denn zu⸗ 
frieden gab. 

Mach und nach wurde er endlich wieder kluͤ— 
ger, und er verfluchte nun die Augenblicke, da 
ihm der Wunſch eingekommen war, zu ſterben. 
Man ſieht übrigens aus diefer Erzälung, daß 
fie einige Aehnlichkeit mit iener von Pater Ciolla 
hat. Diefer gute Mann wollte nemlich einen 


Verſuch machen, ob die Kraͤuter, oder die Steine, 


ober die Worte mehr Kraft hätten, und fand 


endlich, daß die Steine Fräftiger als Worte und- 


Kräuter waren. So fand nun auch Taddeo, 
als er die Hypochondrie vertreiben wollte, daß 
eine tüchtige Tracht Schläge mehr wirkte als 
alle Apherismen des Hippokrates. 





Dritte Erzaͤlung. 
Drei Juͤn linge liebten ein in fe r arti⸗ 
ges Maͤdchen, das endlich dem ſchlech⸗ 


teſten und — unter ih⸗ | 
nen zu Teile wird. ' 


| $ Yandalos Erzälung fand nicht weniger Bein 


fall! Itzt traf Eelio’n die Reihe, der nun, 


ohne fich dem Befele zu widerſetzen, alſo begann: 
Meine Freunde, in wie fern ‘von beiden, Ge. 
ſchlechtern eins dem andern in ber Liſt überlegen 


iſt, ift ſchon in vielen Erzaͤlungen gezeigt wor« . 


ben. Indeſſen ift noch vieles in dleſer Materie 
ad 
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nachzußolen übrig. Ich will euch daher in meis 
ner gegenwärtigen Erzälung, in welche drei Ge— 
ſchichten verwebt find, zeigen, ob die Aerzte oder 


die Advokaten verſchlagener ſnd. — 
In Alexandrien, einer groſſen und mit rei⸗ 
chen Einwonern verſehenen Stadt in Egipten, 


lebte ehedem ein rechtſchaffener und wohlhaben⸗ 
ber Mann, der drei Söhne harte, davon ber 
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eine Bito, der zweyte Tento und der dritte 


Reocchifreddo hieß. Es herrſchte unter ihnen 


eine ſolche Einigkeit und Vertraulichkeit, daß 


man ſagen konnte, die Rebe hänge nicht ſo feſt 


— 


am Ulmbaume, als dieſe Bruͤder unter einander. 
Von ungefaͤr traf ſichs nun, daß fie alle drei ſich 


in ein. Mädchen veliebten, welches die Tochter 
‚einer gewiſſen Witwe in Alerandrien war. Sie 


konnten nur mit der äufferften Mühe zu ihr kom⸗ 
men, weil ihre Mutter fie fo fireng und einge: 


zogen hielt, daß man vielleicht fagen fonnfe, zum, -: 


Tode verurteilte Verbrecher feyen in ihren Ker⸗ 


dies war der Name des Mädchens —,. 
Mocchifreddo'n gefiel die Schönheit des Mit, 

chens; ; denn ihre Wangen waren fo ſchoͤn gemalt, 

mie eine Fruͤlingsroſe. Tento'n bezauberten ihre 


ſuͤſſen und feinen’ Worte und ihe einnehmendes 


fern nicht fo genau bewacht, als Cicciluzza — 


Betragen. Bito endlich): liebte fie vorzüglich. 


wegen ihrer Befcheidenheit und verſchiedner an⸗ 


drer Tugenden, die ſie beſaß. Da nun, wie be. 
Fannt, iſt, die Liebe eine Peſt iſt, die der Him. 


mel in bie Zürfei verbannen wollte; fo behau. 


in on ‚pie 
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pte ich auch, daß Feindſchaften, uͤble Nachrede 
und bergfeichen in Vergleich gegen die Siebe nichts  : 
feyn. Diefe drei verliebten Brüder erfuren ihre _ 

Qualen. vorzüglih. Sie aflen, fie tranfen und 
fehliefen nicht; denn ihre Gedanken waren auf 
nichts als auf fie gerichtet, und es ging faſt kein 


Ä ander Wort als Cicciluzza aus ihrem Munde. 


Da ber guse Alte biefe Traurigfeit an feinen 
Einen bemerfte,.fo geriet er gleich auf- den 
Verdacht, daß die Liebe die Quelle davon feyn 
mögte, Um ihnen nun alle Gelegenheit zu beneh⸗ 
men, beſchloß er, ſie nach Athen zu ſchicken, damit 


ſie daſelbſt ihre Kenntniſſe erweitern koͤnnten. 


Er ließ ſie daher eines Tages zu ſich kommen, 
und eroͤfnete ihnen ſeinen Entſchluß. Die Juͤng⸗ 
linge waren mit dem Befele ihres Vaters hoͤchſt 
unzufrieden und fingen daruͤber an zu weinen wie 
die Rinder, toenn fie Schläge bekommen, und da 
fie weiche Herzen hatten, wuften fie ſich nicht zu 
entſchlieſſen, ob ſie ihm gehorchen ſollten oder 
nicht. Nachdem ſie aber erwogen hatten, daß 


ihr Vater ſchon alt war, und er ſie fuͤr ihren 


Ungehorſam im Teſtamente beſtrafen koͤnnte, 
hielten ſie es fuͤr beſſer, ohne Aufſchub nach Athen 
zu reifen. 

Die Entfernung foll für bie Verliebten unge⸗ 
faͤr die nemliche Wirkung haben, wie der ver— 
dorbene Wein. Trinkt man dieſen einige Ta— 
ge hintereinander, ſo gewoͤnt man ſich daran und 


vergißt, daß er fauer if. So gings auch die: 


fen. drei Beiden. | Sie legten fich nemlich mit 
| allem 
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allem Ernſte aufs Studiren, ohne ſich wieder 
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abwendig davon machen zu lafen, und verga je R 


nun daruͤber ihr Maͤdchen ganz. 
Bito, der Streitigkeiten eben ſo ſehr liebte, 
als der Affe die Melonen, hatte ſich bie Rechts⸗ 


gelartheit zu feinem Sache erwaͤlt. Tento ſtu⸗ 


dirte erſt die Logik, da er aber keinen Geſchmack 
daran fand, legte er ſich auf die Chemie und 


- 


Arzneikunſt. Rocchifreddon ging es wie den few . 


ten, die fich in einem ‚Rauflaben alles vorlegen. ' 


+ Jaffen, und zwar vieles fchön aber nicht nad) ih» 
ren Geſchmacke finden. Nachdem er vielerlei ver» . 
fucht hatte, biieb er endlich bei der. Geometrie - 
ſtehen, und ging von da zur Baukunſt über. 


Nach einiger Zeit. nun befamen diefe Jüngs 


finge die traurige Nachricht von dem Tode ihres 
reblichen Vaters. Sie padten daher in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit ihre Sachen zuſammen, und Eehr 


ten nad) Alerandrien- zuruͤck. Hier fragten ſie 


nun nicht etwa zuerft nad) ber Erbfchaft, ſon⸗ 
bern. vielmehr nach ihrer geliebten Cicciluzza, des 


ren Andenken fich ige wieder ganz in ihrer Seele - 5 


erneuete; und nachdem fie ihre häuslidyen Ans 
gelegenheiten nur einigermaffen in Ordnung ger 


bracht haften, war ihre vornehmſte Sorge, fie 
zu fprechen, ob fie ‚gleich-von ihrer Wächterin 
iß£ noch eingegogener gehalten wurde. 

Allein - ale ihre Mühe war vergebens, 
Rocchifreddo dachte endlich nach, ob es nicht 


‚möglic) fen, Mittel ausfindig zu machen, zu ſei. 


nem Zwecke zu gelangen. Die tiebe gab ibm _ 


enblich 


| | 
17238. — . | 
endlich ein, daß er vielleicht durch einen Kanal, 
der alles Regenwaſſer in der Stadt aufſammlete 
und es ins Meer fürtedin das Haus feines ger 
fiebten Maͤdchens kommen koͤnnte. Er entſchloß 
ſich auch wirklich, als ein geſchickter Baumeiſter 
den Verſuch zu wagen. Er ſtieg daher in ein 
viereckigtes ausgemauertes Behaͤltniß, kam von 
da in den Kanal, und ging durch denſelben im« 
mer fort, bis er an. ein Loch Fam, das in einen - 
‚Stall, der im Hofe der Witwe ftand, hinauf ging. 
- Hier flieg er num herauf, und Fam von da in eine 
Kammer. Won bier aus ging er immer weiter, 
und gerief endlich in ein Fleines Zimmer, wo er 
in der Naͤhe ein entfegliches Geſchrei einer Weibs- 
perfon börte, die um Hülfe rief. 
| Es famen auf diefen Särmen die Nachbarn 
herbeigelaufen, und fanden nun folgendes abſcheu⸗ 
fihe Schaufpiel. Nachdem fie eine Stubenthür 
eingeftoffen hatten, traten fie hinein und fahen da⸗ 
felbft den todten Körper eines haͤßlichen alten 
Weibes auf einen andern entfeelten Körper eines 
ſchoͤnen tungen Mädchens liegen, Um Sie aber 
nicht lange aufzuhalten, will ich Ihnen nur gleich 
ſagen, daß dieſes der Körper jener vermaledeiten 
Witwe war. Als fie nemlich die Annäherung 
ihres Todes gefült hatte, war fie eiferfüchrig ges 
morden, daß Cicciluzza nod) auf der Welt blei⸗ 
ben ſollte. Das unmenfchliche “und graufame 
Geſchoͤpf nahm daher einen Dolch, den fie im. 
mer im Buſen trug, und gab damit dem Mäd- 
Sen einen Stich in den Kopf, und ſich ſelbſt einen 
| m 
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in die Bruſt, und ſo fur ſie Wechſelsweiſe fort, 
bis das arme Mädchen mit leiſer und unfer- 
brochener Stimme ausrief: O ic) fterbe,; nicht 
weiter. Hierauf nun gab ſich die Rabenmut— 


ter noch einen Stich mitten durchs Herz, und jag⸗ 


ce nunmehr ihre ſchwarze verdammte Seele ge 


rade in dag ewige Feuer ber Hölle.  - 


Euch) zu befchreiben, wie den herbeigelaufe⸗ 8 


u nen Nachbarn und befonders Rocchifreddo'n zu 


| 


. 


I zu 


nun feine Sache recht Flug zu machen, und nahm 


Mute war, bin ich nicht vermoͤgend. Indem 
fie nun den $eichnam ver Alten wegbringen woll⸗ 
ten, nahmen fie war, daß das Mädchen noch 
nicht ganz tod war. Man hob fie alfo gleid) 
auf, brachte fie in ein Bert, und fehafte einen 
Wundarzt herbei. Weil Rocchifreddo nun fah, 
Daß feine Baufunft ihm bier feine Dienfte eis 
ſten koͤnne, war er darauf bedacht, it die Wil 
fenfchaft feines Bruders Tento zu feinem Bor 
teile anzuwenden. Er lief daher ſogleich zu ihm, 
und erzälte ihm den ganzen Verlauf der trau. 
rigen Gefchichte. | | | 
Tento’s Erftaunen hierüber war nicht geringe, 
Um gar feine Zeit zu verlieren, ging er fogleich 
‚mit feinem Bruder zu Cicciluzza'n, und der ein« 
faͤltige Rocchifreddo merfte nicht, daß es ihm eben 
fo gehen iverde, wie dem Herrn Tagnotto von 
Sorce. ' Diefer hatte nemlich einfteng eine Aal 
paftete gemacht und fie in einen Backtrog gelegt, 
Durch den fihönen Geruch herbeigelockt fprang 
eine Ratte zum Fenſter herein. Tagnotto glaubte 
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die Kage und fperrte fie in; den Backtrog; die 
fich :fogleich über die Paftete Hermachte und fie 
‚ glüdlich verzehrte. Als die Ratte ſich nun näher 
fe, ließ er die Kage bervorfpringen, die itzt aber 
keinen Apperit zu. ir hatte, weil fie fic) den Ma . 
gen bereits durch die Paftete gefüllt Hatte, . 
So glaubte nun.auch Rocchifreddo, mit den 
Fingern feines ‘Bruders die Kaftanien von ben 
Kohlen zu nehmen; allein er ward bald inne, daß 
er ſich felbft.den ganzen Arm verbrannt Habe. 
Tento unterfuchte nunmehr die tiefen Wunden 
des. Mädchens und fand, daß fie wohl. geheilt 
merben Fönnten. Um fich aber. defto mehr Ehre 
zu, erwerben, gab er vor, daß fie fehmwerlich den 
folgenden Tag überleben werde. ' - 
Rocchifreddo machte bei diefer Nachricht ein 
Geſicht, wie ein Spieler, wenn ihm die legte 
Karte, auf die er den Reſt feines Vermoͤgens 
geſetzt bat, febifchläge. Unterdeſſen wirfte aber 
- ber. aufgelegte, Balſam ſo vortreflich, daß Cicci- 
luzza wieder zu fi) ſelbſt kam. Er lag daher 
feinem Bruder beftändig- an, fa feine. Mühe zu 
fparen, um fie ganz wieder herzuſtellen. - Tento 
fuchte ihn aber immer zu überreden, daß an eine 
gänzliche Wiederherftellung gar nicht zu denfen 
fey, um ihn dahin zu bringen, fie aufzugeben, das 
mit er alsdann in feine Stelle treten koͤnne. 
Da er aber fah, daß Rocchifreddo nicht von | 
ihr abzubringen fey, beſchloß er endlich, Cicch 
Inzza’n ihres Kummers zu entledigen, Er be 
‚diente fich zu dem Ende des berümten englifden 
| — pi⸗ 


—* 


Spiritus, der in Zeit von ſechs Stunden eine | 


iede Wunde vollfommen heilt. Itzt entſtand 


nun unter beiden Brüdern der Streit, wer von _ 


beiden die gegründeteften Anfprüche auf fie habe, 
Rocchifreddo fürte zu feinem Vorteile an, daß er 
fie zuerſt entdecke, und Tento, daß er fie geheilt 
babe. Bite nun, der von biefem Streite hörte, 
und felbft auch für -Kiccilugza'n brannte, nahm 
bieranf feinen Coder und die Pandekten zur Hand, 
und hatte alfo itzt guf entſcheiden. Er fagte da⸗ 
ber zu den beiden ftreitenden Parteien: Gelieb⸗ 


ten Brüder, ein geriffes Sprichwort ſagt, der“ 


Fiſch, der den Angel fucht, ſucht fein Verderben.““ 


Die Wahrheit deffelben laͤßt ſich am beften durch“ - 


bie: verfchiebnen Worfälle unter den Menfchen* 


berveifen. So wie nun die Menfchen gemeinig-* 
Sich darin fündigen, daß fie zuviel auf einmal“ 
wünfehen; fo habet ihr beide darin gefündige,“ 


daß ihe beide nur eins verlanger, nemlich, daß“ ' 


ihr alle beide Cicciluzza'n zur Frau haben mwoller,* 


Ihr werdet euren Fehler. noch beſſer einfehen,“* 
‚wenn ihr aufmerkſam auf das, was Ich itzt er⸗ 
zaͤlen will, feyn werde“ . - 0 
„Ich muß euch fagen, bag unfer verftorbe.“ 
ner Vater der Mutter dieſes Mädchens verfpro.“ 
ehen hatte, fie zu heiraren. Im Vertrauen auf“ 
diefes Wort überließ fie fich ihm ganz, obgleich“ 


der Kontrakt nie erfüllet worden, und gebar“ 
ihm nach einiger Zeit Cicciluzza'n. Als fie er. 


wachſen war, und unſer Vater merkte, daß fie 
ber Gegenſtand unſrer gemeinſchaftlichen Liebe“ 
M war,“ 


» 
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vwar, ſo handelte er ſchr weiſe, daß er uns nach 


„Athen ſchickte. Da nun nach ſeinem Tode dieſe 


 „Gefchichte bekannt geworden iſt, fo würde dar⸗ 


„aus kein geringes Aergerniß entfteben, wenn ei⸗ 
„ner von euch ſeine eigne Schwerter heiraten woll⸗ 


„te. jedermann würde fagen, daß er verdiene, - 


„aufs härtefte beftaft zu werben. Sych mag auch - 
„bier weiter Feine lange Predigt Balten; ſondern 
„begnüge mich damit, euch vorjichtig in dieſer 


Sache gemacht zu. haben, und hoffe, daß, wenn 


, 


„ide fie nunmehr liebet, ihr es nicht mehr als 


liebhaber, fondern als Brüder thun werdet.“ . 


Tento’n war biefe Nachricht hoͤchſt zuufber,; 


und Rocchifreddo fing_an bitterlich darüber zu 


weinen, und grämte ſich ſehr über Diefen Betrug; 


den ihm die Siebe gefpielt hatte. Weil fie nun 


gar Feine, Hofnung vor fi fahen, zum- Beh 
der Geliebten ihrer Herzen zu gelangen, und ſich 


itzt fehämten, ſich vor ihr fehen zu laſſen, gingen 


fie auf ein Landgut, dag fie in einiger Entfer⸗ 
nung von der Stadt hatten, um ſich einige Zeit 
Dafelbft aufzuhalten, und ihren Kummer zu ver⸗ 
mindern zu ſuchen. 

Weil Bito ſich nun allein Vogel i im Ric 
ſah, und wie man zu fagen pflegt, die Öelegen« 
heit Diebe macht, ging er zu Ciccitusgan, und 
roufte feine Sache bei ihr gut zu machen, daß fie 
ungeachtet fie ihn vorher nicht gewollt harte ihm 
doc) igt zum Manne nahm, Er fürte fie alfo 


nunmehr in. fein Dans und lebte w recht vergnuͤgt 


mit ihr. 
Als 


— — 
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vwonr Landoe guelilf kamen, ud ben Betrug gewan 
winden, wurden fie ſo Aufgebracht varuͤber, daß 
fer Biron biebieteuften Vorwuͤrfe deswegen mach⸗ 


sen: Allein er antiwortete khnen folgendergeſtals 


| 79 
ar Me nunchiaſaeidern beiden“ Bruͤdet wieder 


daraufoı*. Daes dem Himmel Eimab gefiel,“ 
mic) in: Eiccilnzza’n verliebt. werben. zu laſſen,“ 


fo hielt ich mich nur, für — daß ihr mei“ 
ne Nebenbuler waͤret, und klagte desmwegen mein‘“ 


Verhaniñ an) 71h abecſad poß he bei“. 


ve alle Kunſtgriffe anwendetet, um das Ziel eu.“ 


rgıieügiebe'. ju erreichen; fo faſte ich ſelbſtẽ 


den: Entſchluß, mich der. Mittel und Wege zu“ 


bedienen, welche die Siebe einem verzweifelnden“ 


VKiebhaber an die Hand zu geben pflege, Bi‘ 
vet ihr vorfichfiger gervefen, wie ıhr es doch haͤt⸗ 
tee ſeyn follen; fo Härter ihr gegen meine Erzä-° 
lung Verdacht haben, und nachforfchen follem,‘s 
wo ich dieſe Nachrichten her hätte, Ihr wir“ 
det alsdann bald gefunden haben, daß das, was“ 
ich für Wahrheit ausgab, falſch fey. “Weil ihr“ 
aber fü leichrgläubig ware, und fogleid) aufg“ 
$and ginget, fo ließet ihr mir dadurch die befte‘“ 


Gelegenheit, mie Eicciluzza'n Unterhandlungen* | 


anzufangen, und fie fo endlich -zur Frau zu be.‘ 
fommen. Machet alfo euch felbft, niche mir,‘* 
Vorwürfe. - Ihr werdet bei reiferm Nachden-“ 
x. fen finden, daß die-Liebe die Vernunft verblen.“ 
det, und Daß da, wo fie herrfcht, man Feinen“ 


Irrtum gewar wird, „ 
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. MGir ſchwieg er. Dietvefliie Fünzinge, 
geftanden, mit Tränen in den Augen und- Bits 
- terßeit im Kerzen, daß das Btublum der Gas 
fege bie Menſchen weit fcharffinnäger mache, ale 
die Geometrie und bie Arzneikunde. Sie ſchwis 
gen hierauf ſtill, und frugen ihren Kummer mit 
- Geduld, weil fig es doch nicht aͤndern Fonnten: 
Vierte Erzaͤlung. 
Attilio bewirkt durch feine erzaͤlte Ge⸗ 
ſchichte, daß Fabretto von Erkoli ein⸗ 
ſieht, fein erlaſſener Befehl ey 
uu hart gemein. 


Gt haste fich ige feiner Pflicht entledigt, und 
D feine Erzälung fand um-fo mehr Beifall, 
da er ihren Wert noch durch feine angenehme 
Einkleidung erhöhte Weil Alfeino nun fah, 
daß, die Mode, mehrere Gefchichte in einer Ers 
zaͤlung vorzubringen, fid) fortpflanzte, fo glaubte 
er, daß er ſich auch darnach richten muͤſſe. Er 
fing daher alſo an: Werteſten Freunde, Celio 
- hätte feine Geſchichte nicht beſſer ſchlieſſen koͤnnen, 
als er wirklich gethan hat. Er hat aber wahr⸗ 
ſcheinlich nicht die Politik des Herrn Foreſe ge⸗ 
jeſen, indem er im Prolog einen Irrtum began⸗ 
gen hat, da er_jeigen wollte, ob bie Aerzte oder 
die Advokaten liftiger wären. Itzt wuͤnſchte ich 
mir nr feine Faͤlle, um in. gegenwaͤrtiger Ei 
"lung 
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tung zu zeigen, ob man ehe bier dere als bie | 


Abvofaten entbehren Eönne, 


 Babretto von -Erfoli, ein Beſcher von vie ° 


ion. $ändern, in Puglia, hatte einen Sohn, der 
in eine Nervenkrankheit verfiel, Ex ließ des« 
wegen: zwei Aerzte Fommen, wovon der eine bes 
haͤuptete, er koͤnne wieder kurirt werben, der arte 
Dre hingegen, er muͤſſe ſterben. Sobalv Fabrerio 
merkte, daß die Aerzte nicht mit einander einig 
wären, fo gereute es ihn gar ſehr, daß er fie Hatte 
kommen laffen; ‚indem er fürchtete, es mögte mie 


‚feinem Soßne eben fe gehen, wie mit ienem Vo⸗ 


gel, von dem ihr gerois ſchon gehoͤrt habet. Es 
fam nemlich einftens ein loſer Schelm zum 
Apollo, in der Abficht ihn anzufüren. Er hatte 
einen Bogel unter dem Arm, und fragte nunmehr 
ben Apollo, ob das, was er in der Hand halte, 
tod oder lebendig ſey. Haͤtte er geantwortet, 
Jebendig, ſo haͤtte er ihm den Kopf eingedruͤckt; 
haͤtte er geſagt, tod, ſo haͤtte er ihn davon fliegen 


. laſſen. Apollo hätte alfo antworten Finnen, was 


er gerollt, fo wuͤrde er doch immer unrecht ge 


habt haben, 


Als nun die beiden Aerzte fortfuren, mit ein 


ander heftig uͤber ihre Meinungen zu ſtreiten, 


oͤfnete der, welcher den Tod verkuͤndigt hatte, 
dem Kranken den Mund, und ſchmierte ihm, 


um die Oberhand zu behalten, Gift mit dem klei⸗ 


nen Singer auf die Zunge, fo daß das Kind wirk⸗ 


lich flarb. Als Fabretto diefes erfaren harte, 


geriet er in einem ſache Zorn, daß er den De. 
M 3 | febl 


fehl gab, man.faßte beide Aergte nſenmmer vie 
feinem Sohne lebendig begraben . 
Dao man aher dieſen gragſamen Beſchi voll 
ſwecken wolite, entwiſchtoa der eine; der andre 
aben blieb ir den Haͤnden der, Behianten, die ihn 
auch unverzüglich, ohne, daß fie quf ſein orhaͤrme 
liches Schreien. achteten, ‚glücklich mit dem fadey 
ten Körper inner. Gruft einſperrten. Der. arme 
+ Doktor rief nun in fainem ſchrecklichen Gefänge 
niſſe unaufhoͤrlich. dem Tode, und, hat ihn flehent· 
lich, daß er ihn doch ie che ie lieber feinen ab⸗ 
fiheulichen Quolen enteeiffen mögte. Itzt ward 
er auf einmal: gewar, baß er einen Degen an ber, 
Seite habe, und alfo-felbft ſehr leicht feinem geben“ 
ein Ende machen koͤnne. 
Indem ax nun ſo in feiner Werzweifelung da, 
ftand, und, ſchowim Begriffe, mar, fich das Eifen: 
durch dag Herz zu ſtoſſen, ſah er que den Spalten 
des Grabes ‚eineentfeglich. groſſe, Schlange her⸗ 
- vorkriechen, die ihren blutgierigen Kopf in die 
Hoͤhe ſtreckte, und ihm mit ihrem tödtenden Gifte 


den Tod drohte. Aus natürlichem Antriebe, den 


ber Menfch zu feiner eignen Verteidigung hat, 
ergrif der Arzt nunmehr feinen Degen, und bieb 
ihr durch einen tüchtigen Streich den Kopf 
herunter. 

Kaum, war dies aber geſchehen, ſo kam eine 
endran Schlange: hervor; welche, fobalb fie den 
Tod ihrer Gefärtin anfichtig wurde, wieder durch 
sine Spalte fhlüpfte und entfloh. Allein nit 
lange darauf fah fie der Arzt ganz flolz Mi Mr 
Bu N De Gruft 
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Sruft zurůckkehren, und ein gewiſſes Kraut im 


Maule haben, womit ſie ihre todte Gefaͤrtin be⸗ 
ruͤrte. Mit eignen Augen ſah er nunmehr dieſe 


‘wieder lebendig werden, und beide entflohen hier« - 


> :auf wieder mit einander durch die nemliche 


Itzt fiel es nun Attilio n — fo nennte ſich | 
der Arzt — ein, mit diefem Kraute einen Verſuch 


zu machen, den begrabnen todten Körper roleber 


: . ins Seben zurück zu rufen. Er berürte daher die 
Mafe, ven Puls, die Bruft und befonders das 
‚Herz damit, und faum war dies geſchehen, als 


der Juͤngling Zeichen des Lebens von fich gab, 
Er ſpuckte das Gift.aus, das man ihm auf die 
Zunge gefchmiert hatte, Das Blut fing feinen 
Kreislauf wieder an, und er ftieg frifch und ges 
fund aus dem Sarge hervor. 

Roll: Staunen über dieſe wunderbare Ver. 
wandlung fing Attilie nunmehr aus Leibeskraͤf⸗ 


ten-an zu fehreien, bis man es endlich von auffen . 


hörte und die Gruft eroͤfnete. Man fürte hier⸗ 


auf die beiden.todtenbleichen Gefangenen zuge 


bretto’n, ber daruͤber nicht meniger erftaunte, und 


über bie fo unvermufete Erfcheinung feines Soh⸗ 


nes in eine noch ‚gröffere Entzuͤckung gerier, als 
die Grau des Herrn Torello, als ihr Mann von 
Alerandrien zurückfam, indem fie fid) vor Freude 
nicht wieder von feinem Halfe losmachen fonnte. 


Weil nun aber Jedermann äufferft neugie- 


rig war, zu wiffen, wie dies alles zugegangen ſey, 
bat man den Herrn Doktor, den ganzen Verlauf 
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der Sache zu erzaͤen. Er chat auch ſogleich 
ihrer Foderung ein Gnuͤge, da er denn durch ſeine 


Erzaͤlung alle Umftehenden in das gröfte Exftau» 


nen. verſetzte. Man wünfchte Ihnen beiden nun 


mehr Gluͤck, daß fie biefer Todesgefar entgangen 
waren, und fteßte über ihre Wiederkunft Freu⸗ 
denfefte an. - 
Fabretto fagte hierauf zu Attilio'n, er moͤgte 
ſich itzt eine Gnade von ihm ausbitten, welche er 
wollte. Allein Attilio dankte ihm dafuͤr, und 
verſetzte darauf: daß, weil er gefunden habe, daß 
die buͤrgerlichen Geſetze nicht im geringſten ge⸗ 
gen den Unwillen der Groſſen ſchuͤtzten, er es 


verſchworen habe, iemals wieder einem’ groffen 


Herrn zu dienen, und er wollte ſich itzt in einen 


entlegenen Wald begeben, und dafelbft die Na⸗ 
trurgeſchichte der Tiere ſtudieren. 


Das Gerüchte von diefem fonderbaren Vor⸗ 


‘ falle verbreitete fich bald durch das ganze fand, 


und fam alfo, auch zu den Ohren des andern 


‚ Arztes, dee ben Händen der Bedienten entwiſcht 


war, Diefer bildete fich nım ein, wenn er ſich 
an den Hof begäbe, ſo Fönne er vielleicht die Gna⸗ 
denbezeugungen erhalten, die ber andre ausgeſchla⸗ 
gen hatte, Allein der iunge Prinz hatte das Gift, 
das er ihm auf Die Zunge gerhan harte, noch nicht 
vergeffen, und bat daher feinen Water, ihn zum 


Tode zu verurteilen. Da diefer ſich gemeiniglic) al- 


lezeit den Wünfchen feines Sohnes gefällig zu er⸗ 
zeigen fuchte, gab er fogleich, ohne auf weitere 
Gründe zuhören, ben Befehl, ihn er 
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aufzuknuͤpfen. Itzt gingen nun die Bedienten 


vorſichtiger zu Werke, Damit er Ihnen nicht fo wie 
das erſte Mal davon laufen moͤgte. Sie warfen 
ihm. daher einen Strick um den Hals und fürfen 


ihn fo,auf den Richtplatz. Unterweges machte 
er nun zu fpäf die Bemerkung, daß es thoͤricht 


geweſen ſey, zum zweiten Male ſich in die Falle 


zu begeben, nachdem er. das erſte Mai fo gluͤck⸗ 
lich. aus derfelben entfommen war. . 





Fünfte Erzälung. 
Eervalla verdirbt durch eine Stelle. 
aus dem bürgerlichen Rechte eine ans 
dre aus dem Kanoniſchen. 
ls nach dem Schluß der Erzaͤlung Alkrinos 
derienige, der die Herrſchaft über die Ver 


Sammlung, hatte, fah, daß die Sonne fich. fehr 
ihrem Untergange nahete, wendete er ſich gegen 


die Geſellſchaft und Hub alfo an; Es gefiel Sit: 


vio'n heut, diefe feine Freunde mwetteifern zu laſ⸗ 
ſen, indem er es aufbrachte, in einer Erzaͤlung 


‚ mehrere Geſchichten vorzubringen. Hätte er aber 


vorher die Sache von allen Seiten betrachtest, 
fo wuͤrde er fich wol eines andern bedacht haben; | 
indem die leßtern natürlich nicht fo viel Zeit übrig: 
haben, als die erftern, um eine lange Geſchichte 
zu erzaͤlen. Ich halte eg ehr ige für nötig, 
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dieſe Methode zu verlaſſen und wieder zu d der ge 
wönlichen Art zurück zu fehren. - 

Die ganze Gefellfchaft war fehr wohl mit 
biefem Vorſchlage zufrieden, und Gianni fing 
ist, ohne den ‘Befehl dazu zu erwarten, alfo an: 
Alkrino's Erzaͤlung veranlaßt mich, Ihnen eben. 
falls etwas von Aerzten und Advokaten zu erzaͤ⸗ 
len, moraus Ste felbft leicht fehen werden, wer 
von beiden fein. Handwerk am beften verſteht. 

Bor nicht gar langer Zeit lebte zu Perugia 
der Herr Antonio Cervalla, ein reicher und für 
feine. Zeit ganz geſchickter Mann, der aber ver 
‚Meinung. war, es fen beffer, gelehrt, als ein Seh» 
ver zu ſeyn, und fich daher auf das Studium ber 
Geſetze legte, ohne fich weiter ym die Titel und 
bie Diplome zu befümmern. Ber er nun fehr 


wuͤnſchte, Kinder zu haben, nahm er ein Weib, 


und wälte dazu Die Tochter des Herrn Beltras 
“ mo, eines; angefehenen Arztes in diefer Stadt. 
: Die Hochzeit wurde in Froͤlichkeit gefeiert, und 
‚ Eervalla fürte feine Krone vergnügf nach Haufe, 
+ "Um mich aber nicht lange. bei der Vorrede 
aufzuhalten, will ich nur ganz kurz fagen, daß 
nah Verfluß zweier Monate das liebe Weib» 
hen ihrem Serrn:Öemal ein lungen Toͤchterchen 
ſchenkte, worüber er ſich freilich nicht wenig hin» 
ter den Ohren kratzte. eil er aber vernünftig 

war, fo. zeigte er feinen Unwillen darüber, bes 
gegnete der Frau auf Feine unhöfliche Art, und ' 
entzog ſich gar nicht ihrer Geſellſchaft, um etwa 
von dem Beweiſe ſeiner Schande entfernt zu 
fon. 
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u feim. :Ce.ging vielmehr zu ie wendete alles: 


on, uum ihre Meſundheit Ba wieder herzuſtellen, 
tordaßr fie auch in. kurzer Zeit wieder auſſer. dem 
Bette fenn Eonnte 

Als fie nun aber wieder ganz hergeſtellt war, 
ſagte eveines Tages zu ihr: „Sie haben gefehen, 
Madam, daß ihr bisher: alles, 1oas in melrien“ 
Kräften geftanben ift, zu ihren Dienften gethant! 
babe. Ich biete Sie daher itzt, mir dagegen“ 
ben Gefallen zu erzeigen, und in Ihres Waters" 


Haus zurüdzufehren. Ihre Tochter werde ich“ - 
immer fehägen, was aber die hundert Pfund“ 


betrifty fo werde aich fie wol zu einiger Entſchaͤ⸗ 
digung behalten Dürfen“, 

. : Die Sralı fiel’ darüber faft in Ohnmacht: 
Da fie fich aber ein wenig erholt harte, fing fie 
an ſich bitterlic) zu beflagen.: Allein Herr An 
tonio hörte nicht im mindeften darauf, und es 


blieb ie nun weiter nichts übrig, als. zu gehor- 
“den. . Traurig und mit fränenden Augen vers. 


ließ fie das Haus ihres Männes, und rürte das 
durch Jeden, der fie in dieſem Zuftande ſah. 
Als Heer Beltramo feine Tochter erblickte 


und die Verſtoſſung von ihrem Manne erfaren 


hatte, ärgerte ar fich fo ſehr darüber, daß er in 
voller Wut zu feinem Schwiegerſohne lief, und 
nun mit ihm fo. berb 'erpoftulirte, daß es bei⸗ 
nah zum Handgemenge gefommen wäre. Um 
fich diefe Verdruͤßlichkeit vom Halfe zu ſchaffen, 
ging Cervalla hierauf zum Richter und gab die 


ganze: Bade zum Mrotokoll. Beltramo 
" erſchien 
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erſchien vor Gerichte und fiig nun an, mie. ein 
wahrer Doktor mit vielen Geſchwaͤtz und hun 
derterlei Gründen zu bemelfen, Daß das von feiner 
Tochter geborne Kind von Gott und Rechtswe⸗ 
gen Cervalla'n gehöre: und zog darauf, um ſeinen 
Beweiſen noch mehr Kraft zu geben, ein Buch 
heraus, worinn durch ein Gutachten der fran⸗ 
zoͤſiſchen Akademie der Chirurgie mit unumſtoͤß. 
Hichen phyſiſchen Gruͤnden entſchieden war, daß 
allerdings die Weiber von drei zu brei Monaten 
Kinder gebaͤren koͤnnten. 


Cervalla verſetzte darauf: J Ich nahm Ihre 
Locher, Herr Beltramo, weil ich glaubte, daß 


| * „mein Vermoͤgen hinreichend ſeyn wuͤrde, eine 


Familie zu ernaͤren und zu erhalten, vorausge⸗ 
fe nemlich, daß ich des Jahrs nicht mehr als 
mein Kind bekaͤme. Da nun aber meine Frau 
 fchon mit drei Monaten angefangen hat, ein 
„Kind zur Welt zu bringen, fo bin ich nicht im 
— „Stande, wenn das Ding ſo fort geht, ſie alle 
ju ernaͤren. Wenn Jemand ein Landgut, das 
Ryʒꝛaͤrlich zehn Prozente einbringen foll, unter der 


RBedingung Fauft, da, im Fall daſſelbe nice 


. S wir klich die sehen Prozente abwürfe, der Kon - 

 „traft nicht gültig. ſeyn ſolle, indem bei Ermang- 
5 „lung der Bedingung die Verbindlichkeit aufs 
„hört, leg. si fundus, ff. de conırabenda em- 
„tione; fo wird der Käufer, menn ber Fall wir: 
nich eintritt, auch nicht zur Erfüllung des Kon 
trakts gezwungen werden koͤnnen. Weil nun 
w \ . vin 
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in unſerm goſchloſſenen Kontrakre der zu groffe" 
Vorteil. mir ze Nachteil: gericht,.fo verlange“ 
ich,; nad) der'1.25.f.de Verb, ebligat. wo es* 
heißt, in malis. promiffis:fidem non expedir* 
‚obferuare, daß: unſer Vertrag gänzlich aufge“ 
hoben werden folld, „ 

Da der Richter; ber ein Finger und verſtan 
| biger Mann war,diefes hörte, fprach er aus, 
daß er Recht habe. Und ſo war der Pr 


'Sehke. Erzäfung. - 


Theodor ſchraubt durch einen witigen. 
Einfall einen gewiſſen Arzt, der Im „“ 
| ein neuch rent dedizizzt 

atte. 


{anne Erzaͤlung gefiel allen aufferoedent 
lich, und fie kamen darin überein, daß der: 
SKichter recht gefprochen habe. Hierauf fing 
$ippo, mit nicht wenigerm Anftande alfo an: Ich 
bin durch die vorhin erzälten Gefchichten niche 
wenig fehüchtern gemachte worden; fo daß ich 
fürchte, Ihnen diesmals nicht fo viel Vergnuͤ- 
gen durch die meinige zu machen als vorher. Ich 
“will mich daher nicht weiter beim Eingange auf, 
halten, fondern fogleich anfangen Ihnen zu erde 
len, wie 
In Corfica ehedem ein gemiffer Theodor leb⸗ 
te, der Vergnügen daran fand; in ber Welt uns 
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feinen Reifensge hahen. Er gehoͤrte zut arren⸗ 
don Ritterſchaft, nd: erwarb Jich bei Den Cini: 
worern van Corſeſoein ſolches Anfehen, daß man 
Yon endlich gar zum Königerher; Inſel erwaͤlte 
Ob er nun gleich feiner von ‚bis aufgeklaͤrteſten 
and feinften Köpfen war, Toıfehlte es ihm doch 


zicht an gefunden Verſtande und befenbers an 
witzigen Einfaͤllen. ui . 


Auf diefer Inſel wonte un auch ein; 


Schlucker, Namens Romitello, der fi * damit 


befchäftigte, die Armen.zu kuriren, Das Gluͤck 
war ihm dabei auch überaus Si, indem er 
niele von ihren, Elenbe, womi Arge ben. mes 
teh, hefrelete "Auf ital fie ihn nun ein, 


Ä Throdoren ein ‚hohes phyſi ches et zu Dedizie 


ren, worin er gezeigt hatte, wie viel Nutzen die 
elektriſche Kraft in dee Medizin bewirken koͤnne. 


Hierdurch dachte er-in dem rohen Corſika durch 
Theodors Huͤlfe, den man den: Sceigebigen 
. nannte, den Gebrauch der Atzneien! weiter aus⸗ 


zubreiten. 

Er zog nunmehr ſein Feierkleid an, ſetzte ſich 
auf fein Maultier, und ritt mit. feinen Schriften 
unter dem Arme zu feinem Maͤcenas, von dem er 
auch ganz guadig aufgenommen wurde. Nach⸗ 
dem Theodor fein Anbringen vernommen, hiele 
er ihn für.einen von denen Menfchen, welche die 
Arbeit ſcheuen, und doch gern ein, gemaͤchliches 
Seben fuͤren wollen. Da er nun feinen abgezehr⸗ 
ven Eſel betrachtete, der durch, feine — 
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Neben; Gera anblickte, zum Mitfeiden beweg 


ge, fagte:er zu dem Arzte: „ Guter Sreund, 


warum fanget.ibe eure Kunſt nicht damit a1,» 
daß ihr euren Efel von der Schwindſucht ven . 


‚ freier? “ hie _ 
Als Romitello fah, daß Theodor chu mit PN | 


ner Dürftigfeit- aufziehen wollte, dachte er, 20 
es ihm auch / erlaubt fen, einen Spaß zu machen 
Er verſetzte daher: Gnaͤdiger Hert, verzeihen“ 
Sie mir, wenn Sie ſich in eben dem Zuftande* 
befänden, in dem Tich nein Efel befinber, fo.wür-“ 
den Sie vielleicht noch 'magerer fen, als er. * 
Und wie das, erwieberte Theodor? Wenn Sie, 


wie er, enfgegniete.er, den. Strick um den ’Hals;s 


Eifen an den Füffen, und den Prügel jur Sei:* 
te.hätten, fü würden Sie gewis noch mehr dit⸗ 
tern und beben, als er. 

Theodor hatte dieſe Anewort gar nicht er⸗ 
wartet; er ſchwieg daher itzt und Dachte nun nicht 
mehr‘ fö flein von dem Arzte. Ja ich bin ver⸗ 
fichert, haͤtte er. länger regirt, er hätte ihm vie 


vornehmſte gehrftelle in Corſika gegeben: 





Siebente Ersäting. 


Ludwig ſieht ein, nachdem ihm eine 


Frucht auf die Naſe gefallen war, daß ſei⸗ 
ne vorgefchlagene Derbefferung thoͤ⸗ 
5 richt geweſen fey. | 
Net Endigung der vorigen Erzaͤlung haͤtte 
nun die Geſellſchaft zwar manches uͤber 

‚bie, 
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dieſelbe zu erinnern gehabt; allein weil es ſchon 


ſpaͤt war, begann Sergeſt, ohne die Auffoderung 
zu erwarten, alfo: Ich werde Ihnen, meine Her 
.. ren, meine Erzäfung fo geben, wie id) fie von 
Fugen Leuten erzoͤlen gehört habe... Sollte mie 


aber dabei ‚vielleicht ein Irrtum entwifchen, fo 


bitte ich mich zu .entfehuldigen, indem, wie Sie 


wohl wiffen, Niemand ein fo geſchickter Pflüger 


ift, daß er nicht zuweilen eine ſchlechte Furche 
machen follte. — 

In Paris lebte ehedem ein florentiniſcher 
Edelmann, der aus Mangel an hinlaͤnglichen 
Vermoͤgen die Handlung erlernt hatte. Er war 
auch in ſeinen Geſchaͤften ſo gluͤcklich, daß er in 
kurzer Zeit reich wurde. Aus ſeiner Ehe hatte 
er einen Sohn, Namens Ludwig, ber nunmehr 
den Adel des Vaters wieder annehmen follte, 
Er wurde baber vom -Saben entferne und weit 
andern iungen Evelleuten in die Dienfte des 


Königs von Frankreich gegeben, wo er fich auch, 


durch fein artiges Bercagen und gute Auffürung 
viele Freunde machte. Ä 

Nun traf fich's einmal, daß er in einer Ge- 
ſellſchaft von Rittern mar, die von dem heiligen 
- Grabe. zurücfgefommen waren. Dieſe fingen 


an, von den wunderbaren und feltnen Sachen, . 


die fie zu Jeruſalem, in Palaftina und Egipten - 


gefehen-batten, zu erzälen, und verficherten, daß 
kein ſchoͤneres Sand in.der Welt zu finden fey. 
Hierdurch nun ward Ludwig, der in feinem Leben 
noch nicht-aus Paris gekommen war, fo begie 
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vn 
rig, Biefes herrliche fand zu fehen, daß er an nichrs 
anders mehr dachte, und feft befchloß, auch hin. 


zureiſen. BE . 

Er bat daher feinen Vater um bie Erfaubniß, 
diefe Reife zum heiligen Grabe machen zu Dürfen, 
die et auch feht feicht erhielt, . Er gind alfo nun. 


mehr nad) Marfeille, beftieg dafelbft ein Schif, - 
und fam nad) einer glücklichen Fahre zu Aler ⸗ 
andria an, Nachdem er hier die Merfioürdig: 
keiten ber Stadt betrachtet hatte, ging er auch 


an bie Ufer des Nils, und geftand nun, daß die 
Gegend noch) viel reizender fey, als er ſich vor 
geftelle Hatte, Br . 


| Indem er nun ſo das ganze Land durch⸗ 
wanderte und die Seltenheiten beſchauete, kam er 
auch an ein Feld, das mit groſſen Melonen, die 


man in dortiger Landesſprache Mammamu⸗ 


lava — Raduka nennt, und die feine ganze 
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Aufmerkfamfeit an fih zogen, indem iede Frucht 
ungefär drei taufend Pfund wog, Weil fie nun 


an einem fehr: ſchwachen Stengel wuchfen, fing 


er an darüber zu lachen „weil er glaubte, die Na⸗ 


tur habe hier: einen, Irrtum in Anfehung dee 


. 


Proporzion b egangen, r ' 


Als er nun enbiichan einen ſehr hohen und 
überaus dicken Baum gekommen wär, ‘der Bine 
ganz Eleine Frucht, ungefär-fo ‘groß wie Kaſta. 


nien trug, unb dort Perimaramchioſiga 


ſaagte .er fo beifih: Die Natur haͤtte wohl Plüg 


ücher gehandelt, wenn fie die Mammamulava — 
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Kaduka auf diefen Baum, und auf ieneh ſchwa⸗ 
chen Stengel die Perimaramhiofiga gefegt hätte. 

Unter diefen Betrachtungen fülte er endlich, 
daß er durch das viele Herumlaufen müde. ges 
worden war, und befphloß daher, unter ben be 
laubten Zweigen biefes fchönen Baums etwas 
auszuruhen, wo ihm auch bald ein fanfter Ze⸗ 
phir ganz unmerklich in einen leichten Schlum⸗ 


mer wiegte. Unterdeffen fhüttelte der Wind die 


Zweige bes Baums, und verurfachte dadurch, 
Baß einige von den Früchten herabfielen. ı Bon 
diefen nahm nun eine die gerade Richtung auf 
die Naſe des Schlummernden, welches ihm fo 
‘vielen Schmerz verurfachte, daß er davon et 
wachte, und feine Naſe verloren zu haben glaubte, 
Als er nun ſah, daß dies die Wirkung einer der 
kleinen Früchte fen, rief er aus: Wohl mir, daß 
feine von den groffen Melonen auf diefem Bau» 
me hingen; gewiß Fönnte ich itzt dieſe Betrach⸗ 


tung nicht mehr machen, daß in der Natur alles 


weiſe eingerichtet iſt, und daß nur Thoren etwas 
an ihr zu verbeſſern finden. | 


| Achte Erzalung. 

Indem Monna Emilie in Kindesnoͤ⸗ 
. ten ift, überredet man fie, fie habe 

. Winde im Leibe. 


E⸗ kam der ganzen Geſellſchaft ſonderbar vor, 
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daß Sergeſt den groſſen Alpin *) fo * | 


.- 
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Haft durchgezogen habe, Ragaſt fing hierauf, 


F 
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weil die Neihe ihn ist traf, alſo an: Es dürfte 


mie ſchwer werden, Sie durch meine Erzaͤlung 


Dach wil ih «s vefiden, und Ir ent 


: Dummheit des Herrn d Anglade vortragen, wor⸗ 
aber Sie wenigſtens werden lachen müffen, 


⸗ 


In Padua lebte ehebeffen ein Edelmann, — 
mit Namen Pagolo, aus der alten Familie Grig⸗ 


‚ni, ber einen Sohn, Namens Remigio, hatte 
Ob er nun gleich dem Alter ſchon fehr nahe war, 
kam ‚es ihm doch nod) in den Kopf, zum zwei⸗ 


ten Male zu heiraten, Das Gluͤck fürte ihm 


eine dunge friſche Frau zu, verſehen mit allem 


dem, was ein Mann nur verlangen kann. Sie 
hieß Sigismunda, und war eine Witwe, die eine 


einzige Tochter, Emilie mit Namen, harte, Um 
dieſe Verbindung noch enger zu Fnüpfen, verhei⸗ 
ratete er feinen Sohn Remigio mit diefer Emis 
. fie, Allein nicht lange nad) dieſem ward er ſelbſt 
"von. einer Kranfheit befallen, die ihm nach Ver⸗ 
lauf einiger ‚Tage ins Grab fürte, ohne dag er 
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Kinder zu ſehen. 
- Sange‘ Zeitihindurch that nun Emilie ver : 
gebens den Wunſch, den alle iunge neu verheis 
tardte Weiber thun, Mutter zu werden. Zehen 


das Vergnügen hatte Früchte aus der. Ehe feiner | 
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Jahre verfloſſen, ehe fie die Erfüllung deffelben 


ſah.Sie betruͤbte fich daruͤber unausfprechlich 


. und nahm fich endlich vor,'idie Aerzte Deswegen 
. — N 3 | um 


196. | —o 

um Rarh-zu fragen und nad) Art der andaͤchti⸗ 

gen Weiber allerhand Gelübde zu chur. 

Ä Endlich zeigten ſich bei ihe gewiſſe Kennzei⸗ 
“ chen, aus denen fie ſchloß, daß fie fehroanger fenn 
müfle. Ihre Freude Darüber war grenzenlos, 
befonders da fienunmehr überzeugt war, daß alles. 
was man von ihrer Unfruchtbarkeit gefagt hatte, 
unwahr fen. Als fienun ungefär im fiebenten Mo. 
nate ihrer Schwangerfchaft war, zoe” fie einmal 
auf der Strafie einen ſchweren Fall, wodurch fie 
ihre Mutter und ihren Mann in nicht geringes 
Schreden verfegte. Aerzte und Wundärztewurden ' 
daher. fogfeich herbeigeholt, um durch ihre Kunſt 
den tranrigenolgen dieſes Falles zuvorzukommen. 
Zugleich erſchien ein Dutzend Frau Baſen und 
Nachbarinnen, welche Unterſuchungen anſtellten, 
ob das Kind noch lebe oder nicht. Ihr Endur. 
teil lief darauf hinaus, daß es nicht tod fer. Sie 
beftätigten daſſelbe mit weiblichen Beweisgrüns 
ben, und machten nicht aflein begreifliu;, daß es 
noch lebe, gefund und in gutem Stande fey, ſondern 
fagten auch fogar, daß es ein Sohir (eh. "Emilie, 
Remigio und Sigismunda Heften darüber feine 
Fleine Freude, und’ farinen nun ſchon in Geſell. 
ſchaft diefer Frau Bafen darauf; mas fie ihm fuͤr 
einen Nem̃en · geben wollten, " =”... . 

+ Die Haupffgche war nun:eists' ine verflän. 
dige Hebamme kommen zu laſſen. «Unter allen, 
welche in Vorſchlag kamen, wälte man endlich, — 

wie das zuweilen zu geſchehen pflegt, wenn man 
ſich zu lange befinnt, — Die ſchlechteſte. 5 
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hieß Malgeride, und ſtand in dem Rufe aig wenn 


ſie die geſchickteſte ihres Loͤblichen Handwerks 
„wäre. Bon ihren ſchlechten und luͤderlichen Strei⸗ 
chen wuſte man. übrigens nichts. 

Dieſe Frau hatte eine Schwefter, welche 
Säugamme bei ‚ber Gräfin von Montebello war, 
umgefär vom nemlichen Schlage. Diefe hatte 
in. det Nacht vorher. durch Unvorfichtigfeit das 
Kind derfelben, das .erft einen Monat alt war 
und von welchem eine groffe Erbſchaft für diefe 
Same abhing, im Schlafe erdruͤckt. 


Aus Furcht vor der Strafe verfiel nun dig 


ſchlechte Weibsbild darauf, ein andres Kind un. 
Cerzufchieben, damit die Xeltern nichts bavon.er« ⸗ 
faren und fid den Strafen entgehen mögten. Da. 
nun Emiliens Wehen herannaheten, und ihr fehr 
zufeßten, gab. Malgerida vor, fie wolle ihr einen 
angenehmen und heilfamen Tranf eingebe: (.:er 
ihr ſehr wohl thun würde: Sie miſchte yiere. - 

auf einen ſtarken Schlaftrunk zuſammen, der fo 
Nlange wirken ſollte, als ſie es fuͤr gut faͤnde. Emi⸗ 
lie nahm. ihn hierauf ein und fuͤlte die Wirkung 
davon gar bald, indem fie fo. feſt einfehlief, daß 
nichts fie erwecken Fonnte. - +: 

Unterdeffen nm ſchickte Remigio und Sigis⸗ 
munda alle Augenblicke, und lieſſen ſich nach 
Emiliens nd erkundigen; allein ſie erdiel⸗ 
sen immer..." Antwort, daß fie nochtſ hliefe. 
- = Märend dinner Zeit nun brachte fie eincı Dingen 
Sohn zur Welt, ohne aufzumathen.. Sogdleich 
‚wicelte Malgerida dieſes Kind in Tücher ein und 
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trug es unter bem Vorwande, als ob fe etwas 
von Hauſe holen wollte, zu Ihrer Schiwefte. 

Lange und ſehnlich warteten nun Remigio 
und Sigismunda in einem andern Zimmer auf 
die Nachricht von der glüclichen Entbindung 
Emiliens. Da es ihnen aber endlich zu lange 

wärte, gingen fie ganz ſachte inbas Zimmer und. 
fragten Malgerida'n mit leifer Stimme, wie es 
mit Emilien ſtehe. Diefe antwortete darauf: 
„Ich muß Ihnen fagen, Madam, fo viel ich. 
„gemerkt habe, ift Emilie gar. nicht ſchwanger; 
„und obgleich Jedermann drauf ſchwoͤren follte, 
‚ „fie babe die Wehen gehabt, fo iſt es doch nicht 
„wahr.' Ich halte dafür, daß Emilie bis itzt mit 
„einer unglaublichen Menge von Winden anges 
„füllt gewwefen iſt; denn ihr Bauch, der vorhin 
„ſo hart und aufgefchwmollen war, iſt ißt ganz weich 
„und gefhmeidig.“ “ 

Sigismunda und Remigio waren bei dieſer 
Nachricht vor Erſtaumen fat auffer fich, weil fie 
‚noch nie etwas abnliches von der Kraft folcher 
Winde gehört hatten. "Nachdem Emilie nun 
fange Zeit hindurch gefchlafen, und der Schlaf 
: teumf ausgewirkt harte, öfnete fie, die Augen. 
Weil fie fülte, daß ihr Leib ganz weich und fie 
fehr abgemattet und ihrer Bürde entladen war, 


fragte fie, wo ihr Kind fey. Da ihr nun Male . 
(ge, 


gerida daß fie noch nicht geboren habe, und 
fie doch vom Gegenteile überzeugt war, wollte 
fie anfangen zu ſprechen; allein fie war noch) zu 
ſowach⸗ um etwas *aufommenpängenbes vorbrin⸗ 

9 en 
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gen zu koͤnnen. Bigismunda fuchte fie indeffen 

zu beruhigen und Malgerida machte ihr Hofnung, 

das Kind würde bald erfcheinen. -  :  - - 
Indeſſen Eamen die Aerzte dazu, bie man 
am bat, die Sache zu unterfuchen. „ Allein dies 
ſe waren, auch ſolche Helden, wie der Herr Dofs 


or Menadie, und erklaͤrten geradezu, Emilie ey 


nicht wirklich ſchwanger geweſen, und Jeder 
von ihnen bewies ‚feinen Sag mit einer lan- 
gen Weihe von Gründen. - Sigiemunda und 


Remigio glaubten ifnemunmehr vollfommien; 


sen Emilien wollte die Sache nicht in den Kopf 
- ‚and. fie geſtand, daß fie in allen ben Büchern, . 
die ſie geleſen hatte, nie eine dergleichen Geſchichte 
geleſen ober ie etwas davon gehört habe. Indeſ⸗ 
ſen mufte fie ſich zufrieden geben, und warten, 
bis fie ihr Mann zum weiten Mole in diefen 
Zuftand verfegte. | | | 
NMeunte Erzaͤlung. 
Gaalaeazzo von Valle ſagt durch einen 
witzigen Einfall einem Arzte, der ein un⸗ 
rechts Mittel vorgeſchlagen hat⸗ 
tez, eine Unhoͤflichkeit. I 
Netoem die Gefellſchaft etwas uͤber den 
Herrn d'Anglade geplaudert hatte, fing 
Pamæfilus, der itzt in der Ordnung folgte, alfo an: 
Wenn die Bosheit, meine Sreunde, ein Sieber 
Zu ING waͤre, 
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märe, ſo würbe beinah die ganze Welt daran krank 
liegen. Es feheint mir daher, daB man die Saͤug⸗ 
amme wegen des Kinderraubes nicht ſo ſehr ta⸗ 
deln muͤſſe; es trift dies vielmehr Sigismunden, 
weil fie ſich ſo betruͤgen ließ. Itzt will ich vor 
einem andern Outachten eines Arztes reden, 
und Ihnen durch. meine. Erzaͤung zeigen, daß 
much). öfters unter einem ſchwarzen Pelze der 
Fuchsſchwanz verborgen it. 
+. .Galeqzzo, ein reicher Ebelmann von Vicen⸗ 
za, haste einen Teil ſeines Lebens im der Levante 
zugebracht. Da alte anfing, alt zu werben, 
ging eviwieber In fein Bürerland zurück, Seine 
Gefprächd maren num "wegen der vielen. Rennts - 
niſſe die er ſich auf feinen Reifen erworben hatte, 
überaus intereffane und man fuchte daher feine 
Sefellfchaftifehr eifrig, ‘fo daß immer des Abends - 
zalreiche Berfammlungen in ſeinem Hauſe waren. 
Eines Tages nun wurde feine Frau, die 
fehon weit in ihrer Schwangerfchaft war, von 
den Wehen- befallen.» Ob fie fich nun“ gleid) 
ſtellte, als’ ob es gar nichts’ zu bedeuten habe, fo 
war fie doch fehr ſchlimm Daran. Die herbei⸗ 
geholten Aerzte und Wundärzte hielten ein Gons 


ſilium, und Jeder gab fein Gutachten darüber. 


Unter andern gab denn auch ein alter Graubart 
den Rath, den Kapferfchnitt zu machen, indem 
et verficherte, daß er das Geheimniß befige, die - 
groffe Wunde und die Oefnung an der Mutter wien 
ber zu heilen, daß ihr Leben dabei garnichtinGe 
fahr komme. Nachdem Galeazzo fich nun nach 


— 
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dem Refultate ihrer Meiningen erkundigte, legte 


man ihm die verſchiednen Gutachten und: befon» 
ders das von Kaiſerſchnitte vor. Als ex dieſes ver« 

aommen; fragte er: Und welchet Menſch Tan 
"fo dumm ſeyn, etwas dergleichen zu ſagen? * 


Gnäãdiger Herr, antwortete man, es: war eit 


Alter, Das kann nicht ſeyn ‚verfehte Galcatzo 
ein alter Mann kann nicht ſolch dummes Zeug. 
reden... Es. iſt aber doch wahr, erwiederte an. 


Aber, ſaget mir, Galego,“ 
wie war er bern * e ein ſchwar⸗ 
zes Kleid an, mit ft ısgefchlagen. 
Nun fo.fahn es d „denn es ih 
ia eine allgemeine nicht jeder, 


der gelehrt ift, auch 


j je a 


A 





‚zehnte Erzälung.: 
Ein Schuͤler beweilet feinem Lehrer, 


daß ed leichter fey, Wunden zu machen, \ 


als fie au heilen. 


De vorhergehende Etzaͤlung fand fo vielen 
Beifall, daß man gar nicht aufhören konn⸗ 
te, daruͤber zu lachen, obgleich Fileno einige Male 
Stillſchweigen gebot, um mit einer kurzen Er⸗ 
zaͤlung dieſen Tag zu beſchlieſſen. Nachdem 
endlich alles wieder ruhig war, hub er alſo an: 
Ich glaube nicht meine Zuhoͤrer, daß es etwas 
in der Welt gibt, ae dev Menfch nicht volle. 


kom _ 
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kommen ſtubiren und ſich u eigen machen Fönne. 
Es duͤrfte dies vielleicht fonderbar fcheinen. Ale 
lein es find ganze groffe Werfe von berümten 
Schriftſtellern gefthrieben worden, die dieſes ganz 
deutlich beweifen, . Unter andern fchreibt auch 
her beruͤmte Alpin, daß dee Menſch das Vermoͤ⸗ 
gen befige,.. den Kranken ben Tod.ober das Seben - 
zu verkuͤndigen. ch. will biefes durch meine . 
Erzälung noch deutlicher zu machen fuchen. 
Unter "den viele vortreflichen Aerzten, die 
vor dieſem in Bologna waren, war aud) einer 
. Namens Guffegliero, vielleicht der geſchickteſte 
in fener Zeit. Auffer feinen Wiffenfchaften war 
er auch noch aufferorbentlich erfaren, aus den 
‚Krankheiten zufünftige Begebenheiten. vorherzu 
fügen. Wenn er daher zu einem Kranken ge 
hole wurde, fo begleitete ihn allezeit ein ganzer 
Schmarm von Schillern, die um feine Kunft 
zu lernen, auf alle Manieren ihres Lehrers aufs 


fest: aufmerkfam waren. - 


Da ber Ruf feiner. Wiffenfchaft auch aufe 
ferhalb erfchoflen war, ließ ihn ein kranker Gaſt⸗ 
wir. hefen, ‚um, Durch ihn wieder hergeſtellt zu 
werden. Guſſegliero begab fih nun zu ihm, 
und da er durch Die Bewegung der: Adern fah, 
daß der Menſch zu viel Blue habe, verordnete 
er ihn: fögleich eine Aderlaß und eine Kraͤuter⸗ 
fur, um das Blut zu reinigen; vorzüglic) aber _ 
verbot er ihm den Wein, weil biefer für ihn 
Gift fen. nn 

. Die 


Y 
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Die Schuͤler, die auf alles, was ihr Lehret 
vorgenommen hatte, genau achteten, und neu⸗ 
gierig waren, wie die Kur ausſchlagen wuͤrde, 
fragten ihn nunmebr, ob der Kranke davon kom⸗ 
men wuͤrde oder nicht? worauf er berfagte: „Ich 
finde in’ dem Planeten, in welchem er von bie“ 
ſem ſchweten · Uebet ift befallen worden, daß der“ 
Arzt mehr Kopfſchmerzen davon haben wird, eis | 
‚ber Kranke ſelbſt.“ 

Dieſer lag nun im Bette und fpigte bie De 
sen wie ein Hafe, und. ließ ſich aus Furcht vor 
dem Tode ſo viel Blut abzapfen als man wollten 
Kaum aber. war.der Arzt wieder fortgegangen, 
fo. machte er Betrachtungen über das Verbot, 
des Weines, und überredete fich, daß ſich Hern 


Wuſſegliero ivre, indem es ia ein allgemeines 


Eprichwort fen, daß guter. Wein gutes Blut 


mache Ohne fi daher weiter zu bedenfen, 
nahm er eine Flaſche vom beſten und hörte 


"nicht auf davon zu trinfen, bis. .er ven Boden 
‚davon ſah. Munmehr ſetzte er die leere Flaſche 
unter das Bett, legte ſich auf das linke Ohr, und, 
fiel in einen tiefen Schlaf. Ä 
Als gegen Abend der Arzt wieber kam, fand 

er den Patienten ganz voll Schweiß und mit 
glühenden Wangen, fo daß er gleich daraus 
ſchloß, es mürfle ‚eine Unordnung vorgegangen 
feyn, und wurde bald in feiner Vermutung ges .- 
wiß, indem ex die leere Flaſche unter dem Bette 
erblickte, Er fagte hierauf zu feine Schülern: ber 
Kerl bat fi durch fein Weintrinken mit allen 

Ä Gewalt 
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Gewalt ins Grab bringen wollen. Es waͤrte 


"auch nicht lange, fo richtete ſich der Kranke eiligſt 


auf, und, fpie.nun :allen den Wein, den er. im 
Maägen hatte, wieder heraus, ſo daß ihm faft 
alle Umſtehenden hatten. Geſelſchaft leiſten 
moͤſſen 
Da nun einer von ben Schulen ſah, baß ſein 
Lihrer in Anſehung des Weintrinkens recht pros 
phezeihet hatte, und nicht begreifen konnte, wie 
dieſes möglich fen, bat er ihn, es ihm Doch zu ſa⸗ 
gen. Der Arzt. verfegte darauf: “ Das häte 


„teſt du, mein. Soßn, aus‘ dem alten Sprich). 


„orte wiſſen foller: Wer Seine Spionen hät, 


Ä „if ein fchlechter Felöherr. „, "Weil der. Schuler 


\ 


ein gröfferer Liebhaber von den Waffen als von 
den Büchern mar, erwiederte er darauf; “O mein 
Herr, die Spione pflegen die Haut des Bären 
„zu verfaufen, ehe ‚man ihn faͤngt; ich glaube 
„sdaher, mit ihrer Wiſſenſchaft ift es wie mie 
meinen Waffen, deren Wert davon abhängt, wie 
ich fie an den Mann bringen. Fann.„_ Der 


 . $ehren erfgegnete; Darauf einwenig ver druͤßlich: 


„Du handelſt ſehr unklug, wenn du dich allein 
„auf deine Waffen verläßt, Und doch, ver⸗ 
„ſetzte der Schuͤler, iſt dies das einzige Mittel, 
„die Beleidigungen zu heilen.“ 

Guſſegliero fah ist, daß es immer von anem 
Worte auf das andre fam, und vo Daraus ein 
langer Streit entftehen würde, Er ſagte end» 
lich zu ihm: «ch will dir win den daß deine 


‚n Waffen, bie bir ifo wert find, dir einmal das Leben 


resten 


N, 
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retiug: mine; und daß du nicht etwa aus Man“ u 


grrdea Verteidigung daſſelbe verlieren mögeft.“ 
Der Schüler‘, der diefes für eine Beleidigung - 
aufnahm, verſetzte in voller Hitze darauf: „Che 
das erfolgen ſoll, mag lieber der Zeichendeuter“ 


-flerben; “und bei dieſen Worten, zog er eine Pr 


ſtole hervor und drückte fie gerade auf ihn ab, p 
daß ar, tod: zut Erbe ſtuͤrzte. | 

Ä Des Gerhche von dieler Tat verbreitete AR Ä 
Bald. umber und. gelangte'alfo auch zum Richten: 
Dieſer ließ ihn fogleich ergreifen, und verdammte - 
ihn, ohne auf feine Matrikel Ruͤckſicht zu nehmen, 
zum Tode. Uabrigens hatte Guffegliero Recht, 
da er vorher. fagte, die Kranfheit würde dem 


Arzte mehr Kopfweh 0 als bem. Kranfen "fe — 


-machen, | | 


* * 


Shin hatte die Same den Horizont here 
und der Zephir erhob feinen fanften Hauch), als 
Fileno feine Erzälung geendigt harte. . Weil er 
nun nichts mehr zu fagen hatte, ſtand er auf, 
ni gab. ein Zeichen, daß für heut ber Zeitven 
freib: ein Ende habe. Die Damen und Ritter, 
die zugegen waren, bezeugten ihr Misfallen dar: 
über, und bedauerten es aufferordentlich,. daß 

man che wieder von vorn anfange. sr a 


> s — u Hier. 
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u Hierauf wandte fich der Edelmann, deffen 


Gaͤſte fie waren, an die Syünglinge, und redete 
fie fo ans Eure Erzälungen haben mir ſehr viel 
Vergnügen gemacht; denn ob fie gleich das An⸗ 
feben ganz einfacher Novellen haben, fo geht es 
Boch damit wie mit dem Feuer, das erft ganz 
Elein ift, aber immer weiter um ſich greift und 
alles verzehrt, was es erreichen kann. Indeſ⸗ 
fen wollte ich euch, doch rathen, kuͤnftighin in eu⸗ 


rem Tadel etwas vorfichtiger zu fenn, befonders 


wenn es Gegenftänbe aus gewiſſen Wiffenfchaf: 


ten berrift; weil ihr euch vielleicht ſelbſt zuwei⸗ 


fen auf diefe oder iene Art lächerlich baburdy ma⸗ 
chen Fönntet, oder es euch wohl gar fo gehen Fönns, 
te, wie einem gemiffen Herzog. von Ferrara, der 
einftens einen Becker nach Comachio fchickte, um 
einen bafelbft entftändnen Aufruhr zu ſtillen. 


Ob nun diefer. gleich in feinem Handwerke ein 


fehr geſchickter Mann und reich geworden war, 
fo fand ſichs doch bald zum. Schaben des Be 
ckers und zur Schande des Herzogs, daß Brod⸗ 
baden und Empoͤrungen zu ſtillen wiflen zwei 
ganz verſchiedne Dinge find. 


Weil ist aber der Abendftern, deſſen lang 
die Sonhe bisher verborgen harte, nad) dem In. | 
tergange derfelben fein fanftes Sicht zeigte, fo ſtand 
hunmehr die ganze Gefellfhaft auf, und ging 
unter fcherzhaften und muntern Geſpraͤchen nach 
bein Palafte zurück. Hier wurden fie mie ft. 
lichen und wohlſchmeckenden Erfriſchungen dom 
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grosmuͤtigen adalier. beblent Unterdeſſen ba. | . J 


ten die Damen die edlen Juͤnglinge und. den 
gaſtfreien Wiet, daß ſie am folgenden Tage ihnen 


wieder die Zeit auf dieſe angenehme Art vertrei⸗ 
ben mögten, - Weil fie nun fahen, baß:fie da. 
durch duch dem Kavalier ein Vergnügen mas 
. ben würden, fo: verfprachen fie es. Sippo ward ' 


bierauf zum König bes, folgenden Tages e ernannt. 


Dieſer müchte nunmehr befanat; daß man, weil 


man an dem verſtoſſenen Tage bon den Herren 


Aerzten geredet babe, am folgenden die. Herren 


Juriſten vornehmen ſolle; doch folle man, wenn 
es ſeyn fönne, Ausländer zum Orgenfanhe d der 


Erzaͤlungen nehmen. 


Daiauf ſetzte man ſich nun 1 zum Abendet 
ſen, ließ ſichs wohl ſchmecken, und begab ſich 
nach Enbigung befielben jur uhe 
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Achter Tag. 


Unter Lippo's Herrſchaft wird von 
Kauf, Verkauf, Wiedererlangung und 
einigen franzoͤſiſchen Prozeſſen 
| ‚geredet, | 
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chen —— die Stralen der aufge 
benden Sonne die. Gipfel der. höchften 
"Bege ‚ vertrieben die finftern. Schatten ‚der 
Nacht, und erleuchteten den herrlichen Anblick 
der iachenden Gefilde. Lppo erhob ſich daher 
mit der ganzen Geſellſchaft vom Schlafe; um 


J ber allbelebenden Morgenluft zu genieſſen, mach. 


ten fie alle zufammen einen Spatziergang nach 
den umliegenden Lanbguͤtern. Unvermerkt hatten 
fie ſchon einige Meilen zuruͤckgelegt, und den 
prächtigen Palaft des Haufes Pepoli erreicht, - 
der am Fuße einiger ber anmutigften Hügel 
liegt. Die Schönheit des Baues, der nach al 
len Regeln der fhönen Baufunft aufgefürt war, 
. wurde noch durch einen herrlichen Garten, der 
darneben lag, erhoͤhet. Die Zephire hatten ihn 
zu ihrem Wonſißʒ erwaͤlt, und der Anblick def: 
felben erweckte Erftaunen und Verwunderung, 
ſo daß fie nicht begreifen konnten, wie die Be⸗ 
ſchreibung deſſelben Pie Jemanden habe 
entwiſchen konnen. | \ 


Ich 
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9 kann mich In Feine weitere Beſchreibung 


Bine vortreflichen Palaftes einfaffen. Mur das 
will ich noch annıerken, daß der Marquis (yos 
hann Paolo, guten. Andenfens, ein Herr vom 
beften Verftande und Herzen, fich denfelben zu 
feinem Wonorte erwält hatte, Wenn er fich nem⸗ 
lich durch die ununterbrochenen "Arbeiten und die 
ſchweren Sorgen für’ fein Vaterland ermuͤdet 
und abgemartet fülte, pflegte er gleichfam wie von 
einem üungeftümen Meere hier in einen fichern . 
‚Hafen zu fommen, und die lößten Jahre feines 
hohen Alters dafelbft in Ruhe zu verleben. .: 

Indeſſen wurde aber biefer anmutige Dre 


.. auch noch von andern berünfen Perſonen be= 


wont. Unſre Gefellfyaft. traf daher” dafelbft 
viele Damen und Herren an, die ich nicht alle 
berguzälen weiß. Als diefe Juͤnglinge in ben 
fangen und. breiten fchattigten Allem; und in dem 
Park, .der mit‘ geftederten Saͤngern angefuͤlle 
war, fpaßiren gingen, begegnete ihnen ae May 


quis Fabio, ein Herr, in den Waffen und in ben 


Wiffenfchaften gleich erfaren. Weil er nun am . 
vorigen Tage auch bei der Gefellfchaft geweſen 
war, fo lud er: ſie gleich ein, mit in feinen Pas 
laſt zu. Fommen: Hier fanden fie nun die gatts 
ge Geſellſchaft des vorigen Tages bei einander, 


And es wurde daher ausgemacht, daß ſie ben 


Tag hier zubringen wollten... Nachdem fie eine 
prächtige Mittagsmalzeit eingenommen und den: - 


. Machmittag unser Scherjen und Sachen hingen . 
bracht. hatten): fürte 1 der Herr des Palaſtes 


beim 


— 
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‚beim Untergang der Sonne Inden Garten, wo fle 


fih nun auf dem Raſen um einen ſchoͤnen 
Springbrunnen herumfeßten, Lippo gab hier⸗ 


auf das Zeichen zum Anfang, und Sergeſt be 
gann alſo: J 


Erſte Serzaͤlung. 
Der Graf von Pitaval klagt den 
Tettamenes vor Gericht Diebſtahls we⸗ 
gen an; und als er ihn unſchuldig erfun⸗ 
den hat, beweißt er durch ein Geſetz aus 
den Pandekten, Daß er nicht gehalten 
fen, ihm den geringſten Erfag 
zugeben. , 000“ 
De unſtreitig nichts mehr zum gluͤcklichen La 
| ben ber, Menfchen beiträgt, ala bie Beob⸗ 


mit zu machen, Ihnen zu zeigen, daß, wenn gleich 
die Geſetze zuweilen erlauben etwas zu thun, es 


- Hoch nicht immer fchön fen, daſſelbe zu -thun. 
. Denn die Gefege koͤnnen ia nicht auf jeden ein. 
zelnen Fall; Ruͤckſicht nehmen; Weisheit und 


Tugend- für es, Diesuns.öffers zeigen müflen, 
was mit der. Redlichfeit übereinftimmt oder nicht. 
Sonft: dürfte eg zuweilen geben, mie Cecco von 


Viola fagt, daß die. Gefege nemlich den Spinn⸗ 


geweben ähnlich fenn, in: welchen die ſchwachen 


— — 


achtung ber Geſetze, fo habe ich es fuͤr ſchicklih 
gehalten, gleich den Anfang der. Erzaͤlungen da» 


Tierchen hängen bleiben, die von den färfern 
Zr aber 
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aber zerriſſen werden. Sie werden dieſes durch 
meine Erzaͤlung noch deutlicher einſehen. 
Vor nicht gar langer Zeit lebte in Paris ein 
gewiſſer Menſch, Namens Tettamenes, von ehr 
icher Geburt, der lange in Montpellier die Wund⸗ 
arzneikunſt ſiudirt und dieſelbe recht gruͤndlich 
> gelernt harte, ‚Nachdem er: nun wieder nad) 
feiner . Geburtsftabt zuruͤckgekehrt war, fing er 
an feine erlernte Kunſt auszuüben, & erwarb 
ſich dadurch auch fo viel, daß er als ein bonet. 
ter Sürge leben Fonntee N 
Unterdeſſen war er aber mit dieſen Einfünfs 
gen nicht zufrieden, fondern wuͤnſchte nun, reich 
zu werden, Er geriet baber ‘auf den Einfall, 
feine Frau auch in feiner Kunſt zu unterrichten, 
damit fie auch dadurch Geld verdienen helfen 
koͤnnte. Zu dem Ende verſah er fie mit einer 
guten Menge von Rezepten und Pflaftern, und . 
ſchickte fie nun anfänglich. ju-der mitlern Klaſſe 
des Volks, um den Weibern in ber Geburt bei. N 
zuftehen, Hůftenweh ‚zu kuriren u. d. m. Diem 
durch ward fie bald fo beruͤmt, daß alle vorneh/ 
. me Damen fie zu dergleichen Dienſten holen 
ließen. . 
In dem nemfichen $ aufe wonte nun auch 
mit ihnen ein gewiſſer fvon Pitaval, der 
ſehr reich und aͤlter als Tettamenes war. Als 
dieſer einſtens auf eines feiner Landguͤter verrei· 
ſen muſte, ſchloß er ſeine Tuͤren zu, und bat die 
Frau des Wundarztes, daß ſie allen den Perfor 
Me, bie in feiner Ahweſenheit zu ihm wollten, ſa⸗ 
| Da: De |) — 
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gen mögte, daß er nicht zu Haufe ſey. Sie ver 
ſprach es ihm und dat es auch, wenn ſie zu 
Hauſe war. 

Nun traf ſichs aber, baß der Graf nad ei 
nigen Tagen Geſchaͤfte wegen ganz uwermutet 
von ſeinem Landgute zuruͤckkam. Bei ſeinem 
Eintritte ins. Haus fand er, daß eine von den 
Tuͤren, die er verſchloſſen hatte, offen ſtand. Bei 
weitern Nachſuchen fah.er, daß alle Türen, Kb 
ten und Schränfe eröfnet waren; er verwun - 
derte ſich darüber nicht wenig und wufte nicht, 
was er denken follte: Da er endlich feinen Geld. 
ſchrank unterſuchte, wurde er bald gewar, daß 
ihm zwei lederne Saͤcke mit Silbergeld und 
eben ſo viel mit Gold und eine Schachtel mit 
Ringen und Diamanten geſtolen waren. Er 
geriet fogleich auf den Gedanken, daß Tettame⸗ 
nes der Dieb. ſey. Er lief daher fogleich zum 
Kichter, und zeigte die Sache an. Diefer er 
ftaunte über dieſen groffen Diebftal, und befchloß. 

fogleich, eine Hausfuchung zu veranftalten. . | 

| Als Tettamenes dieſes vernahm, geriet er 
anfänglid) - in .eine.groffe Beftürzung; doch faß⸗ 
te er fich bald und verlangfe nun, daß der. Rich» 
ver mit feiner Stube den Anfang machen moͤgte. 
Man ließ nımmehr ‚auch Leinen Winfel im gan⸗ 
ſen Haufe undurchfucht, und fand doch nichts. 
‚ Endlich kam die Frau noch dazu, und fürte fie 
zu einem alten Kaften, den fie noch vergefjen hate 
‘ten und fagte: Da öfnet auch diefen, damit * 
| fogen koͤnnet le on: alles en us * 
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* Gröfnung derſelben fan man Auer alegond. 


Sachen, die darin!waren, auch: einen. Beutel 
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J die der Graf fuͤr die ſeinigen erkannte. 
ie dern Tettamenes und feiner Frau hier⸗ 


bei zu Mure: war, kann man fid) leicht denken; 
AU ihr Proteftiren- und Berufen auf ihre Un: 
ſchuld Half nichts; ſondern der Richter befal fe 
nen Rechten, fie zu Binden und zu ſchlieſſen und 
fie ſo, wie ſie waren, ind Gefaͤngniß zu fuͤren. 
0: Mach zweien Tagen wurde der Krininal⸗ 
prozeß angeſtellt, Ob fie nun gleich ſich keines 
Verbrechens bewuſt waren, und Gott zum Zeur 


Bl 


gen und. Rächer ihrer Unſchuld anriefen, jo wur— 


den ſie doch, weil fie diefelbe nicht beweifen Fon. 
ten, durch ſonderbare Nachſicht der Geſetze da⸗ 


in verurteilt, daß Tettamenes auf die Galeeren 


nach Chierma geſchickt, feine ran aber fhimpfe 


fich aus Frankreich verbannt werden follte, 


oe Das Urteil wurde fogleich vollzogen. Tetta⸗ 


u ftarb nad) drei Monaten elenbiglich, Sem 


wie 


menes verſuchte nochmals, hen, Richter von fee 
ner Unſchuld zu. überreden; aber alles umfonft. _ 
Er mufle-auf die Galeeren, wiewol mit einem 
ſchuldloſen Herzen, wandern. So viel Ungerech⸗ 

igkeit und Kummer vermogte er aber nicht zu 


ertragen. Er unterlag ſeinem Schmerze, und 


Frau, die noch am Leben war, aber eben ſo hart 
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er behandelt wurde, fülte mit Tränen und x 
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Kiagen den: To ihres Gatten, ie fee nie 
diel, fo ware: ſi e ihm gefolgt. 


* Allein der Himinel wollte PR ie u einem beſſern 
$eben aufbehalten, md ließ 34 dem Ende die 
Währpeit ans Sicht.fommen. Der Graf ward 
tzemlich eines Tages am Finger eines feiner Be⸗ 
dienten einen von ben ihm- geraubten Ringen 
gewar. Er ließ ihn daher ganz ſtillſchweigends 


ins Oefaͤngniß ſetzen; wo derſelbe auch bald beim 


Verhoͤr durch feine Angſt und verkehete Antwor⸗ 
ten den Verdacht beſtaͤrkte und endlich geſtand, 
daß ‚er dem Grafen alle'die Sachen geſtolen und 


-.einen Teil davon indem alten Kaſten des Bund 
arztes verſteckt habe. 


Ihr werdet nun glauben, meine Freunde, 
daß der Graf hierauf die Frau des Tettamenes 
wegen aller ihr verurſachten Unkoſten und Schan⸗ 
de babe: entfchädigen. müffen.. - Aber ihr irret 
euch, zur Schande der Menfihheie. muß ich es 
euch fagen. Der verfehmigte Graf fürte zu Fr 
nem Vorteile die leg. Auxilium; 6. 1. ſt. d 
Minoribus an, welche heißt: quod ſicuti in 
ciuilibus vicrori ad expenfas non tenerur, 
fi iuſtam litigandi caufam habuit, ira que- 
que in criminslibus, aſtio abfoluro denege- 
tur, Go wurde alfo die gute Frau abgewie⸗ 
‚fen, und erhielt nicht den geringften Erſatz für 
Das, was fie unſchuldiger Weiſe hatte leiden 
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Z3weite Erzaͤlung. 


Monna Berenice errettet durch ihre 

Dede, die fie vor Gericht hält, ihren. 
Liebhaber vom Tode, zu dem er 

verurteilt worden war. . 


Seen Erzälung von dem fraurigen Schick | 
ſale Tettamenes hatte die ganze Geſell- | 
fchaft.gerürt. Lippo befal hierauf Ragaften, in- . 
Der Ordnung fortzufaren, ber nun auch mit frd« 
licher Miene alfo begann: Sie dürfen fich, mei⸗ 
ne gütigen. Zuhörer, gar nicht über Tettamenes 
Schickſal wundern; denn fo wieder Taube nie - 
vom Tone, und der Blinde nicht von den Farben - 
urteilen Eann, fö kann auch derienige, der feine. 
Klugheit und Feine Vernunft beſitzt, nie von der 
| rheit urteilen. Ich will nunmehr verfuchen, 
Skyor.einen gelindern Richterftul zu füren, und 
ſehen, ob ich ihr Herz durch meine Erzälung 
zur Freude ſtimmen kann, fo wie Sergeſt durch 
die feinige daffelbe zum Mitfeiden bewegte. 
Unter der mohlehätigen und gefegneten Re— 
gerus Johann Gafto’s, des erften und legten’ 
ösherzogs von Toskana aus ben Haufe Me’ 
dici, lebte zu Pifa ein dunger Florentiner, N 
mens Mommolo von Albizi, welcher die Rechte 
ſſiudirte und darin nicht geringe Fortſchritte mach⸗ 
>. tes Eines Tages, da er ſich auf eigem Balle 
vecrgnuͤgte, trafen feine Augen auf ein iunges 
Den, das in der Stan ihrer, Mutter \ 
24 dieſer 
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dieſer huſtbattei beiwonte. Ibre Befcheldenheit- 
und Schönheit enfzückten ihn auf gleiche Art, und 
er ſchaͤtzte ſich in Gedanken für den glacklichſten 
Menſchen, wenn er ſie zur Frau bekommen Fönn- 
te. Se mehr er fie anſah, ie beſſer gefiel fie ihm, 
und er befchloß daher alles anzuwenden, um feis 
nen Wunſch in Erfüllung zu bringen.: 
Unterdeſſen aber, ba er fo aufmerffäm auf 


dieſes Mädchen war, war er ihren Augen eben ; 
falls nicht entwiſcht. Sein artiges Betragen 


und feine ſchoͤne Geftalt machten einen folchen 


Eindruck auf fie, daß fie fich auf der Stelle in 
ihn verliebte. So liebten fie fich einander ge 
raume Zeit, ohne daß ſie es wuſten. Endlich | 
ließ Mommolo einmal ſeine Furchtſamkeit faren, 
und wagte es, der ſchoͤnen Berenice — ſo hieß 
J fie — feine Siebe zu entdecken. 


Daß dieſe Erklaͤrung ihr nicht unangenehm 
war, kann man ſich leicht vorſtellen. Sie konn⸗ 
te fi ch nicht fange verftellen,. fondern ‚geftand 
ihm bald ganz offenherzig, daß auch ſie ihn von 
Herzen liebe. Sie ließen hierauf dem Ausbru. 
che ihrer Enipfindungen freien auf, und ‚vergafs 
‚fen fid) im’ Taumel der Freude fo weit, daß fe: 
ihm ihre Tugend aufopferfe. Nicht lange nad). 
"ber fülte fie die Folgen davon. Sie war (han. 
ger. Ihre Furcht und Bekuͤmmerniß deswe 
gen waren grenzenlos. Nachdem fie fic) ein we⸗ 
nig gefaßt hatte, fiel fie auf den unfeligen Ge 
| danken, allerhand 2 Mittel oimenden, Pe 
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Frucht ihrer Siebe abzutreiben; allein es gelang, | 


ihr nicht. 
Sie ſuchte num zwar fo lange als möglich, 
ihren Zuftand zu verbergen; aber ihr Wachstum 


nahm immer mehr zu und alte ihre Mühe des. 


wegen war nun vergebens. Mit traͤnenden Au⸗ 
gen entdeckte ſie es endlich ihrer Mutter, bie fi) 
darüber nicht wenig entrüftete und den’ Urheber 
diefer That. zu wiffen begehrte. Das Maͤdchen 
erzälte ihr hierauf alles, was zwifchen ihr. und 


Mommolon vorgefallen war. 


rt 


Die Zeit ihrer Entbindung rückte endlich here | 
an. Als die Wehen eintrafen, fing fie iaͤmmer⸗ 


lich an zu ſchreien, ohne zu bevenfen, daß: ihr 


Vater, ber von der ganzen Geſchichte nichts wu⸗ 
fte, in der Nähe war. Auf das Gefchrei trat der 


. Water nun in ihr Zimmer, und fragte nad) der, 
Urſach deffelben. Die Mutter. wufte nichts an« 


ders vorzubringen, und’ entdeckte ihm alfo bie reis 
ne Wahrheit. Er geriet nun über diefe Nach— 
richt fo in Zorn, daß er fich kaum enfhalten fonn« 
te, fie zu tödten. | 

In dieſem Augenblide kam Mommolo das 
zu, der noch gar nichts davon wuſte, daß die Sa⸗ 


che entdeckt ſey. Sobald ihn der Vater erblickte, 


ging er auf ihn los, und ſchrie ihm entgegen: 
„Ha! Verräter, du biſt des Todes,“ Mome 
molo fiel bei diefen Worten beinah in Obnmacht, 


und warf ſich ihm endlich zu den Füßen, indem 


er ſagte: „Haben Sie um Gottes willen Erbar⸗ 
men mit mir. Ich befenne ie ich babe © Sie* 
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„stöblich beleidigt und beſchimpft. Aber nehmen 

„Sie Ruͤckſicht auf meine Syugend und auf mei» 
„ne übermäffige Siebe, die ic) zu Berenicen habe. 
„Ich bin ia bereit den Schimpf wieder auszu⸗ 
„Iöfchen, und alles -zu thun, was: Sie nur ver. 
„langen. 


- Hierdurch nun wurde der Water wieder ein 
wenig befänftigt, und er verfegte nun: “Weil 
„dich beine jugend zu dieſem Schritte verlei⸗ 
„tet Hat, fo will ich. dir vergeben, wenn du den 
„Augenblick DBerenicen heirateſt. Dies ift das 
„einzige Mittel, meinen Zorn zu ſtillen. Wo- 
„fern du Dich weigerft, ſo befiel beine Seele dem 
Herrn.“ Mommolo, den die Furcht wor den 
Tod vielleicht mehr als die Siebe antrieb, ant- 
wortete Darauf, daß er bereit dazu ſey. Es wur⸗ 
‘se alfo gleich ein Notarius herbeigeholt, und den 
Ehekontraft gefchloffen, wärend welcher Zeit 
Berenice glücklich von einem iungen Sohne ent 
bunden ward, 0 J 


Man thut öfters etwas aus Zwange, das 
man nicht thun wuͤrde, wenn man frei wäre. 
Dies war der Fall bei Mommolo'n. Kaum war 
die Verbindung geknuͤpft, ſo gereuete ſie ihn 
ſchon wieder. Er verließ daher heimlich Piſa, 
ging zu feinem Vater nach Florenz, und erzaͤl⸗ 
te ihm num feine tiebesgefchihte, um fich feinen 


-  „.Nat darüber anszubitten. Dieſer misbilligte die 


gefchloffene Heirat, und gab feinem Sohne An 
ſchlaͤge, wie er fie wieder vernichten koͤnnte. 


\ 


Erfuͤrte zu dem Ende feinen. Sehn zum Er. 
viſchef, und. ließ Ahn zum Prieſter einweihem 
Sobobald Berenicens Vater dieſes erfur, erklaͤrte 
ar ſogleich daß man dieſe Beleidigung nicht ſo 
cextragen koͤnne. Er reiſtte daher mit ſeiner Toch⸗ 
ter gerade nach Florenz, und klagte Mommolo'n 
nun vor dem Richter als einen Meineidigen und 
Treuloſen an, und bat ihn, die Strafe, welche die 
Geſetze auf diefe Verbrechen geſetzt hätten, 'an- 
ibm zu vollziehen. = Die Richter erftaunten uͤber 
dieſen Vorfall und gaben ſogleich Befehl Dome. 
molo'n herbeizuholen. 

: Beim Verhöre geftand er ſogleich, boß alles, 


was der Vater angegeben hatte, wahr ſey. Weil 
bie Nichter es nun für ein entfeßliches Verbres 


chen hielten, daß er fich der Masfe der heiligen 
Religion bedient hatte, um fein Verſprechen nicht 
halten zu dürfen, fo verurteilten fieihn, enthau⸗ 


ptet zu werben: Zum Gluͤcke war eben Bereni⸗ 
ee auch vor Gericht gefommen. Da fie das . 


harte Urteil, das Mommolo’n ‘gefprochen wor, 
den war, hörte, erwachte ihre zartliche Siebe für 
ihn aufs neue. 

Weil fie fein andres Mittel vor ſich ſah, 
ihm zu helfen, ſo ging ſie in die Gerichtsſtube, 


frat vor die Richter und fing alſo an zu reden: 


„Entfehuldigen Sie, meine Herren, die Freimuͤ⸗ 


tigkeit, vie mich itzt hieher fuͤrt. Ich bin ein“ - 
ungluͤckliches Mädchen, das troſtlos ift, da es“ 


benienigen zum Tode verurteilt fieht, der immer“ 
der teuerſte Gegenſtand ihrer Liebe war und“ 


eig“ 
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| „ervig ſeyn wird. Ich komme nicht, um zu fei. 
„nem Vorteile ihre gerechte Strenge 3u mildern, 
„ſondern blos zu verfuchen, ob mein demütigeg 
„Sieben, meine bittern Tränen und mein mit 
„Schande bedeckter Name Ihr Herz zu einigem 


* 


| 
| 
| 


| 


„Mitleid bewegen. kann, Ich weiß gewiß, dafe _ 


„felbe ift eben fo geneigt, ihn’ zu. retten, als Ihre 
„Pflicht erfobert, Rache am Verbrecher aus 


„zuüben. Ihe Urteil trift aber’auch mich; denn 


‚ „ich muß nun in der Schande leben, in welcher er 
„ſtirbt, und fein fchändlicher Tod verbreitet fich 
„auch auf mic, fo daß unſer beider Andenken 
„immer bei ben Menfchen verflucht feyn wird. 
„Indem Sie alfo denken durch Ihr geſproche⸗ 
„nes Urteil meine Ehre noiederherzuffellen, bede⸗ 

„fen fie dieſelbe mit ewiger Verachtung und 
„Schande: 9, ihr Richter, erbarmet euch mei⸗ 
„ner! erbarmet euch meiner Ehre. Die Stra« 


„fen, welche die Ehre verwunden, find bärter, 


. „als der niebre Päbel glaubt. Ihr wiſſet Dies 
„ſes beffer, als ich es euch fagen Fann. Die Fahr 


„bücher her Welt find voll von Geſchichten betro⸗ 


„gener Maͤdchen. Auch beſonders in unſern 

„zeiten. find uͤbermaͤſſige Ausſchweifungen das 
„Erbteil der.ausgelaffenen Jugend, und die Bol 
„luſt herrſchet überall, Um einer fo geringen 
. „Sünde und eines fo allgemeinen Uebels willen 
„haber ihr alfo meinen Geliebten zum Tode ver, 


„dammt? -Wag würdet ihr ihm denn thun, wenn 


„er alle Einwoner von Florenz umgebracht oder 
| wie Stadt den Feinden verraten hätte? Wel⸗ 


„che 
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| che Ketten, welche Kerker, welche Strafen bel.“ 


ben euch übrig? Ihr wiſſet es wol, daß derieni.“ 
ge nicht Unretht thut, der feiner Vernunft folge,“ 
die er von der Natur empfangen hat. Iſt aber“ 
nun wol etwas verrinffiger und natuͤrlicher, als“ 

daß eine Mannsperſon ein Maͤdchen liebt? liebe* 


ihn nun das Maͤbchen wieder, ſo iſt et doch wol“ 


deswegen nicht ſtraffaͤſllig, ſondern die ganze“ 
Schuld faͤllt auf das Maͤdchen.. 
„Sehet nun, wenn Mommolo mich geliebt 


hat, fo ift er darin den Gefegen der Natur ge“ 


folge. : Habe ich nun feiner Liebe nicht wider⸗“* 
fanden, fo.ift die Schuld mein, der Fehler Tiege“‘ 
an mir, ich war das Werfzeug meiner Enteh“ . 


rung und die Urſach der groffen Suͤnde; mich‘ 


allein muß alfo die Strafe treffen. Derlangen“ ' 


nun eure Gefege ein Opfer, fo muß ich es ſeyn,“ 


da ich die Verfürerein bin, nicht er, da er der“. 


Verfuͤrte iſt. Ihr dürftee mir vielleicht ein“ 
werfen, warum ich ihn felbft bei euch angeflage* 


habe, Ich antworte, ich glaubte nicht, daß ihe“ . 


mir foldhen Schmerz verurfachen und ihm ein“ 
ſolch graufames Urteil ſprechen würdet, Denn“ 
wer kann ſich mol einbilden, daß ein Mädchen 


— 


ſich ſelbſt entehren würde, um’ ihren Liebhaber“ 


zum Tode verurteilt zu ſehen? Der Himmel“ 


verhuͤte, daß nie in Pifa ein Mädchen einen fe“ 
niedrigen Gedanken beherberge. Meine Abi 


ſicht war blos, daß ihr meinen Geliebten anhak“ 
ten follset, mich für feine rechtmaͤſſige Frau an.“ 


zuerkennen; ungeachtet bes. Standes, gi deme 


ihn“ 
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„ruͤren. Aber das hübe ich doch gehört, daß 
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„ihn fein Vater gezwungen hatte. Ich drang 
„blos duf die Gültigmachung der Schwüre und 
„und MBerfprehungen Mommolo’s, auf nichts 
„anders.“ =. “ 

„Ich kann zwar als ein fchwaches Weib 
„kunſtvolle Bitten anſtimmen und eure Herzen 


„es Faͤlle gibt, wo das Oberhaupt: der Kirche ei. 
„nem Priefter. bie Erlaubnif erteilt, jum faiens 
sftande zurüch.zu fehren. Meine Foderung iſt 
„daher nichts aufferordentliches oder gar uner⸗ 
„hoͤrtes. In Rom foller, . wie. man mid) 
„verfichert hat, fchon fehr viele dergleichen Faͤlle 


„vorgefommenfeyn. . Warum harte ich nun bei _ 


„biefen Umftänden nicht ‚hoffen follen, Momuns; 
„ten zum Manne zu befommen? Wir ermar. 
„ten ige hier den:apoftofifchen Nunzius; Fönns 


- „te.man nicht durch ihn eine fofche Erfaubniß 


„erhalten ? Ich felbft, ihr Richter, ich felbft will 
„mich zu feinen Füflen niederrerfen, ihn mit Traͤ⸗ 


| 


„men bitten, und alles verfuchen, fein Herz zum. 


»Erbarmen gegen .mein Unglü zu bringen, 
„Ich will. alles anwenden, diefe Erlaubniß zu 
;hefommen, und ich hoffe, daß die Siebe -mir 


„Mittel zeigen wird, fie zu erlangen O daß er 


„doch bier wäre, daß ich flehend vor ihm läge, 


,wie ich hier vor euch liege, daß er mein Fle— 


„hen hörte! Gewiß wuͤrde fein Herz erweicht, 
„gewiß rettete er mich von: der: Schande, und 
„meinem Geliebren:von Tode. - Warum wollet 


‚nbenk ihr gun, Vaͤter, die ihr aur darum ſtreng 


wie, 


x 
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varet, um mir Gerechtigkeit zu verſchaffen, wa.“ | 


‚ zum wollet ihr ißt euer Herz der Gnade ver-“ 


ſchlieffen, ist ‚da ich “euch "meine geheintfter” Ä 
- Schuld eröfnet habe, da ich voll Schmerzen“ 


‚ für mid), und für ihn um Erbarmen und, um“ 


Snade flehe? O feyb barmherzig, wie auch Ce 


er Vater im Himmel barmherzig ift. „. * --" 


Hier ſchwieg fie.” Berenicens Worte ſchmol. 


‚zen. die Menfchlichfeit der Richter in Mitieiden 


gegen, fie. Ihre Herzen waren gerürt und fie. 
 taften daper.ist den Schluß, die Vollſtreckung 
Des Urteils noch fehs Monate aufzufchieben.. 


. Der Nunzius langte unterbeffen an. Bereniee 


floh zu feinen Fuͤſſen, und-fürte die Sache ihres 


Geliebten mit einer Beredfamfeit, welche die Her. .. | 
zen raubte, Nichts deſto weniger ließ fich der - 


l 


Nunzius doch nicht ermeichen, weil ihm Mom. 


molo’s Berbrechen zu gros ſchien. Traurig und 


Zur 


nice nun das Gemach des. $egaten, und ‘ging 
gerade nach dem Palafte des Grosherzögs Jo— 


hann Gaſto. Sie that einen Fußfall und Flag» 
‚ teihm ihr Leid. . Er blieb nicht ungeruͤrt bei ihren. 


Traͤnen, ondern ging felbft zum. Legaten und bat 


ſchmerz voll, ia faſt verzweifelnd verließ Bere. 


Äh um dieſe Dispenfazion, die derſelbe nun frei- 


lich nicht abſchlagen konnte. Mommolo ward 
nunmehr freigeſprochen, bie Hochzeit gefeiert und 
der Tag ift in Froͤlichkeit zugebracht, Lange noch 


lebten ‘beide in Gluͤckſeligkeit und fegneten den 


Namen des gütigen Johann Gaſto. 


- 
D 
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Dritte Erzaͤlung. 


Ein feiner Urteilsſpruch des Grafen 
Balondio Fantocci. 


Sr Ragaſt fertig war, gab Lippo Siam 
nien auf, forfzufaren, worauf. berfelbe auch 
ungefäumt alfo anhub: Ragaſt, meine Freunde, 
haͤtte nicht nötig gehabt, uns durch feine lange 
Erzaͤlung zu bemeifen, daß die Weiber Schwaͤtze⸗ 
einnen find, denn mer nur irgend einige genaue 
Befanntfchaft mit ihnen hat, weiß dieſes von | 
- Selb. Ich will die meinige defto Fürzer ein 
richten, und euch zeigen, daß berienige, der fih 
zu ſehr mit dem Studiten abgiebt, ſchlechte Ente 
ſcheidungen vorbringt. | 

Ich erinnere mich, baß mir einſtens eine gute 
alte Frau an einem Winterabende am Ofen vor⸗ 
geleſen hat, daß zu den Zeiten des Hrafen Fans 
tocei eine Klocke aufgehängt war, welche berie 
nige, welcher etwas anzubringen hatte, laͤutete, 
worauf ber Graf feine Minifter und Raͤthe ver. 
ſammlete, und ifnen den Auftrag gab, den 50» 
derungen der Perfonen abzubelfen. 

- Da nun burd) die $änge der Zeit der Strick 
der Klocke mürbe geworben mar, machte man | 
ftatt deffeßben eine Weinrebe daran faſt. Nun, 
traf ſichs aber, daß ein gewiſſer Bürger, Nas 
mens “Brunnellesco ein altes Pferd hatte, das 
fih faum noch auf den Füffen erhalten konnte, 
und das “ das Zufter zu erſparen, drum 

n 


— 
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fen lieg, wo rs wollte. Eines Tages nun näberte . 


ſich diefes Pferd mit dem Maule der Weinrebe, 


„welche an der Klocke befeftiget war, um diefelbe 
zu benagen. Hierdurch aber fing die Klocke an. 


zuläuten. Sogleich verſammleten ſich Die Rich» 
ser, und erbliten nun ffatt einer Perfon ein 


Pferd, das Gerechtigkeit zu fobern fchien. Hier 
auf that der Graf, der immer den Vorſitz hatte, > 
den Ausfpruch, daß Brunnellesco das Pferd, 


das ihm in der Jugend gedient hatte, itzt nun 
auch im Alter ernären follte;; und diefe Sen. 


a 


- Bierte Erzälung. 


Es wird gezeigt, daß die Freigebigfeit. 
nicht im Geben, fondern in der Art zu 


geben beftehe. | 
iannies Erzälung gefief befonders wegen ihrer 


Kürze, Nach Endiguug derfelben fing 
Alkrino, als der vierte in der Ordnung, alfo an: 


Ich koͤnnte zwar Gianni's Erzaͤlüng fortfegen, 
allein ich mag es verſchiedner Urſache wegen nicht 


thun. Sch will Ihnen vielmehr durch die meis 
nige zeigen, daß berienige, der gleichgiebs, dop⸗ 
pelt gibt. 


Euro iſt, wie Ihr wiſſet, eine alte Stadt 
in der Rormandie, mo vor ieher ein Biſchof 


reſidirte. Unter diefen mar auch einmal einer, 


Namens Janni, ber 15 ei Jedermann beliebt 


gemacht 


n 2* ⸗* 


tenz wurde ihm unter Androhung einer groſſen 
Strafe zugeſchickt. 
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gemacht hette Seine Freigebigkeit veſſchaſte 


ihm überall‘ Freunde. Nur eine Muhme von 
ihm war wegen eben dieſer Freigebigkeit nicht 


gut auf ihn zu ſprechen, weil ſie das, was er an⸗ 
* ſchenkte, lieber ſelbſt gehabt haͤtte. 


Ob nun der Biſchof gleich ſich wenig mit Der | 


Gelehrfamfeit abgab, fo hatte er doch zu feinem 
Bergnügen eine groffe Menge Bücher angefchaft. 


Weil er fie aber wenig brauchte, nahm er fich vor, 
fie alle feinem-Kapitel zu fehenfen. Er ließ das 


ber an alle Bröbfte, Pfarrer und Priore feines 
Kapitels fchreiben, und fie zu einer Verſammlung 
einladen, um ihnen ein förmliches Inſtrument 
über dieſe Schenfung ausfertigen zu laſſen. 
Waͤrend die Geiftlichen nun aber- fich ver-- 


fammleren, überfiel ihn eine folche heftige Krank— 


beit, die ihm den Gebrauch der Zunge raubfe und 
ihr ins Grab brachte, - Als das Kapitel zu Euro 
endlich fihon Dei einander war, und die Muhme 
des. Biſchofs ſchon von der Bibliothek Beſitz ge 
nommen bafte, fo wurde 'es gang verdrüßlich 


Dad) chat endlicd) einer von diefen Herren, der 
befonders geſchickt war, eine Sache zu verteidi- 


gen, fie mogte recht oder nicht recht feyn, den Vor⸗ 


⸗ 


ſchlag, eine Klage gegen die Muhme vor der Obrig⸗ 
keit zu Paris anzuſtellen. 

Da nun dieſer Vorſchlag von feinen Amts⸗ 
Brüdern gebilligt. wurde, fo ging er felbft nach Pas 


ris und erhob feine Klage folgendergeſtalt: 


„wätte ich ganz munſthhiche he Dewei, ab die 


, 


„Bi⸗ 





daruͤber, daß die Reiſe itzt umſonſt gethan war. 


| 


4 mr. 


. gißtiorge des verſtorbenen Biſchofs von 1 Eis“ ' 


i durch Schenkung oder Vermaͤchtniß unferm“ 
Kapitel zugehögg, fo würde ich es nicht gewagt“ 
haben, einen fi geringen Rechtsſtreit vor yH-“ 
rem Kichterfkul zu bringen. Weil ich eg aber“. 


niit einer mangelhaften Schenfung zu thun has“, 


' be, fo habe id) es für. uöfig erachtet, meine“ 
Rechtsgruͤnde Ihnen vorzulegen, und von Ro 
rem hocjerleuchtetem Berftande eine gruͤndliche⸗ 
| Enefheivung meiner Rechtsfrage zu erhalten, J 
ra, meine Herren, meine Abſicht iſt, Ih.“ 
| nen zu. beweifen, daß die Bibliothef unferg ver.“ 
ftorbenen Wohlthaͤters unferm Kapitel durch‘ 
. „förmliche Pollieitation zugeböre. Erlauben Sie“ 


! 


mir ißt, daß ich, um meine Gynde deſto teift.® 


ger zu machen, Ihnen den 
wiffen Gefeges etwas -weitläuftiger darlege.“ 
Jene weifen alten Römer festen fehr Flügfich“ 
felt, daß wenn ein “Bürger feierlich verſprochen“ 
hatte, eine Arbeit. zu unfernehmen, und ihn die.“ 
ſelbe nachdem er fie ſchon wirflich angefangen“ 
hatte, wieder reuete und. fie wieder liegen laj‘ 





fen wollte, er durch das Polliciratiomsgefeg“ 


gezwungen war, fie notwendig zu vollenden.“ 


nhalt eines ge“ 


ein Verfprechen das. Befte des Staats betraf,“ 
fo zwangen fie denienigen, der es gethan hatte, 


daſſelbe zu erfüllen, wenn er auch noch nicht“« 


einmal den Anfang damiggemacht Hatte. Denn“, 


fie glaubten, daß ein Bürger feine Liebe für ſein“ 


Vaterland nicht beſſe zeigen koͤnnte, als wennf 
u Da ar 


! 
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„er in einer Sache, die er dem Wateilande ver⸗ 
„fprochen hatte, und er im Stande war, fie aus⸗ 
„zufüren, feinen. Willen dem Willen des Vater | 
„landes unterwuͤrfe. Man findet verfchiedne: | 
„Geſetze in Abſicht auf dieſen Punkt bei den Roͤ⸗ 
„mern, wie z. B. die Wiederherſtellung oͤffent. 
‚licher Gebaͤude, die entweder durch Die Zeit, oder 
„durch Brand, oder durch Erdbeben eingeftürze 
„waren, ober dag Anerbieten eines Vaters, der 
„im Fall eines Krieges feinen einzigen Sohn dem 
„Vaterlande verſprochen hatte, oder das Verſpre⸗ 
- „hen-eines groffen Gefchenfs zue Erweiterung: 
„der Handlung. u. d. gl. „betreffend. 

„Da nun der Bischof von Euro feine Bir 
„bliochef nicht einem einzelnen Menfchen, for 


„dern dem ganzen Kapitel feiner Diözes geſchenkt 
„hat, damit. bie, Gelehrten und Ungelehrten fie ges 


„brauchen follten, follte man nun nicht dieſe 
„Scenfung.auch durch Pollicitation zur Wirk: 
„lichkeit bringen koͤnnen? Selten nicht die Er 
„ben auch dazu gezwungen werden koͤnnen, obs 
„gleich der Verſtorbene nochnicht angefangen bat 
‚te, fein Verſprechen in Erfüllung: zu bringen? 
Wenn bei den Römeen ein Amphitheater einge 
„flürzt, ein Tempel duch einen Blitzſtral in Afche 
„gelegt oder uͤberhaupt ein {öffentliches Gebäude 
„befchädige worden war, und. die. Eitelkeit etwa 
„nunmehr eineh Buͤrger antrieb, die Wieberher- 
‚ftellung derfelben zu nerfprechen, fo erhielt da. 
„durch allein der Senat ein’gegrümbetes Recht, 
„ben Verfpenhe durch die Pollicitation anzu⸗ 
„halten, 
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| haften, diefelben wirklich wieder aufzubauen.“ 
Warum follte denn nun nicht bei den Franzo.“ 
fen die Schenkung zines-Prälaten, der von ei“ 


nem edlen Eifer befeele feiner Diözes ein Denk.“ 


mal feines vortreflichen Herzens binterfaffen“ 


wollte, nicht eben fo gut gültig feyn? Soflman* . 
denn auch von den Franzofen fagen, daß fie viel“ .. 


verſprechen und wenig halten? Ein iedes Ver.“ 


ſſprechen gebiert eine Schuldigkeit. Wenn“ 


Ihr dieſes Geſetz recht erwaͤget, ſo werdet Jhr‘‘ 
feine Billigkeit leicht einſehen, denn es gründet 


ſich auf das Naturrecht. Wir merden alle als“ . 


Schuldner gegen unfer Vaterland geboren, und“ 


die Empfindungen, die unſerm Herzen für daſ· 


ſelbe eingepraͤgt find, haben ihre Quelle in der‘ 
Tugend und Religion. Verfprechen mir ihm‘ 
alfo etwas, ſo freibe und zwingt ung bie Pflicht,“ 


\ 


unfer Verfprechen zu halten. Ja unſre Pflihe: 5 


gegen das Vaterland ift noch gröffer als felbft ge-“ 
gen unfre Aeltern. Wie oft hat fehon der Sohn“ 
feinen eignen Vater, das Weib Ihren Mann, der“ 
‘Bruder feine Schwefter getödtet, um das Bar 

terland zu retten? Und der Erbe unfers Wohl“ 
thaͤters will nicht zum Beſten unfers Kapitels die“ 


Bibliorhef aufopfern, die er ihm doch freimillig“ 


geſchenkt hatte, und unfre Geſetze follten ihn nich“ 
durch die Pollicitation dazu zwingen koͤnnen?“ 


O fönnte id) ihn doch, den Entfeelten, aus“ " 


feinem Grabe hervorrufen und ihn vor diefes“ 
ehrmürdige Tribunal füren! Erift mir, als ob“ 


ich ihn kummervoll und unruhig aus ber Tiefe“ 
P 3 hen“ 


» 


> 
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„hervorgehen und fagen hörte: Wie? ihr hab⸗ 
„füchtigen Erben, habe ich euch nicht die Beutel 
„mit Gelbe gefüllt und euch alle.meine Einkuͤnfte 

„überlaffen? Warum müffet ihr denn ist auch 

„noch nach meinen Büchern ftreben, warun: ſtoͤ⸗ 

„ret ihe ie noch den Frieden und die Ruhe meis 

„ner Afche? Warum wollet ihr ist das zerſtoͤ⸗ 

„re, was meine Pflicht fehon lange erbeifcht hat? 
„Durch die Einfünfte meines Biſtums ſchafte 
„ich mir die Bücher an, weil das Safter und die 
„Unwiffenheit die Ungeheuer. waren, welche. ich 
„in meinem $eben zu beftreiten hatte. Da mir 
„nun mein Gewiffen Vorwürfe machte, daß ich 
„biefes nicht genug gethan hätte, fo vermachte ich 
„den Kapitel.die Waffen, damit es an meiner 
y„ſtatt gegen fie fämpfen mögte. uch alfo, ge: 
- „lieben Dioͤzeſaner, überlaffe ich Die Sorge, meis 
„ne Abficht auszufüren, und ich habe das Zus 
„trauen zu euch, Daß ihr die Schenkung, an bes 

: „ren Vollendung mich’ mein ſchneller Tod verbins 
_ „bderte, durch die gerechten Nichter des hohen 
„Parlaments fo werdet in Ausuͤbung bringen laſ⸗ 
„fen, daß nichts mehr dagegen eingewendet wer⸗ 

— „den fann W 
Ihzt hoͤrte er auf zu reden. Da die Muh 
me des Biſchofs, die auch vor Gericht ſich ein⸗ 
gefunden hatte, ſah, daß der Pfaffe fertig war, 

fo fing fie nun mit einer bewundernswuͤrdigen 
Geläufigfeit der Zunge ihre Gegenantwort fols 
gendermaffen an: „Ich habe nie gehört, meine 

„Herren, daß man die Handlungen über Die kom ‚ 

. 0. the 


x 
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ficht ves Handelnden hinaus. ausdehnen muͤſſe. 

Sychr erinnere nich, einmal gelefen zu haben,“ 
daß die Perſer eine ſehr artige Gewohnheit bar“. . 


Sen. « Wenn nemlich Jemand feinem Freunde 


eine rechte Ehre anthum will, fo: ladet er ihn zu“ 
ſich, und zeigt. ihm ‚alle feine ſchoͤnſten und Jieb»“ 
‚ften Sachen, ſollte es auch feine Frau, Geliebte‘ 
- oder Tochter ſeyn, und verfichert: ihn nun, daß” 
> geihm, wenn es möglid) wäre, eben fo gern] 
auch fein Herz zeigen wollte.“ U 
2 Mun bin ich aber überzeugt, dag mein ver 
ſtorbener "Oheim- feinem Kapitel: auf: parfüihe“ 
7 Yrehat eine Ehre erzeigen wollen, indem er“ 
pie Herren einlud, um ihnen das Tiebfte, was“ 
‚er auf der Welt.hatfe, ‚feine. Bücher, zu zeigen.“ 
Ehe ich dieſes beweiſe, ſo bitte ih Sie, me“ 

vorher einen.Zreifel aufzulöfen, den ih Shnen“ 
vorlegen will, ‘Ein Mann iſt Willens, ein“ 
iunges Mädchen zu heiraten; er fürl fie nun“ 
zu dem Ende einmal in fein Haug, und zeigt“ 
ihre allerhand Kieider und dergleichen, in ber 
Abſicht, fie ihr einſtens zu fchenfen. Nun ftirbe 
aber der Mann. Itzt moͤgte ich doch wiſſen,“ 
ob ſich das Maͤdchen aͤber die Erben beſchwe.“ 
ren koͤnnte, wenn fie ſich weigerten, ihr dieſe“ 
Sachen herauszugeben? Sch weiß gewiß, daB“ 
Sie alle, als vernünftige und einfichtsvolle Her.“ 
ren, ber Meinung find, daß das Mädchen.nüht“ 
das geringfte Recht hat, fie zu fodern, und daß“ 
Bie-Erben gar nicht unrecht handeln, wenn fie“ 

ihr dieſelben vorenthalten.“ W 
a 94 Ge.“ 
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„Geſetzt nun auch, mein Oheim hat die Her⸗ 


„ren zu ſich kommen iaſſen, in der Abſicht, ihnen 
„die Bücher gu fhenfen; fann man denn wol ſa⸗ 


„gen, Daß dadurch eine wirkliche Schenkung ges 


„fchehen, fen, wodurd) er bas Eigentum völlig eins. 


„gebüßt und bas Kapitel gegen mich oder gegen 
„ihn felbft, wenn er noch lebte, das Recht erlange 
„habe, ihn gerichtlid) deswegen zu belangen und 


„ur wirftichen Uebergabe der Bücher zu. zwin⸗ 


„wollt bat, fo febe ich doc) in ber. ganzen Sache 


. „nichts als ein einfaches Werfprechen, das als 


„ein folches alfo aud) wiederruſen werden Fonnte. 
„Man zälet imrömifchen Rechte drei Arten von 
„Pollicitatlonen. Die erſte geſchah nemlich ei⸗ 


„nes Amtes wegen, welches ein Bürger von der, 


Repubut zu erhalten ſuchte. Dieſe wurde erſt 


„alsdann verbindlich, wenn er das Amt wirklich 
„erhielt, da ſie hingegen aufhoͤrte, wenn die Re 


„publif es ihm abſchlug oder der Bürger vorher 


= „ſtarb. Die zweite befraf blos: die Verzierung 


„ber Stadf, und weil diefe eine bloffe Wohlthat 


war, fo wurde fie erft datın verbindlich, wenn 
- „man wirflid Hand an die Ausübung gelegt hat⸗ 
„te. Die dritte endlich ging die Berfprechungen 


'„gen. Wenn er fie auch wirklich verſchenken ge: 


„an, welche bie Bürger der Republik zur. Erſe-⸗ 


„Kung des durch Krieg; Erdbeben oder Brand 
„verurſachten Schadens thaten. Zu diefen wur. 
„den fie gezwungen, wenn fie diefelben auch wirk. 
„lich noch nicht in Erfüllung zu bringen ange 
„fangen hatten. 

„Itzt 


— 


J 
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Itzt fagen Sie mir nun, meine Herren, * 
welche von dieſen drei Arten. man die vorgege.“ 
‚bene Schenfung‘ meines, verſtorbenen Oheims“ 
rechnen foll? Zur erften doch wol nicht, denn er 

ſuchte nichts vom Kapitel dadurch zu erhalten.* 
Zur zweiten noch weniger, denn wenn fein Ber“ 
ſprechen gleich fuͤr das Kapitel ſehr vorteilhaft“ 
und zur Verſchoͤnerung ver Kirche dienlich war,“ 
fo hatte er Doch noch nicht den Anfang zur Eu“ 
fülung gemacht. Zur dritten hun volleribs gar“ 
nicht, denn es gefchahe ia nicht zur Wieberhen-" 

ftelliung: eines eingeftürzten öffentlichen: Geban“ 

des. Es folge Hieraus, daß weder durch Polli 

eitation, noch durch Schenkung unter Den Gebet ’ 
digen, noch. durch Bermächtniß die Bücher mei 
nes Oheims an das Kapitel gekommen find,“ 
und es ift falſch, daß er Dadurch, daß er die“ 
Geiſtlichen zufammen kommen ließ, ven Anfang“ 
zur Erfüllung feines Berggechens gemacht habe.“ 
' Wer fann denn 5 ob die-Bedingun«“® 
gen, unter denen er feine Bücher diefen Herren“ _ 
fchenfen wollte, nicht ſo befchaffen waren, daß“ 
fie zu ſchwer zu erfüllen und- fie folglich nicht“ 
anzunehmen waren, oder ob ihn fein Worfag“ 
nicht auch wieder gereuer habe, Nur das fann“ 
man Schenkungen nennen, wenn derienige, der'‘_ 
etwas gefchenfe bekoͤmmt, wirklich zum Befig“ - 

‚ ber gefchenften Sache gelangt. Sie fehen da“. 
her ſelbſt ein daß die Handlung meines Oheims“ 
nur eine Vorbereitung. zur Schenfung, nicht“ 
aber bie Schenfung ; if; denn dazu Year 
erfos“ 
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„erfobert mworben, daß dieſe Herren: wirklich den 
»,Befiß der Bücher erlangt ‚hätfen.. : 

„Ich glaübe, wenn mein Oheim wieder 
„aufſtuͤnde, ſo wuͤrde er fo. fprechen: O ihr un⸗ 
„weifen Lebenden, die ihr: euch fo. viele Mühe 
„gebet, für die kleine "Spanne Zeit Schäge auf 
„szubäufen, lernet von mir Flüger werden, und ges 
„nieſſet der Güter diefes Sebens, fo viel ihr Eönnet, 
„ober wenn ihr ſie ia verfaffen, muüffet, ‘fo laſſet 


ſie euren rechtmaͤſſigen Erben, und fchenket fie 
uicht Fremden, die euch weiter nichts angehen.“ 


„Hier ſchwieg fie, Die Nichter waren ſchon 
on Begrif, das Urteil zu ſprechen, als einer von 


- „ben Advokaten bes Fiskus alfo feine Stimme 
„erhob: Erlauben Sie mir, meine Herren, daß 


„ich vorher noch etwas fage, das meiner Mei. 
„nung nach hoͤchſt nötig iſt, indem befonders die 
„Gerechtigfeie nicht müde werden darf, Gründe 
„anzuhören, wenn fie Erläuterung der Streit. 
„fache dienlich find.” Rh fage Ihnen daher, daß 


- „die ſtrittige Bibnothet weder dem Kapitel, noch 


„den Erben, ſondern ‚vielmehr dem Fürften ges 


shirt. Wenn die Geiſtlichkeit ihre Foderuug 


„mit bem Titel von Pollicitation bemänteln will, 
„fo gehört ‚fie deswegen dem Fürften,, weil bie 


„Geſetze der Pollicitation nicht fo wol zum Bon 


„teil der Privarperfonen, fordern vielmehr zum 


Beſten des Staats und für das Intereffe des 
„Fuͤrſten eingefegt wurden. —_ ’ 


„Die Erbin bat mit ihrer Beantwortung 


„offenbar beſtaͤtigt, daß der Biſchof wirklich wil⸗ 
alens 


* 


doch, daß es ein dunkler und, unvollfommene! 
Fall ifk, der einer wirklichen Entſcheidung unter.“ 


— 


die Erbin kann ſich darüber beklagen, indem ia 


* 
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lens geweſen! fü; feine Bücher zu verſchenken. “ 


“ Ungeachtet aller ihrer Beweisgründe fage. ich 


worfen-ift. Der Fuͤrſt kann ſich alſo bier fe 
nes Rechts bediepen, und einen Durchgriff ma⸗“ 


gen, Iſt es num nicht: ganz matuͤrlich, daß“ 
der Fuͤrſt zum Beſten des gemeinen Wefeng“ 
entfcheider, da es ein fefter Grundſatz ift, daß“ 
das gemeine Beſte dem Privatnıgen vorgezo-“ 


gen werden muß? Weber das Kapitel noch“ 


die Bibliothef Feinem von beiden. allem Rechte“ 


nach zugehört. Man muß alfo, meine Herren,“ 


die Entſcheidung diefes ftreitigen Falles den Ein.“ 
ſichten unfers vortreflihen Fürften überlaffen.“ 
Er, der immer das Befte feiner Untertanen vor“ 
Augen bat, wird es ſchon fo einrichten, daß diefe“ 


Bücher der öffentlichen Bibliothek einverleiber“ 
werden, damit Jedermann ſich dieſelben zu Nuge“: 
machen Fönne und bie Abficht des Biſchofs alfo“ 


in aller Ruͤchſicht erreiche werde.“ 


Hiermit machte er eine tiefe Verbeugung und 


ſchwieg. Es konnte Niemand etwas dagegen ein· 


wenden, und man ſchickte die Sache alſo in dag 


Kabinet des Fürften, wo. die Bücher auch alfo- 


bald der. Föniglichen . Bibliothek nageſprochen 
wurden. 


| Fünfte . 
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Fünfte— Erzälung. 


| Urteil von fuͤnf Gelehrten in einer 


platoniſchen Liebesgeſchichte. 


Me lachte herzlich über die Rede des Ab- 
vokaten, und man wuͤrde ſobald noch nicht 
“aufgehöret haben, wenn nicht der Wirt die An» 
näherung der Macht gefpürt und Eelio’n nunmehe 
befolen hätte, forfzufären, torauf berfelbe alfo be» 
gann: Wir haben bisher, meine Herren, über 
die Erzälungen von mehrern franzöfifhen Rechte. 
fprüchen gelacht, worin ſich die Erzäfenden um 
mehrerer Deutlichfeit willen ein wenig weitlaͤuf⸗ 
tig im Reben einlaſſen muſten. Indeſſen hat 
doch noch keine einzige ſo einen gewiſſen Reiz 
gehabt, als die, welche ich itzt erzälen, und mo» 
durch ich zugleich den alten Sag beftätigen will, 
daß man dasienige, was man nicht beiten Eann, 
laufen laffen foll.. 

Es wird Ihnen allen bekannt ſeyn, daß es 
in Frankreich, fo wie bei uns in Italien, Mode 
iſt, daß die Frauenzimmer und Mannsperfonen 
auffer ihren Männern und Weibern. noch ein 
Dugend Liebhaber und Beifchläferinnen zur Sei. 
te haben. In Paris num lebte unter andern aud) 
eine Stiderin, die fi) ihren Lebensunterhalt durch 
ihrer Hände Arbeit verdiente. Eines Tages Fam 
ein alter Edelmann wegen einer Stickerei zu ihr, 
der viel Geld und eine fehöne Frau hatte. Weil 
ihm aber die Stickerin beffer gefiel, fo beſchloß er, 


Jagd auf ſie zu machen. 
Das 





Das Mätchen, das in der Siebe noch gang 
unerfaren war, ließ fich bald von ihm verfüren; 


und war ihm nicht abgeneigt. Ihr Umgang 


dauerte einige Zeit hindurch, ohne das jemand 


etwas | davon wuſte. Endlich “aber entdeckte ihn 


ſeine Frau, die ihm nun die bitterſten Vorwuͤrfe 


daruͤber maehfe, Da fie aber wohl einfah, daß: u 
er fi) doch nicht beffern würde, packte fie. ira 


Sachen zufammen, und verließ fein Haus, 


Als der Edelmann nun fo allein war, ver⸗ 


doppelte er bald feine Beſuche bei dem Mid 


hen und brachte öfters ganze Tage bei.ihe zu. 


Mieten in dieſem ſchlechten Leben .überrafchte ihn. 
endlich / der Tod, und: fünbigre ihm an, daß feine 


Stunde gefehlägen habe. ’- Da nun meder Ente. 
e fchuldigungen noch die Foftbarften Arzneien Ara⸗ 


biens gegen dieſen Ruf etwas vermoͤgen, ſo ſah 
ev ſich bald an der letzten Minute feines Lebens. 


Das Herz des iungen Mädchens wurde durch 


dieſen unvermuteten harten. Schlag heftig: ver⸗ 
wundet, indem fie dadurch auf einmal den Weg 
- zu ihrem Unterhalte verfperret ſah. Sie ent 
ſchloß ſich daher, nod) vor feinem Tode ihn zu ef. 
‚ was zu 'bereden, das fo wol für ihren Beutel, 


N. 
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als ‚auch für die Ruhe feiner Seele heilfam wäre, ' 


‚ Sie fürte Daher einen. Geiftlichen zu ihm, und. 


ftellte ihm in deſſen Gegenwart vor, daß es feine 


eigne und auch ihre Ruhe erfodre, daß er, ehe 
er dieſes Leben verlaffe, auch beichte und dann vor; 


allen Dingen feine häuslichen Angelegenheiten in 


Hrdinung bringe. Gerard - = Dies war ber Name 


des 
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des Edelmanns — zeigte ſich ſogleich zu allem 
bereit, und ließ deswegen den Geiſtlichen naͤher 
treten. 
Nachdem er ſich eine Zeitlang uͤber geiſtliche 
Dinge mit ihm unterredet hatte, ſchritt er end» 
ich zu feinem Teſtament. Nachdem er verfchied« 
ne Bermächtniffe und Schenfungen gemacht hat.. 
te; verorbnefe er endlich, daß zwei Zeile feines’ 
Vermögens das iunge Mädchen, den dritten 
Teil aber feine Frau haben follte, Um alles defto 
£räftiger zu machen, hing er ein Kobicill hinten 
ar, welches fo lautete: “Man darf fich nicht 
„wundern, daß ich befagtem Zrauenzimmer mei. 
„ije Erfenntlichfeit in meinem Teſtament begeuge, 
„Ich habe ihr. unendlich viele Verbindlichkeiten, 
„die ich nie vergeffen. werde, Ihr verbanfe ich 
„das Heil meiner Seele, und- wenn fich Gore ie: 
‚ „meiner erbarmt,.fü babe ich es ihr zu verdan⸗ 
‘ „fen, indem fie zuerft in mich gedrungen hat, daß 
z„ich mich. befehren fo''te; ia fie mar es endlich), 
„die mich überredete zu beichten und Vergebung 
„meiner ſchweren Sünden zu fuchen. Es wür- 
„de unbillig fenn, eine fo fchöne That unbelohnt 
„zu laffen. Sc) mache alfo hierdurch den An⸗ 
„fang damit, und Gott mag es vollenden, und 
„fig einfiens in fein heiliges Paradies aufnehmen. 
Kaum waren bie legten Worte des Kodicills 
gefchrieben, fo entwich feine Seefe ihrer fterblis 
“hen Hülle, Sobald die Frau von feinem Tode 
‚amd feinem legten Willen in Abſicht auf das Maͤd⸗ 
chen hörte, fo.ging fie zu ihrer Mebenbulerin und 
. 5 redete 
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redete ſie ſo an: „Ich kommie dir zu ſagen, mein“ 
Kind, daß du dir den Gedanken moͤgteſt verge-“ 
hen laſſen das geritsgfte von der Erbfchaft mei. " 


nes verftorbenen Mannes zu erhalten. Denn“ 


die ganze zu deinem Beften gemachte Disppfi-“.. . 


zion ift null und nichtig. Haft du denn wol ie“ - 


gehört, daß das Teftament eines Minderiährigen“. 
zu Gunften feines Vormunds dder die Dispo-“ 
‚fizion eines. Rranfen zum Beſten feines Arztes“ 


gültig find? Kannft du die nun wol einbilden,“- 


daß das Teftament eines Siebhabers zum Won“ 


‚teile feiner Geliebten, oder eines Ehebrechers zum“ : | 


Beſten der Mitfchuldigen den Rechten nach be“: 
fiehen Fönne? Was muß die Welt nicht von“ 
dir denken, da fie deinen verruchten Umgange 
neun Jahre hindurch mit ihm weiß, und nun“ 
nod) die fchönen Liebesbriefchen, die du ihm ges“ 


fehrieben Haft, zu Gefiht befommen ſollte?“ | 


Muͤſte fie Dich nicht für eine gemeine Metze hal,“ 
ten, dich als eine folche dem Fürften ſchildern,“ 
und did) dadurch aller Gunſt der Gefege un.“ 
mürdig und verluftig machen ?. Ich will dir noch"* 
ein Mittel an die Hand geben, wodurch du der“ 
öffentlichen Schande entgehen kanſt. Gieb mir“ 


nemlich in der Stille alles zurück, was du mei.“ 


— 


nem verſtorbenen Manne abgeſchwatzt haft, unde 


ſo will ich ſchweigen; wo nicht, ſo ziegge.“ 


Das Moaͤdchen verſetzte darauf: , Ihret 


Schritt Madam, den ſie ſo eben gethan haben,“ 
zeigt wahrhaftig wenig von Ihrem Bat 


— 


I N 


net 8 | ande.““ 
‚Denn wären Sie Flug, fo wären Sie nicht her-*: 


\ a gefom«“ . 
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„gefompien, und wollten die Dispofizion res 
„Mannes umftoffen, die er blos aus Erfennt. 
„lichkeit machte. Neid und Geiz muß Sie nur 
„verblenden, denn fonft Fönnten fie unmöglid) das 
„Andenken ihres Mannes noch im Grabe fo 


„beflecfen, und ihn einen Heuchler und ‚Ehebre. | 


„cher fchelten, Wie Fann die Welt Sie für eis 
„ne Fluge, oder ich für eine ehrliche Frau haften ? 
„Sie werden alfo wol am beften thum, wenn Sie 
„ſtillſchweigen; fonft koͤnnte es Ihnen gehen, wie 


„Diogenes ſogt: Willſt du Jemanden kennen ler. 


„nen, ſo laß ihn nur reden, und du wirſt den 
„Narren bald vomWeiſen unterfcheiben Fönnen.“ 

Ueber diefe fehnelle Antwort des Mädchens 
enfrüftete fh Madam Bafılisfa nun fo beftig, 


daß fie fp entſetzlich am zu ſchelten und zu fehreis. 


en fing, daß bie Leute zufammen liefen. Einige 
Vernünftige, fo darunter waren, riefen hierauf 
beiden, vor itzt ruhig zu feyn, und die Sache nicht 
vor Gericht zu bringen fondern die Entſcheidung 
derſelben lieber einigen Gelehrten zu uͤbergeben, 
welche beſſer im Stande waͤren, den rechten Fleck 


zu treffen. Dig Witwe wollte zwar mit aller 


Gewalt vor Gericht geben;. allein es fraten auf 
einmal zwei gefchickte einfichtsvolle Männer Her 
vor, die fih auf dle Seite der Witwe, und zwei 
andre, die ſich af die Seife des Mädchens ſhiu. 
gen, um ihre Sadıe zu verfeidigen. Der eine 
von ihnen war ein Katalonier, der-andre ein 
Engländer, der dritte ein Deutfcher, und der vier: 
te ein ". Genuefe, und fie haften. fich ſo geteilt, bap 


t 
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der Deutſche und der Engländer für das Beſte 
der Witwe, der Spanier und Genuefer aber für 
des Maͤdchen redeten. 

Nachdem ſie nun von beiden Teilen die Grün 
de angehört haften, lieffen fie den Genuefer zus 
erſt reden, welcher.a4o anfing: „ Wegen! einer, 


fimplen und bloffen Bermutung, wegen eines‘“ 


leichten Scheines, wegm eines geringen Berdach.* 


tes follte man bie Ehre eines Maͤdchens verle«“ 
tzen/ fie ihres Wermögens ‚berauben und mit* 


Schande bedecken? Iſt denn das Weib wicht“ 


zw augenehmen Geſellſchafterin des Mannes“ 
erfchaffen, daß man heutiges Tages ein Aergerniß 


ber gar ein Verbrechen baraus machen will,“ 


wert. manfeine Erholungsſtunden in ihrer Ge“ 
fellſchaft hinbringt? Giebt es wol auf der Welr“ 


einen ſolchen Unſinnigen, der, wenn er. wie der‘ 


Eſel des Apulejus delikate Speiſen haben kann,“ 
lieber Heu dafür. freſſen moͤgte? Die :Bewon.“ 
heit iſt die andre Natur, fage man im Sprich.“ 
worte. Gerard fand den Umgang mit dieſeme? 


Mädchen reigend, er gewoͤnte ſich daran, und“ 


es. ward ihm nun Bedaͤrfniſſe, bei ihr zu fen.“ 
Wenn er ihr im. Teftamente einen Zeil feines 


Vermögens vermachte, fo finde ich dieſes gar“. 
nicht unnatürlich, und ich fehe nicht ein, wie ſich“ 


die Hinterlaflene Witwe nur im geringiten bar.“ 


über beffagen kann, da ihr doc) das Vermögen“. 


ganz und gar nicht zugehoͤrt? Ich halte alfo'* 
dafür, daß das Mädchen ben ihr beftimmten“ 
Teil alledinge betommm m muͤſſe. 
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Hierauf nun ſtand der Deutſche auf, und 
nahm zur Verteidigung ber Witwe das Wort: 
„Die Weiſen von Griechenland fagten, es. ſeh 
„thoͤricht, nicht ieden had) feiner Würde zu ſchaͤ 

„een, und noch thoͤrichter, ſich unnoͤtiger weiſe in 
„offenbare Gefar zu begeben. Wenn die Sie 
| vtenle hre ber Genueſer zugaͤbe, der Menſch koͤnne 
‚„fich.gegen &ie Verfuchmgen des Teufels ſicher 
„ſtellen, wenn et nur ein Vertrauen hätte, -zu 
„glauben, er. Eönne dem Siegrüber ihn davon tra 
„ger; fo wuͤrde ſie dieſes wider alle geſunde Wer 
„nmftbehawpten. Geſetzt aber auch, der Menſch 
„waͤre zuweilen fo verwegen, ſich mit dieſem ge 
„färlichen Unternehmen abgeben zu wollen; was 
 „Eonntedenn den Herrn Getard bewegen, zu.biefenz 
„Mädchen zugehen, und ehte Yo vertraute: Freunde 
„haft: mit ihre zu. errichten: .gder was für.eine 
Noſicht kounte das Maͤdchem dabei haben, da fie | 
„body wufte, daß Gerard: verheiratet‘ jey? Die | 
„Freundſchaft, ſagt der" Bruder Bartolomäus 
„von St. Eomeordio, vereinigt die Menfcher und 
„macht fie: in allen‘ Dingen uͤbereinſtimmend; 
„aber eben dieſe Vereinigungen bringen am Ende 
zin den bißimtifhen Körpern den groͤſten Schaden. 
„Ich habe. in. meiner Jugendemit vielen Maͤd⸗ 
„hen Umgang gehabt, und kenne fie. gewiß durch 
„und durch. Man muß e8 mir daher itzt nicht 
„werargen, wenn ich zum. Beften der Gerechtig. 
„feit etwas weitläuftig davon ſpreche. Ich weiß 
„es zuverlaͤſſig, mein liebes Kind, Gerard konnte 
„fie nicht zwingen, ihn zu lieben, : : Sie thaten 
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es aus freien Stuͤcken, weil er nen gefiel, 

. und verlangten es felbft, daß er zu Syhnen Eom-“ 
men follte. Bei diefen Zufammenkünften be“ 

trugen Sie ſich fo gegen ihn, baß feine Siebe“ 
zu Ihnen dadurch verdoppelt werden. mufte, u 
Da nun bdiefes zuverläffig fo iſt, fo folgt daraus,“ * 

daß es ein wahrer Raub ift, indem Sie dadurd, - 
etwas mit Gemalt nahmen, was onen nicht“ 
‚gehörte: Wenn es nun ſchon hoͤchſt ftrafbar““ 
iſt, die Eheliche Treue · zu brechen; ſollte es nicht“ 

noch viel ſtrafbarer ſeyn, ſich auch noch des'“ 

Vermoͤgens ungerechter weiſe bemaͤchtigen zu __ 
wollen? Da die Liebe zu Gerarden für Sie 
ganz etwas Unerlaubtes war, ſo koͤnnen Ste“ 
auch nach allen Rechten aus dieſer Siebe nicht“ 

„sen geringften Borteil ziehen. ;, 

Der Deutſche wollte weiter reden, allein der 
Spanier fiel ihm ins Wort, und fagte: Wenn 
- der Bruder Bärfolomäus fagte, daß die Freund.“ 
‚Schaft die Menſchen vereinige, fo fagte er doc)“ 
nicht dadurch, bei fie fie habſuͤchtig mache,“ 
Plato, der fcharffinnigfte Weltweiſe unter den“ 
‚Griechen, erklärt die Liebe ſo, daß fie nichts an⸗ 

* ders als eine heftige Bewegung der Seele fen,“ 
"welche durch eine gewiſſe Anziehung eines fchd-“ 
nen ober angenehmen Begenftandes uns an“, 
"treibt, nach den Beſiß deffelben ungeduldig zu‘ 
fireben. Je nachdem nun ber Menſch fich‘* 
"mehr oder weniger hiervon logreiffen kann, ei-“ 
nen defto gröffern oder geringern Sieg tröge er“ 
davon, und defto mehr oder weniger macht er“ 
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fie nicht dazu verfürt dar Die Strafen die 
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‚ich gehört, daß diefe Bewegungen in der Ge 
„walt der Menfchen ſtehen, und der Unterfuchung 
„ber Mehfchen unterworfen feyn. Nur die Hand- 


„lieder deffelben ftören, gehören vor den Rich⸗ 
„ter. Daß aber Gerard lange Zeit mit. dieſem 


| „ehrlichen Mäbchen Amgang gehabt hat, daraus 


„folgt keineswegs, daß Sich Die richterliche Ge⸗ 
„malt der Menfchen fo weit erſtrecke, ein Her⸗ 
„zensforfcher zu ſeyn. 


ſich gegen den Himmel ſchuldig. Nie aber Habe 


„ungen, welche die Ruhe bes Staats oder der ' 


„Um in biefer Sache gerechte Richter zu ſeyn, | | 
„dürfen wir nicht nach) zweifelhaften Beweisgruͤn⸗ 


„den oder auf bloffen Verdacht gehen. Ob es 
„gleich, nicht ſchoͤn iſt, daß wir in unſern Tagen 
», viele dergleichen vertrauliche Zufammenfünfte 
„zroifchen Mannsperfenen und. Frauenzimmer 


; „feben, von benen.man freilich nicht viel Guteg 


„denken fann, ſo iſt es ung doch), weil‘die Ge 
„fege nichts dawider einwenden, nicht erlaubt, 


„nach Art der Lacedaͤmonier, dje unter den firen. 


„gen Geſetzen Lyeurgs erzogen waren, bergleichen 
„Meibsperfonen hoͤniſch anzublicen oder thnen 


. „gar verächtlich zu begegnen. 


ch will ige nicht fopbiftifch fprechen, fon 
„bern mic) eurer eignen Waffen zu meiner Ba 


„teidigung bedienen. Ich will zugeben, daß Das 


„Mädchen fic) durch eine törichte Siebe verbien- 
„bet ihm ihre Ehre aufgeopfere hat. Aber wer 
„von euch kann mir widerfprechen, daß Gerard 
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der  Befker der Unſchuld verdient, fi nd euch‘ 
bekannt. Gerard iſt ungeſtraft geftorben. Soll.“ 
te nun nicht dem Mädchen ein Teil feines Ver⸗* 
mögens ju einiger Entſchaͤdigung zugehoͤren 25 


Itzt war noch der (harffingige Engländer 
übrig, der nun zur Verteidigung ber Sache der 
Witwe das Wort ergeif. „Es dürfte beſſer“ 
fepn, meine Herren, ftatt des vielen Ausſchwei.“ 
fen lieber bei der Sache felbft zu bleiben, und“ 
ung nicht zu viel Mit Mutmaffungen abzugeben.“ 
Das ficherfte zur Entfcheidung biefer Streitfa-* 


che wird feyn, bie füffen Briefe, welche das Mid.“ 


chen an Gerarden geſchrieben hat, vorzunehmen.“ 


Ein einziger davon wird tdſchon dazu hinreichen ʒ“· 


man höre alſo:“ 
Wenn Ihnen, mein Beſter, meine fee“ 


feuer ift, fo müffen Sie fehr zufrieden mie Jg“ 
rer Sotte feyn, da fie nur für Sie athmet. Wer. 


yannen Sie. boch iene Gteichgültigkeit, die mir“: 
unvellen ſo viel Kummer verurſacht und Wer“ 


yacht in meine Seele bringe. Ich münfche“ 
ichts mehr, als meine Eiferfucht verbannen zu“ 


oͤnnen; Achten Sie alfo nicht darauf und lafı“ 


en Sie uns in einer vollfommenen Eintracht, 


ben. Senn Sie von meiner Zärtlichkeit über / 
tigt, und glauben Sie daß ich eben fo wie Gier . 
ber iene Beſuche ärgerlich war, da ſie mich‘ 


es Wergnügens-beraubten, mich mit Ihnen⸗« 


hne Zeugen unterhalten zu koͤmnen. Wanne 


erden wir uns denn wiederſehen, wann werbe« 
2 zu ide 
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„ich doch, meinen Lieben wieder uͤberzengen koͤnnen, 


daß feine Lotte für ihn eine unausſprechliche leb⸗ 


„hafte Zaͤrtlichkeit hat, und daß fie vor Begirde, 
„ihn wieder zu ſprechen, brennt? Ich weiß nicht, 
„welches Ungluͤck uns immer verhindert, uns 
„nicht anders:zu fprechen, als wenn ich krank bin ? 
„Kommen Sie ia fobald Sie Finnen, und ſtil 


' „len Sie das Verlangen Ihrer getreuen Sorte. 


“ „Kann man nach) Sefung diefes Billets wol 
„anders, als dieſes Mädchen, follte fie auch’ ver« 
„fire worden feyn, itzt wirflich für eine Werfüres 
„ein zu halten. Kann wol das verworfenite 


y„Weibsbild einen verkiebtern- und verfürerifchern 
„Brief ſchreiben? — Das Mädchen fenkte hier- " 


„auf der Blick zur Erbe und eine Schaamröte‘ 
„bedeckte ihre Wangen; ia fie wäre vor Schmerz 
„beinah in Ohnmacht geſunken. Da fie fah, 
„dat der Engländer noch mehr Briefe vorlefen 
„wollte, fing fie von nenem an zu meinen, und. 
„bat ihn, ihr doch ihre Ehre nicht ganz gu rauben. 

- Die feuchten: Augen des Maͤdchens beweg ⸗ 
ten die Schiedsrichter hierauf zum Mitleiden. 
Es wurde aber unterdeſſen von einem Bedien⸗ 


. ten.der Witwe Kaffee aufgetragen , den fie ſich 


nun. faͤmtlich recht wol ſchmecken lieſſen. Der⸗ 
Bediente war ein ehemaliger Tuͤrk, und nun - 


mebriger boͤſer Chriſt, dabei aber ein verſchmitz⸗ 


ter Kopf. Diefem:-legte nun einer von den 
Schiedsrichtern die Streitfrage zum Scherze vor, 
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um feine Meinung darüber zu vernchinen. Er 
war nicht faul, darauf zu antworten, „Wenn Se 
mid) fragtet, welche Neglerungsform am nad)-,, 
| teitigften fey, dieienige, welche, gelinde Geſetze, 
bat, ‚bie iebe Ausſchweifung frei zulaffen, oder“ · 
Dieienige,. welche firenge Gefege hat, die jedes“, 
leichte Vergehen aufs ſtrengſte beſtrafen; fo“ 
wuͤrde ich. antworten, daß bei redlichen Perfo-“ 
nen bie erfte am wenigfteng ſchaͤdlich fey, weil“ 
ihre· Rechtſchaſſenheit fi dieſer Erlaubniß ie 
weniger zit Nutze machen würde, ie mehr die‘ 
Geſetze nachſichtsvoll waͤren: Die zweite wür“: 
be dem Staate weniger nachteilig ſeyn, weit es 
einen Züge. nötig: bat; um Dem Ausfhweifun · 
gen Einhalt zu thun. Es iſt alfo fchwer, zu®. 
entfcheiwen, ob es beſſer fey, das Laͤſter zu dul“. 
Den, damit es ſich nicht qusbreite, wie es Die“. 


unerbittlichen Mahometaner machen, ober diet 


Tugend zu ſchuͤtzen, damit fie fich immer: Höher‘ 
ſchwinge. Ihr weifen Herren: werdet dies befjer“ 
wiſſen als ich und ich will daher füriege fehweigen.,s 


„ Die Richter verſtanben tool, was der. Be⸗ 
diente durch feine geheimnißvollen Worte fagen- 
wollte. Sie überrebeten die Witwe daß ſir ſich 
beruhigte und mit dem Maͤdchen einen Ders. 
gleich einging, wodurch dieſ einen Leil des Der 


maͤchtniſſes erhielt. J 
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Schfe Erzaͤlung. | . 


Alexander von. Medici erdenkt ein gu⸗ 


tes Mittel, einen Bürger zu beivegen, eis 
nem Fremden eine grofle ihm ſchuldige 
Seldfumme zur bezalen; welches ein frans 


. zöftfeber Richter fich auf eine dumme 


Art zu Nutze machen wollte. 


res geenbigter Erzaͤlung Celio’s befal Kip« 


R po Giannin, demſelben nachzufolgen: der 
. han auch unverzüglich alſo anhub: Es ſcheint 


— 


mir meine Freunde, daß die Geſchichte des Maͤd⸗ 
chens euch einigermaſſen zur Traurigkeit geneigt 
gemacht habe. Ich halte es daher fuͤr nuͤßzlich, 
euch durch eine kuͤrzere und beluſtigendere Erzoͤ⸗ 


lung wieder. ein wenig aufzuheitern. 


In der groflen und volfreichen. Stabt Fie 
ſole, welche nichtjweit von Florenz am Fuſſe eis 
nes hoben Berges liegt, lebte ehedem ein junger 
Bürger, Weil er nicht verheiratet. und nicht 


verliebt war, kam ihm die Luſt an, die Welt zu 
beſehen. Er befchloß nunmehr nach Gallizien 


zur. Kapelle des H. Jakobs zu gehen, und gab 
vorheh unter andern Sochen einem Bürger eis 
ne stoffe Summe Geldes zur Berwahrung. Da 
ſich dieſer arme Teufel auf einmal im Beſitze fo 
vielen Geldes fah, Fonnte er dem Triebe nicht 
widerfiehen, fich daffelbe zu Nuge zu machen, 
und fing nun damit auf allerhand, Art an zu 
handeln, Das Glück wollte ihm auch fo ger 
vr a Ä da 
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Sao er in: kurzer Zeit das regelt Su dere. Ä | 
doppelt hatte. 


Als nun der Keifenbe nach einiger Zei wie 
der zurücfgefommen war, foberte er fein Geld ". 
zuruͤck. Akein der Herr Depoſitarius brauchte 

allerhand Vorwand, um daſſelbe nicht herauszu⸗ 
geben. Da der andre aber ſah, daß es offen 
bare Betrügerei war, ging er gerädes Weges zum‘ 


Herzoge Alexander, um bei ihm Gerechtigkeit zu 


ſuchen. Der Herzog gab ihm den Beſcheid, er 
ſollte wieder zu dem Buͤrger gehen, und ihm in 
ſeinem Namen fagen, daß er ihm das: Geld her⸗ | 
ausgeben folle, im Fall er es doch nicht thue, ſolle 

er wieder zu ihm fommen, ° u x 


Er that hierauf, was ihm der Herzog befo⸗ I 


len, allein fein Gang war wieder umfenjt, und 
er mufte alfo wieder zum Herzog gehen, und 
die Sache anzeigen. Der Bürger wurde nun. 
mehr zum Herzoge gehalt, der ihn nun fo anre- 
dete: Wie kann fich dech ein fo verftändiger und 


wohlhabender Mann, wie du, ſich den Schimpf u 


yon ganz Florenz zuziehen wollen, indem du dich 
weigerſt, eine Summe herauszugeben, die du doch, 
ſchuldig biſt. Ich rate, Dir daß du ihm den 
Augenblid fein Geld gibft; thuft du es nicht, fo 
bin ich gegmungen; weil ich. viel auf dich halte, 
es. an Deiner ſtatt zu bezalen, damit du deinen 
guten Ruf und deine Ehre nicht ganz verlierefi. 
Hiermit kehrte er ihm den Ruͤrken zu, und ging 
fort. Der Schuldneꝛ wurde durch dieſen edlen 
\- ns Zug 
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Zug des vortreflichen Herzogs ſo geruͤrt, deße er 
ſogleich ſich willig zeigte, fine Schuld zu 


bezalen. 


Dieſe Geſchichte hatte num einſtens ein ge 
wiſſer franzoͤſiſcher Rechtsgelehrter geleſen. Da 


‚er in der Folge zu einer Gerichteſtelle gelangte, 


und auch einmal ein böfer Schuldner bei ihm 


. verklagt wurde, fiel ihm dieſelbe mieder bei, und - 


f 


er dachte nunmehr fie fich. zu Nutze maͤchen. 


Rachdem er ihn zur Bezalung verdammt hafte,. 


fagte.en zu ihm, mwofern er niche glei bezalte, 
würde er fich genötigt fehen, um ſeine Ehre zu 
retten an feiner ſtatt zu bezalen. Der Schuld. 
ner,der anfänglich ganz niedergeſchlagen war, wur⸗ 
de hierdurch wieder fo vergnuͤgt, daß er dem 
Richter zu Fuͤſſen fiel, und und ihm aufs lebhaf⸗ 
teſte dankte, und ihm geſtand, daß er Zeit ſei— 
nes Lebens nicht im Stande ſeyn werde, ihm ſei⸗ 
ne Erkenntlichkeit bafür vollfommen zu beeugen. 


Der Richter, der dieſes blos in der Abſicht 


gethan hatte, um ſich auſſer feinen Sporteln auch 


noch den Namen eines Menſchenfreundes zu 
erwerben, ſah nun zu ſpaͤt ein, daß ein Unter. 


| . fehied zwifehen einem Herzoge Alerander und eb: 


nem armen franzöfifchen Richter (ey, und mufte 


nunmehr feinen Ehre wegen aud) fin gegebenes 


Bart alten. . 
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Siebente Erzäfung. 


Urteil eines Basfogners in einer 
Erbfol gefadhe: 


Diet ſich weiter bei der Beurtellung der ar 


gen Erzälung aufzuhalten; befal ippo Dane. 
dalo’n, fich feiner Pflicht zu entleidigen der num 


mit heitrer Miene alſo das Wort faßter Meik: 
ſeliger Grosvater pflegte immer zu fagen, ein ver · 
‚goldeter Zaum beſſert das Pferd um nichts. sch: 


‚will daher meine. Erzaͤlung ebenfalls. nicht mit 


einem Pomp.vom Worten ausſchmuͤcken, ſonden 


euch ganz natürlich ohne allen Schmuc erzaͤ 
len, daß 
In Baioıme, einer Stabi in Gascogne, zu 


| den Zeiten fubwigs des Groffen ein iunges. ar⸗ 


mes Mädchen lebte, welche durch ihre Schoͤn⸗ 


heit einen gewiſſen reichen Kqvalier fo ſehr ent⸗ 


zuͤckte, daß er ſie ohne alle Mitgabe heiratete. 


Sie beſchenkte nun auch zur gehörigen Zeit ihren 


Mann mit. einem inngen Sohne, den fie Gian⸗ 
nuccolo nannten. Diefes Soͤhnchen wurde aber; 


vom Vater und von der Mutter fo. verzogen, daß - 


er immer böfer wurde, ie:älter er ward, Er. 
seichnete fid) durch feine after fo fehr aus, daß, 


. als einfteng in Baionne ein abfeheufiches. Vers: 


brechen begangen. war, und man den Xhäter nicht. 
wufte, Jedermann Giannuccolo'n dafür hielt. 


Das Geruͤcht von dieſem Verdachte kam 
endlich auch Gianñuccolo'n zu Ohren. Ob er 
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ſich nun gleich fuͤr dieſes Mal unſchuldig wuſte, 
fo, hiele ers doch fürs fi herfte, fi) davon zu mas 
‚ chen, und feßte daher in folcher" Geſchwindigkeit 
über die Alpen, daß er In drei Tagen fhon im 
Koͤnlgreiche Gallizien ankam. Gobald feine 
Flucht bekannt wurde, zweifelte man gar nicht 
mehr daran, daß er das Verbrechen verübt.abe, 

Als der Vater des Flüchtlings vernahm, daß 


das Rriminafgeriche eine Unterſuchung und einen 


förmtichen Kriminalprogeß gegen ihn anftelle, fo 
erwachte die burch die after und Ausſchweifungen 
des Sohns bereits erlofchene natürliche Liebe und 
Zärtlichkeit wieber, und er. verfuchte Daher, feinen 
Sohn durch Geld von dieſer Inquiſtzion Toszus 
Faufen. "Allein die Richter waren unbeftechlid; 
und unerbittlich, und es wurde das Urteil gefpro- 
chen, daß, weil man ihn ſelbſt nicht in der Ge 
walt hatte, ſein Bild öffentlich auf dem Markte 
verbrannt werben ſolle. 

Da Giannuccolo's Vater: ſah, daß alle feine 


angewandie Muͤhe vergebens war, verzweifelte 
x eefaft. daruͤber. Er fchüstete endlich feinen gan⸗ 
. jen Zorn und Unmut: über feine Frau aus, die 


er ige anflagte, daß fie. durch ihre Erziehung. an 
- Allem Schuld fen, und behandelte fie fo hart des. 
wegen, daß die gufe Frau ſich endlich entſchloß, 
ihren Mann zu verlaſſen, und ſo lange in der 
Welt herum zu wandern, bis ſie ihren Giannuc⸗ 
colo wieder gefunden habe. 
Dieſer hielt ſich in den Gebirgen Gatliziens 
auf, und ſtand immer noch feines lebens wegen 
WVB in 
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in Sorgen. Als er einftens hervorgegangen war, 


um für fein Pferd ein befferes Behaͤltniß zu ſu⸗ 


chen, fand er auf der einen Seite eines Berges 


ein groſſes Soch, mo man ganz bequem hinein: ge- 


hen Fonnte. Jugent che Neugirde und Ueber 
druß bes Lebens trieben ihn an, diefes Loch näher . 


zu anterfuchen, um zu fehen, wo es ein Ende neh. 
‚men würde. ‚Als er hinein fam, fand er eine 
groffeMtenge krummer Gaͤnge und Wege, gelangte 
‚aber. endlich in ein weitläuftiges Gewölbe, wo er 


zu feinem gröften Erftaunen eine Menge Kleider, - 


Kitten und Beutel mit Gelde fand. Die Be 
girde, ſich zu bereichern, bemaͤchtigte fich gleich 


ſeiner Sinne, und ſchon hatte er die Haͤnde nauch 


dem Gelde ausgeſtreckt, als eine ganze Schaar 
von Gerichtsdienern hineintrat, weil ſie Verdacht 
— hatten, daß dieſe Hoͤle der Sig einer Raͤuberban⸗ 
de waͤrre. | “ 


‚Sobald fie nun den armen Blannuccofo an. 


fihtig wurden, ergriffen fie ihn, und: brachten ihn 
‚gebunden als, einen. Straffenräuber ins Gefäng« 
niß.  Unterweges begegnete ihm iuſt feine Mut 
ter, die immer noch in der Welt herumirrte, um 
‚ihn zu ſuchen. Sobald. fie ihn erfännte, raufie 
fie ſich die Haare aus, ſchlug die Hände über den 
Kopf. zufanmen, und heulte und fehrie iaͤmmer⸗ 
lich, fo daß fie Jeden, der fie fah, zum Mitlei. 


ben bewegte, : Giannuccolo hingegen verzog Fein 


ne Miene und blickte fie faum an, Die Ge 
richtsdiener wurben dadurch immer mehr in ihrer 
| u Mei⸗ 
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Meinung beftärft, und fürten in endlich - vor 
ben Richter. 

Der Umſtand, daß man ihn bei dem Gelde 
ergriffen hatte, lieg den Richter gar nicht Dar: 
an zweifeln, baß er} einer von den Räubern fey. 
So wie man nun in Frankreich nicht viele Uni. 
fände mit den Dieben macht, fo wurde er gleich 
ins Verhoͤr gebracht, wo er denn auch) fo zikterte 
und bebte, daß man ihn unmöglich für unſchul⸗ 
dig ‚halten Fonnte, - Man ſprach ihm nun das 


| 


| 


‚Urtel, wodurch er auf zehen Jahre auf die Galee. 


ren verdammt wurde. Seine arme Mutter, 


die ſo vieles Ungemach erlitten hatte, bis fie zu 


ihm gekommen war, konnte faſt ihren eignen * 
gen und Ohren nicht trauen. Ihre muͤtterliche 
Kebe, die ſich itzt wieder in ihrer ganzen · Staͤrke 
zeigte/ verlgitete fie zu dem Entſchluß, ihm bis an 
ben Ort feiner Verdammung zu folgen. - ' 
Es war unftreitig ſchon Ungluͤck gnug fuͤr 
fie, daß fie‘ fo don ihrem Gemale und Baterlan- 


de getrennt als eine Fremde und DBerlaffene here 


umirren muſte. : Zur Vergroͤſſerung deffelben fül- 
te. fie itzt noch, daß fie ſchwanger fen. Sie ſah 
hun leider zu fpätein, daß ibr Entſchluß, ihr Haus 
"zu verlaffen, unter allen, die fie hätte faſſen koͤn 
nen, der aller verzweifelteſte geweſen ſeh. Sie 
war itzt darauf bedacht, ein anffändiges Unter: 
kommen zu finden, und befam auch bei einem gu⸗ 

ten Alten eine- Wohnung, wo fie gluͤcklich ihrer 
Bürde entledige wurde. . Diefer Mann: voeinfe 
vor, Freude, als fie: igm einen: Jungen zur Welt 
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acht hätte und trug ihn m in die Kirche 
Taufe, ob er gleich den Namen des Vaters | 


t einmal wuſte. 

Nachdem er wieder nach Hauſe gefonimen 
‚ war feine vornehmſte Sorge, die tiefe Me 
holie aus dem Herzen der ungluͤcklichen Mut; 
zu verbannen. : Die Zeit that endlich" mehl, 
alles Zureden. Giannuccolo's Jahre der 
dammung waren verfloffen, und er kam nun 


der zuruͤck. Seine Mütter umarmte ihn und 


kte ihzn mit Tränen der Wehmut und Freude 
ihr Herz. Der Wirt richtete nun ein koͤſtli— 


es Abendeſſen an, das fie unter lauter Scher- 


und Lachen einnahmen. Unter allerhand Ges 
ichen fam der Alte auch auf feine eigne Le⸗ 
sgeſchichte, und erzaͤtte, durch den Wein zür 


rache gebracht, daß er ſich vor mehrern Jah⸗ 


einmal zu Bajonne befunden und ein groſſes 
zrechen begangen habe, wofuͤr an feiner Statt 


lunger Menſch aus dieſer Stadt habe buſſen | 


Ans allen den Umſtaͤnden, die dieſer Mann 


ei anfuͤrte, konnte Biannuccolo’s Mutter nichts 


ers fchtieffen, als daß ihr Sohn unfchuldig 
Sie nahm ihn daher. auf die Seite, und 
e ihm, daß fie. ist gleich nach Bajonne zus 


'reifen und feine Verteidigung felbft vor ben. 


htern füren wollte Sie brannte nunmehr 
Begierde, biefe Begebenheit in. ganz Gas, 


ne auszubreiten und war daher im Begriffe, 
wein, als fe Nachricht var, baß ihe . 
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Mann geftorben ſey. Diefes neue Unglück ver: 
urſachte ihr neuen Kummer, und befchleunigte ibre 
Abreife, um Anſtalten treffen. zu Fönnen, ihre un» 
glücklichen vom Schickſal fo ungerechter weiſe ver 
folgten Söhne aus ihrem Elende zu reiffen.. 
As: fie ſchon die Türme von Bajonne fehen 
fonnte, geriet fie in Zweifel, ob fie zuerft Gian⸗ 
nuccolo'n vor Gerichte verfeidigen, oder aber die 
Krbfchaft für ihren iuͤngern Sohn federn. follge, 
"Sie zog endlich nad) mancherlei Ueberlegung das 
fegtere vor, und ging nun zum Richter, fchilder- 
te ihm alle ihre ausgeſtandnen Leiden und ‚fürte 
ihm am Ende ihren Sohn vor, um ihn Die hin. 
terlaffene Erbſchaft ihres Mannes zu erteilen. 
: Da fie aber gar feine Beweiſe, nicht einmal 
einen Tauffchein, in Händen hatte, fo wurde fie 


mit ihrer Foderung abgewieſen. Die Werzweife 


lung würde fie überroaltigt haben, wenn nicht die 
Hofnung, durd) die Entdeckung des wahren Ur. 
bebers des begangnen Verbrechens ihren Gian⸗ 
nuccole freigefprochen und das hinterlaffene Ver⸗ 
mögen in feinen Händen zu ſehen, ſie noch auf⸗ 
recht erhalten haͤtte. 
Sie hoͤrte daher itzt auf zu weinen, und fing 
an, die Gefchichte des Alten den Richtern fo leb⸗ 
haft zu erzälen und Giannuccolo’s Unſchuld mit 
fo vieler Kunſt darzuftellen, daß ſelbſt Cicero fie 
mit Vergnügen angehört haben würde: Eine fol 
che Kraft haben die Worte für die eigne Sache 
im Munde der Unfchuld! Allein demungeachtet 
waren bie Richter weit it entfernt, fich durch fie über. 
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zeugen zu laſſen, indem die Gaſrogniſchen Sta 


tuten nicht erlaubten, die Werteidigung eines 


Verbreshers anzuhören, wenn ſchon ein Syahe - 
nach der gerichtlichen Citation verfloffen war, 


ohne daß er erfchienen war, Sie wurde daher 


mit dem Beſcheide abgewieſen, daß ihr Sohn 
ist bürgerfich tod fey und Ihre Verteidung folg⸗ 


lich gar nicht State haben koͤnne. 


Schneller und heftiger entzündet fich niche 


das Del an der Flamme, oder der Schwefel am 


Feuer, als die Worte ber Richter das Gemüt 
‚der verzweifelnden Grau, Die Vernunft ver⸗ 
ließ fie und fie verdammfe wie eine Wahnſin⸗ 

nige die Richter mit ihren Geſetzen. Hierauf er _ 


hob ſich ein ehrwuͤrdiger Greis, der gewoͤnlich 
‚die Sache der verzweifelnden Unſchuld zu feiner 


eignen machte, erge vor den Richterſtul und er⸗ 
grif das Wort zur Verteidigung der Witwe alfo: 


„Wenn gleich meine Herren, unſre Gefeße“ 


ausdruͤcklich erflären und uns verbinden, einen“ 
Todſchuldigen, wenn er gleich noch lebt, Doch fo“ 


‚zu betrachten, als wenn er wirklich tod wäre, ſor 
Fönnen doc) eben biefe Geſetze nicht verbieten,“ 
daß felbft.der zum Tode verdammte der Wohl.“ 
‚that des Lebens geniefle, fo wie bei den alten‘ 
‚Römern bielenigen, welchen Feuer und. Waffer“ 
unterfagt war, doch noch Des Vergnügens des‘ - 


Lebens genoffen, wenn man fie ſchon anſah,“ 


als wären & aus der Zal der Lebenden verftof.“ 


fen.. Es ſcheint mir daher, Die Sache vernünf““. 
tig betrachtet,. die groͤſte Torheit und gegen die“ 
nn N -.. Did 
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Ordnung der Natur zu fein, einen Menfchen 
„ber noch lebt, wirklich für tod zu halten.‘ Sye 
„füle daher einen Trieb, zum Beften diefes Uni 
„glücklichen meine Stimme äu erheben, W 
„er wirklich, ‚wie feine Mutter fagt, von euch 
„„unſchuldig verurtheilt worden ift, fo muͤſſet ihr 
. hm auch ige Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
„die dieſes hohe Tribunal ſonſt auch ungeſucht 
„erteilt. 

„Es gibt nach der Lehre der Rechtsgelehr⸗ 
„ten zwei Arten von Perfonen, welche man als. 
„bürgerfich tod betrachte. Erſtlich die zum 
„Tode verurfeilten, und zweitens Dieienigen Per. 

„ſonen, welche den geiſtlichen Stand erwaͤlt ha⸗ 
„ben, oder im Kloſter leben; und der eitlen Welt 

„entfagt haben. Die erftern, die zur Strafe von 
‚„bem Umigange mit den Menfchen ausgefchloffen 
„find, haben doc) dag Recht, bie Gsfeße um 

„Minderung ihrer Strafe anzuflehen. Die freis 

„willige Entſagung der letztern hingegen iſt nur 

„in ſofern lobenswuͤrdig, als fie bis an ihren na« 

„türlichen Tod feft und ſtandhaft dabei beharren. 

„Da nun die menfchlichen Gefege nach) Maas— 

„gabe der Billigfeie abgefaßt find, und die Bik 

„tigkeit zwar erlaubt, daß die Menfchen fich mes 
ingen empfangener Beleidigungen rächen; fo koͤn⸗ 

„nen auch die Verbrecher aus eben dem Grunde 

„die Geſetze um Gnade anfleben, weil die Billig, 

„keit denſelben, fo wie fie von bem Menfchen 

„uͤberhaupt fodert, daß er die Beleidigungen ver» 

se fol, auch das Privlegium der. Verjaͤh— 
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ng in Anſehung der begangenen Verbrechen“ 
geſtehen muß. Demoſthenes, der uns einige* 
bee von Solons Geſetzen hinterlaſſen bar, ſagt,“ 
ß dieſelben, fo ſtreng und unerbittlich fie auch“ 
aſt in Beſtrafung der Verbrechen waren, den“ .- 
ch. Die Veriaͤhrung derfelben auf zwanzig“ 
ahre ſezte. Die Römer,” welche von den“ 
riechen. die weiſeſten Geſetze ammahmen, ſez.“ 
n eben dieſen Zeitraum dazu feſt. Der Fi.“ 
glihe Magiftrat von Gascogne, welcher die 
eiftlichften Gefege unfers Monarchen Von fei- 
en getreueften Untertanen befolgen laͤßt, follte“® 
ch nun in diefen mehr als heidniſchen Staruten‘* 
ſtreng und unerbictlich zeigen ?. Doch, wozu‘“ 
rauche ich euch um Gnade zu bitten, da diefe* 
rau vor euch fteht, um euch un Gerechtigfeie“ | 
nzuflehen und euch zu beweifen, daß ihr ihren«« 
Sohn unfhuldig verdammt haber? Wenn ein“ 
zeitraum von Jahren das Andenfen der Strafe, 
egen die Verbrecher in den Tribunalen auge’ 
öfchte, wie kann denn nun ein Zeitraum von“ 
eben Jahren für euch ein Grund fenn, Die Ber. 
eidigung eines Unfchuldigen nicht anhören zu“ 
vollen?“ — I 


Ich will euch hier nicht weiter mit feinen 
Worten aufhalten, ſondern nur kurz ſagen, daß 
die Richter durch ihn von ihrer Ungerechtigkeit 
überzeugt wurden, und Giannuccolo'n erlaubten, 
unter den angenommenen — — des Grafen 
von Gorgafruſa wieder nach Bajonne zu kom⸗ 
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men, und in den Beſitz der Güter feines Vaters . 
einzutreten. J 


u Achte Erzaͤlung. 
Ertklaͤrung des Spruchs Brandamon⸗ 
tes; wie die Wolle, fo das Tuch. 


| Ppan wette anfangen, allerhand Anmerkun⸗ 
AV gen. über die vorhergehende Erzaͤlung zu 
machen; uflein Zippo unterbrach dieſe Discurfe 
und winfte Silvio'n, fortzufaren, der nun gleid) 
alſo anhub: Ich kann mir aus der angehoͤrten 
Geſchichte nichts anders herausziehen, als daß 
die Gascogner zufrieden ſind, zu beſtaͤtigen, daß 
ſie beſſer reden als entſchelden koͤnnen. Ich will 
ist in einer andern, aber ganz furzen, Erzälung, 
das Gegenteil von ben Italienern beweiſen. 
.:, Zn Romagna, ‚nicht weit yon S. Arcanges 
fo, liegt, auf einem hohen Berge die Stadt St. 
Marino,deren Einwoner eine Art von Republik 
ausmachen. Hier lebte ehedem ein gewiſſer Ja 
kob Silbeſter im eheloſen Stande, und im Ge⸗ 
uch der Heiligkeit, indem et ſich zu allen Con 
gregazionen im Jande hielt. Als er fihs am als 
erwenigſten verſah, klopfte der Tod an ſeine 
Thuͤr, Inden ihn ein ſehr bösartiges bigiges Fie⸗ 
ber überfiel. Sobald ſich die Nachricht von feis 
‚ner Krankheit verbreitete, beſuchten ihn nun alle 
feine Bruͤder, und fuchten Ihn zu überreden, a 
el or⸗ 
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Vroorteile ihrer Geſellſchaft ein Teftament zu ma- 

chen. Er that es auch wirklich, und fegte num» _ 

mehr die Gefellfchaft des H.Romeo zum Univer- 
falerben ein. a " 

Es famen aber immer mehr leute 'zu ihm, 

worunter vorzüglic) die Bettelmoͤnche waren, die 

ihn aufs flehentlichſte baten, mit feinem Vermoͤ⸗ 


gen-ihre Congregazion wiederherzuſtellen. Der .. 


> gute Jakob, der feiner Sinne ſchon nicht recht 
mæehr maͤchtig war, machte auch izt wirklich ein - 
neues Teftament zum Beſten der Brüderfchaft 
des H. Elias, Indeſſen machte der Notarius 
einen geofjen Fehler, indem er Die Derogazions⸗ 
klauſel für das erfte Teftament ausließ. - _  -*- 
= Us nun Jakob feinen Geift aufgegeben hat⸗ 
ı. te, kamen fogleich die Brüderfchaften des H. Ro⸗ 
meo und Elias herbei, um von der Erbſchaft Be _ 
ſitz zunehmen, Weil ſich nun zwei Teftamente . 
vorfanden, ohne daß man wuſte, welches durch 
das andre derogirt war, fo wurde ber Vorfchlag 
gethbau, die Werlaffenfchaft unter einander zu 
teilen. Allein er wurde nicht angenommen, ſon⸗ 
dern man befchloß, die Sache vor Gericht zu 
bringen. Nachdem hier iede Partei ihre Gründe 
dargelegt hatte, frat einer von ben Richtern her⸗ 
vor, und ſprach: „Wir dirfen ung über dieſe 
Sache gar nicht fange bedenken: es ift befannt, 
daß der H. Romeo zum neuen, der H. Elias 
> hingegen zum alten Teſtamente gehört; - nun. 
heißt es aber in 1. fi quis $. de comp, pofterio- 
ra deroganı prioribys; folglich ift es offenbar, 
3 u da 


1 
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daß die Erbfchaft der Brüderfchaft des H. No. 

meo zugehört, indem das alte Teftament durch 

das neue ift.abgefchaft worden: ‚Jedermann . 

war mit diefer Entfcheidung zufrieden, und dag 
J. VUrtel wurde auch wirklich vollſtreckt. 





—Neunte Erzäalung. 
Prozeß zwifchen zweien Weibern, 
von denen eine jede ein Kind verlangt, wel⸗ 

ches eine boshafte Saͤugamme im Stid) 
gelaſſen hatte, ohne anzuzeigen, welcher 
von beiden e8 eigentlich) gehörte. 


&: war fchon fpat, und bie Sonne fing be⸗ 
reits an, ſich allgemach unfrer Halbkugel 
zu entjiehen; fie fanf wie ein weiſſer Stein in 
das Waffer und warb den Augen der Sterbli- 
chen fihon unſichtbar· Lippo befal daher File- 
ne’n, feiner Pflicht ein Gnuͤge zu thun, worauf - 
derjelbe afo begann: Ich will heut einen Streit 
‚erzölen, der auch von ben Franzoſen aufgezeich- 
net ift, um zu zeigen, baß fie noch Flüger als der 
König Salomo felbft feyn. Zur Steuer der 
Wahrheit muß ich aber fagen, daß die Begeben- 
heit ſich eigentlich in- Holland zufrug, und die 
Sranzofen- die Sgene nur nach Paris verlegt 
haben. en 
“7 Gern wollte ich mich zwar ein wenig bei Her⸗ 
zaͤlung der Schönhelten Hollands aufhalten; hi 
2 u aber 


I R 


| 


⸗ 


e die Zeit micht daran beine, fo will ich 
ch erzaͤlen, daß ehedem in Amſterdam, der 


nehmſten Stadt dieſes Landes, ein ſchoͤnes 
aͤdchen lebte, welche ſich in einen jungen Men⸗ 


en ſo ſehr verliebt hatte, daß ſie von ihm 
wanger wurde. Sie gebar ihm einen Sohn, 
Ichen er hierauf in der Vorſtadt in die Koſt 


b, und heimlich auferziehen ließ. - 


"Die Säugamme batte aber auffer diefen 
inde auch ein andres, das einer Kaufmanns..:. 


au gehörte, zu fügen. Nun geſchah es, daß 


einſtens aus Unvorſichtigkeit eins von dieſen 
indern aus dem Bette fallen ließ, daß es gleihh 
arb. Als fie dieſen Todesfall inne wurde, fing’ 
» an-zu heulen und zu ſchreien, und voufte fi ſich 


or Schmerz nicht zu laſſen. Indeſſen, nad)« 


em ſie gnug geweint hatte, beſchloß ſie, ſo lange 
avon zu ſchweigen, bis ſie genoͤtigt waͤre, es 
ekannt zu machen, und fo von beiden Müktern 


as Ammengeld zu ziehen. 


Allein, ſo wie alle Betruͤgereien nur ein 


Jeitiang gehen, ſo ſiel es nach Verfluß von fuͤnf 
Monaten einmal beiven Müttern am nemlichen 
Tage ein, zu der Saͤugamme zu gehen und Ihre 
Rinder felbft zu ſehen. Dafie hiervon einigen 


Wind befam, fo überließ fiedas übriggebliebne . 


Kind dem Gluͤcke, und ging auf und davon, 


oßne die geringfte Nachricht davon zurlekzulafs 


fen. Das junge Mädchen war die erſte; owelche 


in Begleitung ihres Geliebten vafelbft aulaugte. | 


Als ſe ins Haus kam, go fie Niemanden as 
das 


N 
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das Meine Kind Auf dem | Bette ſchlafend an, und 
nahm es, weil ſie es fuͤr das ihrige bielt, auf 
den Arm. 


Unterdeſſen kam die Raufmannsfrau dazu, | 


welche nicht anders glaubte, als das Mädchen 
fey aus einer ganz andern Urſach hiehergekom⸗ 
men und habe das Kind nur aus natürlicher Lie⸗ 
‚be, welche. das Frauenzimmer zu den Kleinen 
bat, auf den Arm genommen. Sie trat daher 
ganz freundlich zu ihr, und bat fie, ihr ihr Kind 


zuruͤckzugeben. Das-Mädchen glaubte anfaͤng⸗ 


lich, fie ſey nicht in das rechte Haus gefommen; 
als fie fich aber näher darnach erkundigte, und 


fand, daß fie ſich nicht geirrt batte, fprach ſie zu 


ber Raufmannsfpau: „Verzeihen Sie, Mabam, 
ſo viel ich weiß, wont hier Mirgofila, die Witwe 
„Oiovannozzo's von Rozzano, meine Saͤugam⸗ 
„me, der ich vor ungefaͤr fünf Monaten dieſes 
„mein Rind zum Säugen gegeben habe,“ Die: 

- Raufmannsfrau verfezte, fie kenne Mirgofila’n 
ſehr woh, undfie ſey eben die, der fie vor etwa neun 


Monaten ihr Kind zum Säugen übergeben habe. 


Waͤrend die Weiber. fich ſo berumftritten, 
gingen die Mänrier fort, Die. Saͤugamme aufzu⸗ 
ſuchen. Unterdeſſen jahften: und fehimpften ſich 
die beiden Muͤtter tapfer, wie es die Weiber in 
dergleichen Fällen zu machen ˖ pflegen. Die 
Männer kamen zurück, ohne fie gefunden oder 
etwas. von ihr gehoͤrt zu haben. Sie erkundig⸗ 
ten ſich bei den Nachbarn, ob Mirgofila nur 
eins oher zwei Rinder zum Saͤugen gebabt bee | 
jo nn Nie 


— 
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er ſagten nun einige Leute aus, ſie habe zwei 


yabe, andre hingegen behaupteten, fie hätten nie 


ehr als eins bei ihr gefehen, fo daß ſie alſo das" 


rch nicht Flüger wurden. | 

Das Gerücht von diefem auflerorbentlichen 
torfalfe verbreitere fich endlich in der Stadt und 
um auch zu den Ohren Des Kanzlers und ber 
tichter. Dieſe wollten nun verfuchen, ob fie 
icht ftaft der Sdugamme burch Hilfe ber Pan 


eften und des Eoder fith das: Ammengeld ver⸗ 


haffen koͤnnten. Allein es entging ihnen, ins 


⸗ 


em die Parteien die Entſcheidung ihrer Sache 


jeber dem Statthalter ſelbſt übergeben wollten, 


Nachdem fie fih nun kuͤchtige Sachmwalter.. 


ingefchaft hatten, gingen fie vor dieſes hohe Tri- 
mal, und ber Advokat ber Frau fing nun alfo 
an: „Ein ieder Menſch, durchlauchtigſter Fürft,“ 
ber feine Freiheit nicht ſchaͤzt, würde nach mei.“ 
nem Urteile nicht blos diefer Freiheit ſelbſt, fon-“ 


dern auch fogar der Menfchheit unwerth ſeyn.“ 


Wenn im Gegenteile ein Bürger vor die Richter“ 
koͤmmt, um die Sache feiner eignen Freibeitzu‘‘ 
füren, und die Gutachten der Richter nicht übers“ 


einftimmend find; ſo wollen Die Gefege, daß der“ 


Fuͤrſt demienigen Teile, der das vortrilhafteſte,“ 
fürfich hat, den Ausfchlag gebe... Wenn zum“ 
Beifpiele die Sache der Freiheit der Republif 


vorteilhaft ift, fo muß. der Fuͤrſt wegen feiner“ 


Pflicht für das gemeine Beſte zu forgen, auch“ . 


die Freiheit der Privatleute begünftigens Quo-“ - 
ties dubia interprerario libertacis, fetundum“ 


u R5 | , liber-“ 
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Jibertatem refpondendum exit. Da nun bie 

Geſetze die Sache ber Freiheit fo fehr fchügen,“ 
wie viel mehr follten fie nun nicht der Legitima⸗ 
zion beiftehen? Go hart aud) der Stand der“ 
Knechte, bei ven Roͤmern war, fo gefchah es doch“ 
zureilen, daß fie freigelaffen wurden. Dingegen“ 
den Flecken einer undchten Geburt Fann in der“ 


Seele der Menfchen nichts auslöfchen. Ich weiß“: 


u wi ‚daß die Fürften ſich bemühen, Durch) Gefege‘“ 


kel zu vertilgen: allein fo wenigein Mohr “* 

** tet feiner praͤchtigen Kleidung, feinen‘ 
afrifanifchen Urfprung verleugnen kann; eben“ 
fo wenig fann ein Baftard, ungeachtet aller Be“ 
‚günftigungen der Gefeger ben fchwarzen Flecken“ 
vergeflen machen, der ihm als ein Denkmal der“ 
Unenthaltfamfeit feiner Eltern auf der Stirne“ 
Iſt wol etwas verdrüßlichers und nadh«““ 

| cheifigers auf der Welt, als der ungluͤckliche“ 
+» Gtand eines Menſchen, der aus unehlichem“ 
Beifchlafe erzeugt ift? Bedenket nur, ihr Rich 
ter, wie ihm von der Natur der füffe Sohnes.“ 
name verſagt, wie ihm burch die Geſetze ba“. 
Erbfolgerecht geraubt, wie ihin vor dem Staate - 
das Vermögen benommen iſt, zu Ehrenſtellen 
und Wuͤrden zu gelangen. 

| „Wenn das nım wirklich fo ift, wie ich. ges“ 
ſagt habe; waͤre es alsdann wol billig, ein Kind, 
wie das gegenwaͤrtige iſt, in ſolchem zweifelhaf⸗““ 
ten Falle zu einem fo verhaßten und niedrigen‘“ 
Stande gu verdammen, ihn zu einem Ungeheuer 
“ moenſchlchen Geſelſchaſt zu machen, swenn‘“ 
man 


N 
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J man doch die Macht in Händen hat, einen Buͤr.“ 
ger, der zu allen bürgerlichen Ehrenftellen fähig“ 

ft,‘ aus ihm zu machen? Kann denn wol der 


. 


- Richter einen Angeklagten geradezu verba mmen® 


wenn er nicht überzeugt ift, daß derfelbe wirkt 
lich das Verbrechen begangen habe? Und Sie,“ 
durchlauchtigſter Fuͤrſt, koͤnnten in dieſer Unge-“ 
wißheit glauben, daß dieſes Kind von der. Na-“ 
- tue mit dem ſchwarzen lecken bezeichnet fey, da“ . 
doch die Gefege wollen, daß man in zweifelhaf-“ 
- ten Fällen immer zu Gunften des Angeklagten“ 
ſporechen foll, und Ihnen folglich die Hand bie“ 
ten, ihn losgupeehn? Bu 
“ „Sie koͤnnen hieraus fehen, meine Herren,“ 
daß es hier gar nicht Darauf ankoͤmmt, zu ent⸗ 
ſcheiden, welche von diefen beiden Perfonen die“ 
Mutter des Kindes ſey; Es ift das Kind ſelbſt,“ 
das von Ihnen Gerechtigkeit fobert, damit es“ 
nicht durch Ihren Ausſpruch mit Schande be.“ 
— deckt werde. Stehen Sie doch nicht länger an, 
zu feinem Vorteile zu entfcheiden, und zeigen“. 
Sie dadurch, daß Ihnen das Wohl eines Bür-“ 
gers eben fo am Herzen liege, als Ihr eignes.““ 


“Hierauf machte er eine DVerbeugung und 


ſchwieg, worauf der andre Sachwalter alfo an- 
fing: „Wer von Ihnen, meine hochzuehrenven“ 
Herren , fönnte wol glauben, daß ein jungest 
Mädchen, das durd) eine iugendliche Schwach“ 
heit ihre Ehre aufgeopfert hat, und nun zur Ber“ 
teidigung ihres Rechtes genötige ift, fie von“ 
neuem öffentlich aufzuopfern, fo unnoͤtiger Weiſe“ 
u. | dor 
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vor Sie hintreten wuͤrde, um ße Sünde be. 


„kannt zu machen, blos bamit fie fi) für die 
„Mutter eines fremden Kindes ausgeben inne? \ 
„Wer ift fo Eurzfichtig, daß er glauben Eönne, 
„ein Mädchen,, das kuͤmmerlich und muͤhſam 
„ihr Brod verdienen muß, würde ein fremdes 


. „Kind zu dem ihrigen machen, um es aufzuzie. 


„ben, zu ernären und fo ihr Elend noch zu ver _ 
„mehren, befonders, da ihre jungen Jahre fie‘ 
„boffen laffen, noch mehrere Kinder zu be 
„eommen. 

„Es ift offenbar, durchlaucheigſter Fürfk, es 


„iſt hier die Liebe einer troſtloſen Mutter, der 


„man ihr eignes Kind aus den Armen geriſſen 
„hat, und die nun weder auf Armut noch auf. 
„Ehre ſieht, um nur dieſen geliebten Teil von 


ſich ſelbſt wieder an ihre Bruſt druͤcken zu koͤn. 


„nen. Ich ſtehe daher keinen Augenblick an, zu 
„behaupten, daß dieſes wirklich das Kind diefer 


- „unglücdlichen Mutter, daß es wirklich der Ba- 
 „ftard iſt. Zeiget mir doch einmal, was für ein 


LS 


„Nachtheil ihr aus diefer Sache, oder dem Kinde 
„aus dieſem Stande entftehen Fönne? Zeiger 
„mir doch die große Ungleichheit, welche die Na⸗ 
„eur zwiſchen einem natürlichen und: einem ehe - 
„lichen Rinde gemacht haben foll! Werden nicht 
„ale Menfchen ohne Unterſchied nackend und 
„elend geboren, ohne daß ſie gehen, fprechen, : 


 „idre Nahrung fodern oder ſich beflagen koͤnnen? 


„Muß man es ſie nicht alle erſt lehren? Blos 
Aſo die of machen einen Unterfchieb unter 
„er 


— 
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beiden. Wenn bas Geſetz den natürlichen Kin.“ _ 
dern einige ganz befondre Vorzüge, bie es mır“ 
den ehelich gebornen zugeſtanden hat, verfage;‘* 
ift ihm -Deumegen: Das Bernögen benommen,“ 
ihnen dasienige wieder zu erfeßen, was es ihnen“ 
vorher genommen hatte? : Gefegt nun, ber” 
fchwarze Sieden auf ihrer Stirne koͤnne nie“ 
mals ausgelöfcht werden; muß er dann niche“ 
"auch, wenn mein Gegner das Kind dieſes Min.“ 
ſzens von Ihnen erhält, dieſen Flecken behal.* 
ten, da die Geſetze ihn nicht einmal follen ver“ 

üilgenfmn?“ 00 En 
“ Allein dergleichen Gründe gehören zu ben“ 
Gefchwäg, deffen fich der Pöbel bedient, um die“ . 
öffentliche Ruhe zu ſtoͤren und zuweilen Feuer · 
und Krieg in geroiffen Familien zu erregen.“ “ 

— Den man ben verfchiebnen Rang unter. ben“ ‘ 
Menſchen, aus denen unfre Melt zufammenge“ 
fege iſt, vernünftig betrachtete, fo Eönnte man“ 
ihn mit einem ſchoͤnen Garten vergleichen, wor⸗ 

in eine groffe Menge Bäume ftehen, die nad)“ 
der gröffern oder. ‚mindern Vortreflichkeit der | 
Fruͤchte, die fie tragen, unter einander. verfchie-“‘ 
- den find, Nun gefahieht es zumeilen, daß ein 
.* ‚wilder Baum. ohne Wartung und Pflege zwi 
ſchen Dornen und. Diefteln aufwächft; diefen“ 
Baum aber nunmt ein’Eluger Gärtner, und“ : 
verpflanzt ihn-in feinen-Garten, ‚und ſieht ihn 
endlich eben ſo wie die übrigen Bäume, ia viel“. 
teiche noch beſſer, fich mit ſeinen belaubten Zwei⸗ 
gen ausbreiten ““ J 
3J Haͤtte 


— 
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„Hätte mein Gegner, wie es fich gehört, 
"einen Unterſchied zwifchen einem Hurfinde und 
„einem natürlichen Kinde gemacht; fo wir 
„be er ihnen nicht den Stand des feztern fo nach» 
o»theilig geſchildert Haben. Sie wiſſen es ia alle, 
„meine Herren, daß einem natürlichen Rinde ber 
„„Titel eines Sohns nicht verfagt, dag ihm das 
„Recht der Erbfolge durch die Geſetze nicht be 
„nommen, ia, daß ihm fogar, nicht wie dem’ 
. „Burfinde, erlaube if, ſich der väterlichen Wür« 
„be zu bedienen. ' Wie kann ihn denn nun mein 
„Gegner mit gutem Gewiffen ein Ungeheuer der 
„menfchlichen Geſellſchaft nennen, da er doch 
„nur ſehr wenig von einem aͤchtgebornen unter⸗ 
„ſchieden iſt? Geſezt aber auch, dieſe leztern 
„haͤtten wirkliche Vorzuͤge; berechtigte denn 
„dies aber wol die Geſetze, nach ihrem Gefallen 
„den Konfubinen ihre Kinder zu nehmen und fie » 
„verheirateten Weibern zu geben, um fie zu bür« 
„gerlichen Ehrenftellen fähig zu machen? O, 
„nein, ehrwürdige Väter, dazu wird ſich re 
„unbeſtechbare Gerechtigkeit nie bequemen. Es 

„wird daher beffer-feyn, daß du unglückliches 
„Kind, weil deiner Mutter das Vermögen be. 
„nommen iſt, ſich als beine wahre Mutter au 
„zeigen, mit Deinem zarten Lallen deinen gnaͤ⸗ 
„digſten Oberherrn anfleheſt, daß er. die entflo« 
„hene Saͤugamme aufſuchen laſſe, damit man 
„aus ihrem eignen Munde die Wahrheit verneh⸗ 
„me und fo diefe Rechtsſache deſto ſ icherer ent⸗ 
vſcheidenk koͤnne.“ 
Hier 
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Hier endigte er ſeine Rede. Die vorſichti. 


gen Richter waren dem Anſuchen des Sachwgl- 


‚ters ſchon zuvorgefommen und hatten Anſtalten 
zur Auffuchung der Säugammegetroffen. Kaum 
hatte er daher aufgehört zu fprechen, als ein, Hau⸗ 
fen Seute fih dem Richterſtule näherte und ein 
betrübtes Weibsbild herbeizog, welches die Säug- 

amme war, Sie wurde nunmehr fogleich be> 
fragt, wen das Kind gehöre? Sie fiel hierauf 

dem Richter zu Füffen und bat um Gnade für 
- ihre Verbrechen. Darauf fagte fie, daß das 
Kind: der Kaufmannsfrau gehöre, und zeigte 
zum Beweiſe, daß das Kind ſchon neun Monate 


ale ſey, die fieben Zähne deffelben;, das Kind 


‚des Mädchens hingegen, fagte fie, wäre erft fünf - | \ 


- Monate alt, wenn es:noch) lebre, und koͤnne alfo 
unmoͤglich in diefem fo zarten Alter fchon Zäne 
im Munde haben. — 


— Kaum hatte Pantaſllea — fo hieß bie Kauf. 


mannsfrau — diefes vernommen, als fie faſt 


. wütend wie ein Stier, der auf der Wiefe feiner 


Bande entledigt, herumfpringe, auffprang und . 


mit beiden: Armen ihr Kind umfaßte. Das 
Maͤdchen hingegen blieb ftehen, wie eine Bild. 


ſaͤule, und fchien alle Empfindung verloren zu has | 


ben, . Auf einmal fing fiean birterlich zu weis 
‚nen, und verließ fehnell das Gericht, um nicht 


‚noch eine Sentenz zu hören. 


r 


‚Zehn 


wa 
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Zehnte Erzälung. 
Klage zweier Kinder gegen ihre Mut, 


ter als Vormuͤnderin in einer Erb⸗ 


ſchaftsſache. 
achdem Fileno geendigt hatte, bar er. Lip⸗ 
po’n, daß er nunmehr durd) bie feinige 
"den ‚heufigen. Tag befchlieffen mögre, welches der⸗ 
ſelbe auch aljo that: Nach Fileno’s artiger Erzaͤ⸗ 


lung nod) eine andere Geſchichte vorzutragen, iſt 
wahrhaftig fein fo geringes Unternehmen, daß 
ich nicht einige Furcht darüber haben ſollte. Ich 


will e8 inbefjen verfuchen, und aud) einen Pros 
jeß zweier Kinder gegen ihre Mutter erzälen, | 
wodurch ihr einfehen werbet, daß wenn die Klu⸗ 
gen fich nicht zuweilen. irrten, die Toren zu 
Grunde gehen muſten. 

In Paris lebte vormals eine ehrwuͤrdige 
Matrone, welche von ihrem verſtorbenen Manne 
zur Vormuͤnderin ihres einzigen Sohnes, der drei⸗ 
zehen Jahre alt war, beſtellt worden war. Sie 
wendete alle Sorgfalt auf ſeine Erziehung, und 


beſtrafte alle feine Fehler ſtreng; fo daß ſie ihn 


einftens fo ftarf auf die Waden ſchlug, daß der 
Fuß zerbrach. Diefe ftrenge Zucht ermuͤdete 
doch endlich) das gute Kind; _fo daß es ſich 


entſchloß davon zu laufen. 


Ä Sn, fürte er feinen Entſchluß wirklich aus, ohne 


Als daher feine Mutter einſtens ausgegan- | 
gen war, um ihre guten Sreundinnen zu beſu⸗ 
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g wiſſen, wo er hin wollte. Der Schmerz.und‘ 


die Beſtuͤrzung der Mutter bei ihrer Ruͤckkunft 


zu beſchreiben, würde vergeblich ſeyn. Sie ſah 


nun leider zu ſpaͤt ein, daß eine zu groſſe Stren. 
ge mehr Nachteil als Vorteil bringt; und lief in 
der Stadt herum, um ihren Sohn zu. fuchen, 
Sie kam enblich nad) einiger Zeit in eine Kir⸗ 


che, um Gott in ihrem Kummer, anzuflehen. . - 


Hier fand fie an ber Tür einen ‘Bettler, der ver⸗ 
ſchiedne Kinder bei fich harte, von denen eing 


hrem Sohne quſſerordenklich glich und fogar auch 


einen frummen Fuß hatte. "Sie geriet daher 
aAuf den Verdacht, daß diefer Kerl ihr ihren Sopn 
geraubt habe, weil man wirklich Beifpiele hat, 
daß Bettler Kinder geftolen haben, ums durch ihr 
ren Anblick die Leute defto cher zur Barmher⸗ 
zigfeit, zu bewegen. . Sie wendete fich daher 
an diefen Mann und. erzälte-ihm ihren Un 
fal-und es fchien Ihr, als ob er wärend ihrer 
Erzaͤlung verfhiebne Mafe die Farbe veränderte 
and: dadurch zeigte, daß er. nicht ganz ſchuld⸗ 
a nterdefn hatten fich.viele Leute um fie her 
verfammelt, die ſich durch eben dieſe groſſe Aen⸗ 
lich Eeit verfüren lieſſen und feft glaubten, Daß dies 
ihr Sohn ſey. Sie wünfchten ihr daher Glück 
Dazu, und venleiteten fie Dadurch, daß fie ſich ige 
völlig davon überzeugte, und das Kind bei dem 
Hrn fafte, um es dem Bettler zu,entreiffen. Ab 
fein derfelbe widerſetzte fich ſtandhaft, als er Ernſt 


oo. 


fab, und ſagte ihr bie geöften Grobheiten.. 
(ab, und ſagte ie De aren Grobhetn. . 
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Da ſie ſah, daß hier mit Gewalt nichte aus: 
zurichten ſey, ging fie zu dem Richter, und bat. 


J ihn, daß er den Kerl mit dem Kinde moͤgte arre— 
tiren laffen, welches’ auch geſchah. Bei der Un 


terfuchung fand fich’s nun, daß diefes Kind reirf: 


ih in der Statur, im Namen und im Alter 
mit dem verlornen Sohne der Witwe überein 
kam; und ba diefer Schelm einfah, daß er da⸗ 
durch‘ in‘einen beſſern Zuftand verfege würde, 
antwortete er auf den Winf der Wirwe und auf 
bie Fragen des Richters, daß er der Sopn-diefer 


Frau fey. Der Bettler behauptete zwar anfänge 


lich immer ſtandhaft, daß er ber Vater des Kin⸗ 
des fen; ba aber die Richter ihm mit der Tortur 
droheten und auch die Werkzeuge alle herbei; 
“ Bringen lieffen, hielt ers doch fuͤr beffer, lieber 
- das Kind fären zu laffen, als diefe Martern aus⸗ 
zuſtehen. Das Kind murde 'Bierauf als ver 
wahre und 'rechrmäßige Sohn der Witwe era 


Härt und: in alle Rechte, die ihm dadurch zuka— 


‚men, eingeſezt. Sie fuͤrte ihn daher mic Freu⸗ 
den nach Hauſe, kleidete ihn gleich von Fuß auf 
neu, und behaͤnbelte ihn nunmehr mit vieler 


Nachſicht und Gelindigkeit, damit er nicht wie- 


der auf den Gedanken kommen moͤgte, davon zu 
laufen. TR 
Der Beẽetler glaubte nun, DIE ganze Sache 


waͤre geendigt. Allein die Richter wollten izt 
dem Gefeße'nach verfaren, welches ſagt, Qui 


- viuentiam filiorum milerendas- infligunt pa: 
rentibus orBitates, niorte morientur, und 
“ - Bu ftellten 


- 
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ſtellten nun erft den eigentlichen Kriminalproceß 
wider ihn an. Unterdeſſen aber geſchah es, daß 
die Witwe eines Tages einen groſſen Laͤrmen auf 
der Treppe hörte, und als fie unterſuchen wollte, 
was es fey, noch einen Knaben fand, der dem, 
welchen fie izt in ihrem Haufe als ihren Sohn 
erzog, fo vollkommen ähnlich. war, nie ein &y 
dem andern. Sobald. fie derfelbe anfichtig mung 


de, lief er auf fie zu, fiel ihr zu Fuͤſſen und bat 


niger 


Die Witwe fuͤlte wirklich gethiſſe 


Zeit entlaufen ſey. 


ſie wegen feiner Flucht um Verzeihung. Sie 
- fragte ihn hierauf, wer er denn fey,.woraufen 
antwortete, er fe Pippo, ihr Sohn, der vor eis 


Regungen 


in: ihrein Blute, die zu ſeinem Vorteile ſprachen, 
und ſank daruͤber faſt in Ohnmacht. Doch er⸗ 
holte fie ſich bald wieder und rief nun. aus: 


„O Schickſal, du fuͤrchterlicher Feind der 


Sterblichen!du veraͤnderſt die, Dinge-in der“ 


Welt nad). Deiner faune; du erhebſt den einen‘ 


7 


und: erniedrigeft- den andern, wie es bir ein.‘* 


koͤmmt; du haͤufeſt immer noch’ neue Sorgen“ 


auf das Elend der Menſchen, und doch rufen fie“ 


ſtets dich an. Unter dieſe Klaſſe gehöre auch ich.“ -. 


Erft laffeft du mich, ich weiß wicht. zu welchem 
Ende, meinen einzigen Sohn verlieren; und“ 
Bann fuͤrſt du mir einen Betruͤger, und bald“ 


darauf.ein andres. Kind zu, das die innern na⸗ 


tuͤrlichen Regungen mic) für meinen. verlorenen“ 


Sohn erkennen laffen, 


ich de 


“ne 


ie Geſetze wollen, daß“ 


n rſten, die Natur Hingegen, daß ich den“. 
| . . * + 2 . .r s % 
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„lezten für. meinen wahren Sohn. Halten folk 


— 


„Mie gabſt du wol, o Schickſal, ein meifterhaftes 


„res Beiſpiel von beiner Veraͤnderlichkeit als izt.“ 


| 


‚Bei diefen Worten nahm fie ihn beim Arme, 


und ftellte ihn neben dem andern, um fie recht 
mit einander zu vergleichen. Ihre Verwunde⸗ 
rung war nicht geringe, da fie nach der. genaue 


ſten Bergleichung nicht den. mindeften Unterfchied 


an ihnen wahrnehmen Eonnte, Die beiden Kin 
der ſelbſt erſtaunten uͤber ihre wunderbare Aen⸗ 
lichkeit; „aber dieſelbe brachte nicht wie gewoͤn 


lich Siebe, ſondern vielmehr Haß unter ihnen 
bevor. 
Da die. Witwe nicht wuſtq wie fie e fi ch bier. 


bei verhalton folkte, beſchloß fie, mit beiden Kir 


dern’gerade zum Könige zu gehen und ihn anzus 
flehen, fie aus: dieſer Verlegenheit zu ziehen. Der 
König’ riet ihr darauf, beide zu erziehen, und 
ben einen dem geiflichen, den andern aber dem 
Tveltlichen: Stande zu widmen. Der Geiſtliche 
bekam endlich dom Könige zu feinem Erbteile 


eine reiche Abtei und der andre die Güter feines 


Vaters. : Der: Bertler-murde feines Arreſtes 


- Wieder entlaffen und alle waren une ver- 


gnüge und Gufrieben. 

Nachdem‘ Sippo o feine atng geendist 
hatte, ſtand er Auf, und bie übrige Geſellſchaft 
folgte ihm nach. Weil aber die Nacht ſchon 


ziemlich fortgeräckt war, wurde man einig für 
Ieut au und ſich dur Ruhe zu en 


eun⸗ 
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. gen Wirte und dankten ihm. mit gerürtem Her · 
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Renntet Tag 

AlnterSitoto's Herrſchaft macht man 

„eine Heine Sammlung von Schmänfen 
amd witzigen Einfällen, 


Höon veriagte: Aurore mit ihrem ſtralenden 


tr. 
x 





Glanze die Zinfterniß der Racht, de - 


azurne Himmel verbreitete ſeine Farbe uͤber die. 
‚ganze Natur, die Durch ‘die ſchweren Thaufropfen 
gebeugten Blumen auf den Wieſen fingen wieher 
an, ihr Haupt empor zu heben, und die frölichen 
Sänger und Bewoner der geünen Eichen begrüße - 
ten mit ihrem Geſange Yon neuem. ben jungen 
Zag. Unſre Jünglinge,erhaben lich. daher von 
ihrem Lager, und Silvio machte izt die Anmer⸗ 
Fung, daß es Zeit fen, nach Belpoggio zurückzus 
fehren. : Sie gingen daher zu ihrem grosmuͤti⸗ 


zen-für- alle ihnen erzeigte Güte, Hierauf nah⸗ 
men Sie den ehrerbietigſten Abſchied und mad. 
ten ſich nun fogleich, auf den Rückweg nad) Bel» 


ꝓpoggio. u 


Sie hielten ſich öfters unterweges auf, um 
entweder bie fhönen Landhaͤuſer, die ſie anfra- 
fen, mit neugierigen Augen zu betrachten, oder 


die klaren Bäche, ‚die von ben benachbarten Hi 


gen über Felſen herabftrömten, und ihr Waſſer 


in der Ebne bald mit; dem Rheine vermiſchten 
u Ss; | 


3 \ “ / und . 
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und ſo den Mamen, den fie-mur * Zeit getra⸗ 
gen, wieder verloren, zu beſchauen, oder auch 
Die grunen Waͤlber, mit eichelreichen Eichen, mit 
ſtarken Buchen und ſchlanken Tannen geſchmuͤckt, 


zu bewundern, fo daß fie in kurzer Zeic der Mit. | 


tag überfiel. Da fie nun durch den langen Weg 
und die ſchwebende Hiße ermuͤdet waren, kehrten 
fie in dem naͤchſten Wirtshauſe ein, wo ſie nun 
übereinfamen, daß Sileie König des heutigen 


Tages feyn ſollte. 


Diefer nahm bie neue Wirte auch mit Ver 
‚gnügen an, und hielt es itzt für das vornehmſte, 
ein gutes Diirtagseffen einzunehmen, womit man 
ihnen auch, ehe eine Stunde verfloſſen war, auf. 
iartere. _ Mach; dem Eſſen unterhielcen fi fi e fich 
4eils von den genoſſenen Ehrenbezaigungen, teils 


> 2 m — — — 


von dem, was fiegefehen und gehört harten, und 


"* machen dadurch allen, die ihnen zuhoͤrten, auffeis 


ordentliches Vergnügen. 


As endlic\der fi naͤhernde file Schatte 
ſie wieder zu ihrer Reife einlud, vertiefen fie ihre 


* Herberge, und eilten nun nad neu erhaltenen 


Kräften nach Belpoggio zurück: Ehe ſie daſ. 


ſelbe aber erreichten, ſahen fie auf einmal gegen 
Morgen verfchiedne ſchwarze Wolfen auffteigen, 
die endlich in Blig und Donner-ausbrachen und 
“ein fürchterliches Ungewitter verfürdigten. Sie 
- ‚gerieten Darüber m nicht geringe Furcht, und was 
ren daber Willens, in einen nabgelegenen Saft: 
hof einzufehren und: dafelbft abzuwarten, bis der 
‚Sturm vorüber ſey. Allein Siak ſtellte ihnen 
I“ . vor, 
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vorʒ daß der Boden nach dem Regen ſehr ſchluͤ⸗ 
pfrig und es folglich für. Fußgänger nicht wol. 
. fortzufommen fey.. Er befal ihnen alfo, ihre 
Scchritte zu verboppeln, ehe das Wetter fie über- 
falle ober die Nacht fie an der. Fortfegung ihrer 
Reife verhindere, nt 
Demungeachtet holte fie ein dichter Platzre. 


gen ein, noch ehe fie die Hälfte Des Weges zurück -. 


gelegt hatten, der fie zwang, fich nad) einem O6. 


dache umzufegen. : Silvio fah it ein, daß es 


; unmöglich ſey, fuͤr heut welter forzufommen, und 


| 


“ befriedigen: Er befal hierauf feinen Kameraden,“ . 
. allerhand wigige Einfälle und artige Antworten 


that deswegen feinen, Gefärten den Vorfchlag, 
nach dem Klofter St. Michael zu Bosco, wo 
er verſchiedne Mönche kannte, zu gehen und das 


ſelbſt zu übernachten. _ Sie wurden auch von 


dieſen Vätern aufs höflichfte empfangen und aufs 


herrlichfte betwirtet. Unter dem Effen wurde von 


allerhand, unter andern auch von ben Erzäluns, 


gen geſprochen, womit fie fich in den verfloffenen 


Tagen unterhalten hatten. , Hierdurch nun wur« 
den dieſe Mönche, verleitet, fie zu bitten, ihnen 
auch dies Vergnügen zu verfchaffen und ihnen - 


einige artige Gefchichten zu erzälen. | 
Silvio ſtand daher fogleich auf, und fagte: 


Weil ich fehe, daß es ihnen Freude machen wird, 
‚wenn wir ihrer befcheibenen Foderung ein Genüge 


thun, fo wRen wir uns bemühen, Sie.ganz zu 





vorzubringen, und empfal ihnen zugleich die Kür, 
ze, damit fie diefe ehrwuͤrdigen Vaͤter nicht in 


x 
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der Ausibuing ihrer Andacht ftören moͤgten. Co» 


lio wurde beſtimmt, ber, Anfänger zu ſeyn, der 


nunmehr alſo begann: 


Erſte Erzaͤlung. 


Artige Antwort eines Kataloniers, 


den man der Knauſerei beſchuldigte. 


Eur herrliche Abendmafzeit, ehrwuͤrdige Vaͤ⸗ 


"ter, deren Geruch ſchon dem Geifte zur Staͤr⸗ 


fung diente, erinnert mich, an eine andre Abend» | 
malzeit eines Katalonters, wovon ich in einem 


fpanifchen Buche gelefen habe, und welches be» 


weißt, daß auch für einen-groffen Ofen nur we⸗ 


nig Holz hinreichend iſt. 

Ein Katalonier wurde einſt von leinem dreun 
de gefragt, warum er feine Gaͤſte fo gering be» 
wirtete; er gab zur Antwort; wenn es techt 
ſchaffene Leute ſind, die ich bei mie babe, 


ſo iſt es gnug; ſind fire nicht, ſo in es noch | 


zu viel. 


Zueite ern. 
Sbwant eines Gascogners. 
Ba war Die Reihe an Alfrinen, der fo an zu 


reber fing: Es fiel mir vor einiget Zeit ein‘ 


artiges ee franzoſches Buch in- die Hände ‚wo ih 


—unter 





rn 


ee 


‚fragte ihn: was er ba ige Ich trage es 
| 5 


unter andern. auch folgende. Auekdote fand; wie | 


ich euch izt wieder erzaͤlen will. 
Eine ſchon ziemlich betagte- Srau hatte ni, 


in einen tungen Bürger in Gascogne, Namens : 


Melleraoh, verliebt und ihm zum Zeichen ihrer 


Zuneigung eins ihrer ſchoͤnſten Sandgürer ge⸗ 


ſchenkt. Ein iunges Fraͤuenzimmer, welches die 
naͤchſte Anverwandte dieſer Frau war und ſie 


alſo nach ihrem Tode beerbte, machte ihm ie | 
et vor dem Richter ſtreitig. Da ſie 


aber den Prozeß verlor, ſagte ſie zu dem Gasen 
gner: „Mein Serr, Sie haben diefea Land: 
gut wahrhaftig um einen wohlfeilen 
Preis erhalen.“ Weil Sie willen, ver⸗ 
fezte Melleraon, wie viel es.mich koſtet, ſo 
biete ich es Ihnen um eben den "Preis an. 





Dri tte Erzälung. | 
Schickliche Antivort eines Parifers. 
$ Ya Gianni fah, daß man ſich mehr bemuͤhete, 


kutz, als ſchoͤn zu ſprechen, nahm er ſich 


vor, dieſem Beiſpiele zu folgen, um ſich nicht 
etwa als einen Pendanten zu zeigen, und fing 


alſo ohne weitre Vorrede alſo an: 


Ein iunger Menſch in Paris trug etwas uni 
ter dem Arme verdeckt, fo daß man es nicht fes 
ben konnte. Ein andrer, der ihm begegnete, 


des⸗ 
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deewegen verdeckt, erwiederte er, damit d du 


| nicht ſeben ſolleſt, was es ſey. 





Bierte- Erzätung. 
Witzige Einfaͤlle kommen nicht im⸗ 
mer zur rechten Zeit. 


St Gianni fertig war, begann Ragaſt 
alſo: die ſchnelle Antıvorr, vie uns Gianni 
erzäft hat, erinnert mich an eine andre, die auch 


ganz artig iſt. 


Man ſagt, als der beruͤmte Kardinal Eimes 
nes nach Toledo gekommen ſey, um die Rates 


bralkirche zu unterſüchen, ſey er von den Geiſtli. 


— chen empfaͤngen und von ihnen ſo ſtark mit Weib 


\ 
n 


waffer beſpruͤzt worden, daß er ganznafß davon - 


gewefen ſey. Er habe daher geſagt: Meine 


Herren, das heiße nicht seinigen, fondern | 


beſchmutzen. 





8 ünft e Erjälung. 
Sonderbarer Wunſch. 
hne etwas weiteres boran zu ſchicken, hub 
Sergeſt alfoanı . 
— Einem gewiſſen Hormannen, Namens Pa. 
Iemon, wurde ein Paar Pantoffeln geftolen. Er 


dat —2 den Bund, Da ‚fe dem Di 
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iuſt anigeimpffen feyn mögpen, " Mah ſollte 


dem. erftert Anfehen nad) fhlieffen, "er habe ihm 
dvadburch detwas gueds gewuͤnſcht; allein wenn 
man es xecht beim Lithte beſieht, ſo findet man, 
daß der Wunſch ſchlimm genug mar. Denn 


ſo muſte er ſich die Fuͤſſe eben ſo verrenken, wie | 
ſie Palemon verrenkt hatete. 


J u Se 
As ns“ 2 ‘ vor) „td 
Da 2 * 


Boetrachtung eines Cynikers, welche 


¶eine witzige Antwort nach ſich zeht. 


Ges erhob hierauf feine Stimme alſo: 
MAls Diogenes einftens fah,. daß ein Bes 
dienter feinem Herfen Schuhe und Strümpfe 
aͤnzog, fagte er: der Menſch Fann unmoͤg⸗ 
lich vollkommen glüclidy feyn, wenn er 
ſich nicht auch die Naſe putzen läßt. Er 
gab hierdurch zu verffehen, daß fich von einem. 
Bedienten Schuh und Strümpfe anziehen und 
fid) von einem andern bie Naſe pußen laffen via 
fig gleich ſey, weil es anzeigte, daß die weibifchen 
Männer ihre Hände nicht gebrauchen koͤnnten. 
Da nun einmal’zu Paris bei Verrichtung eines 
natürlichen Bedürfniffes jemand fich die "Bein. 
kleider vom Bedienten öffnen ließ, fagte einer 
feiner Freunde, der ihn ‚dabei anträf, zu ihm: 
o moͤgte Did) dach Diogenes fehen: 

—— nr Se 


wenn’ fie dem Diebe tuft angemeſſen feyn follten, - | 


Siebente Erzäfung. 


- 


Worin bewiefen wird, daß, ie mehr. 


einer hat, ie weniger er habe. 
Fin gewiſſer parifer Kaufmann hatte den 
” Grundfag, daß berienige Drt unfer Vater, 
(and ſey, wo es einem gut gehe. Er verließ das 
ber Paris, und ging nad) Sevilien , weil er im- 


: mer fo viel Gutes von diefem Sande gehört hatte. 


Er fing Hier wieber an zu handeln, und erwarb 
ſich dadurch ein groſſes Vermögen. Da nun 
aber Jeder, der aeboren wird, auch wieder ſter⸗ 
ben muß, fo kam auch die Reihe an ihn, und er 
fah ſich nun genötigt, alle feine gefammieten 
Schäße feinem einzigen Sohne zu hinterlaſſen. 


Da ſich dieſer auf einmal_im Beſitze eines 
ſo betraͤchtlichen Vermoͤgens ſah, glaubte er, daß 
er daſſelbe nie erſchoͤpfen koͤnnte und ward nun ein 
wahrer Verſchwender. Es fehlte auch nicht an 
Schmarotzern, die ihn umgaben und ihn ausziehen 
halfen. Was Wunder alſo, daß ſein Geld in kurzer 
Zeit abnahm? Unter andern fand ſich auch ein 
Bettler bei ihm ein, der ihn einſtens um hundert 
Thaler. anſprach. Da ihn nun ber Verſchwender 
fragte, woher es Fame, daß er, der andre nur 
um einem Örofchen anfpräche, von ihm hundert 
Thaler verlange? antwortete ihm der Bettler; 
bei den andern Leuten babe er Hofnung, 
mehrere Male etwas zu befommen; aber 
bei ihm muͤſſe er befürchten, Daß er kuͤnf⸗ 


\ tighin 





I 
| 
2 


r. 


* 
u 


‚ 


| 
y 


In 


- 


J FIT N 


t 
ft 


tigbin nicht mehr im Stande fey, ibm noch 
‚etwas zu geben, weil "jemand; der Den 
Groſchen nicht zu Rate zu balten wiſſe, 
auch keine Thaler haben’ koͤnne. Hier oͤf⸗ 
nete ber Verſchwender endlich. die Augen, und - 
fah nur in, "daß es leichter fer, Wunden zu mas 
Gen, als fie zu heilen. Zur Danfbarfeie aber 
ſchenkte er dem Bettler die hundert Thaler, fchloß - 
aber nun wolweislich feinen Beutel zu und fuchte 
die. Ueberreſte feines Vermögens noch einigermaſ⸗ 
ſen dadurch zu retten. 


J 


| Ahe Erzaͤlung. 
Damfilne beweiſet, Daß es für denie⸗ 
nigen, der hier unten keine Muͤhe und Ar⸗ 


beit erdulden will, beſſer fey, nicht 
| . geboren zu feyn. 


. Se erzält, daß Sophofles zu Sicafuf 


fo fehr und anhaltend ftudirt habe, daß 

er feiner fiebenzig Jahre ungeachtet Tag und 
Nacht an feinem Schreibtifche gefeffen und gear; 
beitet habe, Sofrates, fein Schüler, wunderte 
fi) darüber, und. fragte ihn, ob er denn auch 
feine Wiffenfchaften im Grabe fortzufegen Hoffe? 
worauf Sopholofles anfwortete: Wenn Die 


| Wiſſenſchaften den Weiſen ſaͤttigen koͤnn ⸗ 


ten, ſo wuͤrde der Muͤßiggang auch den 
Boowicht ſaͤttigen. Arbeit if die Würze 
des 
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des Sebine, und wer die ei nicht liebt, 
iſt ungluͤcklich. J — 


— — 


Neunte Erzaͤhlung. 


- Man kann ſich nicht immer auf das 
Xbkekitere. Wetter verlaſſen. on 


ar war die Reihe an Fileno'n, der nun unge 
fäumt feine Erzäfung alſo anfing: 
In Armenien waren ehedem zwei Bruͤder, 
welche als Koͤnige das Land beherrſchten. Der 
eine hieß Ban und war Koͤnig von Berinocco, 
ber andre Cherbonto, Koͤnig von Gollifuſa. Der 
Koͤnig von Berinocco war ſchon alt, hatte aber 
- ‚eine ſehr ſchoͤne und gutherzige Gemalin,. die ein 
nes Jedes Sreundin war, . Er hatte nur einen 
einzigen Sohn von ihr, den man gemwönlich nue - 
den fchönen Narziß nennte, deffen etgentlicher 
Name aber Megabatte war. 
Der Koͤnig Cherbonto war zwar ein tapferer 
und kluger Herr, allein dabei ein erſtaunlicher. 
"Verräter. Weil fein Land ihm nicht fruchtbar 
gnug war, faßte er den Entſchluß, feinem Bru⸗ 


4 


ber Berinocco fein Reich zu reiſſen. Er mare 


ſchirte daher über das Gebirge, und fiel mit ie 
ner er ae in in bie Sande feines Bruders e ein... 


ee 7 


opfern und. ——— lan, feine == | 
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aufs beſte zu befeſtigen und zu vertheldigen. um 


allem Ungluͤcke zu entgehen, entfloh er ſelbſt mit 
ſeiner Gemalin in der Nacht, von einem einzigen 


Stallknechte begleitet, der. das Kind in der Wiege 


vor ſich auf dem Pferde hatte. Ein Knappe 
trug den Schild, ‚bie Sanze und ben Helm, meil 
der Koͤnig ſich nicht mit diefer ſchweren Ruͤſtung 
‚ befangen wollte, und man wendete nun alles an, 


um aus dem Gebiete bes Königreichs. zu kommen. 


. Als ſie an einen Hügel famen, vor wo man 
dvie Hauptſtadt Des Reichs noch überfchauen font 
te, flieg der König vom Pferde und begab ſich 
auf dieſen Hügel, um ſeinen Palaſt, den er über 


alles liebte, noch einmal zu ſehen. Kaum war 


er darauf, fo ſah er die Stadtmauern ‚. der 
Zurm und feinen Malaſt einflürzen. ‚Die Fiam— 


men und der Rauch fliegen gen Himmel und ver⸗ 


heerten und verwuͤſteten die ‚ganze Stadt. Der 
‚Himmel firbte fi) davon. und. Die. Erbe fen 
ganz erleuchtet. _ 
Dra der Koͤnig bie Hofnung der Erhalumg 
ſeines Reichs auf dieſe Burggeſetzt hatte, und dieſe 
nun ſo in Rauch aufging, fiel ihm der Mut und 
er gab nun alles verloren. Die Betruͤbniß und der 
Kummer über -diefen Anblick griffen ihn ſo an, 
daß es jein hohes Alter nicht mehrertragen konnte 
und_gar od’ zur Erde niederſank. . Gonald die 
Koͤnigin diefes inne warb, fiel fje über ‚den Leich 
nam her, riß ſich ihre ihönen langen Haare ou, 
zerriß ihre Kleider, zerfrazie fich das Gelicht, uud _ 
fing an, fo lauf zu klagen, daß. der Huͤgel vie 
u: | Ä ber 
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det tönt, fange ſtand fi e darauf i in einer ge 


wiſſen Betäubung, ohne zu wiffen, wo fie wäre, 
Der Anbiick ihres Kindes weckte ſie endlich Daraus; 


fie ergrif es als den: einzigen Troſt, bet ihr übrig | 
blieb, drückte es an. ihr klopfendes Herz, und 


füßte es inbrünftig. : 

- Nunmehr fiel es ihr ein, zum Könige Tb 
saguelo zu gehen, und ihm ihr Ungluͤck zu lagen. 
Diefer nahm fie.auch ntit allen ihrem Stande ge 
bürenden Ehrenbezeugungen aufund bot ihr an, fo 


Stange bei ihm zu bleiben, als es ihr.gefalle. Sie | 


nahm auch dies Anerbieten an, und dachte daher, 


weil es ihr fowohl ging, gar nicht ang Abreifen. - 


Indeſſen wurde aber Tettaguelo's Gemalin dieſes 
kangen Befuches überdrüßig und ſuchte daher Ga 
legenheit, es ihr auf eine gute Art verſtehen zu 
geben. J 

Als nun eines Tages die. ungluͤckliche Koͤni⸗ 
a ‚gin ihr Kind auf dem Arme hatte, ſah es Tetta⸗ 
guelo's Gemalin eine ganje Zeit lang mit ſtarrem 


Blicke an, und als iene fie die Urfach fragte, ant 
woortete fier „Ich wundre mid) darüber, wie 


Sie diefes Kind neun Monate lang. haben img 
geibe tragen Fönnen, da man fich ſchon an unferm 
Hofe über daſſelbe beſchwert, und es doch erſt ei⸗ 
nen einzigen Monat hier iſt. 

Die troſtloſe Witwe verftand den Sinn di⸗ 
der Worte recht gut. Sie ging daher gerade 
gum König Tettaguelo und wollte-fic) bei ihm 
. beurlauben. Allein iuſt, als fie bei ihm war, 


bekam fie einen Boten: vom Könige Cherbontg, 
j . iprem 
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chrem Schwage, der ihr verkuͤndigte, daß ſein 
Herr den Tod feines Bruders erfaren und. ihn. 


aufs berrfichfte zur Erde habe beftatten laſſen. 
Wenn fie fich nun entfchlieffen Fönne, feine Ges 
malin zu werden, fo wolle er fie auf den Tron 


- feßen und fie zur Mitregentin machen... Sie 


nahm dieſes Anerbieten ungefäumt mit Freuden | 
‚an, und machte ſich fogfeich auf den Weg, um - 


Cherbonto'n zu umarmen. Und damit det meine 


Ergätung ein Ende, 


J 


un. 





Zehnte Erzalung. 


Worin gezeigt wird, daß es beſſer iſt, 


ſchoͤn zu reden, als ſchlecht zu ſchweigen. | 


\ fairen Fileno geendigt hatte, fing Danda⸗ 


Tl — 


lo, der nur allein noch uͤbrig tar, alfo an: 
Meine Freunde, die gröften Meijter i in der Ma« 


. ferei.fagen, daß dunfle Farben im Gegenfage der 


lebhaften den Glanz derfelben überaus erhöhen, 


| fe wie die Philofophen auch behaupten, daß man 
die Vorzüge des Guren nicht erfennen Fönne, 


an 


wenn man nicht auch das Boͤſe verfucht habe, 
Ich glaube daher, daß die von euch bisher er. 
zaͤlten Gejchichten noch in.einem vorteilhafrern 
üchte erfcheinen werden, ‚wenn ich ihnen ee 

defto fchlechtere entgegenſetze. Wäre.es nit . - 


gleich beim Anfange urifrer Erzalungen verboten 
T wor— 


d 
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worden, efivas: auf einen andern zu fchieben; fo 
würde ich Fileno'n gebeten Haben, ſtatt meiner 
den zweiten Teil feiner Gefchichte, den er blog 
der Kürze wegen weggelaffen bat, uns zu erzä» 
fen. Um aber uns beide nidje in Strafe zu brin⸗ 
gen, will ich gern meine Pfliche thun, bitte aber 
zum voraus, Geduld mit meiner Schwachheit 
zu haben, und fich immer zu erinnern, daß meine 
Erzoͤlung blos dazu dienen-foll, die eurigen das 
durch noch bervorftechender mahen. - , - 
Ein plumper Bediener wartete einftens bei 
einer Malzeit auf,. wo viele vornehme Gäfte zu» 
gegen waren, machte feing Sachen aber ſo unge⸗ 
ſchickt, daß er eine Dame, die ein prächriges ſeid⸗ 
nes Kleid an hatte; über und über mit der Bruͤhe 
. eines Bratens uͤberſchuͤttete, und alle die füffen 
Konfitüren, worauf fich die Damen, fchon’ der 
freuet hatten, verdarb. Ein Kavalier, der: die: 
fes ſah, präfentirte darauf feinem Nachbar, der 
ein fehr hagrer und dürrer Mann war, ein gee 
bratnes Rebhuhn und fagte zu ihm: „Eſſen Sie 
„doch tapfer, mein Kerr; fie find ia ſo mager, 
aals ob’ fie beftändig Frank wären.“ Und boch 
Eann ich Sie verfichern, verfezte dieſer, daß ic} 
fehr viel eſſe; ‘ allein meind Natur ift nun einmal 
fo, daß ich nicht fett werden kann, ich maͤg es 
anfangen, wieich will. Ich wuͤſte wol ein Mite 
tel Dazu, erwiederte der Kavalier: Sie dürfen ſich 
nur an den Bedienten dort wenden, und ihn bit. 
‚ten, daß er fie auch fo wie iene Dame von unten 
bis oben voll Fett mad, _ - Ka 
| - Algs 
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Als Dandalo fertig war, ſah Silvio nach 


ge 


ihrem Verlangen nicht entgegen’ zu ſeyn, bat er 
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der Uhr, und fand, daß fie fruͤher geendigt hats 


ten; als die Mönche ihnen vorgefchrieben hatten, _ 


Man bat ihn daher, Fileno’n anzubefehlen, den - 


ziveiten Teil feiner Erzälung ihnen zufchenfen, Um 


Firleno'n ganz hoͤflich darum, der auch ohne Die 


nige etwas ehr Wunderbare. Er träumte, 


geringfte Weigerung alfo begann: 


Die Folge der Gefchichte, meine Freunde, J 


J iſt die: Sobald die Koͤnigin bei Cherbonto'n an. 


kam, wurde bie Vermaͤlung vollzogen. Allein 
in ber nemlichen Hochzeitnacht begegnete dem Ka - 


nemlich, als wenn ihm alle, Haare vom Kopfe 


. und aus dem Barte fielen, worüber er heftig er⸗ 
ſchräck. In der Folge des Traums endlich kam 


es ihm gar vor, als wenn er auch die Zehen und 
die Finger verlöre, worüber er noch ängitlicher 


wurde, fo daß er nicht mehr im Bette bleiben 


konnte, fondern aufftand. , 


- 7 Voller Beftürzung erzälte er biefen Traum 


ſich im geringften nichf deswegen zu beunruhigen, 


da man nicht an Traͤume glauben Fünne Die 


Königin, ber-er es ebenfalls erzälte, fagte ihm 


das Remliche. Der, König ließ fich aber Damit 


nicht begnügen, ſondern befal ſogleich, daß alle 


Gelehrte und Weiſen feines Reichs zu im Forte 


- men follten. Als fie fich alle verfammlet hatten, 


‚ legten er ihnen feinen Traum vor, und wälte nun 
zehen unter ihnen aus, bie ihm denfelben ausle⸗ 


gen 


⸗ 


des Morgens ſeinem Kapellan, der ihm aber riet, 
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gen ſollten. Diefe baten fich drei Tagezum Fach 
benfen darüber aus, Die er ihnen auch) mit Ver⸗ 


der zum Könige, und eröfneten ihm, daß fie noch 


und fagten: „Gnaͤdigſter Herr, wir wiffen nicht, 


wenig unzufrieden darüber, und glaubte, viele 
leicht etwas von ihnen herauszubringen, wenn er, 
fie mit dem Tode bedrohete, Er befal zu dem 


den Streifen um ben’ Hals zum Galgen geführt 
wurden, überfiel fie die Furcht des Todes. Sie 
erklärten ſich daher, daß fie.bereit wären, "Die 

Auslegung des Traumeg zu. fagen,. wenn eg bie 


! 
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gnügen bemilligte, 
Nach Verfluß diefer drei Tage Famen fie wie⸗ 


nicht der Sache auf den Grund fommen gefonne 
hätten, weswegen ſie noch um einen gleichen 
Aufſchub bäten, Der König geftand ihnen zwar 
noch andermeitige drei Tage zu, jedoch mit dem 
Zuſatz, daß diefes die lezten wären. Als nun 
der dritte Tag erfchienen war, kamen fie wieder 


„was wir fagen follen.“ Der König war nicht 


Ende, einen groffen Scheiterhaufen anzuzünden, 
und fünfe von den Weifen ins Feuer zu werfen, 
die andern fünf aber aufzufnüpfen; iedoch alles 
dies nur zum Schein. J 
Als die fünfe, die gehaͤngt werben ſollten, mit 


andern fünfe zufrieden waren. Man führte fie 
deswegen vor den König. wo nunmehr. der vor⸗ 
nehmfte von ihnen, Namens Elippe Tolofano, 


alſo feine Stimme erhob: „nädigfter Herr, 
„„wiſſen Sie dann, weil Sie e8 verlangen, daß 
„Sie diefes Sand und alle damit verfnüpfte Ehre 

, . j „und 


N 


Sn. 


— 


= 
— — —— — — — — — — — — — — —— —— —— —— — — — — — — — — — — — —— — 


cd 


— 


und Macht verlieren, und daß die Koͤnigin, | auf“. 
die Sie ſich fo fehr verfaffen, Sie hintergehen“ 


wird. Dies ift die ganze Bedeutung des Trau«'* 
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mes.“ Der König war hieruͤber nicht wenig 


beſtuͤrzt und fragte ſogleich, ob denn kein Mittel, 
ihn zu retten, da ſey? „O ia, antıportete, der‘ 
Magifter, allein es ift fo wunderbar, daß Sie* 


es izt nicht werden begreifen Eönnen, “ Demun-“ | 


: geachtet beftand der Koͤnig darauf, daß man es 
ihm fagen mögfe; worauf Elippo alfo verfezte: 

ichts, gnädigfter Herr, iſt im Stande, Sie“ 
zu retten, als wenn Sie die fehönfte Frucht, die“ 
ESie an einem Baume finden, abnehmen, und“ 


eine andre an deren Stelle fefimachen. „Hier“ ' 


mit nun machten die Teaumdeuter eine tiefe Ber.“ 
beugung und gingen davon. “ 


. Bald. darauf trat ein Ritter mit einem 
Schwerdte umgürtet in fein Gemach, der ihn 


( 


ohne fic) vor ihm zuneigen, alfo anrebete: „Eher.“ ° 


bonto, der tapferfte Mann, der beufiges Tages“ 


lebt, ſchickt mich zu dir. Es ift Chrifomeftes,“ 


* der. Sohn des Niefen, der die fagen läßt, ihm“ 
deine Laͤnder zuverfaufen. Er hat zwanzig König.“ 
reiche erobert, und will ſich nicht ehe kroͤnen laſſen,“ 
. bis er auch die Königreiche Berinocco und Golli⸗“ 


' fufa’pat. - ‚Er läßt dir daher fagen, bu mögteft“ - 
ihm dein Sand geben, oder es von ihm unter gewiß“ - 


fen Bedingungen zu Lehen nehmen, und ver“ 
ſpricht dir, daß er Dich alsdann vor allen andern“ 
Koͤnigen Tieben und ehren will, “ | 
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„gitber Freund, verſezte Cherbonto darauf, 
„ich bin nicht gewont, meine $änder von irgend 
„einem andern als meinem Schwerdfe zu neb- 
„men, und hoffe aud) für-die Zufunft bei dieſen 
„Gedanken zu bleiben“ „Das thut mir wahr 
„haftig herzlich leid, erwiederte der Ritter, denn 
„du wirft darüber Ehre und Reich verlieren, “ 
„Deswegen bin ich gar nicht beforgt, entgegnete 
„Cherbonte. „Sp wifle denn, fagte der Ritter, 
„daß mein Herr dic) herausfobert, und Dir durch 
„mich melden läßt, daß er binnen fieben Tagen 
„in deinem $ande feyn und daffelbe nicht ehe wie⸗ 
„der verlaffen wird, bis er es gänzlich erobert 
„und dir deine iunge Gemalin, die ihm fehr ſchoͤn 
„befchrieben worden ift, geraubt haben wird.‘ 
Izt habe ich. gehört, verfezte ver. König, was du 
mir zu binterbringen gehabt Haft; aber du ſollſt 
auch wiffen, daß deine Drohungen mich nicht 
ſchrecken, ſondern daß ich mutig meine Freiheit 
und mein Eigentum verteidigen werde. 


Den folgenden Morgen, fagt die Gefchichte, 
ftand Eherbonto mit Anbruch des Tages auf, 
und lieh feine Gemalin nebjt den ganzen. Hof aufs 
- figen um dem Chriſomeſtes entgegen zu geben. 
Sie befchleunigten ihren Marſch fo fehr, daß fie, 
nachdem fie einen ſehr befchwerlichen und fteilen 
. Berg überftiegen harten, auf eine herrliche Aue 
famen, welche ein Flarer Bach durchſchnitt. 
Jenſeits des Baches war ein ſchoͤnes ausge: 

ſchmuͤcktes Zelt aufgefchlagen, woran m 
er | Schil⸗ 
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Shi Bingen, und deren iedem eine tn und 
ein Pferd angebunden war. J 

Eherbonto marſchirte mit ſeinem Gefßolge die 
Aue hinauf, und gelangte an eine groffe Ciche 
nicht weit von dem: Zelte. An einem Afte der. 
ſelben fand er nun ein Frauenzimnier anden Haa · 
ren angefeſſelt mit auf ben Rütken gebundenen - 
Händen. Cherbonto hielt fill, um. biefen uner⸗ 
warteten Auftritt genauer zu betxachten. Weil 
er nun ſah, daß die Dame auſſerordentlich ſchoͤn 
war, und fie vor. vielem Schreien und. Klagen - 
| richt mehr veden fonnfe, auch ihre Augen vom 
: heftigen Weinen gang voth waren, wurde fein 
de vom Mitleiden durchdrungen | 
UUunnterdeſſen rief einer. feiner Begleiter aus: 
o daß doc) die übrigen Bäume auch ſolche Früchte 
| . B;baB doc bi m Ausdrucke Fruͤchte fielen Cher⸗ 
bonton des Magiſters Elippo’s Worte wieder 
ein. Unverzuͤglich zückte er daher fein Schwerdt, 
und hieb mit einem Zuge den Aſt herunter, daß 
er mit ber Dame herabſiel. Nachdem dieſes 
geſchehen war, befal er, an ihrer Stelle ſeine 
Gemalin bei den Haaren aufzuhenken. Kaum 
‚war dieſe aufgeknuͤpft, fo kamen zehen Ritter aus 
"dem Zelte bervor, vom Kopfe bis auf die Fuͤſſe 
‚in völliger Ruͤſtung, die ihm zuriefen, er folle. 
fih in Acht nehmen. Cherbonto ergrif feine Lan⸗ 

30, "gab feinem Roſſe die Sporen und fezte auf 
die Ritter log. Allein fie umringten ihn, warfen 
ihn vom Pferde und waren im Begriffe, ihm zu 
toͤdten, als einer von ihnen fagte, es wäre. enteh⸗ 
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rend für fe, wenn es herauskaͤme, daß ihrer ze⸗ 


hen gegen einen einzigen gefochten und ihn getoͤd⸗ 


ter hätten. Allein demungeachtet lieſſen ihn die 
‚übrigen nicht faren, fonbern gaben ihm verfchiebn? 
Hiebe mit ben Schwerdtern und ſtreckten ihn ent« 
feelt auf den Boden bin. 

Hierauf löf’ten fie die Königin kom Baume 
los imd führten fie iM das Zelt, wo Chrifomeftes 
faß , und ſich feines erfochmen Sieges freuete. | 
Er fragte nunmehr die Königin, ob fie fich mit 
ihm vermälen wolle? Sie war es fogleich zufrie⸗ 
den, und man ſagt, daß fie auf die Art in der” 
Folge noch Die Frau von gwoͤlf Männern gewor. 
ben fen, Die Zeit erlaubt mir aber nicht, wei» | 
ter fortzufaren, und ich muß daher für izt Bier 
fchliefen. 

Gern hätte man, ungeachtet es ſchon fpäte 
Nacht war, noch angehött, durch wie.mancher- 
lei Begebenheiten“ Fileno die Königin bis ins | 
zwölfte Ehebett führen wuͤrde. "Allein Silvio 
befal, daß fih Feder zur Ruhe begeben follte, 

und fo endigte fich dieſer Tag mit dem gröften 
oo. - Beifall diefer ehrwuͤrdigen Väter, 
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Zehenter Tag. 


Unter der Herrſchaft eines braven 
Moͤnchs erzaͤlt ein Jeder etwas uͤber die 
von dem Moͤnche aufgegebenen Titel 

| ‚aus bem Boccaʒ. 


— 
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Los glänzten einige Woͤlkgen in Welten durch‘ | 
\ den Widerfchein der Sonnenftralen, Die in 
Oſten bervorbrachen, in einer herrlichen Räte, 


als Ragaſt ſich zuerft erhob und feine Gefärten ı 


weckte, um fie zum Anſchauen des fhönen hei⸗ 
tern Himmels zu ermuntern, Dieſe labten ihre 
müden und matten ®lieder noch durch den balfa« 
mifchen Schlaf und Fonnten fich kaum entfchliefe . 
. fen, ihr fanftes und weiches £ager zu verlaffen. 
Als fie aber endlich die ermärmenden: Stralen 
der aufgehenden Sonne durch die Fenſterſcheiben 
fallen fahen, verbannten fie den Schlaf aus ih⸗ 
ren. Augen und ftanden ungefäumt auf. Siebe 
„ratfchlagten nun zufammen, was fie izt anfans 
“ gen wollten.” Ragaſt that zwar den Vorfchlag, 
in diefer Morgenfühle noch nach Belpoggio zu⸗ 
ruͤckzukehren; allein ige kamen einige Mönche 
herbei, welche unſre Juͤnglinge bei der Hand nah⸗ 
men und ſie in den Garten fuͤrten, um die Pracht 
ber Bäume zu ſehen. Alle mögliche Arten von 
Fruchtbaͤumen, fo wie alles Öartengewächfe, das - 
man ſich nur denken kann, fand man in Menge 
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darin. Die ehrwuͤrdigen Vaͤter waren fo gefät- 
lig, den Juͤnglingen die ganze Behandlungsart 
aller diefer verfehiebuen Gemwächfe zu erflären, 
und fie alfo in den Stand zu feßen, kuͤnftig auch 
- einmal dergleichen anzulegen. 

Aus dem Garten führte eine lange ſchattigte 
Allee auf eine anmutige Wieſe, wo zur Bequem. 
lichkeit der Muͤden allerhand ſteinerne Baͤnke an 


ſchattenreichen Orten angebracht waren. Rings 


umher dufteten Millionen von Blumen ihre Wok 
gerüche aus, und erfüllten das Herz des Luſtwan⸗ 
beinden mit Wonne über bie Schönheit der Na, 
kur. Die unbeſchreibliche Anmut diefes Ortes 
ſud auch unfre Öefellfchaft zum Sigen ein, Niche 
| lange nachher erſchienen verfchiedene Bedienten, 
bie eine herrliche Schokolate zum Fruͤhſtuͤck brach. 
ten, welche auch mit vortreflichen Appetire zur 
Stärkung bes ſchwachen Magens eingenommon 
wurde, 

Waͤrend des Fruͤhſtuͤcks konnten bie Mönche 
fih nicht enthalten, verſchiedne Male noch der 
geſtern erzaͤlten Geſchichten mit Vergnuͤgen zu er⸗ 
waͤnen, ſo daß ſie nicht undeutlich zu verſtehen 
gaben, fie wuͤnſchten für Heut eine aͤnliche Unter⸗ 


haltung. Weil fie aber. diefen gaftfreien Wirten 


nicht länger durch ihren Aufenthalt beſchwerlich 
feyn wollten, fagten fie zu ihnen, daß es ihr fer 
fter Vorfag fey, nad) Belpoggio zurüctzugehen, 
‚ daß fie aber, wenn es ihnen gefällig fen, fie da 


felbft zu beſuchen, fie. von Herzen bereit fenen, 


ihnen-einen eben fo angenehmen Zeitvertreib zu 
verſchaffen. Die Monche nahmen a 
lag 
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"lag an unb werfprachen, - roch den nemiichen 
ag ſich en Abend auf der lieblichen Wieſe 
bei Belpoggio einzufinden. 

| Unfre Sünglinge nahmen hierauf bis auf 
Wiederſehn Abſchied von ihnen, machten ſich auf 
den Weg, und kamen noch bei guter Zeit in Bels 
poggio an. Nachdem fie ihre Abendmalzeit ver« 
zehre hatten, fpaßierten fie in der Abendfühle 
nad) der Wiefe zu, mo nicht lange darauf die 
Mönche ihrem Verſprechen gemäß eintrafen. 
Sie festen fid) nun auf dem Raſen nieder, nah. 
men allerhand erfrifchende Getränke zu ſich, und 
ſchickten ſich endlich an, den Anfang zumachen. 


Einer von den Mönchen wurde jum König des 


heutigen Tages ernannt, Diefer befäl hierauf, . 
daß man, meil er Feine andre Materie müfte, 
uͤber eben die Titel der zeben lezten Erzälungen 
des Boccdz,reden follte. Zu dem Ende zog er 
einen Decameron aus der Tafche, fhlug den zehn. 
ten Tag auf, und las, indem er Nagaften ein 
Zeichen zum Anfangen gab, folgendergeftalt: 


Erſte Erzaͤlung. 
Ein Ritter in Dienſten des Koͤnigs 
von Spanien glaubt, ſchlecht belont wor⸗ 
den zu ſeyn. Der Koͤnig beweiſt ihm aber 
daß die Schuld nicht an ihm, ſondern hlos 
on feinem Unſterne liege, uud beſchenkt 
| ihn nachher reichlich. 
agaft verſezte hierauf: Ich muß es in der 


That fuͤr eine groſſe Sie balten, bo 
och⸗ 
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hoch zuehrenden Herren, daß Sie mich zum An. 
faͤnger · in dieſem ſchweren Unternehmen, über die 
angefuͤrten Titel neue Erzaͤlungen herzuſagen, 
aufgerufen haben. Um mich der Verbindlichkeit 
meines Verſprechens zu entladen, will ich gleich 
den Anfang machen, und einen Borfall erjölen, 
den zwar die hochgelehrten Herren Narurforfcher 
ienfeits der Gebirge für wahr hielten, deffen Falfch« - 

heit ich aber durch. meine Erzaͤlung hinlaͤnglich zu 
bemweifen Hoffe | 
Unter den vielen glorreichen und vortreflichen, 
Monarchen, welche von langen Zeiten. her den. 
fpanifchen Tron: befeffen haben, war auch einer, 
Namens Dom Alphonſo, einer der beſten Koͤ 
—miige. Dieeſer hatte eine einzige ſehr ſchoͤne Toch— 
tet, Die er aus Furcht vor der Raubſucht der Sa 
‚ razenen in einem prächtigen filbernen Käfige ein- . 

gefchloffen hielt. 
Unter den vielen Vornehmen, die an ſeinem 
Hofe waren und den Glanz deſſelben vermehrten, 
war auch einer, mit Namen Meſſer Ruggero, 
der wegen “feines artigen Betragens und wegen 
feiner Tapferfeit bei dem Könige in groffer Ach. 
tung ftand,. fo daß: er ihn zum Vertrauten aller - 
feiner Geheimniſſe machte. Eines Tages nun 
gefihah es, daß er von ungefär die fchöne Prin⸗ 
zeflin, die Damals etwa zehen FJahre alt feyn 
konnte, in ihrem ſybernen Käfige erblickte. Ihre 
Reize bezauberten ihn fogleich, und er nahm ſich 
„ nun vor, ihr heimlich ohne des ‚Königs Wiſſen 
den Sof zu machen. Eu 

EEE Man 
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- Man oflege zu fagen, ein junges Herz ent. 
zuͤndet ſich feicht ohne Schwefel. . Dies fand 
" aud) Statt bei diefer iungen Prinzeffi n. Da fie 


bemerkte, daß ber Ritter fie fo oft anfah, neo 


“ gen ſich auch in ihrem Herzen die Triebe der 

“tur, und fie war nun darauf bebacht , ‚wie fe ie 
ihm durch Blicke zu verftehen geben fönne, daß 
. fie nicht fuͤhllos ſey. Ruggero faßte baburch ſo 
viel Mut, daß er es wagte, ſich dem Staatsſe 
fretär anzuvertrauen und ihn zu bitten, dem Koͤ⸗ 


nige den Vorſchlag zu fhun, ihm feine Tochter! 


- zur Gemalin zu geben. 
Der Staatsfefretär verſprach es ihm nicht 
allein, ſondern fprach ‘auch wirflich bei einer 


fhieflichen Gelegenheit mit dem Könige beswes 


wegen. Da bdiefer Ruggero's Verdienſte nicht 


blos kannte, fondern. auch ſchaͤzte, zeigte er ſich 


diefem Verlangen auch nicht zumiber, hatte aber 


nur dies dawider einzumenden, daß fie izt noch 


zu iung wäre, und er-fie folglich noch zu nichts 
überreden wollte; gab aber die Werficherung, 


daß er, wenn fie ihr gehöriges Alter erreicht habe, 


er beweiſen wollte, daß das Eajtilianifche Haus 
. bie- Ritter zu ſchaͤtzen wiſſe, die ſich durch ihre 
Tapferkeit die Önade des Koͤnigs erworben hätten. 
Diefe weit hinausgeſezte Hofnung nun war 


Ruggero'n gar nicht angenehm. Weil er aber 


von der Gegenliebe der Prinzeflin überzeugt war, 
nahm er fic) vor, ſich fo in den Waffen bervorzus 
‚thun, daß man ihn für würdig-erflärte, ihr Ge: 


mal zu werden, Weil nun das Königreich Aſtu. 


rien 
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rien iuſt damals noch mit den Sarazenen in harte 
Kriege verwicelt war, entfchloß er fi), den Hof 
zu verlaffen und gegen diefe Ungläubigen Ju fech- 
ten. Er bat daher den König um die Erlaubniß 
dazu, der fie ihm auch fogleich beroilligte und 
ihm zum Zeichen feines Wohlgefallens eins der 
ſchoͤnſten Maultiere, die er im Stalle hatte, 
ſchenkte. 
Nachdem der edle Ritter nun bei den Fein⸗ 
den angekommen war, fing er an, gegen die Ma- 
ganzefen, Araber und andre mapockaniſche Bl 
fer zu ſtreiten. So oft er einige diefer rauhen 
und fapfern Krieger gefangen nahm, that er ih⸗ 
nen nichts zu Seide, fondern fehickte fie nur nach: 
Kaſtilien an die Infanein, welche fie mit Freude 
in den Augen aus’ ihrem fübernen Käfige bei 
ſchauete und ihnen hernach die Freiheit wieder 


ſchenkte. 


Da nun aber hier unten unter dem Monde 


nichts beftändiges iſt, fo traf ſich's, daß die iunge 


Prinzeflin Frank wurde. So ſehr fih die Spa⸗ 
nier nun auch_von ieher in den Waffen und in 


| ‚ vielen andern Wiſſenſchaften ausgezeichnet haben, 


fo weit ſollen fie doch in der Kunſt des Hippokra⸗ 
tes zuruͤck ſeyn, fo-viel Mühe fie auch darauf vers 


wandt haben. Man ließ nun zwar die geſchickteſten 


und beruͤmteſten Aerzte des Königreichs zufam= 


. men fommen, um biefe Rranfheit zu heilen; al 
lein'kein einziger von ihnen war im Stande, die. 
‚Natur derfelben einzufehen, Da ihr Leib auffer- 


ordentlich aufgeſchwollen war, lieſſen ſich F et⸗ 
liche 
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liche verlaufen, fie. fen ſchwanger; andre hinge⸗ 


gen behaupteten, fie babe Die Waſſerſucht. 


Der Koͤnig war bei dieſen Umſtaͤnden nicht 


wenig bekuͤmmert und bereuete es izt mehr als 


einmal, daß er fie:dem Ritter nicht gleich zur 
Gemalin gegeben habe.  Unterdeffen trat ein. 


Zwerg fein Zimmer, ber ſich für einen Egypzier 
| som Berge Juna und für einen groffen Philoſo⸗ 
hen, Arge und Aftrologen ausgab, Er hatte - 


feinem Vorgeben nad). die Natur fo genau, wie . 


nur immer Ber franzöfifche Plinus, Reaumur, 


ſtudirt, daß er den ganzen innern Bau des Men J 
ſchen und der Tiere bis Auf den kleinſten Wurm 
- und. alle Bewegungen und Beflimmungen der 


vv 


innern Werkzeuge kannte. Er fah — | 
fogleich die Urſach der Krankheit der Prinzeflin 
ein und bat ſich deswegen die Erlaubniß vom Koͤ⸗ 
nige aus, fie unterfuchen zu Dürfen. Beil dies 


fer feine Tochter aufs zärtlichfte liebte, ergrif er 


dieſe Gelegenheit, die ſich ihm fo von felbft dar. 


bor, mit Begierde und führte ihn felbft zu ihr. 
Nachdem der Zwerg fie nun aufs genauefte 
befehen und befült harte, fagre er zum Königs 


. „Gnädigfter Herr, wenn Sie das Vertrauen zu“ 
mir haben, fo hoffe ich, Ihre Tochter binnen“ 


acht Tagen wieder vollfommen berzuftellen. “ 
- " Der König verfprach ihm hierauf, wenn er Wort 
halten würde, die geöfte Belonung. Der Zwerg 


danfte ihm dafür, und fagte, er veriange weiter 


nichts, als daß der König ihn, wenn fie völlig 


genefen wäre, eine einzige Gnade, um die erihn 
11 | | | bitten 
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bieten wuͤrde, zugeftehen mögte, welches ihm 
ber König aufs feierlichfte verfprach. | 
Der Zwerg fing nunmehr feine Kur mit der ' 
Prinzeflin an, und war fo glüclich Dabei, daß. 
fie binnen der verfprochenen Zeit vollkommen 
gefund war. Der König war nun, vor Freuden 
ganz auffer fih, und fagte zu dem fleinen Dof. 





ter, er habe die Gnade, um bie.er gebeten, volk | 


kommen verdient, . Dieſer antwortete darauf: 
„So habe ich denn Ihre Tochrer, gnädigfter 


„Herr, für den Kaifer von Marocco Metrokles 


„zur Braut verdient. Eriftes, der in Afturien 


„Krieg führt, und der mich hieher gefchickt hat, 
„Ihnen unter dieſer Bedirigung den Frieden an— 
„zubieten. ““ — 

Es kam dem Koͤnig zwar ſchwer an, dieſes 
zu bewilligen; weil er aber verſprochen hatte, 
ihm das zu gewären, was er von ihm bitten wer⸗ 


de, fo wollte er doch euch fein Wort nicht brechen, 


fondern befal fogleich, die prächtigften Zurüftun« 
gen zu diefer Vermölung zu machen. Als Rug⸗ 
gero dieſes hörte, ſchien es ihm, daß ihn der Koͤ— 
nig ſowol alg feine Tochter fhlecht belone. Er 
kehrte itzt an den Faftilianifchen Hof zurück, und 
machte den lezten Verſuch, die Infantin zu er⸗ 
halten; allein vergebens, Izt entruͤſtete er ſich 
ſo fehr gegen den König, daß er befchloß, feinen 
Hof zu verlaffen und nad) Frankreich zu geben. 
Der Staatsfefreär, ‘dem er dieſen feinen 
Entſchluß eröfnete, fprah zu ihm: „Sag mir 
„aber, mein liebet Kuggero, warum willjt Du 


fort? . 
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for Hafen denn Aoch nicht gewuſt, daß diet . 
meiſten geoffen Herren ſind wie das. Aprilmetter, 
und daß fie heubzoiel verfprechen, und morgen! 
wenig halten. MHoͤre Auf, Dich zu beklagen, und“ 
bedenke, daß es bir am franzöftfehen Höfe eben“ 
"fo gehen ann; als am ’hiefigen,”: Vielleicht änst! 
| Bert..fich deine Lage bald: zu/ deinem Morteilleit 
Kaum hatte er dieſes geſagt, als der Koͤnig her⸗ 
elneruit. Er hatte Ruggerors Eutſchluß, fortzu⸗ 
gehen, erfaren, und kam izt mit ihm deswegen 
zu ſprechen. „DaB ich dir tapfter Ritter, ſprach“ 
er, dein Bitten nicht gewaͤrt und. dir meine Toch-“ 
ter nicht gegeben habe, koͤmmt nitht daher, daß ® 
ich Being Verdienſte vertnnte  Qhigs-dein Öex 
ſchick, das mir. nicht erlaubte, . Dir, gefällig. zuS 
fen, iſt Schuld haran.- Gleishwle ein Bayer,” 
dem eine. Henne in Dre. Stube fliege, und alles,“ 
was auf dem’ Tide flöpe , aniche, ſich gar 
nichts darum Biffifinmert; ſo. muſt! and) du,“ 
Kuggero, "dich Art-geringften nicht desdägen be“ _ 
trüben, noch glayben, daß ich-deine-Sapferfeit‘‘ 
richt zu ſchaͤtzen wiſſe · Ich weiß gewiß, haͤtteſte 
du meine Tochter geheiratet, es waͤre dir nie in‘ 
den Sinn gekommen, den kaſtilianiſchen Iron‘ 
zu beſteigen. Ich gab, fie dem Metrokles, um 
Aſturien zu retten. Izt aber will ich, bab;du“.. 
das Reich⸗ welches das Schickſal mit zu enrreif:“.. 
fen drohete, als Here beherrſcheſt, unb.arb » und“ e 
eigenthaͤmlich beſitzeſt.“ Von Chrfurcht und 
Dankhakfit durehdrungen.ſtuͤrzte Ruggero izt 
zu des Myigs Re ſeine Bere un 
W uͤßte 
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kuͤßte ſic, feinen: beiffeftew Dank Bears; 
Der ganze Hof wuͤnſchte ihm nun Gluͤch und ein 
Zeil der Edlen begleitete ihn in ſein neues Reich. 
Man lobte izt nicht fo ſehr die Freigebigkeit 
des Königs, als die Erzaͤlumg Ragaſts, die uͤber 
die aufgegebenie Materie nicht. jierlicher in ver Ge 
ſchwindigkeit haͤtte abgefaft werden koͤnnen. Auch 
der Mönch begeigte feinen hoͤchſten Beifall dars 
. über, und [us numamehr, 1 indem er Sileno’n- wink. 
ww alfoz REN, ” F 


Sheite Ersäting. 


Ghino von Tacco uͤbernimmt es, den 
Abt von Eli ti zu an u befreiet ihg 
auch von’ r inem M Kpfireeh Dieſer 
geht hierauf‘ nach Rd le ſoͤhnt ihn 
wieder, mit dein Pab und mag. | 
ihn zum Mitglied —* PN 


uf des Monchs Befehl fing Fileno munmehe - 
alſo an: · Es Fötnint mir vor, meine Freuns 
de, als Härte üns?die' neu auifgegebene Miterie 
for furchiſam und ſchuͤchkerw -Femarht, daß wir 
Seufen gleichen, welche aͤngſtkich umher laufen; 
um der Peſt zu entgehen. Und in der That iſt 
die Sache!auth nicht ſo Teiche; weil es immer mit 
vielen Schwisrigkeiten verbufiden if, feine Ideen 
fo in der Geſchwindigkeit⸗ ‚si, ſammlen, um ein . 
Ganzes dataus zu mathe, "Arch will nun zwar 
‚mein glei * euchwifr iedence Pe ; 
bitte 
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Am Hofe des Pabſtes Bonifaz VII. lebte 
ein gewiſſer Ghino von Tacco, oder Taccoli, ge. 
nannt, der dem Könige von Frankreich Philipp IV. 
dem Schoͤnen ſehr ergeben war und, deswegen 


vom Hofe verbannt wurde. Zu gleicher 
Zeit befand ſich daſelbſt der Abt von Cligni, ein 
eifriger und rechtſchaffener Praͤlat, der eben die⸗ 


fer Gewiſſenhaftigkeit wegen dem: Pabfte niche 


unbekannte blieb. Diefer ernannte ihn deswe⸗ 


gen zur Belonung feines Eifers,. mit dem er die 
Ehre und den Ruhm bes heiligen Stuls aufrecht 


zu erhalten ſuchte, zum päbftichen Nunzius in 
Florenz, das damals eine Kepublif war, und 


ungefaͤr die nemliche Regierungsform wie Vene⸗ 
dig hatte, und in der genaueſten Freundſchaft 


mit Rom ſtand. 


ts der Abe von Cigni num zur Ahreiſe ges 


| rüftet war, beſchloß er, ein Fahrzeug auf der Tie⸗ 


— no — 


— — — 


—J Den 


ber zunehmen, und von da auf dem Meere nad) 
$ioorno zugehen, weil die fandreifen Damals we⸗ 


gen eines berüchtigten Straffenräubers nicht gar 


zu ficher waren. Cr trat auch nunmehr feine Reife 
wirklich an, die aber, weil das Werter fehr ſtuͤr— 
miſch und unfreundlich war, ſehr langſam pon 


nommene Propifion ſehr abnahm, nahm er fich 


Statten ging. Weil dadurch nun feine mitge, 


biete aber zugleich auch um. güfige Nachficht, 
wenn ich deren bedarf. 


= 


por, wo.er nur Fönnte, fo geſchwind als möglich 


« 


| ae Kanaren Allein auf einmal brauſte über bie 


ebirge ein Sturmwind daher, der jeine Galere 
’ uU 2 auf 
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auf das offene Meer trieb und fie gegen eine Klip⸗ 
pe, die an einer Inſel hervorragte, ſchleuderte, 
daß fie zerfcheiterte, als wäre fie von Kriftall ges ’ 
weſen. Alle, "die darauf waren, fuchten fich nun ' 
durh Schwimmen zu retten. Beil aber der 
Herr Abt dieſe Kunſt nicht verſtand, ergriff er 
einen Balken, hielt ſich daran feſt, und landete 
mit demſelben nach vielen Beſchwerlichkeiten end⸗ 
lich an einer benachbarten Inſel. | 
Hier entitieg-er nun dem Meere ganz naß 
und halb erftarrt; feine Hände waren durch das 
lange Feſthalten am Balfen’ganz abgefchunden, 
“und überdem hatte ihm das viele eingefchlucte 
Seewoſſer einen entfezlichen Magenframpf zuge 
zogen, fo daß er die Steine hätte zum Mitleiden 
bewegen fünnen. Man fagt freilich immer, es 
ſey vernünftiger, das Meer zu loben und auf dem 
$ande zu bleiben. - Allein ize liste dieſes Sprich« 
wort wol eine Einfchränfung; denn diefer Selfen, 
wo er angelandet war, war eine wüfte Inſel, wo 
er wie ein wildes Tier in den Wäldern und auf 
den Bergen herumlaufen muſte, um einige Kraͤu⸗ 
ter oͤder harte Eicheln zu feiner Narurig zu fuchen. 
Bon feinem Dache gegen die UngemächlichFeiter 
der Witterung geſchuͤzt, non allem Umgange mit 
Menfchen ausgefchloffen, und von allen häuslis 
chen Freuden entblößt war ihm das Leben mara 
tervoller als der Tod felbf,. 
Da er einſah, daß in biefer Härten Sage all 
- fein Klagen und Murren nichts helfen wuͤrde, 
fafte er fich in Geduld darin, und befchloß, ſei⸗ 
N | nen 
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nen Weg weiter ins Sand hinein zu ſetzen/ um 
zu verſuchen, ob er fi ch nicht wenigſtens ſeine 
wnangenehme Sage ein wenig. verbeflern koͤnne. 
war aud) wirflich fo glücklich, auf eine Hütte 
zu ſtoſſen, in welchem er einen baͤrtigen Einſied⸗ 
Ir. fand, Der Anblick deffelben troͤſtete ihn nicht 
wenig; und er ließ ſich nun ſogleich mit ihm ins 
Geſpraͤchrein, wo er ihm denn alle feine Abenteuer 
exzaͤlte, und dabei auch ſeines Magenkrampfes 
zu erwaͤnen nicht unterließ. 

Der Einſiedler wunderte ſich nicht wenig, wie 
ein ſo angeſehener Praͤlat auf dieſe Inſel war 
verſchlagen worden, und entdeckte ſich ihm end» 
lich, daß er nemlich eben der Ghino von Tacco 
fen, der des Koͤnigs Philipps wegen vom Hofe 
- fen verbannt worden. Er erzälte ihm ferner, daß 
er, ehe er an den Hof gefommen fey, die Arznei: 

gelahrtheit ftudirt habe. Als er nun auf biefe 
Inſel gefommen fey, wo alle Arten von heilfe. 
zuen Kräutern zu finden ſeyn, habe er. feine alte 
, Wiffenfchaft wieder hervorgeſucht, und es darin 
H weit gebracht, daß es izt nicht leicht ein Kraut 
gäbe, befien Kräfte und Tugenden er nicht genau \ 
 fenne. Zum Beweiſe feiner Geſchickli chkeit 
keochte er ſogleich von verſchiednen Kräutern eis 
nen Trank ab, der den Abt von Cligni ſogleich 
von ſeinem Mageniveh befreiete, 

 Die.. Dankbarkeit‘ kannte ‘nunmehr beine. _ 
Grenzen ‚ und er ſchwur, daß alles das Unge⸗ 
mach, das er ausgeſtanden habe, ihm izt wie 

nichts ſey, da er baburch einen fo groffen und ge. 


| ed ji 3 ſchick. 






ſchickten Mann kennen gelernt habe, und acklärte 
ihm, daß er, wenn er ie wieder von dieſer Inſe 
wegfommen und nad) Kom zurückfehren follte; 
er ihn gewiß wieder mit dem heiligen Vater aus 
föhnen wolle, „Sie fehen bier; ehrwuͤrdiger 
„Herr, verſezte Ghino, diefe ſchaͤumenden Wel— 
„len, welche der Wind und die Fluten hin und 
„ber treiben. Juſt fo geht es mit der Gunſt des 
„Hofes; bald iſt fie oben, bald unten; uͤnd ſo 
„ſchwebt der arme betrogene Hofmann immer in. 
„Ungewißheit, bis er feines Betrugs gewar 
„wird, “ 

Ich will euch aber, meine Freunde, wicht wei⸗ | 
ter mit den Gefprächen, die fie noch mit einanı 
ber Bielten, aufhalten, fondern blos nur fagen, 
daß der Abt fters Luſt behielt; dieſe Inſel zu vers 
laffen und Rom wieder zu erreichen. Weil num 
fange Zeit verftrich, "ohne daß ſich ein Schiff an 
den Küften ſehen ließ, ſo lag er immer feinem 
Wirte an, ein Mittel ausfindig zu machen, um 
ſeinen Wuͤnſch befriedigt zu ſehen. Diefer wurde 
endlich ſeiner unaufhoͤrlichen Klagen uͤberdruͤßig, 
und erklaͤrte ihm daher, er muͤſſe einen heitern 
und ruhigen Tag abwarten, um ſich des von 
Herrn Perrault der Akademie der —— 
und Kuͤnſte zu Paris vorgelegten Verſuchs be 
bienen zu fönnen, vermoͤt ge‘ deſſe en der Menſch 
ohne alle Todesgefar wie die Sifche im Waſſer 
ſchwinmen kann. 

Ich kann mich aber abrigens hier nicht wei⸗ 

ter bei dieſer franzoͤſiſchen Erſi indung aufhalten, 
und 
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und nie unterfuchen, In wiefery fie gegruͤndet 
iſt. So viel ſagt man, daß das Schickſal die 

J beiten Schiffahrer glckich an ein Dorf brachte, | 

: welches DSppianicoipaißt. :Hler erfüten fie run, 

| daß Bonifaz VEIgeſtorben und Beuedikt an ° 
feiner: Stelle Pabſt geworden ſey, der den Koͤnig 
wor Frankreich wieder abſolvirt haͤtte. Sie gin · 
gen Daher. beide voll Freuden nad) Kom und fiefa .- 
fen ſich dem neuen Pabfte vorſtellen. Sie ea 
zälten ihm alle ihre Begebenheiten der Reihe nach, 
und ber Abt bat hierauf den Pabſt, Ghino'n wie⸗ 
der an feinen Hof zu nehmen, befondersWa ber» 

feibe alle andre Aerzte im ganzen Kirchenſtaate 
bei weitem übertreffe..: Der Pabſt hoͤrte ihn auf⸗ 
merkſam an, und,;. weil er groſſe und geſchickte 

Leute auſſerordentlich ſchaͤzte, vergab er ihm al⸗ 

les und ſchenkte ihm eine groſſe Priorey am Spita⸗ 

le, welche berfelbe auch bis an ſein Ende behielt. 


Nachdem Fileno geendigt hatte, öfnete der 
Ä gönch fein Buch, und winfte Celio'n, indem 

er ſagte: Izt wollen wir dich uͤber folgende Ma⸗ 
terie hoͤren, und ich ſehe voraus, daß deine Erzaͤ⸗ 
lung uns nicht wenig eraögen wird. Er las 
nunmehr: : “u . W 
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Dritte Erzaͤung. 


Mitridanes iſt auf Nathan wegen fir 
ner Grosmuth neidiſch, zund nimmt fich 
daher vor; ihn umzubringen. Ohne ihn: 
zu kennen, koͤmmt er zu ihm, und erfaͤrt 
don ihm felbft, daß er ihn in einem Walde 
antreffen- würde. Er gebt alfo hin, umd 
als er ihn erkennt, ſchaͤmt er fich fo fehre, 
daß er. von Stun an wieder fein 

8. Freund wird; | 





G fing. nunmehr. alfo an: Meine Abfıche 


iſt heut nicht, mich über. die Franzoſen lu- 
flig zu machen, wie ihr gethan habet; fondern 
ich werde euch eine ganz einfache Sefchichte ei 
ken, bie weiter nicht viel bekannt iſft: 


Wenn man den Geſchichtsbuͤchern der Ara. 
ber Glauben beimeffen Farm," fo herrſchte chedem 
über einen Teil von Perfien ‚ein groffer Monarch, 
Namens Nathan, der in Anfehung feines Keich« 
tums mit. feinen. Sterblichen verglichen werden 
konnte. Us en nun einftens durch ein Fleines 
Fiſcherboo Nachricht erhielt, daß Mitridanes, 
ein mogolifcher Fuͤrſt, ihn unverſehends überfals 
len wolle, um ihm die Krone zu’ entreiflen; ließ 


er ſogleich zwanzig Galeeren 4 gusrüften und fegelte 


mit denfelben nad) Sdratte, einer Stadt am 
Ufer des. Mieeres ‚ Po Mitridanes ſeine Armee 
muſterte. nn on 


wi ne Nach. 
r B . 
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— 


— — ‚313: 


U 


Nachdem er hier im: Augefi chte ber Stadt 


ſeine Schiffe vor Anker gelent hatte, ließ er dem. 
Mitridanes ſagen, er moͤgte ſich ergeben. Well 
er aber ſah, daß derſelbe fich zur Verteidigung 


anſchickte, erklaͤrte Nathan feinen Soldaten, daß 
er ihnen die Stadt Soratte gaͤnzlich zur Pluͤnde⸗ 
rung uͤberlaſſen wolle, wenn fie ſie erobern würden: 

Von der Hofnung und, Begierde nach Beute 
gereist naͤherten ſich die perfifchen Soldaten und 


Matroſen nunmehr den Mauern der Stadt, ſezten 
Sturmleitern an.ımd waren auch: durch jhre Tapfer⸗ 


keit ſo gluͤcklich, die Stadt binnen zwei Stunden‘ 


mit ·Sturm zu erobern. Siegreich zog nun Na⸗ 


than in die Stadt ein und ſteckte ſein Wappen dar· 
in auf. Da er aber ſah, daß olle Weiber. mit ir 


ven Kindern in die Mofcheen geflüchtet waren, 


um den Ausſchweifungen der Soldaten zu atge· 


ben; ſo gab er den Sefehl, daß ſich Niemand 
unterſtehen ſollte, ihnen dag geringſte Leid zugus 


fügen, und daß fie alle die geraubten Guͤter, die 


noch nicht verkauft oben weggebracht waren, den 


Einwonern ym einen weit: geringern Preis, alg 


fie fie bei andern haͤtten log werden koͤnnen, ver« 
kaufen follten.; und. endlich-erteilte er diefen neuen 
Untertanen noch auf zehen Jahre eine völlige 
Freiheit von allen Abgaben, damit fie ihren Ver⸗ 
luſt deſto ehe verfehmerzen mögen. Hierauf 


lies er dem Mitridanes fagen, daß er ihm feine 


Stadt zurücgäbe, daß er-aber aus-biefem Ge, 
fchenfe lernen mögte, daß e8 inskünftige vorteile 
baſter fuͤr ihn ſeyn würde, mit ihm in Freund. 
us ſchaft 
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ſchaft zu leben, indem Nathans machtigſte Leib⸗ 
wache das Wohlwollen ſeiner Untertanen ſey. 


3 Es: gibt eine Klaſſe von Menſchen, welche 
sie gröften Wolthaten mit dem fchändlichften Un⸗ 
danke belonen. Unter dieſe gehörte auch Mitris 
danes. Sobald er das Anbringen der Geſand⸗ 
ſchaft, die ihm Nathan geſchickt hatte, vernom⸗ 
men hatte, entbrannte er von Zorn und entſchloß 
ſich auf der Stelle, ſich zu verkleiden und. an 
Nathans Hof zu gehen, um ihn mit eignen Han- 
‚ ben zu ermorben. Ohne irgend Jemanden et- 
was von diefem ſchwarzen Entfchluffe zu-fagen, 
ſtand er „löglich auf, ſtieg aufs Pferd und kam 
am britten Tage bereite on Nachans Hofe an. 


Us er nun gegen Abend ein wenig in der 


Stadt herumging, traf er ben Nachan ſelbſt 


- im Sthloßgarten an; der barin ganz fehleche 
gekleidet zu feinem: Vergnügen herumfpagiete: 
Weil Mitridanes ihn nicht Fannte, redete er 
Ihn an, und fragte ihn, ob er ihm nicht fagen 
fönne, wie man ben König zu fprechen bekaͤme. 
Mathan antwortete ihm: Er dürfe nur nach 
einer Stunde in den nahgelegenen Wald ge 
ben, weil ber König ale Abend daſelbſt ganz 
allein fpagieren zu gehen pflege. Mitis 
banes ‚dankte ihm für diefe Nachricht und bes 
- gab fih nun unverzüglic) voll von ſeinem abs 
(heulichen Dorfage In den Ban, 


3ch 
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Ich weiß;nun nicht, hatte Näthan ihn er. 
Fannt, - ode Bätte”feine Seele’ nur eine geheime 
Ahyndung von Verraͤterei. Gnug er verſah ſich 
mit ·einem guten Gewehre urid ging hun in ver⸗ 
änderten Kleidern in den Wald. - Raum war 
er hineingetreten, als ber Fremde ihn anfiel, 
und ihm zurief? "Alter, du bift des Todes, 
Allein Nathan, wid) dem Streiche aus, er» 
geif den Unbekannten bei ber Kopfbinde, 
warf ihn auf die Erde, zog ſeinen Saͤbel 
heraus und war im Begrif, : ihn zu burch 
boren. Izt rief Mitridanes aber: „OD Si— 
re, es iſt ſchaͤndlich, denienigen, an dem du“ 
dich nicht; haſt rächen. koͤnnen, ba er dein“ 
offenbarer Feind im Kriege ‚war, ige ut.“ 
“ter dem Mantel, der Freundſchaft toͤdten „ge 
wollen, Bu . 
Aus dieſen Worten ſehloß Nathan , op 
es Mitridanes, ſey. Er bielf daher inne 
und ſprach: „Ich ſchenkte dir ſchon einmal 
dos Leben als Feind „ izt ſchenke ich. eg dir“ 
‘von neuem. als einem Meuchelmoͤrder. Laß 
uns doch/ von dieſem Augenblicke an Freunde“ . 
ſeyn, und wettcifern, einander Gefälligfeften“ 
u erweifen. Dies iſt noch ein Wunſch, def“ 
Sn Erfuͤllung mir mein Leben verſuͤſſen wird.“ 
Er hob ihm nunmehr von der Erde auf, 
führte ihn an feinen Hof und erzeigte ihm 
alle Ehre. Mitridanes legte nun auch fei- 
nen Groll ab, fhämte fi) deffen, und ward. | 
Narhans Greun. - 


Pe 
/ 


Celios 
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Celio's Erzaͤlung erhielt aflgemeinons Bei- 
fall. Izt wendete ſich ber. Mönch. aber zu 
Sergeſten und gab ihm. zu verſtehen, daß er 
wuͤnſche, izt ihn zu hören. HZugleich las er 
‚aus feinem Buche: u... nee 

. — 


U 


Vierte Erzälung. - 
Gentil von Barifendi koͤmmt von 
Modena, und zieht..eine Frau, die er 
liebt, und die man als tod begraben hatte, 
aus den Grabe hervor. Sie gebiert, 
nachdem ſie ſich erholt hatte, einen iuns 
gen. Sohn, und er flellt nunmehr Mut⸗ 
sser und Sohn dem Nikolaus. Cacciane⸗ 
2: MED, ihrem Manne, wieder zu: 


Grat hub hierauf: alſo an: Da ich 
weiß, daß ihr afle Feinde ‘von fangen 
Voxreden feyb, fo will ich ſogleich zur. Sache 
hie ns 


Bologna, diefe groffe und ſchoͤne Stadt, 
iſt ſowol die Mutter vieler Gelehrten, als auch 
vorzüglich der Sitz verligbter Ritter. Unter 
dieſen lebte nun auch ehedem einer, Namens 
Gentil von Sarifendi, Dieſer hatte ſich in Ba. 
lerien, der Frau eines gewiffen Nikolaus Caceias 
“ u nemi⸗ 
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nemich werktebt,” ſah feine Siebe bet dom Ahr nicht Ä 
erwiedert. "Weil num iuſt um dieſe Zeit zwiſchen 
den Mobenefern ‚und Bologneſern Feindfchaft 


herefchte, faſte er in der Verzweifelung den En. 


ſchluß, Bologna zu verlaffen. und zu der mobeng. 
fi iſchen Partei uͤberzugehen. u 


BR einem Marfche, ben bie Mobenefer ger 
den Bologna thaten, Zeichnete ſich Gentil durch 
| feinen Mut Befönbers aus. Sie kamen nemlich 
an einen Fluß, der durch den Käufigen Regen 
entſetzlich angeſchwollen war, fo daß Niemand 
ſich getrauete hinuͤberzuſetzen. Bentil verbannte ' 
alle Furcht und war vielleicht noch von ſeiner 

Siebe erhizt; er ſezte vol Mut mit einigen Bo⸗ 
u genſchuͤtzen uͤber den ausgetretenen Fluß, und fiel 
mit ſolcher Wut und Hitze uͤber die ienſeits des 
Fluſſes ſtehenden Bologneſer her, daß ſie alle ent» 
weder getoͤdtet oder zerſtreuet wurden. | 


Die mobenefiſ hen Soldaten fielen hun be 
gierigſt. über die Bagage und dag Lager der Bo— 
lognefer ber und: pluͤnderten es. Als Gari⸗ 
fendi von ungefär in ein Zelt trat, fand er fein 
ne geliebte Valerie, deren Mann die bolo— 
gneſiſchen Truppen angeführt hatte, von einem 
Steine ‚getroffen mit blutigem Gefichte, eis 
nem Todten gleich ‚ auf dem Boden lie» 
gm. „,.v’oo+ 
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